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BEUTE TUlgemeiner Literariſcher Anzeiger. "Reine 


Bayle. — 


Beckmanns 
Beytr. — 


—n— 


Beckmanns 
Biblioth. — 


Beckmanns 
Grundſ. — 


Beckmanns 
Zehnol, — 


Buſch Alm, — 


Ä Buſch Handb. et 


VWBVorbericht. 


zig. Mehrere Jahrgaͤnge. 


Peter Bayle hiſtoriſch-kritiſches Woͤrter— 
buch. Herausgegeben von J. ©. Gott: 
ſched. Leipzig. 1741, Bier Theile, 


Johann Beckmanns Beytraͤge zur Ges 


ſchichte der Erfindungen. Leipzig. 1782 
folg. Fünf Bünde, 


Joh. Beckmanns phyſikaliſch- oͤkonomiſche 
Bibliothek. Goͤttingen 1770 folg. 23 
Baͤnde. | \ 


Johann Bedmanns Grundfäsge der deut: 
Y er —— —— N 


— Beckmanns — zur mer» 
e. Göttingen. 1787. 


Almanach der Fortſchritte, — Erfin⸗ 


dungen und Entdeckungen in Wiſſen— 
ſchaften, Kuͤnſten, Manufakturen und 
Handwerken. Herausgegeben vor ©, €, 
B, Buſch. 16 Jahrgänge, von 1796 
bis 1812. | 


Handbuch bet Erfindungen, von G. €, 
B. Buſch. Vierte Ausgabe. Eiſenach. 


5 1802 Be 


Sons 


Eonverfat. 


22 ker. E —cnn 


Fabricius. 


Boll. — 


Gehler· — 


Gmelin. — 


Boguet. — 


- 


Hoyer, — 


Hübners Hand- 
lungs Ser — 


Eonverſations⸗ Lexicon, mit vorzuͤqlicher 
Ruͤckſicht auf die gegenwärtigen Zeiten. 


VBorber iſcht. 111 


Leipzig ben F. Ur Leupold. 1796. Exſter 
Theil u. folg. 


Joh. Ande: Fabrieti Abrig e * ——— 
nen Geſchichte der Gelehrfamkeit. Drey 
Baͤnde Leipzig. 1752 m. 175%. 


Forkels allgemeines Geſchichte der TUE 
F N | 


Zwey Theile 


Seh. — Traugott Gehlers phyſikali— 
ſches Wörterbuch, ‚Keipsig, 1787. Fuͤnf 
Shell... um a 


Geſchichte der Gi feit dom Wieder 
aufleden ‚ver Wiffenfhaften bis an das 
Ende des uchtzehnten Sahrhunderts, von 
Joh. Friedrich Omelin. Goͤttingen bey 


WRoſenbuſch. 1797 folg. Drey Bände, 


Unterſuchungen von dem‘ Urfprunge der 


Geſetze, Kuͤnſte und Wiffenfhaften. Aus 
dem Franzoͤſiſchen des Herrn Ant. Voss 
Goguet, 'überfest von G. Ch. Hamber: 


ger. Lemgo. 1760. Drey heile, 


Geſchichte der Kriegskunſt von Soh. 
Gottfr. Hoyer. 1797 folg. Zwey Baͤnde. 


Curieuſes Natur-Kunſt-Gewerb⸗ und 
Handlungs-Lexicon u. ft, von Joh— 


Hübner, Lipuis — 


IV Borberidt 


Dihaste Zeitungs⸗ | 
| Lex. — Reales Stants : Zeitungs = und Converſa⸗ 
tions = Lericon u. f. w. von Joh. Hübner, | 
— 1711. 


Jablonskie Allg. | 
‚Leere — Zablonskie allgemeines Lexicon aller Künfte 
EEE ERDE und Wiffenfchaften. Leipzig 1767. 


Jacobſon — Joh. Kart Gottfr. Jacobſon technologi— 
| ſches Wörterbuch oder alphabetifche Erklaͤ— 
rung aller nüglichen mechanifhen Künfte, 
Manufakturen, Fabriken und Handwerker 
uf m.’ Herausgegeben von Otto Lud⸗ 
wig Hartwig, mit einer Vorrede von 
Joh. Beckmann Vier Theile. Berlin, bey 
Frieder, Nicolai, : 1781 — 1784: — 
Wenn der zte bis Ste Theil angeführt 
. wird, fo iſt darunter die Kortfegung dies - 
ſes Werks zu verftehen, von Gottf. Erik 
Mofenthal. Berlin und Ötettin, bey 
| Fried. Nicolai. 1793 — 1795. 
Rouen: abe urn | | 
ie — Sournal für. Fabriken, Manufakturen, 
Handlung und Mode. Mehrere Jahr⸗ 
gaͤnge nebſt deſſen Fortſetzung unter dem 
Titel: 


Neues Touren f. 
Fabrik. — Neues Journal für Fabriken, Manufak: 
turen, Sandlung, Kunft und Mode, 


1809. 


FJuvenel — Juvenel de Carlencas Geſchichte der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften und freyen Kuͤnſte, 
überfest- von J. E. Kappe, Leipzig 1749. 
Drey Theile, 

| Krü- 


King — 


Lichtenbergs 
Magaz. — 


Meuſels Leitf. — 


Meuſels Mi—e 
tell. — 


Mol Jahrb. — 


Nachricht. v. 
Mathemat. — 


Dekonom, Hefte- 


v, Stetten Kunſt⸗ 
geh. — 


Sulzer. — 


— 


Vorbericht. v 


J. G. Kruͤnitz oͤkonomiſche Encyklopaͤdie. 
124 Theile. Berlin, 1773 folg. 


Magazin für das Neueſte aus der Phys 
fit und Naturgefchichte, vom Legationg: 
Dach Lichtenberg. Gotha. Eilf Bände, 
1781 folg. — Nebſt deſſen Fortfegung 
von Voigt. 


Joh. Georg Meuſels Leitfaden zur Ge: 
fchichte der Gelehrſamkeit. Leipzig. 179g f. 
Drey Abtheilungen. 


oh. Ge. Meufels Mifcellaneen artifti 
[hen Inhalts, Erfurt, bey Keyſer. Eis 
nige 20 Hefte. 


von Moll Jahrbücher der Berg = und 
Hüttenfunde. Bier Jahrgänge. 


Nachrichten von dem Leben und den Er: 
findungen, der berühmteflen Mathematie 
fer. Münden. ‚1788. 1. Th. 


Dekonomifche Hefte für den Stadt = und 
Landwirth. Mehrere Jahrgänge, 


Kunft = Gemwerb = und Handwerksgeſchichte 
der Reichsftadt Augsburg, von Dr. Paul 
von Stetten dem juͤngern. Zwey Theile. 
Augsburg. 1779 u. 1788. 


Allgemeine Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, 


in einzelnen, nach alphabetiſcher Ordnung 
der 


ve ..®dorberidt. 


iger Kunftwörter auf einander folgenden | 
Artikeln abgehandelt: von oh. Georg 
Sulzer; neue, vermehrte, zweyte Auflage, 
/ Bier Theile, Leipzig, in ber Weidman⸗ 
niſchen Buchh. 1792 — 1794. 


% 


Verſuch e. Rule. | 

turgeſch. — Werſuch einer Rulturgeſchichte von dem | 
aͤlteſten bis auf die neueſten Zeiten. 
Frank. u. Leipzig. 1798. | 


Voigts Magaz.- Koh Seine: Voigts Migazin — den | 
 neueflen Bufland der Naturkunde. Weis 
mar. 1799. Mehrere Bande. 


Noch iſt zu bemerken, daß die roͤmiſche Zahl den Band 
‚oder Theil, die Heine Zahl aber die Seite der angeführten 
— andeutet. 


G. C. B. Buſch. 








‚Da. 


Obeliske Prachtkegel, heißt in der egyptiſchen 
Sprache ſo viel, als ein Sonnenſtrahl, weil der Obe— 
liske bey den Egyptiern der Sonne geheiliget war. 
Die Griechen gaben ihm den Namen Obeliſke, wegen 
der Aehnlichkeit, die ein Prachtkegel, feiner Figur nad), 
mit einem Bratfpieße hat. Diefe Obelisfen find vier— 
feitige, pyrämidenförmige, aus dem Ganzen gearbeis 
tete, große Steinmaffen von Marmor oder Granit, die 
ehe etwas zugeſpitzt find, und unten auf einem erha= 
benen fieinernen Fußgeſtelle ftehen, das nah Art eines 
Saͤulenſtuhls gearbeitet iſt; zwifchen dem Obelisken 
und dem Geſtelle waren noch vier vergoldete Kugeln 
‚oder Kreuze, oder aus Erz gegoſſene Bilder. Oft 
hatten diefe Obelisfen ohne Das Fußgeftelle 150 — 180 
dus Döhe, und waren unten an einer Geite 41% 
bis: 12, ja bis 25 Buß breit,  Gie wurden fein po= 

lirt und auf allen vier Seiten flanden hieroglyphiſche 
Figuren, die oft fünf Zoll tief eingegraben waren. 
Man brauchte fie als Zierden vor den Palläften, Zemz 
peln und als Ziele bei den Nennbahnen. Gie find eine 
Eıfindiing der Egyptier, daher man auch noch jetzt 
dergleichen in Eappten, befonders in und um Alexan⸗ 
drien findet. Die koloſſaliſche Groͤße jener Granitmaſſen 
hat feltjame VBermuthungen von geheimer 
Kunft, gewiffe Steinmaffen flüffig zu machen, oder 
Kiefelfteine durch Kitt auf eine bewundernswürdige Ark 
zu einer Maſſe zu verbinden, erregtz Vermuthungen, 
welche nach den Erfahrungen neuerer Zeit von ſelbſt 
wegfallen. | f 
B. Handb,d, Erfind, roter Thl. 4 Dio⸗ 


Obeliske 


Diodor erzaͤhlt, daß ſchon die Semiramis, die 
2038 oder 2090 ſtarb, auf der babyloniſchen Straße 
eine ſpitzige Pyramide aus einem einzigen Steine habe 
aufrichten laſſen; ſie war 13 Fuß hoch, und die Sei— 
ten von ihrem vierecklgen Fuße hatten 25 Fuß. Diod. 
II..€..1 14: Pa r25,.x420, 

Plinius H. N. Lib, XXXVL sect. 14. behauptet 
aber, der egvptifche König Meftres, den Iſidor 

Isidor: Orig, Lib. XV. c. 31. Meſpres, und nod 
andere Mitres nennen, Und der in der Sonnenſtadt, 
d. i. in Theben oder Deliopolis, regierte, habe die 
Obelisken zuerft erfunden. Er. ließ 2 Obelisfen, die 
84 Fuß hoc waren, bey dem Hafen zu Alerandrien 
errichten. 

Goguet U. Ih, © 118. und Marsham p. 369. 
halten Aber den SPAN König Sefofttis, der um 
2620 nah Ed MW. lebte, für den Erfinder der Obe— 
lisken, und — den Meſtres zu ſeinem Nachfol⸗ 
ger. So viel iſt gewiß, daß Seſoſtris Obelisken 
errichten liez er ließ zwey dergleichen aus einem ein— 
zigen Stuͤcke Granit bauen, und jeder war 180 Fuß 
hoch. Diod. I. 57: P. 67. Nuncoreus, ein Sohn 
des Sefoftris, lieg einen Obelisk errichten , Plin. N. 
H. Lib. XXXVI. sect. ı5., eben Diefes that der zweyte 
Sohn des Seſoſtris, Namens Pheron, der Io 
Jahre blind gewejen war, und zur Dankbarkeit daflır, 
daß er das Geſicht wieder betam, 2 Dbelisken, jeden 
100 Ellen hoch und 8 Ellen breit, in dem Tempel ver 
- Sonne aufrichten ließ. Bayle UL 708. | | 
Auch der egyptifhe König Sothis ließ vier Obe: 
lisken errichten, die 48 Ellen hoch waren, und fein 
Sohn Ramefes, den einige Rameffes und andere 
Kampfmit nennen, welder noch um 2800 lebte, wo 
Troja erobert wurde, ließ ebenfalls viele Obelisken er— 
richten, naͤmlich 4 von 60 Fuß, andere von 80 Fuß, 
einen von 99 Fuß, und eine Pyramide von 132 Fuß 


Vdohe | 


Obeliske. 8 
Höhe, welche die praͤchtigſte war, und in dem Son⸗ 
nentempel zu Theben errichtet wurde. Nach einigen 
arbeiteten 20000, nach andern 130000 Menfchen an 
demielben, und damit die Arbeiter bey der Errichtung 
befielben defto behutſamer zu Werke gehen‘ möchten, 
ließ er feinen jungen Prinzen an die Spitze des Dbes 
lisken binden. a 

Nachher haben die egyptifchen Könige Smarri3 
und Eraphius Obelieken von 96 Fuß, und Necs 
 tabis einen von 160 Fuß hauen laſſen, welchen letz⸗ 
teen Ptolomaͤus Philadelphus in Aerandrien 
anfrichten. ließ. . Semnefertens in Egypten Tieg 
um das Jahr 3506 einen Obelisken von 125 Huf, 
das Geftelle nicht mitgerechnet, verfertigen, 

Auguſtus war der erſte, der Obeliöfen and The— 
ben nah Nom bringen ließ. Er ließ den großen Obe— 
lisken des Seſoſtris von 180 Fuß, nach cndern 
aber nur von 132 Fuß, auf dem Circus, und den 
andern, der 88 Fuß hoch war, auf dem. Marsfelde 
aufitellen. Plin.- N. Hz Lib. XXXVI. sect. 14... Auch 
ben Obelisk des Semnefertens ließ Auguftus 
nah Rom bringen und auf dem Circus auffielen. Den 
DOnefisfen des Nuncorens lieg Caligula nah 
Kom bringen, und,er wurde nachher auf dem Gircus 
des Cajus und des. Nero aufgefel Pin, N. H., 
Lib. XXXVL sect. 15. Hierzu waren 20000 Men⸗ 
fen erforderlich; Dominicus Fontana bewirkte im 
Jahre 1586 die Errichtung eben. dieſes Obelisken auf 
dem St. Peteréplatze durch 960 Menſchen und 80 
Derde, Sacobjon V. ©. 214. 

Gonftantin der Große ließ den Obelisk des 
Nameffes im Jahr 334 nach Wlerandrien bringen, 
und von da follte er nach Gonjtantinopel gebracht were 
den; als aber Conſtantin flarb, ließ der Kaifer 
Gonftantius ‚venfelden im Jahr 352 von Alexan— 
drien nach Kom bringen und ihn im großen Circus 

4 2 anf 


⸗ 


4 Obelisken. Ober- oder Furften - Recht. | 


aufftellen. Diefer Obelisk war 132 Fuß hoch und 
hatte oben einen goldenen Knopf, der aber bald von 

einem Blitz zerfehmettert wurde, daher Conſtantius 
eine Figur ‚von vergoldetem Metall darauf feken ließ, 
die eine Feuerflamme vorftelte. Die Gotben flürzten- 
im Sahr 409 diefen Obelisfen um, der nun in den 
Sand vergraben wurde. Pabſt Sirtus V. lieg ihn 
wieder ausgraben, und da er in drey Stuͤcke zerbros 
chen war, fo ließ er diefe wieder zufammenfügen, und 
dann diefen vierfeitigen Obelisken im Lateran aufftellen. 

Marsham p- 432. Thevdofius ließ auch einen 
Obelisken nad) Conflantinopel bringen und auf der 
Rennbahn aufitellen. 


Herr Hofrath Witte in Roftod halt die Obelisfen 
nicht für Werke der Kunſt, ſondern für Bafaltaus: 
würfe, die in ihrer gegenwärtigen Geftalt fo ganz aus 
der ‚Erde durch unterirdifhes Feuer der Vulkane hers 
ausgehoben worden wären. Ueber den Urfprung 
der Pyramiden u. fe w von Sam Sim. 
Mitte, Hofer m Prof zu Roflod, Leipzig 
1789.05. | ; 

Sher =» oder Fürften » Net war ein von König Ula- 
pDislaus im Jahr 1498 den Schleſiern ertheiltes 
Kecht, Kraft dejlen ihre Herren, Fürften, Stände, 

Raͤthe und Abgeordnete fih zu Breslau jährlich zwey— 
mal verfanmelten, alle fhwere Nechtshändel, ohne Ver— 
ftattung weiterer Appellation, fehlichteten, und auch 
fogar in gewiffen Fällen wider ihren eigenen Herrn, 
den König von Böhmen, fprechen durften. Ferdi— 
nand I. fchaffte dies aber ab, und errichtete dafür die 

Appellations⸗Cammer zu Prag, wohin die Acten der 
Schleſiſchen Sachen, die vor jenes Gericht gehörten, 
zur endlichen Entſcheidung gefhidt werden mußten. 
Hübners Jeitungs= ter. ©, 1001, " 


Ober⸗ 


Ober - Herolds=od. Wapen- Amt. Oblatenfiegel, 5 


Dber- Herolds oder Mapen= Amt errichtete der Koͤ— 
nig von Preußen Friedrih L 1707 zu Berlin, 
beſetzte es mit einem Dberberolds = Meifler, 2 ades 
fihen. und 2 gelehrten Ober = Heroldsräthen, 
einem Hiftoriker, Archivar, Protonstar, Sekretär, Gans 

zeliſten, Maler, Gaffirer und Bothenmeifter, verfahe 
diefe mit gewiffen Statuten, und befahl ihnen, woͤchent— 
lich 3 vrdentlihe ZIufammenfünfte zu halten, damit 
nicht allein das koͤnigl. Wapen, wie es auf Stegeln, 
Standartar, Fahnen m ſ. mw. gebrauchlih, dent Herz 
fommen gemäß eingerichtet, fondern auch die Feyer— 
lichkeiten bey Keönungen, Bermählungen, Begräbniffen 
und Ritterfpielen angeordnet werden möchten; ferner, 
Daß die bey den Familien. und deren Wapen eingerifjes 
nen Mißbraͤuche abgefnafft, keinem mehr, als ihm zus 
fommt, fih anzumaßen verftattet, und alfo der Wel 
bey feinen Privilegien gefchist würde Bu dem Ende 
ward ein volftandiges Armorial , worinne alle adeliche 
Wapen in den Eöniglichen Sonden eingetragen und ges 
malet wurden, bey dieſem Derold5 = Amte geführt, und 
ihre Stammnbaume aufbewahrt, um nöthigen Falls die 
erforderfiche Auskunft geben zu koͤnnen. Diefes Ober: 
Herolds = Amt wurde 1709 auch in: dem Herzogthum 
Magdeburg eingeführte Hübner a. a. O. ©. 1000, ° 

Dber- Spiel= Grafen- Amt war eine Anftatt zu Wien, 
unter dejjen Gerichtsbarkeit die Mimen- Hiftriones und 
Muſici von ganz Defterreich fanden, Die muſikaliſchen 
Brüderfchaften. in- Frankreich feheinen zu dieſer Einrich— 
tung Veranlaffung gegeben zu haben, Wahrfcheinlidr bes 
fand das Ober- Spiel» Grafen Amt fhon im 14. Jahr⸗ 
hunderte und erſt 2782 den 30. Oct: wurde es wieder auf: 
gehoben. Nicolai Reife IH. 298. Forke U. 749 ff. 

Dbjektiv - Mikrometer wurde von Dollond erfunden. 
Vergleiche Mikrometer in diefem Handbuche. 

Dblatenfiegel, Herr Kindlinger fand in dem fuͤrſtl. 
He Archive dad aͤlteſte Oblatenfiegel an. einem 

Briefe 


| Oblatenfieg el. 


Briefe vom 13. Sum. ıg71,.den Sohann Jacobs 
(Jacobsſohn) aus Arennshorft im Sallande an die Aeb— 
tiſſin Irmgard von Eſſen geichrieben hat. Außer 
Diefem (welches man.bis jest als daS aͤlteſte annehmen 
mi) fand er noch Dblaten? iegel an. Briefichaften von 
den Jahren 1579. 1590. 39 1600. 1602. noch 
viel mehrere ſpaͤter aus dem erſten Viertel. des Be 

Jahrhunderts. Diefe Oblatenſiegel waren roth. 
zwey Schreiben von den Jahren 1623 und 1624 wa⸗ 
ten weise, und an zwey Shreiben von den Sahren 
1637. und 1644. waren gruͤne Oblaten. f. Nicol 
Kindlingers nahere Nachrichten vom altes 
„fen Gebrauche der —— und des 
— im ı6ten und ızten Jahrhun— 
Dert. 1709. Arnoldiin feinen Mifcellaneen®. 16, 
fuhrt die san, Amſterdamer Briefen befindlichen Oblaten⸗ 
fiegel.von 1596 und 97 als Die, altefien an, welches 
u aber nad dem oben — aten von ſelbſt 
legt. Im O lenburgiſhen: Archive iſt das aͤlteſte Ob⸗ 
lat eafiegel vom Jahre 1596. Herr Martin — 
ner, Deofeljor Det Diplomatik zu Peſt, bat unter-den 
Bandſchriſten der dortigen Univerfitatss Bibliothek auch 
8 mit Oblaten geſiegelte Schriften gefunden; Das aͤlteſte 
„von dieſen Siegeln ift einem Reiſepaſſe aufgedruckt, 
den drey nach Wien abgehende Jeſuiten von dem P. 
VBiſitator in den Niederlanden erhielten, und der. mit 
der gewoͤhnlichen Jefuitenſchriſt, 1703 zu Brüffelda= 
rt tllgem Literok, Zeil 1789-90. 2027 
Die audern beyden Schriften, an denen Dölatenfiegel 
befindlich ſind, find. vor 1724 gefchrieben. Herr Jo⸗ 
hann Philipp Roos, Amtmann zu Merzheim an 
der Nahe, entdeckte in dem graͤflich Ohauniſchen Ars 
chive ein Oblatenſiegel an einem Schreiben des Kamz 
mergerichts= Procurators D. Gerhard Eberfteins 
an. den Rheingraͤfl. Rath Baber, Datirt Speyer, den 
12. Fe a, ‚de Philipp Ernſt Spieß’s. Une 
ters 


Dblatenfiegel, Obſidianiſcher Stein, 7 


terrihtvon dem älteften Gebrauche der Sie— 
geloblaten, begleitet mitverſchiedenen zweck— 
mäßigen Zufäsen eꝛc. von Joh. Phil. Roos, 
1797. Herr Reg. Rath Spieß hat au einen Brif 
gefunden, den D. Krapf zu Speyer 1724 an die 
fuͤrſtl. Regierung zu Bayreuth frhrieb, an dem ſih ein, 
rothes Oblatenfiegel befindet; Archivifche ehem 
arbeiten 1785. I Ih, 1. Die älteite mit einer. ds 
Iate gefiegelte Urfunde befindet fih im Dillenburg! Tr 
chbive und ift vom Sabre 1621. Die Erfindung Der 
Dblatenfiegel rührt wahrfcheinlich au: ven Nederlanden 
der. Arnoldı Mifcell: "©. 18. Anfangs war.der 
Gebrauch der Oblaten nur bey Perſonen bürgsrliwen 
Standes und von ntederem Adel gewöhnlich, und wurde 
erſt ſpaͤter beym hohen Adel und in BEN. einge: 
führt. Im zwenten Viertel des 17ten Jahrhunderts 
wurden Ranzley=, Amts- und Rabinetsfchreiven mit Ob: 
"Tate gefiegelt. Bas linger u a. D.; aber die Kan 
ley in Bayreuth fleng erft 1705 an, mit Dblaten zu 
- fiegeln, Die fie aus der Wagenfeilfchen Handlung 
su Nürnberg kommen ließ. Auch ſchwarze Obiatens 
ſiegel gab's im 17ten Jahrhunderte fon. Herr Kinds 
linger fand eins an einem Schreiben vom often Marz 
/ 1689. Pfalzgraf Joh. Wilhelm fiegelte als Neid, 8: 
Bicar i. J. 1711 mit ſchwarzen Oblaten, wel. e8 
einzig in feiner Art iſt; nachher bediente man fi des 
fhwarzen Siegellacks. | a 


Obſervatorium f. Sternwarte. 


Obſidianiſcher Stein hat feinen Namen: von. dem Ob— 
ſidius, der ihn zuerft in Xethiepien gefunden und 
bekannt gemacht haben foll. Plin. F, N. Lih. AXXVI. 
c. 26. Es iſt ein ſchwarzer glänzender Stein; dicke 
Stüde davon find ſchwarz und undurchſichtig, duͤnne 
Stuͤcke ſind aber durchſichtig und ſchwaͤrzlich. Im Ve— 
netianiſchen findet man auch dergleichen Steine von 

blauer 


a | Obſt. 


blauer amd bey Algier von gruͤner Farbe. Beckmann 
hält fie fir ein vulkaniſches Glas. Die Alten machten 
Spiegel daraus, faßten fie in Ringe und gruben auch 
darauf. Salmuth in Pancirollum ‘de rebus memora- 
‚bilibus deperditis. ı660. Francofurt.: P. 1. tit. 3. 
und Beckmanns Beyträge I. 374. und II 292. 

Obſt. Herr Sarrier, andere nennen ihn Charrier, 
erfand den Vortheil, friſches Obſt aus Amerika nach 
Guropa zu bringen. Er padte es in eine hermetifch 
verfchloffene Kite, welche er wieder in eine andere, 
mit Seewaffer angefülite Kifte feste, und fo fam es 
wohlbehalten noh Europa. Lihtenbergd Maga: 
3101V.»3. 4, 06.,09..183:- 178%: 

Um gefrorned Obſt wieder vom Frofte zu befreyen, 
Daß es noch zu genießen ift, hat man folgendes Mittel 
erfunden. Man füllt ein Gefäß mit dem fälteften Waſ⸗ 
fer en, fest es an einen Fühlen Drt und wirft Die ges 
frornen Früchte hinein. Nach dreyviertel Stunden 
bildet fih oben eine Eiöfcheibe, Die man zerbricht, wor— 
auf die Früchte fo gut find, als wären fie nicht gefro=, 
zen gewefen. Man muß fie aber dann gleich genießen, 
weil fe lich nicht über zwey Tage halten. Auf eben 
Dieie Art kann man gefrorne Erdäpfel wieder herſtellen. 
Notice de P Alinanach 1790. p. 586. 

Um dem Obite gleich auf dem Baume einen .anges 
nehmen Gefhmad zu geben, bohrt man in den Baum 

bis mitten in den Kern ein Loch, jedoch fo, dab das 
Loch etwas abwärts geht, und fehlittet ein Pulver von 
Ambra, Zimmet, Nelken und Anis hinein. Das Lob 
macht man mit einem Zapfen, ber aus eben defjelben — 
Baumes friſchem Holze gemacht worden iſt, wieder zu, 
und verſtreicht auswendig alles wohl mit Baumwachs. 
Arnſtaͤdtiſche Anzeigen und Nachrichten he 
Stüd. 1809. ©. 280. 

Um Winter-Obſt und feinere Garten= Gemüfe ge 
und gut zu erhalten, flug der. Herr geheime Ober⸗ 

— 
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Forſtrath von Eſſen folgendes Verfahren vor: Zu 
Ende des Oktobers werden im Garten, unter dem Schutz 
einiger großen Baͤume, auf einer hochliegenden, von 
der Morgenſonne nicht getroffenen Stelle, auf flachem 
Eroboden verſchiedene Lager von trockenem Buchenlaub, 
etliche Zoll hoch zubereitet. Das Winter-Obſt und die 
Gemuͤſe werden hierauf ausgebreitet, jede Schicht mit 
Laube bedeckt, und das Ganze allmaͤlig wie ein Dach 
aufgehaͤuft, dabey aber Sorge getragen, daß von den 
Zwiebeln und dem Obſte jedes Stuͤck, ohne das andere 
zu beruͤhren, mit Laub umgeben iſt. Die Teltower 
‚Nüben werden zwey Zoll hoch gelegt, und ebenfalls 
bedeet. Sie werden von der anhängenden Erde nicht 
gefänbert, und kurz zuvor ausgegraben. Seder Kaufe 
wird etwa drey Fuß hoch aufgeführt, oben nochmals 
mit Laube verfehen, etwas frodnes Stroh und darüber 
eine Lage von Erde, anderthalb Fuß hoch gebracht, 
welche legtere mit einem Schlagbrete ganz eben. und 
feft gefihlagen wird, fo daß die Haufen oben ſpitz zu— 
laufen und einen — 5 Abfall behalten. Bey dem 
Eintritt des ſtarken Froſtes wird jeder Haufen mit 
etwas langem Pferdeduͤnger uͤberdeckt. Auf dieſe Weiſe 
iſt alles bis zur Mitte des Maͤrzes unberuͤhrt er 
und hat ſich in jeder Hinſicht gut erhalten. In Ge— 
genden, wo trocknes Laub ſelten iſt, koͤnnte man vere 
fuchen, ob nicht feines Heu oder Hädfel, eben fo 
dienlich zur Aufbewahrung der zarteren Gartenfrüchte 
ſeyn dürfte. Langes Strob zieht mehr Feuchtigkeit 
on, und fcheint alfo nur im NRothfall anwendbar. Bey 
einer niedrigern Lage muß man, einige Ellen von ben 
angelegten Haufen, einen Graben ziehen, und diefem 
gehörige Ableitung geben. - Siehe Allgemeines 
Deutfbhes Garten: Magazin vom Sahr 1809. 
Nr.,5.:©: 188. 

SObſtbau ſoll bey, den Griechen von dem Eumolphus 
in Athen, Plin H. N. Lib. VII. ec. 56. und bey den 


Tus—⸗ 
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Tuſciern, wie Ovid meldet, zuerſt vom Vertume 
nus, dem aͤlteſten Könige ‚der Tuſcier, eingefuͤhrt 
worden ſeyn. Siehe Gartenkunſt. Bey den Ger— 
manen wurde der Obſtbau auch befoͤrdert; man pfropfte 
ſchon Baͤume vor Karls des Großen. 8Seit. An- 
tons Geſchichte der deutſchen — 
fchaft.-1. Th. 1797. 2tes Buch. 

Der Ringelſchnitt oder das Ringeln — darin, 
daß man von. einem Stamme oder Zweige, nach deflen 
ganzen Umkreiſe einen Streifen von. der Rinde und 
dem Baſte, bis auf. den. Splint wegnimmt — , Die 
fes Verfahren hat zwey Kofühtens, Die Vermehrung 
‚Der Früchte und die Erhaltung der Bäume und Straus 
‚Her. — „Dlivier de Serres, der Wiederherfteller 
des framzoͤſiſchen Feldbaues, empfahl dieſes Verfahren 
zum erſten Male im Yafange des. I6ten Jahrhunderts. 
Sm Sahre 1709 ruͤhmte es Magnol als ein vors 
trefflihes Mittel, die Fruchtbarkeit des Delbaums zu 
befördern.- Parent ftellte (in den Memoiren ber 
Pariſer Wiſſenſchafts-Akademie vom Jahre 
1711) Verſuche an, um durch den Ringelſchnitt uns 
fruchthare ——— fruchttragend zu machen. Buf— 
fon und Duhamel wenderen ihn zuerſt bey Quitten=, 
Birnen = und Pflaumen : Bäumen an, und. theilten 
‚ihre Erfahrungen, erfterer 1738, und der andere. 20 
‚Sabre ſpaͤter in feiner ‚Physique des arbres, mit, 
Nozier. machte an andern, Obſtbaͤumen neue Proben 
‚Damit, bon, denen ſein intereffantes Werk: Cours 
complet d’ agriculture. Paris. 1781. Nachricht giebt, 
Loncry machte im Jahre 1790 feine dreyjaͤhrigen Erz 
fahrungen im 2ten Bande des, Dictionaire de l’Ency- 
clopedie methodique bekannt. Seitdem haben Lam— 
bıy und Vilmorin im Großen an allen Obfibaumen, 
and befonders am Weinftode, das Berfahren wieders 
holt, umd unter andern gefunden, daß dadurch bey 


dem letztern das Abwerfen der Blätter EB RDEN und 
bie 
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die Zeitiguung der Trauben um ohnaefähr 14 Tage 
befhpleuniget wird. Die Aufſaͤtze hierüber ſtehen im 
1, 4,1. LI. St. der Annales d' agriculture fran- 
calse.; Die neneften Nachrichten über Diefen Gegen= 
EUR bat ber Vorſteher des Jardin des plantes zu Pas. 

‚2rof. Shouin, im 6. Stüde der Revue pluilo- 
ea literaire et politique, Monat Febr. 1806, 
geliefert. Allgem. Deutfbes Garten: Ülaga= 
sinu. f. w. Dritter Jahrgang 1806. IV. ©t, 
®. 142. Doctor Mitchill — den engliſchen 
Niſcellen 1798) ſchalle im Sommer einen Baum 
ab, der in dem darauf folgenden Winter unbeſchaͤdigt 
blieb. Ein anderer, der im Junius 1799 abgefihaält 
wurde, erzeugte eine völlig neue Rinde noch vor dem 
September, indeß die Xepfel auf dem Baume, nicht 
deu geringfien Nachtheil dadurch litten. Dies ift nur 
auf Aepfel- und Birnbaume anwendbar... Man findet 
diefen Vortheil ſchon in einem alten deutfchen Werke 
befoprieben:, Deinrih HDeffens neue Garten-— 
luft. 1740. ©. 304. unter der Ueberſchrift: ein fonz 
derliches Kunſtſtuͤck, wie man einen Apfel: 
oder Birnbaum fann wieder verjüngen, Es 

wird dafelbit erzählt, daß Joachim Nicolaus Ton: 
nenbinder zu Wittenberg diefes zuerſt verſucht habe. 
Gin verbeſſertes Verfahren hat Herr Rector J. ©, 
Feldhann in Defjau im un Anzeiger 1803. 
Nr, 122. befihrieben. 
..+ Das Propfen der Rinde. an Kefchäbigten ae ' 
‚erfand FE Fairman zu Lynjled. Als einige Maſt— 


ſchoͤpſe bey ſtrengem Frofte die. Rinde an mehreren 


Bäumen in feinem Garten rund herum abgefrefjen 
hatten,. fo, daß das Holz wenigfiens gegen 16 Zoll 
entblößt war, fo fohnitt er von den Bäumen, die am 
meiſten befchadigt waren, Xefle ab, von welchen er 
Streifen von Rinde, die etwa 2 * 3 Zoll breit 
waren, abfehälte, und ſolche dann ſenkrecht rund um 

den 
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den bloßen Theil des Stammes legte, nachdem er 
vorher alle angefreſſene Rinde abgeſchnitten hatte, wor— 
anf er Die Rinde ober = und unterhalb aufhob, damit - 
der Saft zirkufiren fonnte, und fie endlich, dicht mit 
Bindfaden verband; uber alles legte er noh ein Ges 
mifch von Lehm und Kuhdimger, nebft etwas Fluß— 
fand, und bedeckte es mit alter Leinwand. - Diefer im 
Frühjahr 1794 gemachte Verfuh gelang über alle Er- 
wartung; Die Folge Ichrte, daB die Öfreifen fo dicht 
anbiengen und fo voller Soft waren, als die Rinde 
an andern Bäumen. Auch blüheten die Baume fo 
ftarf und lebhaft, als ob fie nie befhädigt worden. 
‚wären. Auszüge aus den wronsacktonen der 
Sottetaf 30 Londen, -von 2 ©. —— 
Dresden. 1798.. 38 80..0..273. 

Herr Hofrath Diel in Diez liefert in feinen 
fortgefesten Berfuh einer ſyſtematiſchen 
Befhbreibung in Deutfohland vorhandener 

‚ Kernobfiforten, ztes Heft 1801. ein Syſtem der 
Birnen. Nach Hrn. Diels Ueberzeugung giebt es 
nur 3 praftifch = brauchbare und Leicht verftändliche 
Mege, welche uns bey den Birnen das Auffinden und 
Unterfuchen erleichtern koͤnnen: Erftens, die Zeit der 
Meife nach ganzen und halben Monaten. Zweytens, 
die Befchaffenheit des Fleifhes. Drittens die Claſ— 
fification nach, den natürlihen Familien; das einzige 
gründliche, aber für jeßt noch das fehwerfte Syſtem. 
Mancherley Gründe beftimmten Herrn Diel, bey dem 
jeßt mitzutheilenden Syftem die Befchaffenheit des Flei⸗ 

ſches für die Claſſen feſtzuſetzen, deren er 10 annahm. 
Ebenderſelbe hat auch das Verfahren angegeben, wie 
Obſtbaͤumchen in Toͤpfen oder Kuͤbeln gezogen wer⸗ 
den koͤnnen. 

Um das Wachsthum junger Baͤume zu befoͤrdern, bediene 
man ſich folgenden Mittels: Man reibe ſo lange die Rinde 
des Stammes und der vorzuglichſten Aeſte des Baums 

| | mit 
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mit einer feuchten Buͤrſte, bis weder Unreinigkeiten, 


noch Moos, noch auch todte Rinde mehr darauf zurück 
ſind. Dies muß von Zeit zu Zeit, beſonders aber in 
den Monaten April und November, wiederholt wer— 
den. Die beiten Inftrumente hierzu find ein Meſſer 
von hartem Holze, womit die alte fhuppige Ninde 
abgenommen wird, was jedoch mit Gorgfalt geſche— 
hen muß, um die neue, zur Vegetation unentbehrliche 
Rinde nicht zu —— und ferner eine mittelmaͤßig 
ſteife Haarbürfte. Siebe Buſch's Alm. VI. Bd. ©. 
545. 546. | 

Herr Kantor Taſch, zu Lage, theilt im deut— 
fhen Obfigärtner von Sidler, ıszn Bos .2. 
St, 1801. ©.100. folgende Nachricht mit: Ein Borss 
borferapfelbaum, Den ich mit feiner Frucht von meiner 
Kindheit an, auf einem Hofe meines Geburtsort ken— 
ne, und der noch die untruͤglichſten Kennzeichen feiner 
nahe an der Erde befindlichen Propfſtelle tragt, auch 
ein Alter von zo Sahren haben mag, befam vor 8 
Sahren auf der Stelle, wo vier Aeſte feine Krone bil— 
den, eine Wafjerlatte, die jest zur Dice eines flars 
fen Mannsarms herangewachfen ift. Diefer Aft, der 
alle Übrige des Baumes uͤberwaͤchſt, trug vor zwey 


Jahren mehrere dicke Aepfel, die an Größe, Farbe und 


Gefialt dem weißen Calvil ganz ähnlich waren. 
Sm verwichenen Sahre trug er abermals Aepfel von 
felbiger Art, jedoch habe ich, wegen meiner Entfernung, 
feinen vollkommen reifen Apfel erhalten fünnen, um 
feinen Geſchmack zu unterfuchen. Daß diefem fonft 
Früppeligen Baum Fein edles Neid oder Auge an Dies 
fer Stelle eingefegt worden, davon habe ich mich zu 
wiederholten Malen binlänglich überzeugt. Wem ift eine 
ſolche Verirrung der Natur mehr bekannt worden, und 

woher mag dieſe Aenen ſeyn? 
E. Ungenannter J. G. ©. zu Ch. im Erzgebirge, 
theilte im Reichsanzeiger 1808, Nr. 159. fole 
gens 
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gendes nuͤtzliche Verfahren mit, um den Obfſtbau in 
Falten Gebirgen zu befördern. Gewoͤhnlich werden: zum 
Zerraffendau große Koften erfordert, und einer großen 
Fläche der fihönfte Rafen entzogen, wenn dieſe Raſen 
in fchrager Richtung, in ihrer Breite auf einander ge= 
fest, und dann wieter mit Dedrafen überkleidet wer— 
den. Da der Ungenannte die großen Koften und den 
oft fehlenden Raſenaufwand oft unnötbig und unnüß 
fand, weil die hintern Hafen in einigen Jahren wieder 
einfallen, oder doch wegen der ganz loder gewordenen 
SHinterwand ganz natürlich im Sommer fo ausbrenien, 
dag der Dedrafen vorn 'verdorren. muß :c, Po 
theilte er feinen Berg in Eleine Zerraffen, hoͤchſens bis 
2%, Elle body, ohngefähr in der Richtung eines Wins 
kels von 45 Grad, denn fleiler thut nie gut. Aus 
gewiffer Ueberzeugung , daß es geben würde, feste er 
gar Feine Rafenbruft an, wozu er nım nur den jc0'S= 
ten Theil Raſen gegen jene Verſchwendung verbraugte, 
Sn nicht allzugroßen Entfernungen werden Yatten nad) 
der beliebigen Schräge der Terraſſen befeftigt, Die 
Schnur wird unten angezogen, und nun werden bie 
Raſen, wie fie an Ort und Stelle vorhanden find, 
hinter die Schnur aufgefest und gerichtet, und. zwar 
ſammt dem Erdoallen, der fi) gewöhnlich mit heben 
laͤßt. Das giebt Feſtigkeit. — Iſt eine Reihe ges 
ſetzt: ſo wird die Erde dahinter angefuͤllt, mit einem 
Handklopfer feſtgerammelt und auch etwas eingetreten 
und geebnet. Dann wird die Schnur fortgeſteckt, wie— 
der Raſen aufgeſetzt, bis man die verlangte Hoͤhe nach 
der Lattenweiſung erhaͤlt. Dies geſchieht am beſten und 
ſicherſten im Fruͤhjahre. Iſt die Richtung des Berges 
„etwas ſteil: fo werden die Gänge auch breiter, An 
diefe Zerraffen Fönnen nun mit dem größten Vortheil 
verfchiedene Sorten von Obftbaumen gefest werben vorn 
“in die Linie auch Johannis-, Stahelz oder. Berberis— 
beerſtraͤucher. Auch kann man mit größtem Nutzen 
ud ſolche 
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folche ſchmale Terraffen zu Gemuͤßbau und Küchengärt- 
nerey benutzen.“ Schon babe ich in folchen Lagen die 
herrlichften Fruͤchte erlebt von Pflanzungen, die ich 
felbft veredelt, gezogen, und auf ſolche wohlfeile Ter: 
raffen angefeßt habe, und dieſe Fruͤchte ſchmecken 
am beiten. | | 
In der gemeinnügigen thüringifhen Va— 
terlandsfunde hat or. Neuenhahn der jüns 
gere folgende vom Hrn, Dberforjimeifler von Kampz 
in Herzberg im Ehurfreife ihm mitgetheilte Methode, 
Baͤume zu pflanzen, bekannt gemacht: wenn die 
Stämme nur etlihe, wohl gar nur eine Pfahlwurzel 
haben, ohne die geringfien Kebeh'= oder fogenannten 
Thauwurzeln, fo werden fie zuvörderft in Waller abge: 
fpült, und ſo weit die Wurzel in die Erde tommen 
ſoll, mit alten wollenen Lappen einfach umlegt, und 
mit Bindfaden ziemlih feſt, im Abfland eines ſtarken 
Daumens breit, umwickelt. Alter Frieß, alte wollene 
Strümpfe find hierzu am ſchicklichſten. Go wird er 
„gehörig eingejest, angegoffen, und durch einen guten 
. Baumpfahl und Bander vor. der Bewegung des Wins 
des gefichert, der ſorgfaͤltigen Natur überlaffen. 


Sn den Anzeigen der Churfürftl. fachf. dom 
Societaͤt von der Michgelismeſſe des. 1801. 
Dresden 8. ©. 33. wurde folgende Befefligungss 
‚methode der Obſtbaͤume empfohlen: Beym Segen der 
Stämme wird anfanglid nur fo viel Erde auf die 

» Wurzeln des Stammes geworfen, dad die Wurzeln bes 
dedt find. Dicht an dem Stamm an wird dann an 
ſolchem ein etwa 17%, Elle langer, trodner, eines 
ftarfen Nechenftiels dider Pfahl, fo tief in's Erdreich 
getrieben, daß er etwa nur fünf: bis ſechs Zoll, von 
der Wurzel an zu rechnen, den Schaft des Stammes 
aufwärts berührt, “Dann wird er mit einer Bindweide 
gleih über der Wurzel an dem gefegten Stamm feft 
zu⸗ 


er, 


gufammen gebunden, darauf die Wurzeln mit Waſſer 
recht eingefihlammt, und endlich mit. der ausgeworfes 
nen Erde das Loch völlig ausgefüllt und etwas ange— 
treten. Die Eurzen Pfaͤhle kommen dadurch unter die 
Erde, und werden von folcher völlig bededt, und alfo 
unfihtbar gemacht, auch Fünnen dergleichen Stämme 
nicht fo leicht geftohlen werden. 


Dallas berichtet, daß die Tataren in die Wurzel, 
faſt eine Spanne unter der Erde, zu pfropfen pflegen. 
Sie erhalten dadurch nicht nur gefündere Staͤmme, 
fondern das Pfropfreis treibt auch ſelbſt mit der Zeit 
eigene Wurzeln, und wird dadurch dauerhafter. - Die 
Urfachen davon laffen fih leicht einfehen. Das Pfropf: 
reis kann fiy namlich eher mit dem Baume verbinden, 

weil e5 der Luft nicht ausgefegt iff, und da es der 
Kahrungsquelle naher fitt, als wenn es oben am 
Stamme eingefebt worden wäre, muß es auch flärfer. 
und Iebhafter treiben und eher gedeihen. Der Vers 
tundiger, 6tes Stuͤck. 

Sehr intereſſante Bemerkungen uͤber den Obſtbau, 
beſonders uͤber das Beſchneiden der Obſtbaͤume, von 

Forſyth, findet man in Buſch' s Alm. Bd. VIII. 
©. 401 — 409. | 
Da man von dem Grundfage ausgehet, daß alle 
Pflaumen, die wir haben, von vier wilden Arten, her— 
. fommen, nämlich von Zwetſchen, Speichen (Spillinge), 
Kricken (Kriechen und Kriechpflaumen)), und Schlehen, 
fo hat man hierauf ein Syflem der Pflaumen- Sorten 
gegründet. Alle diefe haben im wilden Zuftande Sta= 
cheln. Durch die Kirfchen, deren Blüthen mit denen 
der Pfleumen nahe verwandt find, und nah Linné 
zufammen gehören, und ſonach durch die Vermiſchung 
des Saamenflaubes, mögen die zahmen oder edeln 
Pflaumenſorten die Stacheln abgelegt und auch den 
vielen Saft und das Honigreiche bekommen haben. 
Gare 
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Gartenzeitung, Halle den 25. May 1904. 
Re. 4850973, 

Unter den verfohiedenen Methoden, die man zu der 
Verwandelung der Blatt=in Blüthentnofpen vorgefchla= 
gen bat, verdient die von Fizgerald vorzüglide 
Aufmerkſamkeit. Man macht in die Hauptafte eines 
Fruchtbaums in Auguſt einen Zirkelfchnitt durch. die 
Rinde, drey bis vier Zoll höher einen abnlichen, vers 
bindet beyde Schnitte durch einen dritten fenfrechten, 
und löfet die Ninde zwifchen beyden ab. Nach einer 
Diertelftunde legt man die abgelößte Ninde genau wies 
der an, und befeftigt fie mit Baft, wo man dann vier 
Mochen nach der Operation Die Rinde über und unter 
den Stellen anfchwellen fieht. Nimmt man den Baſt 
weg, fo findet man alles verheilt, dann wird frifcher 
Ball ganz locker herumgebunden, und diefer bleibt bis 
zum naͤchſten Sommer fißen. Die auf folde Art bee 
handelten Zweige tragen außerordentlich häufige Früchte, | 
wenn auch der ganze Baum nur fehr wenig anfekt. 

Eine andere febr fehbidlihe Methode, Baume und 
andere Gewächfe zum Anfegen der Blüthen und Früchte 
zu nöthigen, befteht darin, daß man fie verpflanzt, 
und ihnen die überflüffigen Wurzeln nimmt, 

Herr Pf. M. Burdach, zu Kohlo in der Laufig, 
hat in der Gartenzetitung oder KRepertorium 
neuer, gemeinnügiger und wiffenswäürdiger 
Dinge in allen Zweigen der Gartenfkunft, 
herausgegeben von Curt Sprengel, Halle, 
Ir Bd, 1804., eine nicht gemeine Art zu oculiren bes 
fannt gemacht, wovon das MWefentlichfte ift, daß er 
das Deulirfchild nicht lanzetförmig fehneidet, und alfo 
auch nicht blos einen Queer= und Lange = Einfchnitt in 
das zu oculirende Baumchen macht; fondern daß er 
daſſelbe langlich = vieredig bildet, und einen eben fo 
großen Streif Ninde vom Deulirbaumchen rein abfehäe 
let, wodurd er nicht nur das Auge näher an den mar= 
B,Handb, d, Erfind,aorh, | B kigen 


% 
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kigen Ueberzug des Holzes, als feine neue Matrix 
bringt, fondern auch Binde mit Rinde genauer verbin- 
det, und alſo das Bekleiben ſicherer — Herr 
Burdach oculirte auf dieſe Art vom Maͤrz bis ſpaͤt 
in den September mit immer gleichem Gluͤcke. 

Sin Mittel gegen das Ausſchwitzen des Gummi an 
den Bäumen, befonders an den Kirfhbaumen, verdankt 
man dem Vater des Herrn Hervi, welcher letztere 
Direktor der fhönen Baumſchule zu Luremburg ift. s 
befteht darin, dag man mit einem Meſſer dad Gumm 
hinwegnimmt, und die Stelle bis an's Grüne un 
macht. Man reibt alddann Die Wunde mit. Sauer: 
ampfer fo ſtark, daß der Saft davon im Diefelbe ein= 
dringt. Ein Gartendefiger zu Xrgenteuil bey Baris, 
der feine mit diefer Krankheit behafteten Baume auf 
ſolche Art behandelte, verfichert, daß fie ſich nie wieder 
gezeigt habe, und daß die wundgemachte Stelle bald 


Darauf don der Winde Iep_ — worden. Voigt's 
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Freyherr Bon Boͤcklin — ein Mittel aufgeſtellt, 
hen und Stauden einen fehr fohnellen Wuchs zu 


verſchaffen; es befteht darin, dag man an die Stämme, 


Kefte und Zweige oder anderes Staudenwerk frifche 
Wurzel impfe und felbige mit einer vegetabilifchen 
Mumie, deren Berfertigung in Bufch’s Alm. Bd. 
XL. ©, 507. 3u finden if, verwähre, wodurch bas 
Wachsthum uͤberaus befördert wird, —- Eben derfelbe 
fagt, daß wenn Man den einen Theil der Mauer, an 
welher Bäume ftünden, ſchwarz und den andern Theil 
derfelben ganz weiß anftreihen laſſe: fo würden die 
Früchte an dem ſchwarzen Theile 14 Tage früher reif, 
weil fie mehr erwärmt wuͤrden, als Diejenigen, die vor 
ben weisen Theile flünden; denn die fchwarze Farbe 
ſaugt bie Gonnenſtrahlen ein, Die weiße wirft fie aber 
zuruͤck. Vorſchlaͤge von ebendemſelben, die Obftbaumzucht 


zu befördern, ftchen in Bufh’5 Alm XL 508— 518. 
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Eine beſondere Art, wie man in Schweden das Ver: 
derben der Kirfchhlüthen verhütet, iſt diefe: Man heftet 
die Krone eines Baumes, deſſen Stamm man nur einen 
Fuß hoch gezogen bat, horizontal an ein fächerartiges 
Spalier, das unter ihr befefiiget worden iſt; derglei— 
hen Bäume fteden alfo im Winter völlig unter dem 
Schnee und werden nicht eher fichtbar, als bis er ganze 
lich weggeſchmolzen tft. 

Herr von Seebad erzielte eine ganz nette Nepfels 
forte, die er Mariageapfel nannte; er fchnitt 
zwey Neifer von verfchiedenen Aepfelforten, namlich 
vom weißen Wintercalvil, den man auch gemeinhir . 
den weißen Kardinal zu nennen pflegt, und vom Pas- 
sepomme blanc ——— in ein Reis, und zwar fo zu— 
‚ fammen, daß an jeder Hälfte der benen Reiſer der 
Schnitt gerade mitten durch ein Auge an jedem Reiſe 
giengz band fie zufammen, und nachdem er fie in die= 
fer Verbindung rehfußartig gefchnitten hatte, fo verz 
band er fie mit der. Unterlage von einem Wildling, 
den er. eben fo aefchnitten hatte, wie 6$ beym Ho⸗ 
lyck'ſchen Kopuliren gewöhnlich iſt; und alles zuſam— 
men wuchs auf eine-wunderfchöne Weiſe fort. Die 
beyden Augenhaälften verbanden fih, es wuchs ein Reis, 
und aus diefem ein Baum, der. Xepfel einer neuen 
Art trug. Der Herr Hauptmann von Seebach hat 
ſie wegen der Verbindung des Kopulirreiſes von zweyen 
Sorten, Mariageaͤpfel benannt. Allgem, deut— 
ſches Sartenmagazin, Zter Sahrg. 1806. No 
V. ©. 223 — 225. 

Als vorzüglich zweckmaͤßig und leicht ausfihebar em= 
pfieblt Agricola die Wurzelimpfung zur Fortpflanz 
‚ zung und Vermehrung der Baumzucht, und ein Unges 
nannter hat fie noch verbefjert. Nicht alle Arten Baus 
me und fpgar die ſtaͤrkſten Aeſte derfelben, wie Agri⸗— 

cola meynt, lafjen fih-auf diefe Art behandeln, fons 
‚dern nur junge 2 — Ziährige Zweige fünnen mit Wura 
B2 s zeln | 
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zeln geimpft werden. Das Wurzelimpfen ſelbſt be— 
ſteht darin, daß man den Zweig unten am dicken 


Ende ſpaltet, und in den Spalt ein zugeſchnittenes 
Stuͤck Wurzel einimpft. Das Fruͤhjahr und nicht der 


Herbſt, iſt hierzu die ſchicklichſte Zeit. Ale Arten 
Obſtbaͤume koͤnnen durch die Wurzelimpfung vermehrt 
werden; junge jaͤhrige Zweige und die geilen Waſſer— 
ſchoſſen (Rauber) find hierzu am beſten. Sn Erman— 
gelung der Aepfelwurzeln koͤnnen Quittenwurzeln ge— 
nommen werden. Ganz vorzuͤglich ſchicken ſich aber zu 
dieſer Vermehrungsmethode die jungen, ſchnell ‚und 
ſchlank gewachſenen Loden der Kirſch-und Pflaumen: 
baͤume. Ein durch Wurzellmpfung erzeugter Baum 
iſt von der Wurzel bis zum Gipfel edel, weil das 


Reis an der Impfitelte ſelbſt Wurzel ſchlaͤgt, und folg— 


lich weit gefünder ald ein Baum, der durch Pfropfen, 
Oculiren u. ſ. w. veredelt und verwundet wurde. Bey 
der Impfung felbit find folgende Kegeln zu beobach— 
ten: wenn zwey-oder dreyjaͤhrige Zweige genommen 
werden, fo ſchneidet man diefe einen halden Zell an: 
ter dem fichtbaren Ringel ab, der die Jahre des Hol- 
zes unterfcheidetz diefer Ringel treibt Die neuen Wur— 
zeln und muß alfo allemal mit abgefchnitten werden, 
wenn die Smpfung glüden ſoll. Der Smpfzweig wird 
nun einen Zoll lang durch den Ringel gefpalten, und 
in den Spalt wird das Feilarttg (wie ein Pfropfreis) 
zugefchnittene Wurzelftud gehörig eingefhoben, daß die 
Rinde der Wurzel’ auf die Rinde des Impfzweigs paßt. 
Am beften ift es, wenn beyde von gleicher Stärke find. 
Ein ſchwacher Impfzweig, der nicht gefpalten werden 
kann, wird in ein ſtarkes Wurzelftüel geimpft, oder 
man fpaltet Feins von beyden und verbindet fie dur) 
den Rebfchnitt, Das Spalten des Impfzweiges ift aber 
vorzuziehen. — Sind Wurzelflüd und Impfzweig von 
gleicher Stärfe, fo muß der Keil des erflern mit einem 


Abſatz gefänitten werden, Bey der Impfung mit dem 


Spalte 
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Spalte muß biefer unten am Schluſſe (unter dem ge— 
fpaltenen Ringel, und ja nicht die ganze Pfropfitelle) 
mit Baft zufammen gebunden werden. Die Impf— 
ftelle fowohl, als das andere Ende der eingeimpften 
Wurzel werben mit folgendem Baumwachs vor dem 
Eindringen der Feuchtigkeit verwahret: ı2 Loth Veh, 
g Loth gelbes Wachs, gRoth Terpentin. Das Pech wird 
zuerft geſchmolzen, dann das Wachs, und endlich wird Der 
Terpentin hinzugethan, Wenn die Maffe Falt geworden ift, 
wird fiein Stangen formirt, und zum Gebrauch aufgeho- 
ben. Das Einfeten darf nicht tiefer aefchehen, als 
daß die Smpfftelle in trodnem Boden 2, Zoll, und in 
feuchten, fhwerem Boden 1 Zoll mit Erde bededt ift. 
Bey trodner Witterung werden die Impflinge etwas 
feucht erhalten Im erften Sahre laßt man, dem Impf— 
ling alle Zweige, die er aus feinen Augen treibt; erſt 
im folgenden Frübjahre nimmt man die andern ab und 
läßt blos den flärfften und fchönften | Zweig zum. fünfs 
tigen Baume ſtehen. Auch die Holzaugen und Schof- 
fen, die das Wurzelſtuͤck treibt, laͤßt man im erften 
Sahre ruhig fortwachſen, weil ffe die Erzeugung meh— 
zerer jungen Saugwurzeln begünfligen; erſt im zwey— 
ten Iahre gräbt man die Erde behutfam auf und ſchnei— 
det fie hart über der Wurzel weg 


Eine. andere Arb der Wurzelimpfung nennt Agrt= 
cola das Wurzelzapfen. Es bejteht darin, daß man 
einen langen. horizontal laufenden Wurzelaſt von ber 
Erde entblößt, und auf Diefen mohrere Zweige in ges 
hoͤriger Entfernung einzapft Ceinimpft); in der Folge, 
wenn der Smpfzweig mit der Wurzel verwachfen. ift, 
wird die letztere durchſchnitten, jedes einzelne Stud 
wit feinem Impfzweige ausgehoben und an Ort und 
Stelle verfegt. Man kann bier beynahe noch ficheren 
auf guten Erfolg rechnen, da die Wurzel nahe am 


Stamme und. auf ihrem alten, Standorte befindlich iſt; 


Doch, 
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Doch darf die Wurzel nicht zu alt ſeyn, und ihr Durch» 
mefjer nicht über Y, bis %, 8oll betragen, außerdem 
ift nicht zu hoffen, daß fie bey der VBerfegung neue 
MWurzelfafern treibt. Die hierzu fohidlichften Baum: 
arten find Kirſch- und Pflaumenbaume. Vorzüglich vor: 
theilhaft würde aber die Anwendung dieſer Methode 
bey Eitronen = und Pomeranzenbaumen feyn, wodurd 
man die langweilige und mühfelige Erziehung Derfels 
ben aus dem Saamen erfparte. Zum Aufſetzen des 
Smpfzweigs wird am beften ein Zwidelfchnitt an der 
Seite der Wurzel angewandt werden, wornach auch der 
Keil des Impfzweigs gefihnitten feyn muß. Der ein= 
gefeste ISmpfzweig wird mit Baft angebunden, die 
Impfſtelle mit Baumwachs belegt und die Wurzel wies 
der 1 — 2 Zoll mit Erde bededt. Das Ablöfen und 
Berfegen der geimpften Wurzelftüde gefchieht im Fruͤh⸗ 
jahre, woben die abgefhnittenen Wurzelſtuͤcke an bey: 
den Seiten mit Baumwachs belegt werden. — Beyde 
Bernehrungsarten Einnen der Obſtbaumzucht von mans 
nisfaltigem Nutzen feyn, wenn fie zur Vollkommenheit 
gebradt werden. Buſch Alm. Bd. XI. ©.461— 469, 

Herr von Edelfranz empfiehlt als ein vorzuͤg— 
liches Baumwachs den gewöhnlichen Leinoͤlfirniß, der 
aber dadurch recht trodnend gemacht wird, daß man 
das Leinöl eine Stunde lang mit Bleyalätte kochen 
laͤßt, wovon man eine Unze auf ein Pfund Del 
nimmt. Diefen Firniß reibt man alsdann mit Falci= 
nirten Knochen, Die gepülvert und gefiebt werden, fo 
ab, daß die Maffe noch beynahe flüffig if. Mit Die: 
fem Zeige überzieht man die befchadigten Stellen des 
Baums bey trocknen Tagen. Oekonomiſche Hefte, 
Sabrg. 1806, April. 9,24%. 

Ueber die Vervielfältigung der Bäume durch Steck—⸗ 
reifer und Abſenker hat Franz Goutelongue Bes 
obachtungen angefiellt, von denen man das Wefentlichfte 
in Buſch's Alm, Bd. XL ©, 905 — 909 findet, 

Fair— 
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Fairmain hat die ſparrigen Aeſte an alten unfrucht— 
baren Obſtbaͤumen ganz abgefchnitten und nur die ger 
funden Glieder gelaſſen; dieſe wurden ausgepust und 
-in der Gegend, wo die Peripherie die Peripherie eines 
Kronenthaler8 macht, mit einer andern Obſtart ge: 
pfropft; Dadurch gelang es ihm, fie wieder fruchtbar zu 
machen. — Um die Bäume gegen Moos zu ſchuͤtzen, 
tüncht man in Holland und Dftfriesland die Baͤume am 
Stamin und den ſtaͤrkſten Aeſten mit Kalk, Am beiten 
gefhieht esim Februar oder März Bey neu gepfkunz: 
ten Bäumen und in den erfien Paar Jahren nad) ber 
Pflanzung thut man zugleich wohl, die jungen Zweige 
bis an Die Spigen mit ER (man klopft ſpa⸗ 
niſche Seife in Aſchenlauge) vermittelſt eines kleinen 
Schwammes im Maͤrz, wenn die Knoſpen etwas, aber 
noch nicht ſtark, zu treiben anfangen, und vorzuͤglich 
um die Augen oder Knoſpen, bey trockener Witterung 
ſtark anzufeuchten. Das Moos geht dann nicht nur 
gleich davon, ſondern es werden auch dadurch die Eyer 
der Blattlaͤuſe und anderer Inſekten, beſonders der 
Wickelraupe, welche den jungen singfpen ſo nachthei⸗ 
lig iſt, zerſtoͤͤt. Um das Wachsthum der Baͤume zu 
befoͤrdern, werfe man im November und December die 
Erde einen oder zwey Fuß um den Stamm heraus, bis 
da, wo die Wurzeln anfangen, und laſſe ſie bis in den 
Februar oder Maͤrz offen liegen. Dann bringe man 
zur Wurzel Gerberlohe oder ſonſt gute fette Etde, und 
fülle die Köcher mit Der ausgeworfenen, durch Winter: 
witterung verbeijerten Erde vollends zu. Man wird 
finden, daß die Bäume weit freudiger darnach wachfen, 
und mehrere und wohlfihmedendere Fruͤchte tragen. 
ee Zeitung für das Zahr 
1807. Nr. 21. ©. 249. 
Es wurde vor geraumer Zeit empfohlen, junge 
Bäume dur ein unter der Krone herumgelegtes flar= 
kes Leder zu befefligen, von welchem in gleichen Weiten 
drey 
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drey flarfe und mit Pech überzogene Schnüre zur Erde 
gehen, wo fie, im zwedmäßigen Abflande vom Stam— 
me, an Zeltpflöde befefliget werden, die genau gleich 
weit von einander fleben. Diefe Art der Befefligung 
hat viele Vorzüge, Herr U, von B. rath aber den 
noch, ftatt des Bindfadens fogenannten Rohrdrath, defz 
fen fih die Maurer bedienen, zu nehmen, Diefer lapt 
ſich nicht nur leichter behandeln, als mit Pech überzo= 
gener Bindfaden,|fondern er iſt auch weit haltbarer. 
Man muß ihn aber wegen feiner Sproͤdigkeit vorher 
ausglühen. Ebendaf. Nr. 27. ©. 319. 320. 

Gegen die Widelraupe, die in den Dbflbaumen oft 
fo große Verheerungen anrichtet, fol das fiherfte Mit: 
tel feyn, wenn man Hopfenflöde an die Baͤume pflanzt 
und die Ranken den Baum hinauf leitet. Oekono— 
mifhe Hefte. Sunius 1807. ©.549-—4552. Ein 
fehr gutes Mittel, die jungen Obſtbaͤume gegen den Has 
ſenfraß zu fügen, befieht darin, Daß man im Herbfte 
die jungen Bäumchen mit einer Auflöfung von Stink— 
aſſand befihmiert, Diefer unangenehme Geruch verliert 
fih nie, und verfcheucht die Haſen ſicher. A. a. O. 

Nov. 1806. S.479. 

Herr G. Ob. Finanzrath Ransleben hat aus Ker= 
nen, ohne Veredelung und DBerpflanzung, neue Arten 
von Pfirfihen, Wpricofen und Pflaumen erzogen, die 
fi vor den Müttern durch ſchoͤne Farbe und angeneh— 
men Geſchmack auszeichnet. Allgemein. deut- 
[bes Sartenmagazin. ztenSahrg. 6tes Stud, 
Sunius 1808. ©. 236. 237. 

Der ehemalige Amtsfchultheiß Chomas von Altorf 
in der Ortenau bey Ettenheim behauptet, ein un- 
trügliches Mittel zu befiken, wodurch der wildefte und 
unfruchtberfte Baum von jedem Alter und Dide durch 
einen einzigen Handgriff auf ein Mal fo fruchtbar ge- 
macht wird, daß derfelbe im erften Iahre darauf ſchon 
eine unglaubliche Menge von Fruͤchten trägt. Einige 
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Zeugniſſe von glaubwuͤrdigen Maͤnnern, in deren Gars 
ten er fein Mittel glüdlih angewandt hat, beiraftigen 
feine Behauptung. Für 2 Kronenthaler will er das 
Mittel einem jeden mittheilen, der ihm verfpricht, dafs 
felbe drey Sabre lang geheim zu halten, Nationek 
Beitung der Deutfhen 24. ©t. ©. 493. 181%: 
Eine allgemeine Gefchichte der Obſtcultur bat Siedler 
1802 zu Frankfurt herausgegeben. 

Dbitbrecber, die Früchte von hohen Bäumen abzunehs 
men, ward in England erfunden. Engl, Mifecell, 
180. ©. 143. Einen leichten Obſtbrecher für Das 
men befpreibt Sidler im Allg, RRUFEON Gartens 
mag. 1804. Nr. u —S 

Obſtdarre. Herr M. Köhler in Stuttgard hat eine 
Obſtdarre erfunden, die, nach den Zeugniffen mehrerer 
Sachkenner, die die Wirkung dieſer Darre gefeben, 
die behaglibe Wärme in derfelben gefühlt, die anges 
nehme Ausduͤnſtung des trodnenden Obſtes gerochen, das 
getrodnete Obſt gekoflet, und es mit andern verglichen 
haben, frefflib feyn fol. Mit einer Fleinen Abändes 
zung koͤnnen Getreide, Malz, Hanf, Färberröthe, bes 
fonders Küchengewähfe und Wurzeln weit toohlfeiler 
getrodnet werden, ald nach der gewöhnlichen Art. 
Hartleben Juſtiz- und Polizey- Fama, Nr, 
131. den 7ten Nov. 1804. ©. 1103 — 1104, 

Dbitflede aus "der Leinwand zu bringen, nimmt 

man ein gut beftrichenes Schwefelholz, zündet es an, 
amd hält die Flecken über die Flamme; dadurch gehen 
Kirſchen- und andere Fleden von farbendem Obſte gleich 
aus. Landwirthſchaftliche Zeitung für das. 
Jahr 1807. Monat Jul. ©. 323. 

Obſtwein, f. Cyber. 

Dehröiterde, (von wxges) wurde von Klaproth in 
einem ſchwediſchen Fofſil, Ochroͤit, entdedt, welches 
in Basnas = Grube bey Riddarhytta in Weſtmannland 
bricht. Dieſe Erde unterſcheidet ſich von allen andern 

Erden 
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Erden ſehr durch ihre Eigenſchaften, und muß als eine 
eigenthuͤmliche einfache Erde betrachtet werden. Buſch 
Alm. der Fortſchr. BB.IX. ©, 168, 169. 
Ochſenhaͤute, f. Gerberhandwerl. 
Dcetant ift ein aftronomifches Werkzeug, das zur Mef- 
| fung der Sternweiten gebraucht wird, deffen Bogen 
den gten Zheil einer Zirkelperipherie ausmacht, und in 
45 Grad eingetheilt if. Heinrich Hofmann be 
ſchrieb es 1952 als ein neues Suftrument, Henr. 
Hofinannıi libell. de octante, instrummento mathema- 
tico novo. 1652. Jen., und Hevel (geb. zu Danzig 
ı611. gefl. 1687.) bat nicht nur die beſte Beſchrei— 
bung davon geliefert, fondern auch einen Dctanten 
für zwey Beobachter angegeben. Joh. Hevelii Machina 
coelestis. T.I. c. 7. p. ı352. GSpiegeloctanten erfanden 
Hadley (1731) und Brander, (Allgemeine 
Lil. Beil. 7289,01. 345. 9,3272) weauh Die 
Meſſung aftronomifcher Winkel oder Diftanzen erleichz 
tert wurde. De Fouchy, der den Davidsguadranten, 
deſſen man fich fonft zu Höbenmeffungen bediente, zu 
verbefjern fuchte, gab 1732 die Befchreibung eines 
von ihm erfundenen ähnlichen Werkzeugs heraus. Die 
Amerikaner behaupten, Godfrey aus Penfplvanien 
habe fhon vor Hadley, oder wenigflens zu aleicher 
zeit, den Spiegeloctanten erfunden. Galeb Smith 
machte 1732 auch ein von ihm erfundenes Werkzeug 
befannt, das mit dem Spiegeloctanten Aehnlichkeit 
hat. Krünisß.EncyEloy. CUÜL ©.756. Ezebiel 
Walker hat den Spiegeloctanten verbeffert, ſ. Voigts 
Magazin VI. Bd. 5.6. ©.489., 


Deuliren und Pfropfen der Baͤume mag wohl weit eher 
geübt worden jeyn, als die Schriftfteller Meldung das 
von tbun. Es iſt ficber eine der älteften Erfindungen, 
auf die man durch mancherley Ungefähr verfallen konnte. 
Plinius N. H, Lib, 17. sect. 22. edit. Bipont. 1783. 
| ers 
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erzaͤhlt folgende Veranlaſſung zum Pfropfen der Baͤu— 
me; Die Voͤgel hätten die Saamenkoͤrner der Fruͤchte 
verfchlungen, und fie ganz, mit einer warmen Feuch— 
tigfeit und mit dem düngenden Miſte wieder von fich 
gegeben und an weiche Stellen der Bäume fallen laf: 
fen; auch habe der Wind Sämereyen in die Ritzen 
der Baumrinden verpflanzt, daher man oft Kirſchen 
auf Weiden, den Ahornbaum auf dem Lorbeerbaume, 
den Lorbeerbaum auf dem Kirfchbaume finde Man 
fast auch, Daß eine Krahe die Veranlaflung dayu ges 
geben habe, die Saamenförner in Hoͤhlungen, ver: 
muthblich in hohle Baume, aufbewahrt habe (woraus 
befonders das Snoculiren der Baume entitanden 
feyn foll, 1. c. sect. 23), Auch die Juden kannten 
das Deuliren. Sefaid 17, Io u. ı1. bedeutet das 
Wort fera (INT) nicht faen, nicht palmites serere, 
fondern nah Michaelis und WarnecroS — ocu— 
firen, Ben den Athenern wurde es von Eumol— 
pus oder Eumolphus erfunden. Ob er der Sieger 
in den pytbifchen Spielen, oder ein älterer war, ift 
nicht gewiß, Plin. VII. 56. Bey den Lateinern zeigte 
Pomona, die unter dem Procad, einem Könige 
ber Lateiner, lebte, der von 3234 bis 3266 regierte, 
zuerfi das Deuliren der Bäume. Ovid. Met. XIV. 
v. 630. 631. Zur Zeit des Virgils war ſchon das 
Smpfen der Haynäpfel auf den Nußbaum, des Aepfel— 
baums auf den Ahornbaum, des Kaftanienbaums auf 
Die Buche, des Birnbaums auf die Aeſche, und der. 
Eihe auf die Ulme befannt, Virsil. George. I. v. 
73 — 80. Plutarch redet von einem Obſtbaume 
auf Dem Vorgebirge Sunium, der gegen dreyfig verfchies 
dene Sorten von Obftfrüchten trug, die durch die 
Kunſt in denfelben gepfropft gewefen wären, Dieß 
iſt der aͤlteſte befannte Baum, der verfihiedene Obft: 
forten trug. Defonom. Hefte 1806. Dctob. 
©. 358 — 360. 

Herr 
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Herr Doctor und Protonotarius Heunigs in Wit- 
tenberg fihlug eine neue Deulirart im Herbſt und Wins 
ter vor; die Art und Weife, wie bey diefem Bered: 

Aungsgefchäfte zu Werke gegangen wird, ift fulgende: 
Man macht mit dem Gopnlirmeffer einen Queerſchnitt, 
einen, oder 3 viertel Zoll Lang, fohrage aus, fo, daß 
das angefchnittene Holz ohngefähr einen halben Reh— 
fuß bildet, Sodann nimmt man das Edelreis und 
fhneidet, wie bey dem gewöhnlichen Oculiren, über 
einem Auge einen ebenmäßigen Queerfohnitt, und 
ſchneidet aus demfelben das Schild. des Auges von uns 
ten zu eben der Lange und fo aus, daß es auf den. 
Ausſchnitt des Wildlinges genau und dergeflalt pafiet, 
Daß oben und unten auf Deyden Geiten Ninde auf 
Ninde koͤmmt, und verbindet fobann folches ſcharf mit 
einem mit Baumfalbe befirichenen Baſtbaͤndchen. Das 
Augevon dem Edelreife muß aber: in die Mitte des ausge— 
ſchnittenen Schildes zu flehen fommen, und. von dem Ver— 
bande frey bleiben. Der obere Theil des Wildlinges 
wird, wie bey oculirten Staͤmmchen, Über dem einges 
festen Auge weggefchnitten. Damit nun das Schild 
nicht zu lang oder zu Furz werde, fo bedient man ſich 
einer. Heinen Gabel von 2 viertel oder einem Zoll 
Breite, die vorn am Hefte des Copulirmeſſers ange— 
bracht if, mist und bezeichnet damit die Stelle des 
Wildlings, wo das Holz ausgefipnitten werden ſoll, fos 
wohl als das einzufebende Schild, dann HT man ge— 
wiß, daß jedes gleiche Länge erhält, und daß Kolz 
auf Holz und Rinde auf Rinde zu ſtehen kommt. Da= 
bey ift aber. noch zu bemerken, daß der Ausſchnitt aus 
dem Wildlinge nach Beſchaffenheit des Reiſes, aus 
welchem. man das Edelauge nehmen will, einzurichten 

ſey. Iſt das Reis dünne und der Wildling ſtark: fo 
muß man an demfelben den Ausſchnitt nicht zu ſtark, 
fondern nur oberflächlich machen, bamit er nicht größer, 
als das ORTEN Schild werde. Auch ift der Wild— 
ling 
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ling und das Auge nicht bis auf das Mark auszıs 
ſchneiden, weil dadurch im Innern leicht Faͤulniß ent— 
ſtehen, und folglich das Anfchlagen verhindert werden 
kann, Auf diefe Weife kann man nicht nur, wie bey 
dem gewohnlichen Oculiren im Fruͤhling und Sommer, 
ſondern auch im Herbſte, von der Mitte des Novem— 
bers an, und den ganzen Winter hindurch, veuliren. 
Selten wird ein Auge eingehen, wenn man dabey mit 
Genarigkeit verfährt. Die auf diefe Art veulitten 
Baͤumchen wachfen fehr freudig heran, und geben den 
übrigen oculirten und ropulirten Pflanzen in ihrem 
Wuchſe nichts nad, Kebrigens if die Manipulation 
faſt ſo, wie bey dem gewöhnlichen Oculiren. — Wits 
tenbergl, Wochenblatt. 1798. 22tes St. ©, 
169 folg. 

Die neue Oculir— Methode, welche Seit M. But: 
dach bekannt gemacht bat, iſt ſchon unter Dbfibau 
beſchrieben würden, 

Odemſchoͤpfen, ſ. Athen. 

Oden, ſ. Iyeifhe Dicht kunſt. 

Odeum, war bey den Alten ein oͤffentliches Gebäude, 
welches hauptſaͤchlich zu Anhörung und Beurtheilung 
poötifcher und muſikaliſcher Auffäge beftimmt war, alfo 
ein Singhaus oder ein Muſikſaal; nachher wurden 
auch dafelbfi dramatifche Produkte vorgelefen, ehe man 
fie auf's Theater brachte, und die Urtheile der Kenner 
daruͤber gehört, und eben fo muſikaliſche Werke in glei— 
cher Abficht aufgeführt. Nachher beſtimmte man diefe 
Ddeen zu andern Abfihten, In Athen wurde das auf 
Koften des Perikles erbaute Odeum (wahrſcheinlich 
das erfte Gebäude diefer Art in Griechenland), in wel— 
chem um die Dreife in der Mufif gewetteifert wurde, 
auch zu einem Gerichtöhofe für gewiffe Richter, die da= 
feldft ihre Partheyen verhören und Recht fprechen muß— 
ten, — zur Vertheilung gewiſſer Lebensmittel an 

die 
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aͤrmern Bürger bey großer Theurung gebraucht. Con—⸗ 
perfat. Lex.Leipzig 1708287 A Suls 
la Athen. eroberte (172 Diympiade) fledte Ariftion, 
ein Athenienfer, diefes Gebaude in Brand, aber Ario— 
barzanes Philopator, ein König von Kappado= 
cien, ließ es nach einiger Zeit wieder berftelen. He— 
rodes Atticus erbaute zum Andenken feiner Ge— 
mahlin Negilla ebenfalls ein Ddeum zu Athen. Zu 
Gorinty und Patra gab es auch Ddeen, von denen fih 
befonders daS le&tere durch Pracht auszeichnete. Aus 
den Ruinen, die man in einigen Stadten Kleinafiens, 
z. B. Teos, Epheſus und Laodicea, gefunden hat, 
muthmaßet man nicht ohne Grund, daß auch hier 
Odeen ſtanden. Zu Rom ließ das erſte Odeum der 
Kaiſer Domitian erbauen; das zweyte verdankt ſei— 
nen Urſprung dem Kaiſer Trajan, der es durch den 
Baumeiſter Apollodor errichten ließ. Zu Karthago 
wurde unter der Regierung des Septimius Seve— 
rus ein Odeum errichtet; auch zu Pompeji fcheint ein 
Ddeum geflanden zu haben, fo wie zu Catanea in 
Sicilien, die beyde ihren Urfprung den Römern ver: 
dankten. Krünis CI. zı fe Stieglig EncyEl 
d. bürgerl, Bauf. IV. 28 ff. Die Kirchenferiben 
ten bezeichnen mit dem Worte Ddeum zuweilen auch 
bie Chöre in den Kirchen. Eonverf. Lex. .a.D. 


Odometer, ſ. Wegmeſſer. 
nu Salomo und Siradı — ſchon einige 
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dfonomifche Regeln. Unter den Grieden ift Heſio— 
dus mit feinem Werke: opera et dies, der ältefte 
öfonomifhe Schriftiteller. Nah ihm folgten Xenos 
phon und Arifioteles, die fihon glüdlicher darin 
waren. Des Letztern Merk über die Defonomie ift 
aber nicht vollflandig auf uns gefommenz; wir haben 
nur noch zwey Bücher davon. Einige erklaͤren es jes 
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Viele andere oͤkonomiſche Schriftſteller der Griechen, 
z. B. Euphron, Amphiolites, Krates, Eubo— 
lus, Melampus, Exigenes, Phytion, find 
verloren gegangen. Von andern beſitzen wir Auszüge 
in der Sammlung, die, Keifer Konflantin VI. zum 
Beten der Landleute vom Landwefen durh Gaffta= 
nus Baffus aus Bithynien verfertigen ließ, deren 
Grundlage eine Compilation von VBinvonius Ana— 
tolius aus Berytus (im Zten Jahrh.) war; womit 
jedoch mehrere andere, Schriftfleller, mit Beyfügung 
eigener Erfahrungen, verglichen wurden. Dieß Werk 
uͤhrt den Titel Tewrovimd,  Geoponicorum s. de re 
rustica Lib. XX. Meuſels Leitf. L.Abthl. 398. 
1. Abthl. 627. Unter allen wiſſenſchaftlichen Werfen 
der Roͤmer find Feine fhäbbarer, als die öfonomifihenz 
Porcius Cato binterlieg ein Bud von der 
Landwirthſchaft, das wir noch befigen, obgleih nicht 
ganz acht. Es enthalt einzelne Erfahrungsfage, ohne 
Berbindung und fufiematifhe Drdnung, in einer rau— 
ben, oft fehr dunfeln Sprache. Es begreift auch nicht 
alle ——— der Landwirthſchaft. M. Teren— 
tius Varro ſchrieb in ſeinem goſten Sahre 3 Buͤ⸗ 
cher de re rustica, in Dialogenform, weit methodiz 
fher, al$ Gato, und in einer etwas befjern Sprache, 
Neben den ölonomifchen enthält es treffliche Lebensre— 
geln; und aus dem dritten Buche kann man fich einen 
Begriff machen, wie hoch der Lurus der Römer da— 
mals fhon (um 30 vor Chr. Geb.) geſtiegen war. 
Auch Birgil, obgleih Dichter, gehört hierher wegen 
feines, auch der Sachen wegen leſenswuͤrdigen Werks 
von der Landwirthſchaft. In 4 Büchern beſchreibt er 
den Aderbau, die Baum-, Vieh: und Bienenzucht. 
Meufel 1. Abthl. 399. 8%. Jun Moderatus Co: 
lumella von Gadir) ſchrieb de re rustica lib. 12. 
und de arboribus liber, und handelte darin von allen 
Theilen der Dekonomie in einemreinen, eleganten Stil. 
Im 
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Sm roten Buche ſteht ein artiges Lehrgedicht vom Gar— 
tenbau. Palladius Rutilius Taurus Aemi— 
lianus ſchrieb de re rustica lib. 14.5 eigentlich Er: 
cerpte aus Altern Schriftſtellern. Das legte Buch enthält 
ein Rehrgediht vom Baumpfropfen, das dem Colu— 
melliſchen weit nachſteht. Coelius (gewoͤhnlich, 
aber ohne Grund, Apicius), von deſſen Zeitalter 
Ti nichts — beſtimmen laßt, ſchrieb de opso- 
niis et condimentis 1. 10., und gab ihnen den Zitel 
von dem berühmten römifchen : Schlemmer Apicius, 
Meufel Ik Abtht. 512. 

Kuh bey den Karthagern war die Landwirthſchaft 
geehrt und ein Gegenftand der Literatur. Mago, 
einer ihrer Generale, Fihried ein Werk von 28 Buͤ— 
chern daruͤber, welches allgemeine Achtung erhielt. Caſ⸗ 
fius Dionyfius überfegte es in’5 Griechiſche, und 
Der Grieche Diophanes mahte einen Auszug dar— 
«aus. Nach Karthago’S Eroberung ließ es der roͤmiſche 
Senat turd fachkundige Männer überfegen. Original 
und Ueberfegung eriftiven nidt mehr. Auch in andern 
africanifchen Landern gab es Schriftſteller in dieſem 
Fache. Suba, Sohn des Königs von Mauritanien 
‚gleiches Namens, fehrieb uber die Defonomie. Ly— 
bien hatte ven Julius Africanus, Utika den ers 
wähnten Divnyfius u. ſ. wm € 

Unter die alteften Schriften der Deutfchen, die auf 
die Defonömie Bezug haben, gehören im oten Sec, 
Karlsdes Großen Gapitulare de villis und fein 
Breviarium 'rerum fiscalium, welches eine Vorſchrift 
ift, wie die Eaiferlichen Landgüter. bewirthfchaftet wers 
den ſollen. Im eilften Sec. findet fih der angelfäch: 
ſiſche Kalender mit Gemälden von den verfchiedenen Ar: 
beiten des Landmanns. A. L. U. 1800. Nr. 91. Zu 
Karls des Großen Zeit geſchah die Benutzung des 

Bodens durch Sommerfrucht, Winterfrucht und Brache, 
da dann die Weingemeinheit wieder eintrat, Nur für 
Die 
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die Winterſaat ward der Ader geduͤngt. Karl befahl 
das. befte Korn zur Saat zu nehmen, und theilte übers 
haupt feinen Borrath in Saamen-, Pfrimdner= und Bes 
ſtandkorn. Anton Gefhbichte der deutſchen 
Landwirtbfhaft -L 2b. 1797. 3. Bude In 
Deutfchland bauete man im raten Jahrhunderte Somz 
mer= und Üinterwaizen, Sommers und Wintergerfte. 
Die Verpachtung der Ländereyen in Deutfchland kam 
vom ı2ten bis ıaten Jahrhundert auf, und zwar von 
ı Sahre bis auf 38 Jahre oder auf Lebenszeit. Eben— 
daf,. UL Th. 1802. Petrus de Crefcentiis aus 
Bologna (+ 1307.) hatte fi duch Lecture und auf 
feinen Reifen viele phyſikaliſche und oͤbonomiſche Kennt— 
niffe erworben, die er öffentlich befannt madte. Urs 
fpringlih war fein Werk, italienifch gefchrieben, es 
wurde aber in mehrere Sprachen überfeßt und war 1531 
fhon überfest in Deutfchland befannt; aber die altefte 
deutſche Driginalfchriit, Die man bis jest kennt, iſt 
folgende: „Luſtgarten und Pflanzungen mit 
„wunfamer Zyrd, artliher und feltfamer 
„QVerimpfung allerhand Bäume, Kräuter, 
„Blumen und Fruͤchten, wilder und heimi— 
„her, fünftlih und Iuflig zuzuridten. Weß 
„ſich ein Hausvater mit feiner Arbeit das 
„Jahr über alle Monat infonderbeit halten 
„Solle 4. Straßburg, bey Chriſtian Ege— 
„nolph im Brachmonat 1530." Erſt nad, diefer 
Schrift thaten fib Johann Eoler, Moller, Mas 
rius geb. zu Würzburg 1533. fl. 1606. u. a. in der 
Defonomie hervor. Wittenbergl, Wochenblatt 
1770. 3.80. 10861. S. 81. Es if alfo falfch, 
wenn man behauptet, Johann Eoler fey unter der 
Deutfchen der erite gewefen, der von der Defonomie 
‚ gefchrieben habe, Stolle Diftorieder Gelahrheit, 
Sena 1724. ©. 735 folg., denn er gab fein Hause 
buch erft 1609 heraus. Wolf Helmbard, Frey: 
3, Handb, d, Erfind, zoter Thl. G herr. 
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herr von Hohberg, gab 1682 zuerſt ein vollftän- 
diges Merk über die Haushaltungskunſt heraus. Eben: 
Daf. Theils in Lehrbuͤchern, theils in befondern Ab— 
handlungen machten fihb um die Defonomie verdient: 
9. Sufti, Zinke, Dtto von Mündhhaufen, Soh. 
"Ghriftian vor Shubart Edler von dem Klee 
felde (Heffendarmft. Hofrath, + zu Wuͤrchwitz bey Zeitz 
1787), Sob. Bedmann ( Prof. der Defonomie zu 
Göttingen, geb. zu Hoya 1739), Pet. Nat). 
Sprengel (Paflor zur Srosmangelsdorf im Magdeb, 
geb. 1737), ©. Fried. Lamprecht (Kriegs und 
Domainenrath zu Berlin, geb. daſelbſt 1769), Jung, 
Walther n a, Im Wörterbüchern bearbeiteten die 
Technologie ınd Dekonomie Karl Gottfr Sacobs 
fon (geb. zu Elbing, + als Kabrifeninfpeltor im König: 
reich Preußen 1789), und Soh. Ge. Kruünitz D. 
d. Ir 8. u Berlin, geb. Diieikfl: 1728, 17206, 
Menfel a a. D IM Abtheik ©, 1210 — 1272, 
Chriſtian Reich hart, Rathsmeiſter zu Erfurt, ſchrieb 
ine, aus mehreren Theilen beſtehende Schrift, betitelt: 
der Land = und Gartenſchatz. Eine praftifg: 
Sfonomifhbe Encyelopädie fohrieb Johann 
Miem, befländiger Secretär der oͤbonomiſchen Societät 
in Leipzig; ferner Stumpf funfzig Vortheile 
für deutfhe Landwirtbe — Gayer praktiſche 
Unweilung Tür Den »Landwirth —- Karl 
Schmidt praftifber Landwirth. Ruͤckert 
behauptete in einem zu Erfurt 1789 in 3 Theilen ge: 
drucdten Buche: „Der Feldbau, chemifh unter: 
ſucht, um ihn zu feiner legten Bollfommen- 
beit zu erheben," die Nothwendigfeit eines be= 
ſtimmten Berbaltaiffes der Erdarten im Boden gegen 
die darauf wachfenden Gewächfe; worin er aber Wis 
Derforuch fand. Klipftein, heſſendarmſtaͤdt. Kammer: 
rath, erganzte durch feine Schrift: Reine Wirth— 
chaftslehre, Gießen 1797, eine wichtige Lüde in 
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dem Syſtem der Defongmie, Herr von Seutter hat eine 
kleine Schrift geliefert, welche mit zu den erſten oͤko⸗ 
nomiſchen Schriften gehört, die nicht auf bloße Erfahs 
rung gebaut find, und ein philoſophiſches Licht uͤber 
die große Wiſſenſchaft der Oekonomie verbreiten. Die 
3 belannteffen und ficheriien Syiteme, namlich. die 
Drevfelder =, Roppel =» und die englifhe Wirthfchaft, 
werden darin in. Anfehung ihres Princips, ihrer Anz 
wendung und ihres Erfolgs beurtheilt, und es ergiebt 
fi) Daraus, daB keins Diefer Syſteme ohne Bedingung 
für das. befte erklärt werden kann, fondern daß bie 
eine Wirthſchaftsart für Diefen Boden, Die andere 
Wirthſchaftsart aber. für einen andern Boden und für 
andere Berhältuiffe die befte ift. Kurz, der Defonom 
muß dasjenige Syſtem befolgen, nach welchem er aus 
feinen Gütern den größten Gewinn ziehen kann. Der 
Zitel diefer fehr zu empfehlenden Schrift ift: Dar— 
ftellung der Grundprincipien der mögliden 
Haupt=Landwirtbihaft5- Syfleme, der Bes 
Dingungen ihrer Anwendung und des Ers 
folgs derfelben im der Adereintheilung und 
Aderbenugung, mit Beziehung auf die füds 
lich deutſchen, englifhben und nördlids 
deutſchen Landwirthbfchaftsarten. Ein Beys 
trag zur richtigen Beurtheilung von Thaers 
 Shriftüber die englifhe Landwirthſchaft, 
von U. & von Seutter, Luͤbeck u Leipzig 
1800. Diefer Schrift hat ein größeres Werk nachfolz 
gen follen, unter dem Zitel: Derfud einer Dar— 
ftellung der höbern Landwirthſchafts-— 
ſenſchft. Schrader, Apotheker in Berlin und J. 
S. B. Neumann, Inſpektor und Paſtor in Tem— 
plin, zeigten in einer von der koͤniglichen Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin 1800 herausgegebenen 
Schrift, was fuͤr Erdarten und in welchem Verhaͤltniß 
ſich ſolche in den Getraidearten finden, und ſetzten es 
C2 außer 
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außer Dweifel, daß fi diefe Erdarten durch Vegeta— 
tion im Gctraide erzeugen. Bufh’s Alm ı0 80. 
IX. ©. 502 — 506. Um die Oekonomie, befonders 
in ben öfterreihifhen Staaten, hat fih Herr Rath 
Andre in Brünn, durch mehrere Schriften, nament: 
ih durch feine öfonomifchen Neuigkeiten und 
Verhandlungen, fehr verdient gemacht. Hallifche 
Algen, bit Zeit Ergäanzungsblätter. Nro. 
97. S. 769 folg. Septbr. 1816. Eine Geſchich— 
te des Ackerbaues ſteht in Thaeırs Annalen 
bes Ackerbaues 1807, Januar 1807. gleich voran. 

Unter die Nahrungsmittel, -womit man das Vieh 
den Winter über zu füttern pflegt, gehört befonders 
das Laub, Im Herzogtum Ferrara ift diefe Laube 
fütterung zwifhen 1760 und 1770. zuerit aufgekom— 
men und bald durchgängig in der ganzen Pflege da 
herum eingeführt worden Oekonomiſche Hefte 
1798. April, S. 289 1 290... Die Schaafe mit 
Raub zu füttern, war aber ſchon bey den alten Roͤ— 
mern gebraudhlih. Gato der ältere, de re rustica 
cap. 30 und 54, halt den Herbſt für die fohidlichite 
Zeit zur Laubarndte und rat), das Laub, befonbers 
für die Schaafe, fo friſch ald möglich zu halten. Der: 
jenige, der die Laubarndte beforgte, hieß Frondator, 

der Raubftreifer.: Plin. Hist. Nat. Lib. XVM. 

6.74. coll. Virgil Eelog. I. »v. 57%. u. Flog v. 
60. seq. Aus Horat. Epist. I. XIV. v. 26—28 er: 
hellet, dag auch die Ochſen mit Laub gefüttert wurden. 
 Columella de re rustica Lib, VL c. 3. beredinet fogar, 
daß zwanzig Mäßchen oder etwa fünf englifche Viertel 
trodnes Laub bey der Fütterung fo viel Wirkung thun, 
als 3o Pfund Heu. — In Frankreich war die Laub— 
 fütterung frühzeitig in Aufnahme. Deferres, der 
unter Heinrich IV. ſchrieb, gedenkt ihrer als eines 
herkömmlichen Gebrauchs. — In England rieth Fiks- 
berbert, der unter Heinrich VIII. Iebte, den Bes 
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fiern der Holzungen, auf ein Mal nur fo viel hauen 
zu laffen, als fie brauchten, um ihr Vieh zwey Zage 
über zu füttern, weil das Vieh die Enden der Zweige 
eben fo wohl, als das Laub fraͤße. Das hatte auch 
Deferres gethan. Evelynin feinem ancient tracts 
» on the management of Landed Property. London 
1776. p. 133., . meldet: daß es unter der Regierung 
Carls U. in einigen Gegenden der Grafſchaft Here— 
ford gewöhnlich gewefen fey, das Vieh mit Nüjflerns 
oder Ulmen= Laube zu füttern. 

Schon von 1720 — 1730 ftellte ein Kammerherr, 
Beer, Verſuche mit der geftedten Saat an; Herr 
Hofrath NRettelbladt machte in den 1740er Jahren 
Verfuhez in den 1750er Sahren, wo man das Ste— 
Een der Saat ald das non plus ultra angefeben hatte, 
lernte man endlich einfehen, daß man wenig dabey gez 
winne, und unterließ es. 1726 erbaute der Herr 
Graf Solms zu Wildenfels von einem Korn im 
Garten. 97 Stengel, die 3904 Körner trugen. Dieſe 
ließ er im Garten feen, man batte ihm aber 100 Aeh— 
ven davon geſtohlen. Das übrige ließ er im Felde 
ausfaen und erhielt in 3 Sahren zwey Scheffel. Sol: 
che Verfuche waren es, die im Kleinen vortrefflich ge: 
riethen; wie man aber foldhes im Großen nachmachte, 
fo hatte man viele Koften, und der Ertrag war nach 
der Einfaat unwichtig, er betrug wicht viel mehr, als 
wenn es ordentlich gefäet worden wäre. Defonom. 
Defte 1807. März ©. 248. 

Der Bauer Knadfterdt im Hildesheimifchen gip— 
fete ſchon um 1778 feine Erbfen » und Bohnenfelder. 
Annalen der Niederfähbfifhen Landwirth: 
Ihaft, von Zhaer und Benefe I. Jahrgang 
1800. 3tes Quartal, 159 — 165. 

Das Fruchtwechſelſyſtem ſtammt hauptſaͤchlich aus 
der Grafſchaft Norfolk her, auf derem leichten Boden 
AR die unter dem Namen des Secchsfelder: 

Syſtems 
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— bekannte Turnips-⸗Wirthſchaft mit ver— 
ſchiedenen Abwechſelungen a Defon. Hefte. 
1809. Ian. 

G. T. Goodenough las in der Aderbaugefell: 
fchaft zu London einen Aufſatz vor: uͤber Den großen 
"Nugen, den das Einweichen des Saamens der Gerfte 
und des Hafers gewaͤhre. Durch das Verfahren, alles 
Saamengetraide gegen 30 Stunden einzuweichen, be— 
fördere man ein gleichförmiges Wachsthum der Früchte, 
und verbindere, daß der Saame nicht zu verfchiedenen 
Zeiten aufgehe, welches der Fall vorzüglich in trodenen 
Jahreszeiten ſey. Goodenough hat diefes ſchon 
ſeit mehreren Jahren mit allem ſeinem Sommergetraide 
beobachtet, und reichlichen Vortheil davon gezogen. 
Engl. Blätter von Schubart, 8n BE 18 u. 
25 Heft, 1798. Satelligenzbl ©. 49. 50. 

Herr Satin glaubt, die Entd edung gemacht zu has 
ben, daß Die Kohle, befonders die von weichem Holze, 
das Mittel fey, wodurch Der Erde bey ‚großer Dürre 
Die nöthige Feuchtigkeit verfchafft werden koͤnne. Er 
bat gefunden, daß ein Pfund folcyer Kohlen glühend 
gemacht, und fodann im Waſſer abgelöfcht, vier Pfund 
Davon verfchludt habe. Er fihlagt deshalb vor, eine 
gewiſſe Menge folcher zubereiteter Kohlen durch tiefes 

Pflugen in die Erde zu verbreiten.. Er behauptet, daß 
Diele Kohlen ihre abforbirende Kraft hundert Sabre, 
und langer, behalten; woraus fi denn ergiebt, daß 
fie fih immer in dem Maaße, wie es regnet, voll 
Waſſer faugen, und es hernac den in ihrer Nähe be= 
findlichen Pflanzen, nad), Erfordern wieder mittbeilen 
werden. Zu diefem Vortheile gefellt fich noch diefer, 
dag dur die allmälige Zerſetzung der Kohle auch das 
Wachsthum der Pflanzen befürdert wird. Boigt’s 

Magaz VID 53St ©. 461. | 
Um die Saat gegen das Auswintern zu fihern, em: 
pfah ein Ungenannter in den öfonom, Setten 
Ja— 
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Januar 1804. 41 folg. 1) das tiefere Einbringen 
des Saamenkorns in den Erdboden, denn, wenn das 
Saamenkorn tief wurzelt, ſind die Wurzeln gegen das 
Ausheben des Froſtes geſichert; 2) die fruͤhe Saatbes 
ftellung, welches ebenfalls tiefe Wurzeln befoͤrdert; 
3) verbinde man mit der frühen Ausfaat noch im Herb— 
fie das Schröpfen der Saat, wie im Turiniſchen ge— 
ſchieht, wo man nichts vom Auswintern des fo beyanz 
Delten Getraides weiß. In manden. Gegenden legt 
man mit Weisen kuͤnſtliche Wiefen an, indem man den 
Weigen im Sommer füet, und ihn bis. in den ſpaͤten 
Herbſt noch zwey = oder dreymal abmaͤhet. Solche 
Weitzenfelder wintern nie aus, und liefern noch uͤber⸗ 
dies im folgenden Sommer eine doppelte, oft dreyfache 
Aerndte; 4) verhuͤtet man das Auswintern, wenn man 
alten, d. i. einjaͤhrigen Saamen zur Ausſaat nimmt; 
5) ſuche man die Felder gehörig trocken zu legen, das 
mit das Waffer gehörig abfliegen oder ſich verfenfen 
Tann, Das 6te, jedoch nur in kleinen Wirthſchaften 
„ andwendösre Mittel, iſt Die Ueberdeckung der Saat— 
felder mit Shnihiager: 
Laut Arthur Youngs Nachrichten faen. die Eng: 
länder eine weit größere Quantitst Dafer auf einen 
Morgen, als wir Deutſchen. Wenn namlich der Deuts 
fhe ein Stud Land von 180 Nheinlaͤndiſchen Qua— 
dratruthen mit zwey Braunſchweiger Himten Hafen, bes 
ſtellt, fo. nimmt. der Englander, 7. Himten zur Ausſaat. 
Obgleich dieſe Ausſaat der Englaͤnder etwas zu ſtark 
‚At, fo hat fie doch folgendes fuͤr ſich: der Hafer be 
ſtaudet ſich unter allen. Getraidearten am wenigſten. St 
er nun dünn. ausgefaet, fo Fann die nu auf. das 
Erdreich ſehr nachtheilig wirken, und das Unkraut hat 
freyes Spiel, Kine Haferausfaat, die jeil hen. der 
ſchwaͤchſten Haferausfaat der Deutfiben, und der ſtaͤrk⸗ 
ſten der Engländer das Mittel halt, wird alſo am vor— 
theilhafteſten ſeyn, und man hat ſchon in Deutſchland 
die 
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die Erfahrung gemacht, daß eine verdoppelte Haferaus— 
ſaat eine ſehr gute Aerndte giebt. Oekon. wett 
Januar 1804. I8U. 19. 
In England ift das Studium der Sekhnomie eben 
fo alt, wie in Deutfchland. Wittenbergl, Wos 
henbl. 1770, 3.94.10. ©1.10. 81 
Dekonomie - - Gefellfihaft, Die erfte Gefelfhaft, wel 
che die Verbeſſerung der Landwirthfchaft zu ihrem einzis 
gen Gegenſtande wahlte, ift die zu Dublin in Irland, 
weiche von 200 vornehmen Herren biefes Königreichs 
errichtet wurde, und feit dem 4ten Januar 1736 ihre 
Beobachtungen alle Dienfttage, nah Art eines Wochen: 
vblatts, ausgab. Dergleichen Gefelfhaften, die die 
Defonomie zu ihrem Gegenftande hatten, wurden noch 
errichtet zu Zürh 17475 zu London 17535 zu Ren= 
nes in Bretagne, die älteite in Frankreich, 17575 zu 
Bern 17585 zw Udine in Friaul 1762, welche aus 
der alten Sefellfihaft zu Udine entfprang, deren Mits 
glieder Suentati hießen; die Ihhringifhe 17635 zu 
‚Selle 17645 zu Deteröburg 17655 zu Leipzig 1765; | 
im Herzogthum Crain 17675 in Bayern 17685 in 
Kopenhagen 17685 in Lautern 1769; in Sählefien 
un) zu Lund in Schweden 17725 zu Amfterdam und 
in. Bindten 1779. Bedmanns Grundfäsge, 
Einleit. ©. 14. Dritte Ausgabe. Zu Segovia 
in Spanien entitand eine öforomifhe Gefelfchaft 17805 
die Churpfälziihe wurde 1774 in Lautern errichtet 
und 1734 nad) ‚Heidelberg verlegt. Die dEonomifche 
Geſellſchaft für das Erzgebirge en 1786; zu Pots⸗ 
Dam 17975 zu Hamm 1792; in London 17935 
zu Bou ogne gegen 17995 zu en 18005 die 
Siöprengifhe 1802 errichtet. Krünik CV. 29 ff. 
Dekonomie = Profeffion wurde vom König von Preufs 
fen, Sriedrih Wilhelm 1. 1727 zuerft errichtet, 
ſowohl in Halle, wo fie dem Geheimderath ©. P. 
Saffer, als auch in Frankfurt an der Oder, wo fie 
dem 
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dem Profeffor 3. ©. Dithmar aufgefragen wurde, 
©. 3. 2. von Ludewig, Nachricht von der 
neuen Defonomie= Profeffion zu Halle, 
Halle 1729. 

SODekonomiſcher Garten wurde zu Göttingen 196 ans 
gelegt. Euring Conspectus Reipublicae liter. P, II. 
T. I. p. 334. not. Hannover 1797. 


Dekonomifhes Inſtrument. Herr von Planazu, 
in der Straße Ziequetonne Nr. 10., oder in der Öfras 
fe Mont = Martre Nr, 3o zu Paris, hat eine Mas 
fihine erfunden, welche die Erdäpfel, Möhren, Rüben 
und Dallinaden, womit man das Vieh füttert, auf 
eine folche Art Elein hackt, daß dadurch, befonders 
bey den wiederfänenden Zhieren, die fehr geſchwind 
verfchlingen, die Gefahr des Erſtickens verhütet wird. 
Das Zerfihneiden der Wurzel gefihieht durch diefe Was 
fhine mit einer bewundernswürdigen Gefchwindigfeit. 
Notice de l’Almanach. 1790. p. 592. 


Del wird aus Dliven, Hanf, Lein, Rübfaamen, Mohn, 
Mandeln, Nüffen, Muskaten, Hederich, grünem Kohl, 
Gartenfreffe, weißen Nüben, Senf, Sonnenblumen, 
Safflor, Kürbis = und Kirfchlernen, Tabacksſaamen, 
Roßkaſtanien, Buchedern, oſtindiſchem Delrettig und 
mehreren ahnlihen Naturproducten bereitet, - Man ers 
halt es duch Kochen, Breiten, Deftilliren und Auf: 
gießen. Das Del war fhon dem Jacob, 1. Mof. 28, 
18. Hiob, Hiob 24, ı1. und Mofes bekannt. 
2.Mof. 23, 11. Kap. 27, 20. Diefes Oel wurde 
aus Dliven bereitet, die man in Moörfern ſtieß. Die 
Eayptier gaben vor, daß fie die Erfindung des Dels 
baums und des Dels dem alten Mercurius verdank— 
ten, Diod. 1. 16. p. 20.; aber die Griechen und Atz 
lanfıden fagten, daß Minerva, weldhe zu Iſaacs 
Zeiten gelebt haben fol, die erſten Menfchen gelehrt 
haben fol, Delbaume zu pflanzen, zu warten, Del 

aus 
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aus den Dliven zu preſſen, wie auch die Oliven eßbar 
zu machen und ihnen duch. Salzwaſſer die Bitterkeit 
zu benehmen, Ibid. V. 73. pP. 389. Auch ſchrieben fie 
die Erfindung des Dels dem Ariftfäus, einem Soh— 
‚ne des Apollo und der Cyrene zu, welcher die Berei- 
„. tung, deffelden auf der Inſel Greta von den Nymphen, 
bie ihn erzogen, gelernt haben fol, ibid. IV, '83., das 
ber man ihn für den erften Erfinder deſſelben hielt. 
"Oi NOkat: in. Verr. -57.- Justin I. 026. fehreibt die 
Erfindung des Dels den Athenienfern zu. Die Gries 
chen und Römer baueten auch ſchon Seſam, und pref- 
feten Del aus Nüffen und Saamen des Zerpentin- 
baums. Geopon. lib. IX., 18. °P: 611. Das Del von 
“ füßen Mandeln erfanden: bie — ier, Paul Aesineta 
de re med. Lib. VII. "cap.'2 Paracelfus, der 
zu Anfange bes töten — lebte, lehrte Oele 
aus mehreren Gewaͤchsſtoffen, z. B. Kirſchkernen, bes 
reiten Gmrelin- LS, 221g uquet de 
Mayerne brauchte ſchon in der Medicin das von und 
nah Dippeln fogenannte thieriſche Del, Ebendeſ. 
576. , Kundel (+ 1702) zeigte ſchon, daß der Kalk 
auf Feinerley Weife Del gebe. Ebendaf. I. Th. 162. 
Sn England wurde das Buchederöl 1713 von Aron 
Hill erfunden, der ‘darüber ein Privilegium erhielt. 
Sacobfon Bd. VI. ©. 662. Im Jahr 1781 flellte 
der Herr Profeffor Borojoosfy in Franffınt an der 
Der, auf Befehl und Koften des Königs Friedrid 
U. von Preuffen, verfchiedene Verfuche mit dem Saas 
men. von. mehreren Tabadsarten an, und: fand, daß 
der Saamen von tuͤrkiſchem Taback ein helles, klares 
und vortrefflibes Del von Gefhmad und. Geruch gebe, 
deſſen Unſchaͤdlichkeit zum Genuß an Speiſen erſt noch 
durch Erfahrungen erprobt werden muͤſſe, denn da der 
Taback unter die betäubenden Pflanzen gehöre, fo wäre 
e3 möglich, daß dem Saamen, mithin auch dem Del 
von diefer Pflanze etwas anklebe. Aber zum Brennen, 
zur 
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zur Bereitung der Seife und - zu Wollenmanufacturen 
fey es von vorzüglicher Güte, Siehe: Weber den 
Gewinn des Del: aus inlandifhen Pflan— 
zen, Gewähfen und Bäumen, von C. A. N. 
Bofe Leipzig bey. Rein 1799. S©i61. Das 


“ste Stüd des 2ten Jahrgangs yon Munds 
Landwirhſchaftlichem Magazınsentbielt un— 
ter bdie Nachricht von einem neuen Del 


aus Raphanus Sinensis; daruͤber ſagte der, Recenſent 


in der Jen. L 3 vom Jahre 1792 Nr. 189.: 


Wir haben dieſen Oelrettig fehon vor 20, Jahren zum 
Delyreffen gebauet, haben ihn aber dennoch. nicht un 
fern gewöhnlichen Delpflanzen vorziehen wollen. Es 
wird daher auch ein Irrthum begangen, wenm man ‚Die 


Einführung des Oelrettigs in Europa einem Mitgliede 
der patriotifchen Geſellſchaft in Mayland und dem P. 


AUrafti als Mitgehülfen zufchreibet. : Herr Eckeberg 


brachte ihn zuerfi nach Schweden, und von daher breis 


tete er fih bis zu uns aus. — Dom chinefifhen Del- 
rettig hat der Italiener. Franciscus de Grandi 


am audführlichften gefchrieben, und zur Gewinnung des 


ut 


Dels eine eigene Mühle und Preffe empfohlen. Oe ko— 


nom. Defte. April 1804..© 381... Der chema- 
lige churmaynzifche Salzfactor Martin Hedrid hat 


eine neue, in den öflerreihifchen Staaten bisher. ganz 


unbefannte Gattung wohlfeilen und nusbaren Oels er— 


* funden, und darlıber von Sr. Maj. dem Kaifer Franz 


1. auf 6 Jahr ein Drivilegium vom 28ten Det. 1793 
erhalten, worin ibm Die alleinige Verfertigung dieſes 
Dels in feinen Landen ertheilt ‚ward. Neihs= An= 
zeigen 1793.Nn 135: © 1175: Herr: Kammer: 
iunfer von Mayersbach in Dehringen bat entdedt, 
Daß fich aus dem weißen Kornwurm ein gutes Del’ges 
winnen läßt. Reihs- Anzeiger 1796. Nir. 226. S. 
6015. Herr D. Rößig hbatin den Berhandlun: 


geh der Leipz. oͤkoͤnom. Gefellfhaft von der 


Dfter: 
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Dftermeffe 1798 gezeigt, daß 3 Pfund Hafelnußs 
Kerne 2 Pfund Del geben. Die Ganadenfer bereiten 
aus dem Fette des weifjen Bären ein Del, das dem 
Dlivenöl nahe koͤmmt. Schwed. Abhandlungen 
der Medicin und Naturgefhidhte, von Aus 
bolphi 1800. 1 Bos ates Heft. Nr. I. Herr 
Borcher hat zufälliger Weiſe entdedt, daß einige 
Arten Schwämme, z. 9. ber Asaricus chantarellus, 
eine große Menge oͤliges Princip enthalten. Diefer, 
obgleih fhon trodene Schwamm, gab naͤmlich nad 
6 Monaten duch die Deftillation ein empyrevmatifches 
und fehr leicht entzundliches Del. Magazin encyclop. 
an 8. Nr. 2ı. p. 96. In News: York iſt eine Fabrik, 
wo aus dem Saamen des Ricinus Palma Christi ein 
gutes Del gepreßt wird. Amerikaniſche Annalen 
von Dr. Albers. Erfted Heft. :.1802. ©. 091. 
Der Hartriegel, wilde Gornelbaum, Hartreder, Haͤr⸗ 
teen, Schuſterholz, cornus sanguinea L., deſſen 
gerade und lange Schößlinge man zu Pfeifenröhren be= 
nußt, trögt eine Beere, die, wenn fie reif if, eine 
fhwärzliche Farbe hat, und deren Nuben in der Mes 
dicin fowohl, als in den Künfften bisher verfannt wors 
den if. Zerdruͤckt man die Beeren zwiſchen den Fins 
gern, fo fühlen fie fi fettig an, und dieß brachte 
den Apothefer Margneran auf ben Gedanken, daß 
fie ein befonderes Del enthalten Eönnten, und wirklich 
erhielt er aus 21% Berliner Pfund Tolcher Beeren 
13/, Berliner Quart einer fetten, zähefihleimigen, hell— 
grünen Fluͤſſigkeit, die alle Eigenſchaften eines Deles, 
und weder Geruch, noch einen unangenehmen Geſchmack 
hatte. Der Erfinder ag mit Hrn. Chevreufe mehrz 
mals damit bereiteten Sallat, ohne eine Befchwerde 
davon zu empfinden. Sn der Lampe brennt es bell, 
raucht nicht, und verbreitet keinen merklichen Gerud. 
‚Eine Quantität Rüböl brannte 2 Stunden, diefelbe 
Quantitaͤt Baumoͤl brannte in eben Diefer Lampe 2% 
| Stuns 
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Stunde, und eben diefe Quantität Hartriegelöl brann— 
te 21%, Stunde lang. Annales de Chimie. Tom. 
XXXVII. p. 174. Ein Ungenannter bat im Taſchen— 
buhe für Gartenfreunde von Beder 1797. 
©. 375 — 379. bekannt gemacht, daß fih aus den 
Wurzeln des eßbaren Cyperngrafes oder der Erdmans 
bein (Cyperus esculentus L.) die bey Montpellier, 
‚auch in Italien und im Morgenlande einheimiſch find, 
. und die man dort flatt der Nüffe und Mandeln zum 
Nachtiſch auftragt, oder Mandelmich daraus macht, 
auch ein brauchbares Del bereiten laffe. Er machte 
den ızfen Nov. 1795 den erſten Berfuch Damit, und 
‚er gelang. Der Jeſuit Zuares, der ein Peruaner 
war, erzählt, daß die Amerikaner den Saamen der 
Arachis (Arachis hypogaca), oder unterirdifchen Erdnuß 
etwas ſtark röften, und dann ein Del daraus bereiten, 
das dem ſuͤßen Mandelöl und Dlivenöl nichts nachgiebt. 
Annales de l’agriculture frangoise, p. Tessier. "Tom. 
IX. p. 298. Test baut man diefe Pflanze auch in 
Sranfreih in den Departementern Des = Landes und 
De l'Herault. Man behauptet, daß die Saamenkürs 
ner davon mehr als die Hälfte von dem Gewichte ber 
Schoten an einem Dele geben, weldes an, Speifen zu 
nusen, in Lampen zu brennen, und bey Künften und 
Handmerfen zu brauchen if. Die Saat ift nicht fo 
vieler Gefahr von Seiten der Witterung unterworfen, 
und fchlagt auch nicht fo leicht fehl, als die Frucht 
des Del: oder Nußbaumes. Zwey Loth Del von der 
Arachis in einer Lampe mit einem Binfendochte von 
‚ anderthalb Linien im Durchmeffer brannten 9Y, Stuns 
den, da hingegen zwey Loth Baumöl mit einem gleis 
hen Dochte nicht langer als acht Stunden brannten, 
und in diefer Rüdficht übertrifft die Arachis auch ans 
dere Delarten. Das Arahisöl kann zum Küchen - und 
jedem andern Gebraude in der Hauswirthfchaft die 
Stelle des beften Dlivenöld vertreten, und die Erfah: 

rung 
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rung hat ſchon bewieſen daß es zur Seifenſiederey 
beſſer zu gebrauchen iſt, als irgend eine andere Oelart. 
Monthly Magazine for Septem! 8066 
Eine Art von Canarium giebt ein Del, das dem beſten 
Olivenoͤl gleicht. Journal für ER Februar. 
1803. S. 172 | 

Am'rzten Day 1797 gab. Herr Director Möller 
ber weltphalifchen oͤodnomiſchen Geſellſchaft zu Hamm, 
Nachricht von den Verſuchen, die er mit dem engli: 
ſchen Senf, den er. als Delpflanze behandelte, ange: 
fiellt hatte, Er empfiehlt dieſe Pflanze als Sommer: 
frucht, flatt des Winterrübfaameus, der durch Froſt fo 
oft mißräth. Das Nefultat davon il, daß zwar 5 
Berliner Scheffel Senf mehr zu einem Ohm Del, als 
Nübfaamen, erfordert — dagegen wachſe er — 
licher an Saamen, und das Oel ſey feiner, indem ein 
Ohm Senfoͤl 2280 Stunden länger auf Lampen bren— 
ne, als Ruͤboͤl, auch habe der Verſuch bewiefen, daß 
es zum Soden und beym Kuchenbaden für den ge: 
meinen Mann einen weit angenehmern, und feinen fo 
firengen Gefhmad, als Ruͤboͤl habe, auch wachſe der 
engliſche Senf, welches eine Hautpſache ſey, in ſchlech— 
terem Boden, und erfordere hoͤchſtens nur den halben 
Dünger gegen Ruͤbſaamen, wenn men ihn zweckmaͤßig 
‚eultiviren: wolle, ‚Neih&= Anzeiger, 1795 Nr. 
269. Mit der. Gewinnung diefes Dels machte in Ruß— 
‚land der: General Bekelow Berfuye, die hluͤcklich 
ausfielen, und auf Betrieb des geheimen Raths Hob— 
ig wurde auch der Sefam in Rußland gebauetz diefe 
Pflanze giebt hundertfältigen Ertrag, und ihr Saamen 
ift jo ölreih, Daß aus einem Pud (40 Pfund) bis 
20 Pfund Del gewonnen werden ‚Bamberg. Seit. 
1804. Nr. 205. In Niederfachfen wird Schon ſeit 
vielen Jahren aus dem Lindenfaamen oder Linden— 
Nuͤßchen, dieman auf einer Grügmühle ausfchälen läßt, 
‚ Zindenöl bereitet, Reichs= Anzeiger 1805. Nr. ar. 
Es 
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Es brennt in Lampen um 77 Zeit langer, klaͤrt ſich 
bald ab, hat einen reinen Geſchmack, eine vorzuͤgliche 
Fettigkeit und iſt, an den Speiſen gebraucht, beſſer als 
Provencer-⸗Del. Sind die Nuͤßchen heſchaͤlt und aus— 
geſtaͤubt, dann kommen die Kerne in die Delmühle. — 
Die Lindennüßchen werden erft im Spätherbfte, wenn 
der in der Kapfel liegende Kern ſchwarz iſt, eingefams 
melt, und mittelft einer engzadigten Harfe oder Re— 
chen, mit einer Reihe Zinken, von den Eleinen Zwei— 
gen abgeſtreift, indem man vorher ein Zuch unter den 
Baum breitet, um die Nüßchen rein zu erhalten. Zum 
Auspreffen nıhffen neue Tuͤcher, oder foldhe, worin Mohns 
fanmen gefihlagen worden, genommen werden, Damit da$ 
Del keinen fremden Geſchmack annimmt. Die Kuchen ſind, 
wie andere Oelkuchen, mit Ruben für das Vieh zur brau— 
chen, auch laͤßt fi daraus. eine genießbare "Suppe be= 
reiten. Diefes Del hält ſich über 4 Sabre, ohne ran 
zigt zu werden. Auch raus dem Kümmel wird ein Del, 
fowohl durch Auspreffen, als durch Dejtilation erhals 
ten. . Um das Ausneprepte zu bereiten, wird der. Saas: 
me auf befannte At geftampft und ausgepreßt, und 
man erhält dann ein geldliches Del, welches fehr heiß 
und fharf fchmedt. Schnee’5 landwirthſchaftl. 
Zeitung f.d. Jahr 1807. Dftob. Nr 43. ©.515. 
Ein Gartenfreumd unter dem wahrfcheinlich. nur anges 
nommenen Namen Herfulana, hat bekannt gemacht, 
dag der Saame des gefuliten Mohn, den man zur Zier— 
de in den Garten- zieht, ein Del von fehr gutem Ges 
ſchmack giebt. Nur awey oder drey Sorten des ges 
fuͤllten Wohn find hiervon ausgenommen, welche fo 
ſtark gefüllt find, daß man Feine Staubfaden bemerft. 
Diefe geben wenig Saamenz eine davon iſt die weiße 
mit rothen Nandern. Einen zweyten Berfud in der 
Art machte er auch mit der. einfacyen ‚blauen Nachts 
viole (Viola lunaria). Gr fammelte eine: Quantität 
Saamen davon und fihidte ihn einem fehr gefalligen 
Freun⸗ 
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Freunde und aefchidten Chemiker, mit der Bitte, zu 
verfuchen, ob Det daraus erhalten werden könne? Dies 
fer theilte ihm das Wefultat feiner Bemühungen fol— 
gendermaßen mit: „Die mir ven Ihnen uͤberſchickten 
34% Loth Saamen habe ich fein flogen laſſen, als— 
danı im Waſſer erwärmt und in einer warmen eifers 
nen Prefje ſtark ausgepreßt, und ein neues Leinwand: 
ſaͤckchen dazu genommen. Ich babe dadurch erhalten 
7%, Loth und % Duentihen Del, es fehlen alfo nur 
noch 1%, Quentchen Del, fo wären es 8 Loth, Diefe 
1%, QDuentchen, und wohl noch mehr, find gewiß in 
dem Saͤckchen und in der SPreffe geblieben. Man 
kann -alfo immer annehmen, daß ein Pfund von 32 
Loth, 8 Loth Del gebe, wenn mehrere Pfunde auf 
ein Mal gepreßt werden; folglih von 4 Pfund Saa— 
men ı Pfund Del." Nun machte der Berf. einen Ber: 
ſuch, wie es fih im Brennen zu gutem Baumoͤl ver- 
hielt, und er fand zu feiner großen Freude, Daß es 
Sehr gut brannte, Feinen fo unangenehmen Geruch gab, 
wie das Baumdl, und eine gleihe Duantität auch 
noch etwas länger brannte, wie das Baumöl. Auch 
vor dem Mohnöl hat es Vorzüge, wenn man es zum 
Kachtlichte benußt. Der Verf. hat ferner den Ver: 
fuh gemacht, es zum Salat zu benugen, und auch 
da bat es feine Erwartung übertroffen, indem es faft 
gar feinen Geſchmack hat, wad man eigentlich von den 
feinften Delen fordert. Das Del hat übrigens eine fehr 
Hochgelbe Farbe, und fiheint ihm marfiger zu feyn, als 
alle ihm befannte Delarten. Es hängt fih fehr an das 
Gefäß, worin man ed bat, an, und iſt babey von 
außererdentliher Klarheit. Er wollte nun noch den 
Berfuch machen, ob es gut für den Maler zu brauchen 
ift und fchnell frodnet. Die Behandlung der Ausfaat 
fann er nicht genau angeben, weil fih in feinem Gars 
ten immer eine große Menge Pflanzen von ſelbſt aus: 
gefäet hatten. . Doch glaubt er, wäre es am beiten, 
| den 
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ben Saamen, wie den Spinat, vor Winters zu fäen, 
und zwar fo, daß die Pflanze gehörig Raum behält, - 
ſich nah ‚allen Seiten gehörig ausbreiten zu Fünnen, 
denn es iſt beſſer, “wenn fie nicht weiter braucht vers 
pflanzt zu werden. Die Pflanze wählt ohne Düngung 
ſehr uͤppig, und der Verf. hat nie bemerkt, daß der 
Suame mißrathen wäre, wenigftens bat es ihm feit 
21 Jahren nie an Pflanzen gefehlt, ohngeachtet er nie 
Saamen gefäet hat. Buſch Alm Bd. XIII. ©,948 — 
952. Dan hat gelungene Verſuche gemacht, aus den 
Scenmenförnern der rothen Hanfneflel (brauner Andorn, 
Galeopsis Ladanum) und der wilden Taubenneſſel 
.(Hanfneffel mit großen Blumen, Galeopsis tetrahit.) 
ein Del zu zieben, das fehr füß ift, einen hafelnuß- 
ahnlichen Gefhmadf hat, und in vielen Fallen das 
Baumöl erfegen kann. Jene Pflanzen, die im Some 
mer blühen, finden fich in allen Gegenden von Europa, 
die erſte auf Brachaͤckern und fandigen Feldern, die 
zweyte an Zaͤunen. Arnſtaͤdtiſche Anzeigen und 
Nachricht. zoſtes Stud, 1809. ©, 156, 


Das das Del die Kraft habe, das unruhige Meer 
zu flillen, it eine jehr alte Erfahrung. Porphyrius 
erzaͤhlt ſchon vom Pythagoras, daß er die Macht 
gehabt habe, Das Meer zur flillen, weldes er wahr 
Scheinfih durch Del bewerffielligte. Arıfioteles Pro- 
blemata Seet. XXH.XXIN. und PliniusLib. IL'cap. 
103. erzählen beyde, daß ein flürmifhes Meer durch 
ausgegojtenes Del beruhigt werden koͤnne. Plinius 
fest hinzu, das die Taucher deswegen Del im Munde 
hätten, und vermittelſt deffelben viel fchärfer ſehen 
Eönnten, wenn fie e8 unter das Waſſer Tprüsten, weil 
das Del die, rauhe Oberfläche fanft made, und Die 
Brechung des Lichts wegfchaffe, die Durch die Be nes 
gung des Waſſers verurfacht werde; auch Plutauch 
warf fhon die Frage auf, woher es komme, daß ein 
B. Handb. d, Erfind, ꝛor Th. D Mir, 


50 | Oel. 


Meer, auf welches man Del gieße, durchſichtig und 
ruhig werde? — Man zählte es unter die Wunder , 
des heil. Cudberts, daß er einem Priefter zu einer 
Seereiſe geweihfes Del mitgegeben habe, wodurch dies 
fer in den Stand gefest worden, das durch einen 
. Sturm in Aufruhr gebrachte Meer fogleich wieder zu 
befänftigen. 'Ganisius lect ant. T.D. p. 8. Ed. Basn. 
Ah Erasmus von, Rotterdam (Collog. e Re- 
cens. P. Rabi Vlm. 1747. p. 262:) kannte diefe Eis 
genfchaft des Dels, und noch ‚jest iſt fie eine unter 
den Seeleuten, befonders den Holländifchen, nicht un— 
befannte Sache. Sablonstie gedenkt auch bereits 
der. Eigenichaft des Oels, daß es dicht zufammenhalt, 
und eben beöwegen, weil es ſich nicht will trennen 
laſſen, dem Waſſer widerſteht. Sablonsftie Allgem. 
ey. I. Pp. 980. - Kurz zuvor, ehe Franklin feine 
Bemerkungen hierüber mittheilte, Ya8 man in den An- 
- mual ‚Register folgenden Artikel: „Bey der letzten 
Fruersbrůnſt in Thomas Street ward man gewahrt, 
dag das Del, welches, um die weitere Verbreitung 
des Feuers zu verhüten, in ven Fluß gegoffen wurde, 
die fürmifhe Bewegung deſſelben fihtbarlih ſtillte. 
Diele Eigenſchaft des Oels, heißt es darin weiter, 
fcheint Thon feit langer Zeit bekannt zu feyn. Ein al: 
te8 Seegefeg verordnet, Daß, wenn bey einem Stimme 
“aus einem Schiffe Güter über Bord geworfen werden 
muͤſſen, und fi unter der Ladung Del befinde, dieſes 
zuerſt ———— werden role. | 


Die — der Bermudiſchen Ien bedienen ſich 
des Oels beym Fiſchfange, um das Waſſer klar und 
durchſichtig zu machen. Die Liſſaboniſchen Schiffer 
gießen, wenn ihnen beym Einlaufen in den Tajo die 
Wellen zu mächtig werden, einige Slafchen Del aufs 
Waſſer, wodurch diefes beruhigt wird, Der Schiffs— 
Lieutenant May merkt On daß 1735 zwey mit Oel 
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ladene eine woraus etwas davon abfloß, mitten im 
Sturme durd eine alatte und ebene See gefahren ſeyen. 
Detouches de la Frenaye fah. 14 32.1736,  baB...ein 
alter Matrofe durch Del ein Schiff- rettete, welches 
feinem Untergange fehr nahe war, 


Nur fette Dele, als Baumoͤl, Ruͤboͤl, Leinoͤl, aber 
nicht atherifche Dele leiften Diefe Wirfung. Die Dede 
ber aͤtheriſchen Dele über dem Waſſer iſt zu dünn und 
zerreißt leicht. 

Als Franklin aus England nach Norbamerifa 
überfuhr, erzählte ibn Semand, daß er. ein Gefäß, in . 
welchen ſich Del befunden, und worin Fliegen umge— 
fommen waren, auf einen See ausgegoffen habe. Die 
Fliegen, die unbezweifelt todt waren, fiengen augen— 
blicklich an, fih zu bewegen, : und drehten fich auf der 
Waſſerflaͤche in ſchnellen Kreifen herum. Er ſchrieb Diefe 
Bewegung einer zuruͤckſtoßenden Kraft zu, welde von 
dem Del unterhalten werde, das aus dem ſchwammi— 
gen Körper der Fliegen allmählig herausdrang. Als er 
ſich 1757 zur See mitten unter go Schiffen befand, 
: fabe er, dag die Bewegung des Waſſers an. ‚einer 
Stelle rubig und einförmig war, wahrend das Waffer 
zwifchen den uͤbrigen von dem ſtarken Winde heftig 
aufbraufete. Der Shiffsfapitain, den er fragte, ant— 
wortete: „Die Köche haben ohne Zweifel ihr Fettwaſ— 
fer ausgeleert, welches die Seiten diefer Schiffe ein 
wenig fett gemacht haben wird, ' Dies machte Frank 
lins Aufmerkfamteit rege. Allgem. geogr. Ephem. 
1798: Deu. ©. z21 folg. Diefe Wirkung des Dels 
auf's Wafjer hat Franklin im Jahr 1773 dur Vers 
ſuche beftätiget, Halle Magie IL p. 290., indem 
er zeigte, daß ein Theeloͤffel voll Del, den man auf 
einen ſtuͤrmiſchen Zei ausgoß, ſich ſchnell auf der 
Oberfläche des Wafjers ausbreitete, und auf derſelben 
eine 150 Klafter breite, wie — geſchmolzene Eisrinde 
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aufammenhängende Haut bildete, und wirklich "ent: 
ftandene Wellen, wenigſtens im Kleinen ſtillte. Dies 
wurde durch einen merkwuͤrdigen Zufall beftätiget. Im 
Saht 1779, im. Detember, verunglüdte eine Flotte 
durch Sturm, unter welcher zwey mit Del beladene 
Schiffe waren. Als fih die Flotte auf der Höhe von 
Liſſabon befand, waren bie Brandungen fo heftig, daß 
Niemand vom Lande ſich gefraute, Die Hälflofen Zu 
retten. ‚Bon den Stoͤßen des Sturms zerbrachen end» 
lich ein’ ge Tonnen Set auf dem Schiffe, welches über 
das Maffer hinfloß, eine duͤnne Haut darüber 309, 
"amd fogleih an demfelbigen Ort das ſtuͤrmiſche Meer 
und die Brandungen flillte, DaB man den Perunglüds 
ten vom Rande aus belfen fonnte, Der Grund davon, 
fo glaubte man, liege in der innern Zaͤhigkeit bes Dels, 
deſſen Theile ſchwer von einander zu trennen find. 
Halle Magie 1. 306. U. 290. Der ruffifhe Hufe 
rath und Akademicus Oſorezkowsky bat auf feiner 
phyſikaliſchen Reiſe nach bem Ladoja = und Onega-See 
sen Verſuch ebenfalls bewahrt gefunden, Daß das MWaf- 
fer durch ausgegoffenes Del befanftiget wird. Er machte 
diefen Verſuch am Ausfluſſe der Wolchawa in den Onega⸗ 
See Se a IV, 549 


Die Gefhelkalis, daß Del das unruhige Waſſer ſtillt, 
erklärt man (Allgem. geogr. Ephem. 1798. Dec. 
©. 524.) auf folgende Art: die Luft fteht mit dem. 
Waſſer in einer Berwandtichaft, und beyde vereinigen 
fih, wenn fie mit einander in Berührung kommen, auf 
“eine mebhanifhe und chemifhe Weiſe. Es ift bekannt, 
daß ſich im Waſſer jederzeit Luft befindet, bag: es un— 
452 der Glocke einer Luftpumpe davon befreyet werden 

ann, und ‘daß, wenn das Waller dem Zutritt der 
Luft wieder ausgefest wird, jenes Davon eben fo viel 

wieder verfchludt. Wenn daher eine Luftmaſſe auf 
eine Wafferfläche druͤckkt, ſo verbindet fie ſich mit Diefen 
* — zum 


| Del, 53 
zum Theil, und treibt fie mit ſich fort. Wird nu" 
Del auf das Waſſer gegoffen, fo ziehen die Zheilchen 
deſſelben fich einander ſtaͤrker an, als fie fih mit dem 
Waſſer oder der Luft verbinden, Durch die Luͤcke, 
"welche das Hel auf der Flaͤche des Waſſers bildet, wird 
die Beruͤhrung der Luft und des Waſſers gehindert. Der 
Wind gleitet über feine Flaͤche hin, ohne in ſolche ein⸗ 
bringen und fie zu Wellen erheben zu koͤnnen. 


Die Verbreitung des Dels anf dem Waffen fihrieb 
Sranflin einer zuruͤckſtoßenden Kraft beyder gegen 
einander zu; welche Erklärung aber fehr unzulaͤnglich 
ift. Das Del bildet, wegen des fiarkern Zuſammen⸗ 
hangs feiner Theile, eine außerordentlich feine und un: 
©. anterbrochene Schicht auf dem Wafferfpiegel, und feine 
ganze Kraft biegt wohl nur darin, daß es die Ent: 
flehung neuer Wellen an den Orten, wo ed ausgegofs 
fen worden ift, hindert. Die wellenförmige Bewes 
gung des Waſſers fest das Erheben eines Theils feiner 
Oberflache voraus. Körper, welche darauf ſchwimmen, 
widerjtehen dieſem Erheben durch ihr Gewicht, ſolglich 
auch der wellenfoͤrmigen Bewegung, und zerflören fie 
zum Theil, Diefe Bewegung wird in dem Aygenblide, 
Da die Woge den Körper berührt, fo wie durch den 
Zragheitd = Widerfland verringert. Daber fuchen einige 
Naturforfcher die flillende Kraft des Dels blos darin, 
Daß es leichter als Waſſer iſt, und behaupten, daß 
alle Körper, die leichter als Waſſer find, dieſe Wir: 
Zung thun würden. Achard rieth daher, nur leere 
Zaffer und Tonnen in’s fihrmifche Waſſer zu werfen, 
oder 8 Fuß lange, 2 Fuß hohe, mit Luft angefülte 
und. wohlverfchlofjene blecherne Kaften, Seine Verſuche 
im Kleinen euffprachen der Erwartung. Schelde— 
nug meldet, daß man den Wirbel des Maelftroms 
durch hineingemorfene Stuͤcke Holz befänftige. Achards 
Samml, phpfikal. m chem Abhandl. J. B. 

Be r⸗ 
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Berlin 1784. ©. 83. Essay sur les moyens de 
diminuer les’'dangers de la mer par l’effusion de 
P’huile, du goudron ou de quelque autre matiere 
flottante, par Msr. de Helyfeld. Amst. 1776. Die 
Zeugniſſe der Alten findet man in Meifter de cele- 
bratis olei aquae suverfusi effectibus opticis et me- 
chanicis 1778. — Paolo Frisi in feinen Opuscoli 
filosofici., Milano 1781. erzählt in der IL. Abhand- 
lung; Delp azione dell’ Olio sull’ AO daß er in 
Gegenwart eines Prinzen von Salm i. 3. 1775 dies 
felben Verfuche auf dem Lago di Como, am Ausfluffe 
‚der Bellano, die fehr hohe Wogen ſchlug, wiederholte; 
er konnte aber Feine Xenderung, viel weniger Stillung 
durch das ausgegofiene Del bemerfen. Im Jahr 1777 
machte ex einen zweyten Verſuch in Venedig auf dem 
Mexre auf welches er viele Flaſchen voll Del: g0B; 
er Tunnte aber Leine ander Beränderung in der Bes 
wegung ber Wellen. bemerfen, als daß fie, wenn fie 
bra.sen, weniger ſchaͤumten. Diefer gelehrte Barna— 
bite erklärt alle bisherige Erfahrungen durch optiſchen 
Betrug. Allgem gebgr. Epbem. 1798. Dec. 
©. 575. | | 

Charles Gomwer erfand ein Verfahren, das ani— 
malifihe Del zu reinigen und zu verbeffern, worüber 
er am sten April 1792 ein Patent erhielt. Repert. of 
Arts and Manuf. Nr. 4. — Ein Baumsl zu verfer: 
tigen, das nicht raucht, verfährt man folgendermaßen: 
Das Baumdl wird in einen fleinernen. Krug oder Topf 
gethan und zerſchmolzenes Bley hineingegoſſen, dann 8 
Bis 13 Tage auf vem Ofen oder in der Sonne ftehen 
selaler, während welcher Zeit fih alle Eruditäten des 
Des an das Diey anfeken, daher dann das Del nicht 
aut, Wahrſcheinlich wird auf dieſe Art auch das 
Rubol gereiniget werden fönnen, und dies würde für 
bie gchirgigen Fabriken bey Berfertigung der weißen 
zpigen von nicht geringem Nutzen ſeyn. Reichs-An— 
zeiger 
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zeiger 1793. Nr. 139. ©. 1214. Um Baumoͤl und 
Ruͤboͤl zu bereiten, daß es nicht dampft, wenn es in 
Lampen gebrannt wird, nehme man auf ein Pfund 
Del ein Loth fein geriebene Silberalätte und fielle dieſe 
Miſchung 8 — 10 Tage auf der Ofen, wobey man 
fie fleißig, wenigftens täglich ein Mal umſchuͤttelt. 
Hierdurch werden die wäßrigen und fihleimigen Be— 
-ftandtheile des Dels niedergefihlagen, Daher e5 weni— 
ger dampft. Reichs-⸗Anzeiger 1793. ir. 150. 
©, 1328. Im EI. Bd. von Bufh’s Alm. iſt ein 
Mittel angezeigt worden, das Nüböl in einem bleyer— 
nen Gefäße fo zu reinigen, daß es wie Baum = oder. 
Mandelöl werde; allein. wegen des bleyernen Gefäßes 
ift es in öfonomifcher Hinfiht (zum Gebraud an Spei— 
fen) nicht brauchbar, worauf doch.eigentlich jener Rath 
abzielen follte. Um da5 Dampfen beym Del zu ver= 
hüten, verfährt man auch fo: man tröpfele vorfichtig - 
Y, Roth BVitriols Del in. ı2 Loth Flußwaffer und gieße 
es in eine 2 Pf. haltende Glasbouteille, dann gieße 
man ein Pfund Del hinzu, fehüttele e3 einige Minuren 
heftig, daß das Ganze wie Mildy ausfieht, und wies 
derhole diefes Schütteln in. den erften 24 Stunden fo 
oft als möglich; dann laßt man die Bouteille 8 Tage 
rubig ſtehen. Nach Verlauf diefer Zeit erhält man ein 
helles, geruch = und gefchmadlofes Del, welches zu 
allem Küchengebrauh und zur mechanifchen Anwendung 
vorzüglich gut iſt; es dampft nicht in der Lampe, er: 
zeugt feinen Noft auf dem Eifen, wird nicht fo ges 
fhwind theerartig, wenn man Thürangeln damit ein: 
ſchmiert, und verändert, zum Firniß gebraucht, die weiße 
und bimmelblaue Farbe, auch außer der fieyen Luft, 
nicht in's Gelbe. Das durch die Bitriolfäure coagus 
lirte fchleimige Wefen fhwimmt in dem unten ſtehen— 
den Waſſer in Geftalt von weißen Haufen, und wenn 
man diefe abfoundert und wiegt, fo kann man den Grad 
der Reinheit eines Delö ziemlich genau beſtimmen. 

Reichs: 
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Reichs— Anzeiger 1794. Nr. 14. ©. 126. ©; A. 
W. Menzel in Berlin bat ein Mittel erfunden, dem 
Ruͤboͤl, ſo wie allen aus Sämereyen gepreßten Delen, 
die der Gefundheit nachtheilige Eigenfchaft des Dam— 
pfens zu benehmen, baffelbe dem Baumoͤl völig gleich, 
and in Anfehung des fparfamen Brennens weit überz 
treffend zu machen. Die Behandlungsart findet man 
« im Sournal für Fabrik iu ıgor. Januar, ©. 
78. Zur Reinigung. des Delö oder zur Abſcheidung des 
Schleims aus bemfelben, bediente fih Lo witz des Koh— 
lenpulvers, Thenard der Bitriolfäure oder Schwe— 
felfäure, Damart einer Auflöfung aus: 5 Unzen 
Alaun und 9 Pfund fiedendem MWaffer, wozu unter 
Amruͤhren des Deld und diefer Auflöfung noch 5 Un: 
zen Scheidewaffer kommen. M. Pluminet, Profefs 
for der Phyſik an: der Centralfhule zu Rouen, fand 
ebenfalls die Schwefelfäure zur Zerſtoͤrung Der den 
Helen bengemifchten Stoffe am wirffamften. Fernere 
Derfuche Iehrten ihn jedoch, Daß, felbft beym forgfäls 
tigen Filtriren, jederzeit etwas Schwefelfäure in dem 
Dele zuruͤck bleibt, welches das Berbrennen hindert, 
Er dachte alfo auf Mittel, dieſelbe fortzufchaffen, und 
erklärte denn, daß bie Kreide die paſſendſte Subſtanz 
zur Abi —— der zuruͤckgebliebenen Schwefelſaͤure ſey, 
wenn ſie gehoͤrig getrocknet und mit Oel genau ver— 
miſcht wird. Scherers Journal der Pharm. 54. 
Heft. S. 103. Zur Verhütung der Ranzigkeit des 
Dels empfahl Rozier einen Zufas von Obftfaft und 
einen auf ben Boden des Gefäßes hifigelegten Schwamm, 
Der mit. einem Breye von Hlaunfolution und Falfiger 
Erde angefuͤllt iſt, wodurch Die verlorne feſte Xuft erz 
fest wird, Beckmanns ESchno 1787. ©. 193. 
Argand empfiehlt zur Erhaltung des Brennöls ein 
Faß in aufrechter Stellung, welches mit einem Rohre 
verſehen iſt, das durch den obern Boden bis beynahe 
an den untern reiht. Dicht unter dem obern Boden iſt 
der 
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der Hahn angebracht. Mird nun das Rohr mit Waſ— 


fer gefühlt, fo wird das aus dem vollen Delfaffe durch 


ben Hahn herausgehende Del durch Waſſer erfest, auf 


welchem das Del ſich fhwimmend erhält, und, indem 


es fo frey von Berührung mit Luft bleibt, fi nicht 
oxydiren und verdichten fann, Magazin der Erfina 
DBungen. 1807. 40. Um das Del mittelft der Koh— 
len zu reinigen, verfabrt men fo: man nehme gut aus: 
geatühte Holzkohlen, floße fie in einem Mörfer, oder 
noch. beffer, in einer Gerpentin = Neibefchale, fo Flar 
als möglich. Damit fie nicht zu ſtark flieben, kann 


man, wenn fie efwas klar find, etwas Del hinzuthun. 
Hat man 4 — 8 Loth fo zubereiteten Kohlenſtaub, fo- 
mache man von grobem Löfchpapier eine Zute, und. 


ſtecke dieſe in einen Kaffees oder andern Blech-Trich— 


ter, daß fie überall: genau anliegt, druͤcke alsdann die 


klar gemachten Kohlen ſanft hinein und gieße nun Oel 


darauf: Tropfenweiſe wird das Del, von allem ſchlei— 
migen Unrathe befreyet, Durch das Filtrum tröpfeln, und 


bey guten. baumwollenen - Dochten hell, ohne Dampf 


und ohne Geruch, brennen, Vorzuͤglich empfiehlt fi. 


diefes Del für Seidlerſche Lampen und Naͤchtlichter— 
Bu.» Alm: Bu XIV. 770,7 D65 Mittel, 


welches Herr Curaudeau zur Reinigung des Ruͤboͤlß 


angiebt, ift folgendes: AR thut zu hundert Zheilen 
. Del ro Zheile Mehlwafjer,! und wenn die Miſchung 
wohl umgefhüttelt ift, läßt man fie fo lange auf dem 
Feuer, bis das Waffer verdampft if. Nach 24 Stun: 
den iſt das Del ganz klar und gar nit verfchieden 
von demjenigen, das mit Säuren: abgeklärt if. Man 
bat bey diefem Geſchaͤfte darauf zu feben, daß man 
das Del allmaͤhlig erhige, aber den Gradider Hitze nicht 
über go° nach Reaumur fleigen laſſe. Eine größere 
Hise wirde das Del farben, Arnſtaͤdtiſche Ans 
zeigen u. Nachrichten. goftes Stuͤck 1809. ©. 
155. Herr Herrmann aus London hat der dortigen 
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Geſellſchaft zur Aufmunterung der Künfte und Riffen: 
fiheften die Zuſammenſetzung eines Oels mitgetheilt, 
welches jeder Eimwirkung der atmofphärifchen Luft wis 
derficht. Die Geſellſchaft bat ibm, nad) forgfältig an- 
gefielten Berfuchen, für diefe Erfindung die goldene 
Ehrenmedaille verliehen, Die Vortheile diefer ala: 
menfegung beftehen darin, daß die Fläffigkeit einen 
feſten Ueberzug für alle: Körper Pan weiche von 
dem Einfluſſe der atmofshärifchen Luſt leiden würden. 
Einige Nonate, nachdem fie aufgetragen worden iſt, 
hat diefes Del eine ſolche Härte erlangt, daß fein 
Wurm fie verlegen kann, und felbft ſchneidende Werk: 
zeuge fie unangegriffen laffen. Ein anderer, nicht min 
der wichtiger Vortheil beſteht gar, daß der Ueberzug 
weder Springe, noch fih abfihuppt Man kann ıhm 
eine Farbe geben, welde man will, inbem man das 
Del mit farbenden Stoffen vermifht. Die Farben er— 
höhen den Preiß um vier bis acht Pences. Arnfiadtis 
ſcheßeitung nebſt woͤchentlichen Anzeigenund 
Nachricht en. ıgte Woche, 1810. ©. 146. 147. 


Daß ſich die aͤtheriſchen Oele mit der rauchenden 
Salpeterſaͤure freywillig und lebhaft entzuͤnden, bat 
Borrichius zuerſt am Terpentinoͤle entdeckt, welches 
1671 befannt gemacht wurde, Acta —— ann. 
167% pP. 33und Rouelle hat gezeigt, daß auch 
die fetten Dele fih durch die rauchende Öalpeterfaure 
‚entzinden. Gehler UL. ©. 382. 

Zur Bereitung «der deſtillirten Dele erfand Ding: 
fer eine neue Vorrichtung, welche in einer zwedmäßig 
eingerichteten Borlage befleht, in welcher fich das Del 
fammelt, indem das übrige Waffer immer wieder abs 
fließt. D. Trommsdorfs Journ d. Pharmazie, 

37.885 1. Heft, ©. 241. Auch Buchholz hat ein 
zweckmaͤßiges und vortheilhaftes Verfahren, die deftils 
lirten Dele zu gewinnen, mitgetheil. Taſchenbuch 

für 
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für Scheidefünftler und, Apotheler, Jahr 
1809. ©. 79: 

Daß Ricinusöl fih in Alkohol aufloͤſe, hat neuer— 
lich Roſe entdeckt. Nah Herrn Buchholz's Erfah: 
rungen aber loͤſen ſich auch von andern fetten Oelen 
einige Grane in einem Quentchen Alkohol durch Schuͤt— 
teln auf; noch mehrere durch Sieden, welche ſich aber 
beym Erkalten wieder abſondern. U. a. DO. Jahr 1807. 


Die Anwendung des Oels bey chirurgiſchen Opera— 
tionen empfahl D. B. C. Fauſt, als ein Mittel, die 
Operationen weniger ſchmerzhaft zu machen, und die 
Wunde leichter und ohne Eiterung zu heilen. Nur 
beym Impfen kann das Beſtreichen des Inſtruments 
mit Del nicht Statt finden, weil Del den Impfſtoff ver— 
derben würde. Reichs-Anzeiger 1805. Nr. 52. 


Delbaum wählt urfprünglih im ſuͤdlichen Europa. 
Uferi Annalen der Botanif. 1795. ©&t. 16. 
©. 22. Zu Salomo’5 Zeiten muß er aber ſchon in 
Palaͤſtina häufig gepflanztworden feyn, denn Salomo 
hatte einen großen Ueberfluß von Del, 20,000 Bath. 
2. Chronif, 2, 10. Auch Hisfias hatte einen fo 
großen Vorrath Kap. 22, 28. 2. Kom. 20, 12. 
Ezechiel gedenkt Kap. 27, 7. ded Handels mit Del 
nad) Tyrus. Und der Delberg hatte ja Deswegen den 
Namen, weil eine Menge Delbaume daſelbſt ſtanden; 
f. Myrif Reifebefhr. ©. 58. Die Eayptier bes 
haupten, daß fie die. Entvedung des; Oelbaums dem 
alten Merkurius zu verdanken hätten, Diod. I. 16. 
p- 205 andere fagen: er habe nur gelehrt, wie man 
ihn warten folle, um deſto größere Vortheile von ihm 
zu ziehen, Goguet vom Urſpr. der Gefege J. 
©. 113. Die Xtlantiden fagten: Minerva habe den 
Nusen des Delbaums entdeckt und gezeigt, wie man 
ihn pflanzen und warten müffe, Diod. V. 75. p. 389. 
Birgit, Statius,- Lattantius, Arnobius, 
| Iſi— 
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Sfibor u. a. Virgik ‚Georg. I. Bid. Orig. Lih. 19. 
c. 20. fehreiben ebenfalls die Entdefung des Delbaums 
der Minerva zu, wovon die Babel folgendes erzahlt: 
Neptun und Minerva firitten mit einander, wer 
von beyden der Stadt Athen den Namen geben follte. 
Die Götter entfchieden dahin, daß derjenige die Stadt 
benennen follte, welder den Menfchen das nuͤtzlichſte 
Gefchent: geben wirde. Neptun flug mit feinem 
Oreyzack das Ufer, und ließ ein Pferd herausgehen, 
Mimerva brachte aber einen Oelbaum hervor und. ers 
bielt ven Sieg. Baylel. ©,313. Ceerops pflanzte 
1582 Jahr vor Chriſti Geb. den Delbaum in Attika, 
Gogueta. a. 9. U..©.160. Zu Sats in Nies 
wer = Eaypten wurde der Delbaum ſtark gebauet, He- 
rodot. Il. n. 59 und. 62; man hat hierbey angemerkt, 
daß die Minerva in —— verehrt wurde. Aria 
ſtaͤus lernte von den Nymphen, die ihn erzogen, wie.. 
Man den Delbaum warten müffe. BayleL ©. 320. a. 
Der Delbaum war ber erfte fremde Baum, der nach 
Stelien kam. Halle Magte HE ©. 224. Durch, 
bie zweyte phocäifche Golonie wurde der Delbaum 542 
Sabre vor Ehiftt Geburt nach Marfeille und von da 
nach Provence gebracht; andere meynen, diefe Golonie 
habe nur an dem in Provence fchon einheimifchen Oel— 
baum die kuͤnſtliche Wartung deſſelben gezeigt. Journ, 
f. — 1795. May. 1. ©. 322. 


Seltlahe zu bereiten, erfand der Schwede Waltifo n. 
Jacobſon Bd. VI. S. 663. 664. 


Delmalerey ift die Kunft mit Oelfarben zu malen. Es 
iſt wahrfcheinlich, daß ſich ſchon die Griechen des Oels 
zu Ueberziigen bedienten. Aus einer Ötele des Pli— 
nius N. Hist. Lib.XXXV. sect. 36. n. 18, edit. Bi- 
pont. 1784. p. 300. erbellet, daß ih Apelles eines 
Firniſſes bediente, der wahrfiheinlich aus Del und Wachs 
gemacht war, womit er ſeine Gemaͤlde uͤberzog. Auch 
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erzählt -Plin. Ihid. Sect. 40. m. 29. "pas. 310., daß 
Nicias die marmornen Bildfäulen des Prariteles. 
mit einem fürtrefflichen Firniß überzogen habe, wodurch 
fie ein weit berrlicheres Anfehen erhalten hätten. Herr 
Hofratb Meuſel will aus einer Stelle des Tatitus 
‚de Mor: 'German. c 6», worin. der ausgeſuchteſten 
Farben auf den Schildern der Deutſchen mit den Wor— 
ten gedacht wird: scutis lectissimis coleribus li- 


 -stinctis“ ſchließen, daß diefes auf nichts’ anders, als 


auf der Stanz und die Lebhaftigfeit der Farben geben 
koͤnne, welche Eigenſchaften fie blos dem Leinoͤl, mo» 
mit fie abgerieben worden wären, und vermuthlich auch 
einem Firniß zu verdänfen gehabt hatten, Daher «83 
wahrfcheinlich fey, das die Deutfchen ſchon in den aͤl⸗ 
teften Zeiten in der Malerfunft von dem Dele Gebrauch 
gemacht hätten. Meufels Mifcellaneen artiftis 
[hen Inhalts. 1735.22, Heft. ©. 211. zı2 = 
220. Das Leinoͤl hatte nur Das Unbequeme, dab es 
fhwer trockneke, und wegen diefer Schwierigkeit wurde 
die Delmalerey nicht fehr ausgeuͤbt, wenig geachtet und 
erft fpater befannt. | | — 

Leſſing entdeckte in der Herzogl. Bibliothek zu 
Wolffenbuͤttel eine alte Handſchrift vom Theopbis 
lus Presbyter, wahrſcheinlich einem Moͤnche von 
St. Gallen, der auch Rogerius oder Ruͤdger, 
auch Tutilo genannt wird, und im zehnten oder wes 
nigftens im eilften Jahrhundert lebte und de omini- 
scientia arlis pinsendi fihrieb, ‚aus welcher er bewei— 
fen will, daß die Delmalereg eine uralte Erfindung 
der Deutfchen fey, Leffing vom Alter der Del: 
malerey, aus dem Zheophilus Presbyter. 
Braunfehweig 1774.  Zheophilus Presby=s 
ter fpricht daſelbſt nicht blos vom Abreiben der rothen 
Farbe mit Del, um Thüren damit anzuftreichen, ſon— 
dern er ſagt, daß man ale Arten der Farben mit dem— 
felben Del abreiben und auf Holz brauchen koͤnne 
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(omnia genera colorum eodem genere olei teri et 
poni possunt in opere ligneo) und fügt hinzu, daß 
diefe Urt von Malerey wegen des Trodnens zu Ge: 
mälden langwierig und verdrießlich fey, (quod in ima- 
ginibus diuturnum et taediosum nimis est) und daß 
man deswegen, um ſchneller arbeiten zu koͤnnen, mit 
Gummifarben malen muͤſſe. Lyceum der fhönen 
Künfie, u B 1.2 127974 ©. 27. ©omohl ‚Herr 
Raſpe, A critical essay on’ oil Painting. London 
1781.,.al8 Hart von Murr in feinem Sournal 
zur. Künſtgeſchihte Erler Ihe Srı7.:un 
per Derfafjer einer Abhandlung in der Antologia roma- 
na T. Il. pag. 48. über diefe Materie, fällen mit Herrn 
Leffing ein faſt ganz einftimmiges Urtheil. Doch 
find immer in der Beflimmung, wen das Berdienft 
Diefer Erfindung der Delmalerey zuzufchreiben fey, ver: 
ſchiedene Partheyen und Behauptungen geblieben. 


Sn Bayern war ſchon 1150 ein gewiffer Heinrich 
ein berühmter  Delmaler.. Joh. Kasp. Risbecks 
Geſchichte der Deutſchen. Fortgeſetzt von J. 
Milbiller, Prof au, Palfen. Buch. 1788; 
1.80. ©.26, 


Um das Jahr 1239 finden ſich ſchon Spuren der 
Delmalerey in England, wie. alte Rechnungen bewei- 
fen; der allgem. Geſchichte von Großbritan- 

nien 3er & beit, DeanDi Robert Henty 1777 
in Edinburg herausgab. „Herr Prof. Fiorillo 
hält gleichwohl alle Nachrichten von Delgemalden von 
den Zeiten des Joh. von Eyd für verdächtig und 
noch nicht Eritifch geprüft. - Denn es ift befannt, daß 
die alten Wafjergemälde mit der Zeit eine Haut be= 
kommen, die den Delfarbengemälden ziemlich ahnlich, 
und eben daher fchwer von Diefen zu unterfcheiden find. 

Kleine Schriften artiſtiſſchen Inhalts von. 
Siorillo 1. Bdo. 1803. 

| Der). 


Delmalerey, 63 


Der Profeffor Franz Lothar von Ehemannt 
in Prag,  entdedte am  Ioten May 1780 auf dem 
EC hloffe Karlftein in Böhmen drey Tafeln des Tho— 
mas von Mutina vom Jahr 1297 (nicht 1292, 
wie man in Bollbedbings Archiv nüplider Er— 
findungen 1792. ©. 337 lief), welde die Maria 
zwifihen den heil, Wenzeslaus ımd Palmarıns, 
auf Holz gemalt vorftelten. Dieſe Tafeln, welde 
ſchon 1357 in der Kreutzkirche zu Karlſtein zu fehen 
waren, wo fie zu einem Altarblatt gedient haften, find 
jest in der kaiſerlichen Bildergallerie zu Belvedere zu 


ſehen. Die Gemälde find mit Delfarben auf einen 


vergoldeten und mit einem erhabenen Laubwerk gezier- 
ten Grund gemalt. Den darauf befindlichen Namen; 
Thomas de Mutina erilären einige durch Thomas 
von Muttersdorf, einem Dorfe im Pilsner Kreiſe, 
wo er 1250 geboren wurde, und um 1297 in Prag 
arbeitete; andere erklären das Mutina für Mauth, 
boͤhmiſch Meyto, im Berauner Kreife, und noch anz 
dere erfiären e8 durh Thomas de Modena in Ita— 
lien, der fih aub Thomefo Baffini de Mutina 
ſchrieb, und ein Zeitgenoffe des Serafin de Muti— 
na Pintore war, der gegen 1360 lebte. Dieſe 
Gemälde werden für die aͤlteſten übrig gebliebenen 
Delmalereyen gehalten, und beweijen, daß die Kunft, 
mit Delfarben zu malen, fibon über 100 Sahre vor 
dem Sohann von Eyf bekannt war, Herr von 
Murr aͤußert aber noch den Zweifel, ob’ nicht Diefe 
in die Wande eingefegten Bilder erft zu Der Zeit von 
den XAnftreichbern mit Del. könnten überftrichen worden 
feyn, als das ganze Karlfteiner Schloß inwendig mit 
Del überfirichen wurde? Dann Eönnten diefe Gemälde 
wenigftens nichts für das Alter der Delmalerey bewei— 
fen. Sn der Bildergalerie zu Belvedere befinden fich 
auch noch Delgemalde von Nicolaus Wurmfer 
aus Strasburg, und von Theodorich aus Prag 
Ä (anz 
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hin nennen ihn Schrodorifus) aus dem 14ten 
Sehrhundert: Meuſels Mifrell. 1784. 4. Heft. 
©: pr und 1782:7.0Deft ©. 102, 703. 

In der Nürnbergifchen Kirche des neuen Spitels 
zum heil; Geiſte hängt eine uralte mit Delfarben ges 


malte Zafel, auf welche die Bildniffee Conſtantins 


und feiner Mutter Helena gemalt find, und oben 


iſt das Bruſtbild des Heylands. Zwiſchen dem Con⸗ 


ſtantin und der Helena iſt ein braun-rothes Kreutz, 
welches beyde berühren, Auf den Gehaͤuſethuͤren des 
Gemaͤldes find die Maria und der Engel Gabriel zu 
ſehen. Der Venetianifhe Schiffspatron Virotreffa 
brachte :e8 aus Caſtro, der Hauptſtadt der Inſel My— 
tilene, mit, als die Venetianer folche 1436 eroberten, 
Da: Gemälde ift aus dem 13ten Sabrhundert. 

Auch in der Sanct Michaelös Kapelle zu Frankfurt 


am Mayn, die im ızten Sahrhundert exrbauet worden | 


feyn fol, und zwar in den erften age des Bein 
haufes, unter dem ſchon 1288 die heilige Geiſts-Ka— 
pelle ſtand, hat man Oelgemaͤlde gefunden, die man 
eben ſo alt, als die Karlſteiniſchen hält, Meu⸗ 
Sel8 Miſcell 1782. 12. Heft. ©: 325 folg. 

Su ber Amberger Rentkammer find Bildniffe alter 
Herzöge von Bayern, Die. auf Kreidegrund und auf 
Holz aeleimte Leinwand mit Del gemalt und mit Gold 
eingetragen find. Die älteften davon ſcheinen bereits 
zu Ende des ı4ten Jahr hunderts gemalt zu ſeyn 
Der Ritter Maſſino Stanzioni behauptet in 
einer Schrift, Die Dominicı in dem Vite de Pit- 
tori, Sculteri e ArchitettiNapolitani T. UL p. 63. 
anführt, daß die Kunft, mit Delfarben | zu malen, ſchon 
im Jahr 1300 zu — uͤblich geweſen ſey, elches 
er mit Gemälden diefes Alters zu beweifen ſucht. Hiers 


auf laßt fih aber ebenfalls antworten, daß die alten 


Maffergemälde mit der Zeit eine Haut befommen, die 
den Delfarbengemälden. ziemlich abnlih wird, daher 


fie 
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fie fchwer von den Delgemalden zu unterfcheiden find, 
Allgem LKünftler = Ler Zürtid. 3. Supplem. 
1777. ©. 67. 

Gewöhnlich bat man- Die Bruͤder Hubert ven. 
Eyck (geb. zu Maaseyck 1366, geft. zu Gent 1426) 
und befonders den Sohann van End (ge. zu 
Mandend 1370. geft. zw Brügge 1441) der auch 
Johann von Brügge heißt, weil er lange dafelbft 
lebte, für die erften Erfinder der Delmalerey gehalten, 

rloemisunfkler +. er 1763, ©: 175.17 aber 
die bisher angeführten Spuren beweifen doch immer fo 
“viel, daß die Deimalerey [yon vor Johann von 
End bekannt war, nur malte man vor feiner Zeit 
ohne Gefhidlichkeit, und die Delmalerey gerieth auch, 
wegen der damit verbundenen Schwierigkeiten, wieder 
in Qerfal. Johann von Eyd erfand aber diefe 
Kunjt aufs Rene, überwand alle damit verbundenen 
Schwierigkeiten, und brachte fie wieder in Flor. Hals 
fe Magie. Berlin 1788. Th. J. S. 183. Diefes 
fann man daraus beweifen, weil die Delmalerey auf 
hundert Jahre vor dem Johann von Eyd unierz 
brochen wurde, und weil man im 14ten und ızter 
Sahrhundert bis auf den Johann von Eyd allge 
mein mit Wafferfarben malte, wie denn auch die Wafz 
ferfarben bis auf das Jahr 1469 wenigftens häufig 
noch im —— blieben. Allgem. Künftlerz 
ger. Zürich. 3. Suppl. 1777. ©.67. Sobann 
von Eyd war * Freund der Chymie, welches ihm 
Gelegenheit gab, die Manier mit Oel zu malen wieder 
zu entdecken. Er erfand naͤmlich einen Firniß, womit 
er ſeine Gemaͤlde von Waſſerfarben uͤberzog, und den— 
ſelben mehr Glanz und Staͤrke gab; aber dieſer Fir— 
niß trocknete ſchwer, und als er eins ſeiner Gemaͤlde 
in die Sonne ſetzte, ſo zerſprang es. Dies bewog 
ihn, ſtatt des vorigen Firniſſes einen andern aus Nuß⸗ 
und Leinoͤl zu kochen, der viel beſſer ausfiel, als der 
B. Handb, d, Erfind. zoter Thl. E erfte, 
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erſte. Hierbey bemerkte er, daß fidy die Farben mit 
Del viel leichter, als mit Leimwaſſer und Eyerweiß 
vermifchen ließen, und. befchloß, diefer Methode zu fol- 
gen. Ein Delgemälde des Johann von Eyd, be 
fam Alphonſus L, König von Neapel, ob es aber 
gerade fein erſtes Delgemälde gewefen fey, Daran 
‚zweite ih. Es flellt eine figende Märtyrin vor, Die 
in der einen Hand einen Palınzweig hält, und mit ber 
andern ein Blatt umfchlägt; im Hintergrunde zeigt fi 
ein Thurmbau in Flandern. Das Gemälde iſt vom 
Sehr 1437, und mit einer grauen Delfarbe auf Holz 
gemalt, Meufels Miftell, 1783. ı5ı Heft. ©. 
142, In einer Kapelle der ‚Kathedralfirche zu Gent 
it auch noch ein Gemälde von Eyd, das die Alten 
aus der Dffenbarung Sohannis vorflelit, die das Lamm 
andeteten. Johann von Eyd fieng die Delmalerey 
zwifchen 1402 und 1410 an, worin er auch zwey feis 
ner Landsleute, namlih den Roger von Brügge 
und den Roger van der Weyden unterrichtete, 

Das ältefte Delgemälde, weldhes man vom Lippo 
. Dalmafio von Bologna aufweifen kann, iſt vom 

Sahr 1405. Man hat feine Gemälde nicht recht für 
Delgemalbe erkennen wollen, und bie bereits erwähns 
ten Einwendungen dawider gemacht; (Allgem. Kuͤn ſt⸗ 
ler= ter. Zurich. 3. Suppl. 1777. ©. 67.) viele 
ſtimmen aber doch dafuͤr, daß das Gemaͤlde vom Jahr 
1405, deſſen Malvaſia gedenft, ein Oelgemaͤlde 
ſey. Es iſt auf Leinwand gemalt und ſtellt eine Maria 
in Halbfigur mit dem Jeſuskinde vor. 

Petrus de Lianori, oder Petrus obannis, 
ein Schüler des Dalmafio, fing 1415 an, in Del 
„rau.malelt.i.: 

Bon db gem Shaun von Eyd lernte Colanto= 
nio da Kiore von Neapel (geb. 1352., geft. 1444) 
die Heimaleren,, welcher 1433, nach andern‘ 1436, 

dieſelbe zuerſt in Neapel ausuͤbte. Reimm, Hist. L. I. 


289; 
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) / Br 
289. Hieraus ſieht man, daß es falfch iſt, wenn ihm 


Karl Colano die, Erfindung diefer Kunft zufchreibt, 
Carolus Colano Notizia di Napoli p. 136., denn Co⸗— 
lantonio erlernte nicht nur diefe Kunft vom Joh. 
von Eyd, fondern übte fie auch erfi 26 Sabre fpater 
aus, als. Sohbann von Eyd. Er war aub nicht 
einmal in Stalien der erfte, der diefe Kunft ausubte, 
wie einige behaupten wollen, (Sabrictius 1752. 
2.80. ©. 932), fondern Zippo Dalmafio und 
Petrus de Lianori übten fie ſchon vor ihm dafelbft 
aus. Das ift mögli, daß er der erſte Delmaler in 
Neapel war, 

Diege —— ſchreibt in ſeiner Republica 


literaria p. ı1. dem Antonello da Meſſina oder, 


Antonius von Sicilien die Erfindung der Oel— 


N 


malerey zus daß diefes falſch iſt, bedarf Feiner Wis 
derlegung, denn Antonello da Meffina fieng erft 
1442.an, in Del zu malen... Auch das it nicht ein 
Mal wahr, daß er die Delmalerey wieder in Italien 
aufgebracht habe, wie einige behaupten. Meufels 
Mifcell. 15. Heft. ©. 142. Nur. das weiß man, 
daß er ein Schüler und Freund des Joh. von Eyd 
war, und daß er zuerft in Venedig mit Delfarben - 
malte, welches auch Vaſari, Nidolfi und der Graf 
Salvorolo beflatigen. Neuerli bat man aber auch 
diefes bezweifelt, denn die Maria zu Dresden feheint 
mit Delfarben gemalt zu ſeyn; der Künfiler war Sos 
hann Bellini, geb. 1424 oder 1426, Diefes Bild 


ſcheint ein Werk feiner Sugend zu feyn. 


Im Sahr 1442 fieng auch ein Schüler des Joh. 
von Eyd, Namens Roger von Brügge an, in 
Del zu malen, in. welcher Kunft er den Hauffe oder 
Haveffe und Ludwig von Loͤven unterrichtete, 

Einige haben auch behauptet, daß Johann Bel 
lini (geb. 1426, geft. 1514) die Delmalerey zuerft 


um die Mitte des ızten Jahrhunderts in Stalien 
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. befannt gemacht habe, (Bollbedings YUchiva a. 


D. ©. 277.) weldes, wie aus dem Borhergehenden 
erhellet, ganz falſch iſt; denn Johann Bellini 
hatte feine Kunft dem Antonello von Meſſina 
abgelernt, unter dem Borwande, fih von ihm ſchil— 
dern zu laſſen; aber das ift-wahr, daß er im der zier= 
lien und zarten Manier in Del zu malen alle Das 
fer feiner. Zeit übertraf, Allgem. Kuͤnſtler = Ler. 
Sürie.. 1703:0,..42, 

Antonello Ichrte feine Kunft dem Benetianifchen 
Maler Dominicus, der au Domenico Bene: 
ziano genannt wird, zu deſſen Zeiten Die Delmalerey 
in Stalien allgemein wurde Domenico enfvedte 
in Slorenz feine Kunft dem Andreal del Eajlag- 
no, von Dem er 1470 aus Neid ermordet wurde, 

Hugo de Carpi, der um 1510 berühmt wer, 
malte ein Dolgemäfde ohne Pinfel, blos mit den Fin— 
gern, welches zu Kom in der Kirche des heiligen An— 
gefihts zu ei it. Nachrichten von Kunftlern 
u. Kunſtſachen L&h. 17068. Im Leben des Marc, 


* Anton 10. ©, 324 375 


Sebaftian del Piombo, der auch Frabaftian 
und Sebaftian von Venedig heißt, ein Maler 
aus ee Schule, der zu Venedig 1485 
geboren wurde und 1547 flarb, war der erfie, der 


‚eine Compofition von Harz, Maftir und lebendigen 


Kalk erfand, um auf Diefen Grund mit Delfarben auf 
die Mauer malen zu Fonnen, ohne dag die Farben 
Schaden nehmen oder verfihiegen. Allgem. Künft= 
ler= 8er. Zuͤrich 1763: ©. 417. Man hat aber 
doch bemerkt, daß dieſe Art Gemälde nach der Zeit 
meiſtens hat geworden find. — 1. Suppl. 
——— Di 247: 

Die Ehinefer reinigen ihre Delgemalde dadurch, daß 
fie ſolche vermittelſt eines Pinfels dreymal mit Kalk— 
waſſer abwaſchen. Halle Magie UL ©, 300. 
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Auguſtinus Veracini aus Florenz verſtand um 
1740 die Kunſt, alte Gemaͤlde fuͤrtrefflich auszuputzen, 
und ihnen dadurch ein neues Leben zu geben. Allgem. 
Künftler- Lex. Zuͤrich. J1. Suppl. 1767. ©. 217. 

Man hat auch Die Kunſt erfunden, alte Sel gemaͤlde 
von ſchadhaften Tafeln, Mauern, Tuͤchern u. f. w. fo 
abzulöfen und auf frifche Tuͤcher uberzutragen, daß die 
‚Farben weder getrennt, noch beſchaͤdigt werden, Weber 
den eigentlichen Erfinder diefer Kunſt iſt man nicht 
einig. Dominicus Michelini uͤbte fie bereits 
1729 zu Rom aus, Allgem Künjller = Lern 
Zurid.w.Suppl. 1771. &.159.;, man hat aber 
bie Erfindung berfelben einem Alerander oder Ni— 
colaus di Simone zufchreiben wollen, von dem 
‚man jedoch weiß, daß er. diejelbe erfi 1735 zu Neapel 
ausübte. Allgem. Künfler- er. Zürd.. 1762. 
©. 512., und diefes Geheimniß feinem Tochtermann, 
Alerander Majelli eröffnete. Ebendaf.ı. Suppl. 
1767. ©.257. Picault bat fih die Erfindung Die: 
fer Kunft auch zuſchreiben wollen, aber er wurde erft 
1750 in derfelben beruͤhmt, welches fattfaın beweifet, 
daß er nicht der erſte Erfinder derselben ift. Das giebt 
man aber zu, daß er Diefelbe verdeijert bat. Er nahm 
Raphaels Gemälde, welches den Streit des Engels 
Michael vorfielt, zu Verfailles von einer wurmſtichi⸗— 
gen und fchadhaften Zafel ab, und trug es zu jeder— 
manns Erfiaunen unverfehrt auf ein neues Tuch. Der 
„ Rönigl. pohlnifhe Hofmaler Norin zu Nancy machte 
auch, wiewohl eben fo ungegründet, auf den Ruhm der 
erften. Erfindung dieſer Kunft — Allgem. 
Künftlers er. Zürich 1763. ©. 412. Die Witt: 
we Godefroy trieb dieſe Kunſt noch — Sie 
zeigte 1752 zu Haris ein mit Wafjerfarbe auf Ho 
gemaltes Stud, von dem fie, um den Verdacht des 
Betrugs zu,vermeiden, nur einen Theil auf ein friſches 
Tuch uͤbergetragen hatte, Ebendaſ. J. Suppl⸗ 


1767: 
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1767. ©. 214. Vincent von Monpetit in Pa: 
ris, der um 1750 berühmt wurde, tühmte fih auch, 
nach dDrenßigjähriger Erfahrung die Kunſt erfunden zu 
haben, alte: Delgemälde wieder berzirftellen, zu ver: 
ſchoͤnern, und vom Untergange zu retten. Er beffert 
fie erft aus, und leimt fie dann mit ihrer rechten Seite, ° 
vermittelft einer noch unbekannten durchfichtigen, zaͤhen 
Materie, die er Mordant nennt," auf eine Glastas 
fel. Meufels Mifcell, 9. Heft ©. 182.: Aucy hat- 
eben diefer Montpetit eine neue Art von Delmales 
rey mit Waffer vermifcht, welche er die Eleudori— 
fhe nannte, erfunden, wovon in der Voyage d’un 
Frangois en Italie, Bd. 6. ©. 242. Nachricht gegeben 
wird. Hacquin zog auch verfibiedene Gemälde von 
ihrem hölzernen Grunde ab, aber er gab fich Feine 
Mühe, das Bret des Gemäldes zu erhalten. Doch ges 
ben mehrere Künfller feiner Methode den Vorzug. 

Joſeph Eichler, geb. zu Braunfehweig 1724, be⸗ 
ſaß auch eine große Geſchicklichkeit, verdorbene Oelge— 
maͤlde wieder herzuftellen, und ſolche auf eine andere 
Materie zu verfegen. Meufels Mifcell. 16. Heft 
©. 261. 262. Auch Loriot hat eim Gemälde von 
Naphael, das auf Holz gemalt war, ohne Befkhä- 
von dem Holze auf eine, Leinwand übergetra= 
gen. Nachrichten von Künftern u. —— 
gen 1.85. ©, 450. 


Den Zortheil, das frifche helblihe Mohnol — 
Abſchwenken mit weißem Sande fo weiß und fluͤſſig 
zu erhalten, daß es in der Oelmalerey mit Nutzen zu 
gebrauchen iſt, entdeckte Herr Johann Heinrich 
Suhrland, geb. zu Schwerin den 30. März 1742, 
durch den Zufall, daß ihm eine Slafche frifches Mohnoͤl 
auf einen mit weißem Sande beftreuten Fußboden fiel. 
Er ließ es forgfältig aufiichmen, und fand es am drit- 
ten Zage weißer und fluͤſſiger, als es durch das Blei— 

ehe 
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hen ander Sonne werden konnte. Meufels Mis 
cell. 1782. 14.Heft. ©. 116. 

Der englifhe Maler © Scheldrake erfand eine Me: 
thode, Die Art der Delmalerey nach, dem Benfpiele der 
venetianiſchen Schule nachzuahmen. Er wurde durch 

die Theorie des Ritters Reynolds auf. diefe Mes 
thode geleitet und erhielt daflır von der Londner So— 
cietät die große filberne Palette Er erfand auch ein 
Derfahren, den ſchleimigen Theil vom Bu, zu. ſchei⸗ 
den, und den Copal aufzulöfen, um einen Firniß für 
feine Dalerey (Daraus zu bereiten. -Eine Mrs Pro— 

3 hat die Malerey der Venetfanifihen Schule eben: 
fall5 mit vielem Erfolge nachgeahmt; fie theilte aber 
ihr. Geheimniß nur einigen Malern mit, die ihre 
Freunde waren, Doch vermuthet man, daß e5 Dem 
Siheldrafifchen ähnlich fey. An 

Der Maler Watin zu Paris. erfand Mittel, ‚die 


Gemälde zu reinigen, und einen Firniß, um Gemälde, 


bamit zu überziehen. 3.9: HBuͤcking empfahl aud) 
einen Firnig für Gemalde. 

D’Arclaisde Montamy ferieb eine Abhand— 
lung darüber, wie man die Gemälde von ihrer alten 


Leinwand abnehmen, und auf neue bringen kann; des— 


gleichen, wie die verdorbenen oder zerrifjenen Gemaͤlde 
wieder auszubeffern find. 

Der Engländer Joſeph Booth, ein Portraitma: 
ler in London, behauptete die Kunſt erfunden zu haben, 
‚jedes Delgemälde, vermittelt einer chymifchen und me- 
chaniſchen Dperation, wieder in Delfarben und ohn 
‚Schaden bes Driginald fo oft zu vervielfältigen, als 
man es verlangt. - Eine Kopie Eoftet nur den zehnten 
Theil des Werths des Originals, und kommt dem Ori— 
ginal fo vollkommen und täufchend nahe; daß fie aus— 
fiebt, wie neuerdings auf eine andere Leinwand ges 
malt. Uebrigens fordert dieſe Arbeit Feine Zeichner, 
ſondern bloße Mechaniker. Booth machte 1785 die 
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erfte Öffentliche Probe damit, und am 14ten May 1787 
wurden eine große Menge folder Kopien neben den 
Driginalen in 2ondon öffentlich aufgeftellt. Booth. 
nannte feine Aunft die polygraphiſche Kunft, 
und die Produkte Derjelben Polyplafiasmos, 
Sournal des Lurks. An Der Moden 1787. 
7 OLE SUR: ODER EOHWENDOrFel 
ruͤhmte fih auch, Daß er diefe Kunſt wifie, aber die 
Erfahrung bat gezeigt, daß er fie nicht weiß. 
Indeſſen kann ich mich doch nicht Davon überzeugen, 
Den dDiefe Erfindung ganz neu iſt, fondern glaube es 
wenigſte ns ſehr wahrſcheinlich zu machen, daß fie ſchon 
lange in Deutſchland geübt wurde, und getraue mir 
fogar, die Derfon angeben zu koͤnnen, durch welche 
Dieje Kunſt nach England kam. | 
Anfangs vermuthete ih, DaB der Polyplaſiasmus 
des Joſeph Booth mit dem Polytype des Hof 
mann Aehnlichkeit habe, oder wohl gar mit demfel: 
ben einerley fey, indem von Hofmann aus Strass 
burg, der nachher nah Paris gieng, gemeldet wurde, 
daß er die Kunſt erfunden habe, mit Hülfe einer aͤtzen— 
den Materie, Bo ih an die chymifche Operation 
des Booth beym Polyplaſiasmus dachte, Kupferſtiche 
und Zeichnungen, ja ſogar Buͤcher abzudrucken, je 
nachdem man die Exemplare davon braucht, ohne daß 
man noͤthig hat, fie wieder von neuem ſetzen zu laſ— 
fen. Da dieſes ans Paris am 27. Januar 1786, 
clio ein Jahr nah Hrn. Booths Erfindung gefchries 
ben wurde: fo brachte mich diefes auf die Gedanken, 
Hofmann babe die Erfindung des Booth erfahren, 
und eine nette Anwendung davon gemacht, wie diefes 
fchon mehrmals der Fall gewefen tft (veraleihe Buche 
druderfunft.) Jedoch glaube ich jest, daß fie ficher 
von Booths Erfindung verfiieden ift, da dieſer viels 
farbige Delgemälde, ohne Verlegung des Originale, 
vervielfältiget, hingegen au yon nur don Derviels 
faͤl⸗ 
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faͤltigung der Kupferflihe, Zeichnungen und Sicher, 
d. 1; Lauter folcher Begenftände redet, bey denen nur 
eine Farbe angewendet wird, Auch zweille ich fehr 
daran, daß dieſe Vervielfältigung genannter Gegen— 
‚fände, vermittelft einer agenden Materie, ohne Be— 
Schädigung des Driginals gefihehen kann. | 
Sleihwohl halte ich den Joſeph Booth keines— 
wegs für den, erften Erfinder. dieſer Kunſt; fondern 
Deter Schenf, der 1700 in Amflerdam lebte, un) 
1711 in einzig flarb, wie auch der Seidenfaͤrber 
Bartholomäus Seuter mahten ſchon Verſuche in 
dieſer Kun; aber Gottfried Bernhard Gig 
(geb zu Klofter Melchrod in Mähren, nachher in 
Augsburg wohnhaft), brachte die Methode, bunte Ku: 
pferfliche mit Delfarben wie Gemälde abzudrucken, zu 
größerer Vollkommenheit, Daher er als der erfie Erfins 
der Derfelben angefehen wurde, und auch von der Mas 
ria Therefia ein Privilegtum daruͤber erhielt, . Er 
ftarb 1774. v. Stetten Kunflgefd. N. Ih. 1788. 
©. 204. 1. %h. 1779. ©. 327. 328. Im diefer Kunft, 
"bunte Miniaturkupferfiihe mit Delfarben abzudrunden, 
war nicht nur die Zochter des Gottfr. ee 
Goͤtz gefhidt, Allg. Künftler- Ler. Zuͤrich. 
Suppb. 1767. 122fondern der einer 
Franz Bartolozzi erlernte auch Diefelbe by Goͤ— 
sen felbft, und brachte fie nach London. v. Stetten 
Kunftgefh. U. Th. 1788. ©. 204. Hier fieht marı, 
meiner Meynung nad), ziemlich deutlich, wie Die po— 
Ingraphifche Kunft oder der Polyplafiasmus der Del: 
gemälde nah England fam, und Joſeph Booth 
konnte dieſe Kunft entweder dem Bartolozzi ſelbſt 
ablernen, oder doch durch die dritte Hand erfahren, 
und ſonach wäre ber Polyplafiasmus der Oelgemaͤlde 
eine urfprängliche deutfche Erfindung. \ 
Schon im Jahr 1768 wurde gemeldet, Nachrich— 
ten von Künfilern und Kunffahen I. Ih. 
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1769. ©. 46 ınd 232.) daß Cornelius Ploos 
von Amftel eine finnreiche und angenehme: Art entdedt 
babe, alte Delgemalde mit ihren voͤlligen natürlichen 
Farben, in ihren richtigen Berhältniffen und in wah— 
rer Öröße in Kupferplatten zu fiechen, und mit Del: 
farben abzudrucken, ohne ſich hierzu des Grabftichels, 
der Radirnadel, oder anderer beym Kupferſtechen uͤb⸗ 
licher Mittel zw bedienen. Notice de PAlman. 1790. 
p- 581. Vielleicht geſchieht es durch eine Beige, wos 
mit er erſt die Zeichnung auf die Kupfertafel auftraͤgt 
(Cſiehe Kupferſtecherkunſt). Dieſe Kunſt konnte ſich ſeit 
Peter Schenk, der um 1700 in Amſterdam arbei—⸗ 
tete, im Verborgenen in Holland erhalten haben, bis 
Cornelius Ploos diefelbe erlernte und dieſe Erfin- 
dung wieder befannt machte. ' / 


Der Herr Pfarrer Lavater in Zürich erfand ein 
Mittelding eined Gemengd von Del=und Wafferfarbe, 
wovon er fihb in ber Malerey neue Fortgänge vers 
ſprach. Er machte diefe Erfindung 1787 in folgenden 
Morten befannt: „Ahnung und Zufall erzeugten und 
gebaren eine ganz neue Art von Malerey, welche in 
gewiffen Stuͤcken Epoche mahen wird. Es iſt ein 
Mittelding, ein glüdliches Gemeng von Oel- und Waf- 
ferfarbe, von deren Perfection und Perfectibilität man 
fih, bevor man nicht Proben gefehen hat, Feinen Bes 
griff machen Fan. Alles, was die Malerey en Goua- 
che Gutes und Leichtes hat, ohne ihre ſchmelzloſe, tödt- 
lihe Kälte, alles, was die Delmalerey Geiftiges bat, 
ohne ihre nperofe, unterbrochene Bearbeitung, vereis 
nigte fich in diefer neuen Manier. Sie ift wirklich ges 
ſchwinder, als die feinarbeitende Delmalerey, und er= 
fordert doch mehr Zeit, als die bloße en Gouache. Sie 
erfordert einen fürtrefflihen Zeichner, weil die gering= 
fen Fehler fehr auffallend find, und einen mit den be= 


fen Meifterfiuden vertrauten Goloriften. Sie trodnet 
unfer 
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unter dem Pinfel in 2 Minuten. Nur zwifchen der 
erften und letzten Arbeit erfordert’5 acht Tage Still— 
fand. Sie kann auf einen beliebigen Grad. verändert 


‚und vervolllommnet werben; dieß ift der fonderbarfte, 
kaum glaudliche und weſentlichſte Vortheil. Zwanzig, 


dreyßig, vierzig Mal kann der Verſuch gemacht wer⸗ 


den, dem Gemälde und jedem Theile deſſelben ein wärs 


meres, fanfteres, flarkeres, graziöferes, höheres, fies 


\ 


unentdeckbar dieſes Arcanum iſt, ſo iſt's doch ſo leicht, 


feres, nuancirteres Colorit zu geben, ohne daß ein 
noch ſo vielfacher Verſuch das ein Mal Gute, das 
man beſſer zu machen ſtrebte, verdirbt oder in Gefahr 
fest, ſchmutzig oder unrein zw werden. Leichter iſt 
der Thau von keiner Pflaume abgewiſcht als dieſe 
neuen Nuancirungen, Schattirungen, Erhoͤhungen, 


Schmelzungen, coups .de vierse weggewiſcht find, 
"wenn fie nicht ‚gefallen. Wenn fie aber gefallen und 


den gewünfchten Effect thun: fo find fie in einer, Mi— 
nute fixirt. Die ift ein unerhörter, unbezahlbarer 
Bortheil, der bey Eeiner andern Art von Dialereytanz 
zutreffen iſt. Died find Lavaters eigne Worte, 


Er iſt feiner Sache ganz gewiß! Lange fihon lag ihm 


die Idee im Kopfe, lange fihon dachte er, hoffte er, 
einen jungen Kunftler, den er und Here von Mechel, 
dem er diefe Erfindung bekannt machte, kennen, damit 


gluͤcklich zu machen; aber ſolche Vollkommenheit Eonnte 


er, nach ſeinem Geſtaͤndniſſe, weder denken, noch ah— 
nen. Es iſt kein Ton, kein Mezzotinto, kein feingei— 
ſtiger Nebel, keine Magie des Helldunkeln, Feine Er— 


hoͤhung der Lichter, Feine Art son Transparenz, Waͤr⸗ 
me, Kraft, Farbenfpielung, Harmonie möglich, Die 


nicht vermittelt einer eben fo leichten, als fichern Ope— 
ration anzubringen find. Herr Lavater glaubt den 
Nembrand mit diefer neuen Manier eben fo nieder: 
zufchlagen, wie Rembrand durd feine zauberhaften 
Gemälde ganze Gallerien Überfchlug und ecraſirte. So 


wie 
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wie des Columbus Ey zu Reiten, wenn man es ges 
feben hat. | 


Herr Georg Bladmann in London hat eine 
neue Delfarbe erfunden, die für den bildenden Kuͤnſtler 
Hberaus bequem und nuͤtzlich iſt. Die Bladman: 
nifhen Delfarbefuchen haben den Vorzug, daß fie 
Der Kuͤnſtler immer auf der Palette liegen Yaflen kann, 
vhne fie mit einer Delhaut überzogen zu haben. Man 
kann eine gefchwinde Anwendung von ihnen machen, 
and folglich dieſelben ſehr bequem auf Reiſen brauchen. 

Bufh’ s Alman. a 0. ©. 492. 493: BB. XV. 
S. — 


Herr Boninger, ein Preuße von Geburt, bat eine 
Urt mechaniſcher Malerey in Del auf Glas erfunden. 
Das Refultat ift, Kopien in Del von jeder Art won 
Gemälden durch eine mechaniſche Procedur zu verviel⸗ 
fältigen. Diefe Procedur kann auch auf Porcellan und 
weißem Blech applicirt werden, fo groß die Stüde auch 
ſeyn, und was für eine Form fie auch haben mögen. 
Der Erfinder Hat dieſes Werk erſt nad dreyzehn Sahe 
zen zu Stande gebracht. Nun iſt es aber. auch zum hoͤch⸗ 
fen Grad der Schönheit: gediehen, und ob es gleich 
nur in das Fach, des Luxus Schön, fo iſt es doch als 
eine ganz originelle Erſcheinung bemerkenswerth. Die 
Verfertigung dieſer Arbeiten koſtet den Maler nur drey 
Viertel der Zeit, die er ſonſt gebraucht haͤtte, und 
Das Bearbeitete iſt ſehr vollendet. So kann man ſehr 
ſchnell auf Teller, Taſſen und Vaſen copiren. Dieſe 
Gefaͤße dienen zur Verſchoͤnerung haͤuslicher Einrichtun⸗ 
gen, und find, ohngeachtet ihrer Schönheit, nicht 
theuer. — Buſchs AUlman X. ©. 545. 
Der fpanifche Chemiker Garbonel bat die nuͤtzliche 
Entdedung gemacht, DaB das Serum des Bluts ein 
guter Erciptent der Farben und. Surrogat des Dels 
if, Annales de Chimie ‚etc. Nr. 155. P- 246 — 252. 
Ban 
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Ban Herman in London hat eine undurchdring⸗ 
liche Oelfarbe (impenetrable paint) erfunden, wofuͤr 
ihm die Geſellſchaft der Kuͤnſte und Gewerbe ſowohl 
eine anſehnliche Praͤmie, als eine Medaille ertheilt hat. 
Er empfiehlt fie als die vorzuͤglichſte zur Erhaltung hoͤl⸗ 
zerner Gebäude, Wetterdächer, gemauerter Fronten 
ber Hänfer, Ziegeln, Zäune, eiferner Geländer, Frons 
ten der Kaufladen, Ferfterladen und alles Holzwerks, 
das der Witterung ausgeſetzt if. Er verkauft Diefe 
Farbe ganz zum Gebrauche fertig, fo daß fie jeder mit 
einer Bürfte auftragen fann! In einigen Monaten ift 
fie fo verhärtet, daß fie nicht nur den Würmern, fon 
dern auch. dei ſcharfen Werkzeugen Trotz bietet. Sie 
wird nicht riſſig und ſpringt nicht ab. Das Pfund 
koſtet, nachden man belle oder dunkle Karben wählt, 

4, 5, 6 bis 8 Pence. Er’ hat auch eine Delfarbe für 
das Innere der Haufer erfunden, welche ſich dadurch 
auszeichnet, DAB fie nicht den mindeflen unangenehmen 
oder ungefunden Geruch von fich giebt, und in vier 
Stunden. völlig trocknet. Mit van Hermans Del- 
farbe kann ein Zimmer oder ein ganzes Haus, Winter 
und Sommer, an dem nämlichen Tage angeftrichen und - 
bewohnt werden. Weil das Verfahren, dem Dele feinen 
widrigen, gefährlichen Geruch zu benehmen, Eoftjpielig 
ift, fo kann van Herman ein Pfund diefer Delfarbe 
nicht geringer, als für 2 Schillinge verfaufen; indeſſen 
reicht fie ungleich weiter als die dicke, zahe, gewoͤhn— 
liche Delfarbe. Magazin aller neuen Erfindun 
gen, zr®d. 15 St. ©. 58—59. | 


Delmuͤhle. Man hat geglaubt, Hiob Gap. 24, 11. 
Habe fhon die Delmühlen gekannt, aber die neuern 
Auöleger erklären jene Stelle nır vom SBreffen des 
Deld. Nach der gemeinen Meynung erfand Yrifiaus 
von Athen, ein Sohn des Apollo, die Delmuͤhlen. 
Plin. VI. cap. 56. sect. 57. Justin. XUL 7.1. Del 
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mühlen, die volfommener, als die neueren ſind, das 
Oel viel reiner liefern, ohne das Bittere des Kerns 


beym Auspreſſen mitzunehmen, hat man zu Stabiaͤ und 


Caſtel-nuovo, bey'Zarent, wo font Mandurium ftand, 
entdeckt. Allgem. tik. Deit. Jena 1787. Nr. 200. 
Gancrin erfand Delmählen von befonderer Einrich— 


tung. Giebe defien praftifhe Methode Del- 
-möhlen nah neuer, ganz verfihtedener Art 


su:bauen Marburg, akad Budhhandl. Die 


erſte Leinoͤlmuͤhle in Berlin legte Herr Kaufmann Guis 
remand im Sahr 1802 an. Niederſaͤchſ. Allgem 


D 


Anzeiger 1803. Rt. 
eipreffe und Delfaamenquetfche erfand — Rhein— 


hold; beyde Maſchinen find fo eingerichtet, daß ſie 


ein Menſch ohne weitere Kraͤfte bearbeitet. Jacob— 


fon Bo VI. ©. 668. 


Die maͤrkiſche okonomiſche Geſellſchaft hatte im 
Herbſte 1300 einen Preis von 20 Thlr. auf die Erz 
findung einer einfachen, nicht zu koſtbaren Delpreffe 
für den Landmann Gefecht, wozu fih im Frühjahr 1801 


fünf Competenten fanden, welche Modelle nebft Bes 


" fihreibungen einſchickten. Die Preffe des Hrn, May, 


Keferenderius beym Menufaltyreolegium und deffen 


techniſcher Oeputation im Berlin, wurde. als die ein— 


facbfte und wohlfeitjie befunden und erhielt den Preiß, 


Sob fie gleich noch einiger Verbeſſerungen, theils bey der 
Befeſtigung des Hebels, theils bey der Anwendung der 


Kraft fähig if. Die vom Mechanikus Fritze in Ber: 
lin vorgezeigte Preſſe war unflreitig ganz vorzüglich, 


aber zu Eoftbar für den Landmann, indem fie nahe an. 


100 Xhaler zu fiehen. kam. Reis» Anzeiger 
1801. Nr. 152. In der allgemeinen Fruͤhjahrsver— 


ſammlung der koͤnigl BEIDEN dfonom. Societät 
"vom 6, May 1803 hatte der Nathözimmermeifter Vo— 
ge! eine Delprefje, mit mannigfaltigen kleinen neuen 


Pers 


J 
[ 


Delvettig. Denometer, | 79 


Veränderungen, im Großen angefertiget und im Ver: 
ſammlungshauſe aufgeftelt. Die angebrachten neuen 
Meranderungen wurden für zweckmaͤßig erkannt. Reich s— 
Anzeiger 1803, Nr. 260. | 
Oelrettig. Der chinefifhe Delrettig (Raphanus chinen- 
sis oliferus Linn.) ift eine von den Saamenfrüchten, 
aus denen man Del fchlagen kann. (Siehe Del.) Er 
wurde zuerft in Schweden duch Hrn. Edeberg be: 
Fonnt. Dean. Hefte -Bun, 1790. © E18... St 
Italien hat man ihn 1787 einzuführen gefucht, und 
die patriofifche Gefellfehaft in Mayland gab dem Hrn. 
Franciscus de Grandı, der fib mit der Kultur 
und Einführung dieſer Pflanze befhäftigte, zwey Mal 
eine Pramie dafür._Landwirthbfchaftl. Zeitung 
für das Jahr 1504. Sanuar. ©.39. 
Delverhältnig bevm Brennen, Nah Hm. Durands 
Beobachtung brennt eine gleihe Menge Leindl 8 Stun 
den, Baumöl 10%, Stunden, Brenn: und Rübfendl 
eben fo lange, Hanfoͤl ıı Stunden und einige Mi: 
nuten, Del von den Saamen der Frauen= und Krebs: 
diftel (Onopordum acanthium) aber 12 Stunden, fo 
dag alfo diefes letztere Del vor allen andern den Vor: 
zug zu behaupten fcheint. Sacobfon Bd. VL ©. 670. 


Oenometer, Weinmeffer, ift ein Iuftrument, welches 
Bertholon zuerſt erfand, und deswegen einen Preis 
von der Akademie zu Montpelkier erhielt, Diefes In: 
ſtrument zeigt auch dem unerfahrenfien Landmann die 
Zeit der hoͤchſten Gährung des Moſtes an, um ſich 

mit dem Einfüllen aus den Kufen in die Fäffer dar: 
nach zu richten, Verſuche damit flehen in ae 
Spournal. Febr. 1783: 

Fra Giovan Battiffa di ©. Martino hat zu 
Neapel einen Denometer oder Zuckermeſſer des Wein— 
moſtes erfunden, und’ zugleich die Art, den Zucker her⸗ 
auszuziehen, erklärt. Dieſer Budermefjer koͤnnte viels 

\ leicht 
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leicht bey ee Borfchlage, Syrup aus dem 


Weinmoſte zu bereiten, von Nugen feyn. Magazin. 


aller *— Erfind m f w. Achten Bandes 
4te5 Stud, S. 254: 


MDerter, geometrifhe. Die Lehre davon erfanden 


Plato’s Schuͤler. Menfel Leitfad. 1 Abt, 
Dfen, Die Erfindung der Defen fihreiben einige (Suidas 
unter &ercs L p. 340.) dem Egyptier Annus, aber 
Dipodor dem Vulkanus m, J I. Hoffmanni 
Lex. univ. Basil. 1677. T. V. p. 579.; beydes ift aber 


\ wohl nur von Backoͤfen zu verfichen, welche die Eayp= 


tier frihzeitig hatten. Von unfern Stubenöfen wußten 
die Morgenländer nichts, weil fie diefelben, wegen des 
warmen Himmelſtrichs, unter dem fie wohnten, nicht 
fo nöthig hatten. Delle Balle berichtet, daß die 
Perſer, um ihre Stuben zu heißen, ein. irdenes Gefäß 
in bie Mitte der Stube zwey Spannen tief eingraben, 
eine Röhre an baffelbe unter ber Erde hin anbringen, 
wovon das eine Ende in das Gefäß, das andere über 
den Eiterich in die Stube geht, wodurch fie das Feuer 


oder die Rohlen in dem Gefäße anblafen. Ein folcher 


Dfen beißt bey den Perſern Tennor. Ueber diefen 
fesen fie’ ein Geftell, wie ein kleiner hoͤlzerner Tiſch, 
und breiten einen großen Teppig daruͤber, unter dem 
die Warme zuſammengehalten wird. Ueber Diefem Ofen 
Tochen und baden fie, indem fie ein Blech darüber decken, 
und auf Diefes den Teig legen. 

Die Ehinefen bereiten kleine Defen aus Amiant, 
welcher gemahlen, dann mit Tragant zu einer Maffe 


gemacht und in Formen gebracht wird. Delamätherie 


Journal de Phys. Fruot. XIL T. 59. p. 217. 
Bor der Ärt und Weife, wie fi die alten Griechen 
und Roͤmer erwaͤrmten, ſind wenige Spuren uͤbrig ge— 
blieben. Gewoͤhnlich machten ſie ein großes Feuer in 
der 


N 
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der Mitte des Zimmers, deſſen Dach offen wars der 
Name hypocaustum laͤßt fi) hieraus erflären: denn 
daß fie die Stubenöfen nicht Fannten, ift wohl obne 
Streit, aber darüber ift man nicht einig, ob die Roͤ— 
mer die Kamine Eannten oder nicht? Einige haben be= 
hauptet, fie hatten dergleichen gehabt, und zwar fchon 
unbewegliche, die an die Dauer angebauet waren und 
eine Feuermauer hatten, wodurch der Rauch oben hinz 
auszog, wofuͤr man viele Stellen aus den Alten ans 
führt. Herodot. VIll. p. 137. seq. Athenaeus VI. p. 
2,3560, Vireil. »Eecloe. k vw: 83: ‚Blaut. "Aul. U. .4.: v« 
70. Seneca  Epist. 64. Appian. de Bell. civil. IV. 
p- 962. Plin. N. Hist. XY. 8. Martial XIM. ı5. Andere 
leugnen diefes aber, weil man von den unbeweglichen Ka= 
minen feine Spur in den alten Gebäuden findet und weil 
Vitruv derfelden nicht gedenfet. Sene Stellen erklärt 
man blos von den Nauchfängen, Die damals aber auch 
bey weitem noch nicht die jetzige Geftalt hatten, aber 
doc, in jedem Haufe nöthig waren, woraus indeſſen 
noch nice folgt, dag unbeweglide Kamine in dem 
Häufern waren. Die Griechen und Römer bediente 
fih vielmehr, flatt der Stubenöfen und unbeweglichen 
Kamine, Der tragbaren Defen, das ift, großer metal= 
lener Beden, worin fie vorher Holz abbrannten und 
dann nur die Kohlen zur Heigung in’s Zimmer trugen. 
Univ. Lex. V. p. 420. Ein ſolches Beden hieß Ca- 
minus. Dieſe Sitte war fihon zu Alexanders des 
Großen Zeit üblih. Bey den Juden waren folde 
Kohlenbeden fhon zur Zeit des Jeremias, alfo um 
3377 Ublih. Serem.:36, 22. 23: Luther über« 
fest zwar das im Text befindlihe Wort durch Kaminz 
aber man hat weiter an nichts, als an ein Kohlen= 
beden zu denken. Harmars Beobachtungen über 
den Orient Th UL. ©, 55.56, Zuc 22, 55. 
Joh. 18, 18. 
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Zur Zeit des Seneca erfand man folgende Art 
der Heitzung. Man legte, wie im: den Bädern, fo 


1 


auch in den Haͤr u eine unterirdifhe Kammer an, 


die ſtatt des Diens diente, füllte fie mit Kohlen, und 
fammelte Die Mr me davon in einem Zimmer, aus 
welchem man fie durch die im Zirkel an den Wänden 


berumgehenden Randle oder Nöhren, die man nach Be: 
lieben öffnen und fliegen Tonnte, in die andern Zim— 
mer des Haufes leitete, welches fchon zu Augufts 
Zeiten gefchehen feyn fol, wo man bereits verfchlofiene 
Fenſter hatte, Uniw-Ter V.p. 420.. Auf diefe Ark - 
erwärmte auch Heliogabalus feine Speifefäle. Der 
Berkfündiger 1798. 196 Stuͤck. Da man vor 
mehreren Jahren Fundamente in der Stadt Autun grub, 
entdeckte man unter er großen Fußboden von Mos 


ſaikarbeit eine folche Vorrichtung zur Heitzung 


Kaminen an beyden Enden. 
Die jegigen Stubenöfen follen von den Deutfihen 
in den nördlichen Gegenden erfunden worden feyn. 


‚Der älamode Kalender, Leipzig ı7 792. ®;.132: 


Sie koſteten ehedem viel Holz, male: man zu den 
Zeiten, wo Deutfchland noch voller Waldungen war, 
nicht fpürtez aber nachher mußte man Ruͤckſicht darauf 
nehmen, dad Holz bey Helkung der Defen zu erfpas 
ren, und den Defen eine ſolche Einrichtung zu geben, 
das man mit wenigem Holze viel Hitze zu Wege Brins 
gen konnte. Friedrich Froͤhmer, Ulr. Kund- 
mann und Conr. Zwide erhielten bereits im Jahr 


1557 auf dem Reichstage zu Regensburg vom Kaifer 


und Reich ein Privilegium, eine Kunft auf eine ge— 
wiſſe Zeit alleine zu treiben, wodurch fie im täglichen 
Gebrauch viel Holz zu erfparen glaubten. Nachher hat 
Franz Kepler ein eignes Bud von der Holz= 
fparlunf, Zranffurt a M, 1618. 4. .gefchtie 


ben, an er ſchon verfehledene Arten von Sparoͤfen 


angiebt, Sean be dry gab dieſes Werk 
| ö 2039 
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1619 in franzöfifcher Sprache heraus. Franz Keß— 
ler brachte in feinem Defen bis auf 8 Kammern über= 
einander an, welche der Rauch durchftreichen mußte, 
ehe er in die Röhre gelangte; er ließ "unmittelbar in 
den Aſchenheerd die Luft von außen zur Unterhaltung 
des Feuers einftreichen, und ein anderes Zugloch war 
beflimmt , die Luft ebenfalls aus dem Zimmer einzus 
ziehen, um fie zu erneuern. Kin ungenannter Tranz 
zufe fchrieb nach ihm eine Mecanique du feu zu dem— 
felben Zwecke. Sablonsfie Allgem. ker. Leip⸗— 


‚zig 1767. 1. p. 624. Savot in feiner Architec- 


iure frangoise des hatimens particuliers, welche im 
Jahr 1625 gebrudt if, ertheilte einige Rathſchlaͤge 


über die beſte Erbauung der Kamine, fie bat aber 


nichtS anderes zum Gegenflande, als nur dem Rauche 
abzuhelfen. Papin, der 1681 berühmt war, erfand 
einen Dfen, worin mit fehr wenig Holz, in noch ges 
ringerer Zeit, allerhand verlangte Speifen fehr bequem 
gekocht. werden Fonnten. Curieuſe Nachrichten 
von Erfindern und Erfindungen Hamburg 
1707. ©. 80. Sn Soh. Andre. Bödlers Furna- 
logsia 1666 findet man die Verbefferungen ber Oefen, 

er man Holz zu ſhoren ſuchte. | 
Dalefine äußerte im J. 1686 die erfle Sdee von 
Oefen ohne Rauch oder vom furnus acapnos, in wels 
chein der Rauch genoͤthiget ift, in den Feuerheerd nie= 
derzufteigen, in welchem er in der That verzehrt wird. 
Sranflin, der diefe Idee feitdem ausgeführt hat, 
fprah im Jahre 1773 noch nicht anders davon, al$ 
von einer Guriofität, oder einem philoſophiſchen Ver⸗ 
fuche, indem diefe Maſchine zu viele Aufmerkfamfeit 
in ihren Operationen erfordere, um von gewöhnlichen 
Bedienten regiert werden zu koͤnnen. Man fehe bie 
Ausgabe feiner Werke von Barbeu du Bourg 
ı1ter Bd. ©. 118. Dalefine nahm eine oder vers 
Thiedene Röhren von Eifen, die er auf einen Drey uß 
2 ms 
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in's Zimmer ſetzte, oben und unten offen ließ und auf dem 
darauf liegenden Roſte kleine Stuͤckchen Holz anzuͤn— 
dete, wodurch aller Rauch und Geſtank in dem Zim« 
mer aufgefangen und fogleich abgeführt wurde; aus der 
Deffnung gieng eine Durchdringende Hite hervor. Trans- 
act. Anslic, nt. 181. p.78. Dr Gott!’ Prater 
meynt, Das diefe Erfindung wahrfcheinlid dem Grafen 
von Solms Wildenfeld Gelegenheit zur Erfin— 
tung feines Jugofens gegeben habe, (Brest. Natur 
sefhihte 1725. Monat Sun. Class. V. art. I. 
p- 663.) den er 1719 (Ebendaf. 1719.Mon. Nov. 
Class. Y. ‘art. I. 0. 2. p. 623.) befannt machte, und 
‚auf feinem Gute im Neußifchen hatte errichten Taffen. 
Univ. Ler. XXV. ©. 826. 

Geerit Rofen entdedte die Fehler der vor Alters 
gewöhnlichen Kachelöfen und zeigte 1695 in einer be= 
fondern Schrift: Unterriht von dem gewoͤhn— 
lihen Brauch und Art der unrathbfamen Kas 
helöfen Hamburg 1695., wie die Kachelöfen befr 
fer eingerichtet werden eönnten. 

Der Hollander Sobann von Heyden. hatte ein 

“Kamin, das gleich einem Dfen beiste, und gab fich 
für den Erfinder deffelben aus. Sturm fahe es bey 
ihm und befchrieb ed. Der Franzos Sauger verbefs 
ferte es in zwey Stüden, und gab es 1713 für feine 
Erfindung aus. Univ. Fer. V. p. 419. Diefem letz⸗ 
tern verdankt man auch das erfle vollftändige Syftem 
von Ideen und Erfahrungen über die Circulation der 
Wärme, Über die Züge von warmer Luft, über Die 
Art fih eines einzigen Feuers zur Erwärmung mehres 
rer Zimmer zu bedienen, und die Wärme durch ellips 

tiſche Kruͤmmungen zurüdzumwerfen. Man findet in feiz 
ner 1713 zu Paris gedrudten Mecanique du feu die 
Befhreibung eines Kamin mit der Rüdenwand, dem 
Feuerheerde und den beyden GSeitenwänden, welche den 
Mantel des Kamins tragen, von boblem Eifen, um 
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die Luft zu erwärmen, welde in das Zimmer eins 
dringen fol. 

Es ift ſchon eine alte Erfindung, die Kochoͤfen ſo 
einzurichten, daß die Töpfe auf einer Platte ſtehen, 
unter welder das Feuer liegt, Kochoͤfen von verſchie— 
dener Form haben angegeben: Joh. Georg Leut— 
mann, Paſtor zu Dabrunn, in feinem Vulcanus famu- 

‚Jans, oder fonderbare Jeuernukung, welde 
durch gute Einrichtung der Stuben Schmelz, 
ı Zreib=z und anderer Defen, ingleichen der 
Kamineund Bratpfannen mitwenigem Holze 
ſtarke Warme und große Hige macht, aud 
das Rauchen in Stuben verhindert. Wit— 
tenberg 1720. 8. Diefe Schrift wurde 1735 zum 
dritten Mal aufgelegt, und enthielt fir die damalig e 
Zeit manche ſchaͤtzbare Vorſchlaͤge und Plane von holz: 
fparenden Defen und Kaminen. Franzoͤſiſche Ans 
nalen für die allgem Naturgeſchichte von 
Dfaff und Friedländer, ztes Heft 1802. ©. 
48—51. Lindſtet wohlerforfhte Natur des 
Feuers. Jena 1723. Joh. Chriſtian Leh⸗— 
mann, Prof. der Medicin in Leipzig, erfand um 1726 
holzſparende Oefen, wie auch die Kunſt, jeden alten 
Ofen einzurichten, und beſchrieb dieſes alles in dem 
Buche: Vtilitatis physicae verae specimen VI. Ars 
lucrandi hgnum, d. i. Univerfal- Holzfpar: 
Zunft ꝛe. Leipzig, gedruckt bey Joh. Chriſt. 
Langenhayn. Man beſchuldigt den Hru. Joh. 
Wilh. Chryſelius, daß ſeine Anweiſung holz⸗ 
ſparende Oefen anzulegen, Merſeburg 1790, 
groͤßtentheils aus der Lehmanniſchen Schriften t= 
lehnt, und daß ſeine Oefen mit den FJehman niſchen 
große Aehnlichkeit haben. Reichs⸗Anzeiger 1796. 
Re. 212. Hr. Greiner hat dieſe Art Oefen zu meh— 
rerer Vollkommenheit gebradt. ©. F. Werners 
theoretiſch— prakt. Abhandl. über bie holz 
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fparenden GStubenöfen, Kochheerde und 
Kochoͤfen. Hamburg bey Bachmann und Gun 
dDermann 1797. ©. 219. CKadet de Baltr gab 
eine Einrichtung an, welche die Erſparung des Feuers 
materials bey Bubereftiing der Speiſen zur Abficht bat. 
Die neueiten Entdedungen der fanzoͤſiſchen 
Gelehrten von Dr. Pfaff und Friedlander 
1803. 2tes ©t, ©, 67. 


M. Joh. Gottfr. Büchner — Oefen, die 
Das Holz erſparten und den Rauch verhuͤteten. Bres— 
lauer Naturgeſchichte 1719. Mon Novemb, 
: Class. V. Art. UL p. 625. Ein Ungenannter that 1725 
den Vorfchlag, wie men, Heerd, Kamin und Dfen in 


einem Zimmer beyfammen haben koͤnne. Univ. Lern 


V::P. 419: | 

"Georg Andreas Koch, I. V. Stud, in Leipzig, 
machte 172: befannt, Daß er 1) eine neue Art kohlen⸗ 
erfperender Schmelzöfen für die Schmelz», Eifen= 
und Bergwerfehltten erfunden habe; 2) einen Univers 
falofen für Apotheker und Laboranten, wobey man kei— 
nen Blafebalg braucht, die Grade des Feuers nad 
Belieben fielen kann, und daben viele Kohlen erfpartz 
3) eine Art Defen zum Kaffeebrennen mit ihrer Troms 
- mel, die wenig Kohlen Foflen, wobey man ebenfalls 


keinen Blafebalg braucht, und das Feuer einftellen 


" Zanrı, wenn man will; 4) eine neue Art Hausöfen, 
Die an- fih wenig Eoften, die Hälfte Holz erfparen, 
Zeinen Rauch verurfahen, vor Beuerögefahr fichern, ob 
man ‚gleich dabey in der Stube kochen und "braten 


Xann. Neue Zeitungen von gelehrten Sachen 


1721. Bom 2aten DER: Nr. 70. 


Chriſtian Wolf lehrte, wie man zwey uͤberein⸗ 
ander oder nebeneinander diegende Zimmer mit einem . 
Dfen - heißen fol, Chriffian Wolf mathemat. 


Anfangsgruͤnde der Baukunſt. 9. 391. 
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Schon 1740 hat Oickel, ein hohenlohiſcher Beam: 
ter zu Weisbach, einen Ofen mit Zirkulirzuͤgen vorge— 
ſchlagen. ©, vollſtaͤndige auf Theorie und Er— 
fahbrung gegründete Anleitung zur Galz= 
werfsfunde von Carl Chriſtian Langsdorf. 
Sünfter Theil, 1796. $. 640. 

Einen bolzfparenden Dfen erfand der Commerzien: 
und Medicinalratd Matthäus Boͤhm geb. zu Ras 
vensburg 1728. | | | 

Sm Sabre 1745 machte Franklin die netten Er- 
- wärmer (chauffoirs). von Venfylvanien bekannt, deren 
Vortheile er mit den Defen von Deutfchland, a 
and Gauger’5 Kaminen vergleicht, Nach diefe 
Grundfägen find die oͤkonomiſchen Feuerheerde “ 
Franzoſen des Arnod erbauet. Franklin. erfand 
auch einen Pfeifenofen von Blechwerf, welchen man 
aus einer Stube in die andere fragen und heißen kann. 
Keihsadinaeiger TZ98: Nr. 178 Er 
erfand auch fhon einen vauchverzehrenden Sparofen 
(fiehe oben), welder von Ingenieur und Xrchitekt 
"Boreur vervollkommnet wurde » Bufh’s Alm. 
Bd. VIU © 341 folg. Einen Verkohlungsofen, der 
mehrere Stuben heit, machte Boreux ebenfall3 bes 
befennt. Anweifung zur Gonftruftion eines 
DerfohlungsSofens, weldher mehrere Gtus 
ben Zag und Naht heit, und worin den 
ganzen Winter hindurch, ohne Koften, ein 
beffändigesfeuer unterhalten werden fann, 
von Boreur, herausgegeben von Dr. Ebr. 
G. Efbenbadh, Prof. d. Chemie zu Leipzig 
1804. Den frankflinifhen Dfen vervollfommmeten auch 
M. Darnod und Schmidt, und zwar ber Erftere 
Dadurch, Daß er ben Luftzuͤgen eine ausgedehntere Cir— 
eulation gab, daß er ferner bequeme Neguletoren ans 
brachte, um die Hitze zu mäßigen und ganz in feis 
ner Gewalt zu haben, und ‚Indem er der Feuerwand 

ver 
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der Heerde eine fchiefe Nichtung gab, um die Hike 
ſtaͤrker zuruͤkſtrablend zu maden. Schmidt gieng von 
Denjelben Grundfaben aus, feste aber an die Stelle 


ner Höhlen (leeren Kammern), welche die äußere Luft 


einfaugen, cylindriſche Röhren, welche queer durch 
den ımtern Theil des Keuerheerdes Uber der Feuerftelle 
gehen, und eine Art von Noft bilden, auf weldem 
Das Brennmaterial ruht, fo daß die aͤußere Luft, wel: 
che in dieſe Röhren aus einem Kanale eintritf, der fie 
außer dem Zimmer anfaugt, beym Dürchffreichen erhitzt 
wird, und in warmen Stroͤmen in das Zimmer her—⸗ 
einſtuͤrzt. Auch bat Schmidt noch andere Vorrich— 
tungen an demfelben angebracht. Buſch's Alm. Bo. 
x. 6.438441: 

Zu Halle in Sachfen wurde im Sahr 1748 ein Ofen 
verfertigt, wobey das Holz merklich erfpart werden 
EZonnte. Der Kupferfieher Gründler in Halle übers 
fendte 1769 dem Herrn D. 3. Chr. Schäffer in Res 
‚gensburg einen Riß davon, und bald barauf erhielt er 
auch vom Hrn. D. und Prof. Schreber in Leipzig 
einen Riß, nebft einem Modelle davon. Schäffer 
‚empfahl ihn 1770 in einer befondern Schrift mit 
fuͤnf Kupfertafeln. In der zweyten Tafel ift die Vor⸗ 
fielung von einem Stubenofen; in der dritten von 
einem Schmelzofen; in der vierten ſind zwey beſondere 
Roͤhren abgebildet, und in der fuͤnften iſt die ER 

hung des Koh =» und Badofens.- 
 Montalembert kam zuerft auf die Idee, in Frank 
reich Defen einzuführen, die eine Nachahmung der ruf: 
ſiſchen Defen find, worin der Rauch im auf= und ab . 
fleigenden Kandlen zirkulirt; er nannte fie Kaminöfen 
in der Abhandlung, die er 1763 über diefen Gegens 
ftand der Afademie der Wiſſenſchaften vorlas. In— 
deisen zeigte Berthollet in feinem Berichte, den er 
der Regierung im Jahr 1787 über die oͤkonomiſchen 
Defen von Jouvet erfiattele, daß Die Dfenverfertiger 
| in 
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in Frankreich felten die wahren Grundfäge verftanden, 
die bey der Vertheilung der Kanäle leiten folten. Bey 
den fchwedifchen Defen findet man die firengfte Anwen: 
dung der wahren Grundſaͤtze und vorzuͤglich die guͤn— 
ftigfte Anlage der für die Zirkulation des Rauchs be— 
ffimmten Kanäle, um die gänzliche Verbrennung davon 
zu bewirken. Man findet die Befchreibung diefer Defen 
in einem zu Stodholm im Sabre 1775 gediudten 
Werke, mit dem Titel: Samlins of» Beskrifuingar etc. 
oder Sammlung von Befhreibungen von ver 
ſchiedenen zur Holzerfparniß eingerichteten 
Feuerbeerden, 4to. 40 Geiten mit 19 Kupferplat- 
ten. Man fiehbt aus dem Borberichte, daß feit dem 
Schre 1767 der Graf C. J. Eronftedt, Praͤſident 
des koͤnigl. Collegium der Finanzen, beauftragt 
worden war, eine Inſtruktion Uber die Art, die Defen 
und Kamine aller Art fo zu erbauen, daß Hofzerfpar- 
niß dabey erreicht würde, befannt zu mächen, und daß 
der Baron Fabian Wrede, welcher feit mehreren 
Sahren fi mit dieſem Gegenflande befchäftigte,- und 
ber fchon dahin gelangt war, den Aufwand von Holz 
um mehr als die Hälfte, zu vermindern, ihm das Ne: 
fultat feiner Arbeit und feiner Verſuche mitgetheilt 
batie. Herr Palmſtedt, Architekt von Stodholm, 
welcher die Zeichnung und ihre Erklärung geliefert hat, 
fhreibt ihm. die Ehre der Erfindung der ſechs erſten 
zu. Diefen Befhreibungen folgen diejenigen, die in 
derfelben Zeit von dem Baron Carl Sparre befannt 
gemacht worden waren. Die Erbauung der ſchwedi— 
ſchen Defen ift nicht koſtbar, und man erfpart das Ei: 
fen dabey, weil fie blos aus dünnen Platten von ges 
brannter Erde erbauet werden, die man auf die fchmale 
Seite fielt, und die Kanale für die Zirkulation des 
Rauchs fo einrichtet, daß der Regen, der durch das 
Kaminrohr hereinfallen möchte, nicht dahin dringen 
Tann. In den größten Öffentlichen Anftalten kann eine 
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einzige Perſon das Feuer aller Oefen anzunden. Das 
Holz, welches der ſehr kleine Feuerheerd aufnehmen 
kann, wird auf eimmal eingelegt, ed wird nur ge 
fägtes Holz von gleiher Länge angewandt, und fobald 
dieſes verbrannt iſt, wird der Schieber. verfchloffen, 
welcher dazu dient, die Communication der Kanale zur 
Zir — mit Kaminrohre zu unterbrechen; durch 
dieſes Mittel bleibt alle Waͤrme, welche das Brenn ns 
material hat hervorbringen koͤnnen, in diefen Kandlen, 
und fritt nur langfam und blos um fih in dem Sims 
mer zu. verbreiten, heraus, flatt daß ein Stud Holz, 
welches nit zu gleicher Zeit verbrnannfwäre, noͤthigen 
wide, diefen Schieber \wifen: zu laſſen und Der "zu 
feiner Verbrennung noͤthige Luftſtrom un das Kamins 
rohe den größten Zheil der erzeugten Wärme mit fih 
nehmen würde. Dieſe ſchwediſchen Defen mit Miüns 
dungen für die Wärme bat der Franzos Guyton noch - 
zu verbeffern gefucht. Franzoͤſiſche Annalen für 
die allgem Naturgefh. von Dr Pfaff und 
Sriedländer, I. Heft. 1802. © AR 


Gegen die Mitte des vorigen Sahrhunderts ſchlug 
der Dberfte Wilhelm Cook der Föntglichen Geſell— 
fhaft in London in einer den philoſophiſchen 
Transactionen einverleibten Abhandlung vor, Die 
Zimmer durch metallifche Röhren, welche mit kochen⸗ 
dem Waffer gefüllt find, das von einem außerhalb an— 
gebrachten Keffel zugeleitet wird, zu heisen. Man 
benuste feitbem diefe Erfindung und machte auch Ver— 
fuche, allerhand Fluͤſſigkeiten vermittelft der Dämpfe bes 
Fochenden Waffers, Die man queer durchfuͤhrte, zu 
erhigen, aber fie gelangen nicht immer, weil man Die 
neuer Entdedung nicht Fannte, daß Fläffigkeiten 
feine Wärmeleiter find, und folglih das Feuer fie 


nicht von oben bis unten durchdringen kann, und daß 


‚ alfo die Mündung des Rohrs, worin fih der Waf- 
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ferbampf befindet, am Boden: ded Gefäßes, worin 
fich die zur erhißende Flüffigkeit befindet, angebracht 
werden müffe Sournal für Fabrif. Deck. 1802 
©. 204. 205. Joſeph Green, Eigenthuͤmer und 
Befiser von Wefthil in England, iſt alfo nicht der 
Erfte, der Zimmer und Gebaude mit heißer Luft zu 
erwärmen ſuchte. Er hat darüber am oten Dec. 1793 
ein koͤnigl. Privilegium erhalten. Seine Einrichtung 
beſteht darin, daß er über einem SKefjel mit heißem 
Waſſer Roͤhren anbringt, die bis in's Zimmer geleitet 
und mit Haͤhnen verfehen find, womit man die Nöh- 
ren öffnen oder verſchließen Fann. N 
1795. Nr: 44, ©. 417. ifber noch, als Öreen in 
England, bat der gefhidte Mechanikus, Herr Kies in 
Frankfurt a, M., einen Dfen erfunden, welcher neben 
dem, daß er mit wenigem Holze ein großes Zimmer 
nur durch erwärmte Luft heist, zugleich die kalte Luft 
vom Fußboden und die durch Ausduͤnſtung verborbene 
obere Luft aus dem Innern wegfübrt. Geine Erfin— 
dung übertrifft die Erfindung des Engländers Green 
weit. Neichö= Anzeiger 1795. Nr. gr. ©. 789. 
Sohn Hoyle erfand ein Verfahren, den Treibhäus 
fern, Kirchen, Wohnhäufern und andern Gebäuden 
Waͤrme mifzutheilen, und erhielt am ten Zul, 17917. 
ein Patent daruͤber. Die Wärme wird gedachten Dr: 
ten durch Röhren zugeführt, die fih in einem beded- 
ten und mit Fochendem Waſſer zur Hälfte gefüllten 
Keffel befinden. Auf dlefe Art werden die Röhren mit 
Dämpfen gefüllt. Repert. of Arts and Manuf. Nr. 5. 
Zu Klofter Bergen wurde 1764 ein Fehr bequemer 
Koch =, Back- und Bratofen errichtet, worin für mehr 
ald 150 Perfonen gekocht, gebraten und gebaden wer: 
den kann, welches alles fo eingerichtet iſt, daß es mit 
vieler Holzerfparung gefhieht. Jacobfon I. S. 434. 
Einen holzſparenden Kochofen erfand Hr. M. J. B. 
| Sieg: 


Ofen. 


Siegling, Prof. der Mathemat. zu Erfurt, Heich 4 
Ungeiger 1796. Nr. 81. ©. 854. ı Hr. Forſtmei⸗ 
fir Hartig zu Hungen hat in tem 1796ger Forft: 
und Sagdfalender,, den Herr von Wildungen her: 
aus giebt, ebenfalls eine Art von Kochofen befannt 
gemacht. Herr Apotheker Weber ın Hamburg hat 
eine Mafchine erfunden, in der man mit Luft kochen 
Tann. Sie war in Gaffel bey Hrn. Jacob Echter: 
nach für 3 Ducaten zu bekommen, und der Erfinder 
getraute fi, diefe ntigliche Mafchine noch mehr zu ver: 
befjern, wenn er Unterſtuͤtzung erhielte. Reid: Uns 
zeiger 1795. Nr. 22r. ©, 2213. 


Sm Sabre 1753 erſchien bey Voß in Berlin -eine 
Ehrift, welche den Titel führte: Entdeckung nüßs 
Kiher Defen, welde die Zimmer warm mas 
chen, ehe der Dfen nod warm iſt. 

Herr Kabinetsfefretär Thielemann in Bernburg 
hat einen ſehr vortheilhaften Stubenofen angegeben, 
welchen die oͤkonomiſche Geſellſchaft zu Leipzig billigte. 
Königl. Groshrit. Geneal. Kalender. Lauen— 
burg 1780. Herr Wiger, ein Architett bat bey 
der Berfammlung der öfonomifchen Gefellfehaft in Bes 
‚ teröburg wegen der Erfindung der beiten Stubenöfen 
ben Preis von 12 Ducaten en Medaille erhalten. 
Das Xcceffit erhielt Herr Klipping und Wittig. 
Dieſe Erfindung wurde 1780 befannt. Zu faͤtze zu 
Dollbedings Arhivn. Leipzig 1795. ©. 178 

Der verftorbene Pr. Bahrdt hat einen Sparheerd— 
ofen erfunden, in dem man mit einer geringen Menge 
von Steinfohlen, die noh nicht ganz 2 Grofchen ko— 
fteten, ein Zimmer den ganzen Tag heißen, Waffer 
im beſtaͤndigen Sieden erhalten, einige Gerichte Dabey 
Fochen, einen Braten am Spieße braten und zugleich 
Obſt dörren kann. Er mahte ihn 1782 befannt. 
Hallifche Anzeigen 1782. Nr. 28 
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Sn ® 6 Schmidts Befhreibung gemein: 
nüsiger Maſchinen, Jena 1784. 8. flieht ir. 1. 
ein gemeinnüsiger Dofsfparofen in Geftalt einer Vaſe 
oder Theemaſchine. Der Eleine Inbegriff deſſelben 
nimmt wenig Raum im Zimmer ein; die Figur zeich- 
net ſich vorzuͤglich aus. Nach Befchaffenbeit der Ver— 
sierungen, deren mehr oder weniger feyn koͤnnen, far 
‚ fiet ein folder Dfen ſehr menig, es kann durch ihn 
viel Holz erfpart werden, und dennod) leiftet er eine 
eben fo geſchwinde als gefunde Warme. — Der Verf. 
hat fih dabey nach der Zheorie gerichtet, ve Succow 
in feiner bürgerlichen Baukunjt zur Beurtbeilung guter 
Defen gegeben hat. — Bon Seite 2ı an wird Die Bes 
handlung dieſes Dfens und deſſen Gebrauch gelehrt. 
Man kann ihn fowohl von Thon als auch von Blech 
verfertigen laſſen. 

Herr 3oh. Ant. Arn. Möller in Lippftadt haf 
1785 ebenfalls einen holzfparenden Dfen erfunden, 
‚und auch Berbejferungsmittel der bisherigen angegebem. 
Abhandlung von der Holzerfyarung, die 
Erfindung neugegoffener Defen betreffend, 
von Möller aus Xippfladt 1785. | 

Herr Nivet zu Paris erfand 1785 einen — 
Ofen, in welchen vermittelſt eines Lampenfeuers alle 
Speifen fehr gut und Ihmadhaft, ohne befchwerlichen 
Rauch für die Kochenden, ohne widrigen Gefhmad, 
den fie vom Feuer annehmen Fönnten u. f. w. gekocht 
werden koͤnnen. ine Kite von Eifenbleh over Rus 
fer, 3 Fuß, 2 Zoll lang, 2 Fuß breit und 15 ol 
hoch, enthält die ganze Borrihtung Der untere Theil 
dieser Kite thut fih in zwey Theile von einander und 
formirt auf jeder Seite eine Tafel für den Koch; die 
Fleinen Seiten fihlagen ſich ebenfalls nieder und geben 
dem Feuerheerd eine hinlanglide Größe Man findet 
in diejer Kifte 3 Defen, einen ziemlich großen Koch 
topf, 8 Eafferollen mit ihren Dedeln, 2 flache Gafjerollen, 
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eine Brafröbre, wo 3 Braten zugleich gefertiget wer- 
: den Fünnen, einen Theekeffel, eine Kaffeefanne, einen 
Durhichlag, ein Reibeiſen, Paftetenforme, Torten: 
forme, Ragout = Köffel, Schaumlöfel , einen Mörfer, 


Köffel zum Fettabfchöpfen, einen Roſt, eine Feuer— 


zange und geuerfhaufel, Salzmeſte und noch vieles 
andere Kübengehitbe: fogar leinene Tuͤcher. Vermit—⸗ 
telft der 3 .Defen, wovon jeder 1 Pfund Kohlen halt, 
können 9 Speifen zu gleicher Zeit zugerichtet, und ein 
Mittagseſſen für wenigſtens 12 Perfonen vermittelft 
Diefer Pafhine bereitet werden, Man kann fie fogar 
in Zimmern anbringen, die keinen Rauchfang haben, 
und u man fie in's Freye ſetzen, ſo verhindert eine 
Art großer Schirm, daß nichts in's Eſſen fallen kann, 
ee — tragbare Kuͤche, bey ihrer geringen Groͤße 
und Schwere, auch im Felde ſehr brauchbar macht. 
Bobeßig u Archiee 17851779. 
Gerr Heinrich Jachtmann ſchrieb eine Anwei— 
fung, wie auf eine leichte Art alle nur 
moͤgliche Feuerungen zur Holzſparung eim 
gerichtet werden fünnen Berlin 1786. 

Herr Hoffupferfhmidt Pflug in Sena hat einen 
Ballonofen erfunden u ihn 1786 bekannt gemacht. 
AErgEemMEI HS FEeIE Senn 1780 NED STR, 

Herr Borret, Hoc de quatre Nations à Paris, 
hat das Mittel erfimden, die Zimmer im Winter, 
durch eine in der Effe angebrachte Roͤhre, vor der Uns 
begiremlichkeit des Rauchs zu fiihern, den fonft die 
Kamine zuweilen verurfaben, Es wurde 1786 be— 
Baunt. Gothaiſcher Hofkalender 1786. 

Der Rektor Ehrhard in dem kurmainziſchen Amts 
ſtaͤdtchen Kronenburg bat eine große Verbefferung der 
Defen und Feuerheerde erfunden. Der gemeine viers 
edige Dfen wird fo eingerichtet, daß man auch Stein= 
Fohlen und Zorf darin brennen, zwey, drey, auch vier 
Zimmer: damit beißen, in bemfelben kochen, braten 
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und baden Fann, ohne daß das Geſchirr vom Nauche 
oder von den Flammen verdorben wird, Der Aufs 
wand der Feuerung wird um die Halfte, und wenn 
man mehr als ein Zimmer heiget, um dreyviertel ver— 
mindert. . Diefe Erfindung wurde 1790 bekannt. 
Frankfurter fayferl. Reis» Oberpoflamts 
Zeitung 1790. Nr. 55. | 

Herr Bauconfrolleur Steiner in Weimar macdte 
Öden often Der. 1790 im Sournal des Lurus u. 
der. Moden, von Bertuch und Kraufe 1791 
Sanner ©. 39 folg. einen holzfparenden Schnedenz= 
ofen bekannt,‘ der einer ftehenden, ſaͤulenfoͤrmigen 
Schnecke gleicht, deren Gaͤnge ſich, wie Archimedes 
Waſſerſchraube, winden. Der Vortheil dabey beſteht 
in einer außerordentlichen Holzerſparung, auch kann 
dieſer Ofen mit brennbaren Materialien aller Art ge⸗— 
heißt werden, und alle thun dabey gleiche Wirkung. — 
Dod ſoll biefe Er indung nicht ganz neu: ſeyn; ſon— 
dern e5 bat ſchon einige Jahre vorher ein Graf Vitz— 
thum von Ekſtaͤtt einen dergleichen Ofen mit ſchne— 
ckenformigen Zugen nach feiner Erfindung bauen laſ— 
fen, woran indefjen kein !Safferoll oder Feuerkaſten 
außerhalb der Feuermauer iſt. Diefes behauptet Hr. 
Dr. Soh. Sul. Walbaum in feinee Abhandlung 
von holzſparenden Seuerfiätten in den Wai— 
fenhäufern. Leipzig 1796. 


Herr Sohann Heinrihb Sadhtleben in Qued- 
linburg hat 1790 einen Zirfulirofen, bey dem man in der 
Etube Faden fann, angegeben. Beſonders iſt an Die: 
fen Ofen das ZSirkulirrohr wichtig, in welches unten. 
die Stubenluft hineinzieht, dann im Rohre erwärmt 
wird, und oben wieder in die Stube herausdringt. 
Diefes Rohr ift aber eine alte Erfindung, denn man 
findet es ſchon im Leutmann abgebildet... Reichs— 
Anzeiger. 1796. Nr. 49. ©. 505. Herr Sadt- 
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leben erfand atıch hangende Feuerheerde, die bey, 
Sturm auf Schiffen anwendbar jind. 

Befonders wichtig iſt folgende Schrift: Anwei— 
fung, holzfparende Defen zu Stuben, Pfan— 
nen=, Brat- und Keffelfenerungen anyules 
gen, nach richtigen Grundfäken und Erfah: 
rungen, von Joh. Wilh. Chryfelius, Churf. 
Saͤchſ. Baumeifter im Stifte "Merfeburg. 
Mit 8 Kupfertafeln. Merfeburg 1790. 236 
Seiten. Herr Kies in Frankfurt, der die Chry— 
ſeliuſiſchen Defen noch nicht kannte, gabihnen, als. 
er fie Fennen lernte , ven Vorzug vor den feinigen. 
Reichs⸗Anzeiger 1796. An 39. ©. 403. 


Sm Hamburg. unparth. Correſpondenten 
1736. Nr 132, befindet fid) folgende Nachricht: Ein 
Bernhardiner =» Mönch bat dem Generalcontrolleur ein 
Yulver vorgezeigt, das wenig Foftet, und womit man 
jeden Gegenftand ungemein heiß machen kann, welde 
Wärme 2 Stunden dauert. Er machte in Gegenwart 

des Hrn. von Salonne einen Verſuch mit einem Stuͤck 
Marmor, welches fo heiß ward, daß die Hand des 
Beneralcontrolleurs die Hitze nicht ertragen fonnte, ob. 
er fie gleih in einiger Entfernung davon hielt. — 
Ueber die Heitzung ohne Heuer fand ein Ungenannter, 
der fh P. aus Ganftein im Cölnifchen unterzeichnet, 
unter feinen Schriften folgende Nachricht: der Apothe— 
Fer Carette Sobies zu Üllein Flandern erfand das 
ſchon zuper von einem Bernhardiner = DOrdensgeiflichen 
entdeckte Mittel, ein Zimmer 2 Stunden lang ohne 
Teuer in gleicher Warme zu erhalten. Es befteht darin: 
man nimmt eine zinnerne Flaſche, etwa wie eine Waͤrm⸗ 
flafche, worauf der Dedel mit einer Schraube be— 
feftiget werden kann, legt einige Stuͤckchen Kalk, wel: 
ce vorher mit kaltem Waffer angefeuchtet werden müf: 
fer, binein, verſchließt das Gefäß, und zwey Minuten 
dar⸗ 
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darauf wird man es brennend heiß finden. Reichs⸗ 
Anzeiger 1798. Nr, 296. p. 3417. u, 3418. 

Herr Shriftin, wohnhaft in der Neufladt zu Bers 
Iin, in der Baumftraße, bat einen Ofen erfunden, 
der ohne Feuer heist. Vermittelſt diefes- Ofens kann 

man ſich in einer Qiertelftunde eine Warme verfchaffen, 
die hinreichend tft, ein, Zimmer zu beißen, ohne doch 
einiges Feuer dazu zu brauchen. Die Hige des Ofens 
it farf genug, daß man die Hand nicht daran halten 
darf, ohne fich zu verbrennen. Diefer Ofen, der nie— 
mals Feuer verurfachen kann, laͤßt fih an jedem Orte, 
ohne alle Gefahr anbringen. Das Verfahren Eoftet fat 
nichts und man glaub, daß dieſe Erfindung für die 
Armen eine große Wohlthat ſeyn werde. Notice de 
’ Alınan. Paris 1790. p. 190. (Deutſche Zeitfchrifter 
gedenken aber diefer Erfindung nicht.) Der Herr Hof: 
gerihts = Affefor von Strombed zu Braunfhmeig 
forderte die deutfihen Mechaniker auf, eine Mafchine 
zu erfinden, welche durch Fünftlich bewirkte Reibung 
eine zu mancherley Behuf anwendbare Hitze hervorzu— 
bringen im Stande ſey. Diefe Idee des Hrn. von 
Strombed dat Hr. Stodenfhneider zu Nien— 
burg an der Wefer auch im Kleinen ausgeführt, wie 
er 1797 am Isfen Jum an einen feiner Freunde im 
Hannover fihrieb. Seine Erfindung iſt aber unvollen— 
det geblieben; er ſtarb fhon das Jahr darauf. Buſch“s 
Alman. Bd. UI. ©, 365. 366. ‚ Herr Graf B. von 
Kumford hat es ebenfalls duch Verſuche, die er in 
Münden mahte, außer Zweifel gefent, daß Waſſer 
ohne Feuer zum Kochen gebradt werden kann. D. A. 
N. Scherer Allgem Fourm der Ehem. ıter 
BD, ıte5 Heft. © 9 — 37. | 

Gottini der jüngere, Bruder bed Fumiſten Cot— 
tini, in Dienften feiner Königl, Hoheit des Prinzen 
von Eonde, verfertigte mehrere Arten mechanifcher 
Arbeiten von Defen und Kaminen, wodurh man bie 

8, Handb. d, Erfind, zoter Thl. G Mär: 
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Waͤrme an ——— Orte leiten kann, ohne daß 
man dabey weder Rauch noch Feuersgefahr zu befuͤrch— 
„ten hat. Frankfurter Kapſerl Reichsoberpoſt— 
amts⸗S8Seitung 1791. Nr.45 
In Heilbronn iſt durch einen Schloſſermeiſter von 
Neuwied die Feuerung auf dem Heerd, in den Oefen, 
Waſchkeſſeln und bey Bierbrauereyen mit dem eiſernen 
Rot eingeführt worden. Man kann dabey Steinkoh— 
‚Ten und auch Holz zur Fenerung brauchen. Die Holz: 
erfparung auf dem Heerd verhält fih dabey wie ı zu 
5, und unter dem Keſſel wie, ı zu 6. Anzeiger 
1791.: Drittes Duartal, Nr. 109 45. 
se Kafpar- Shöntaube, ein Maler zu Gumbin⸗ 
nen in Oſtpreuſſen, machte im Jahr 1791 befannt, 
daß er die wirkliche Praktik der Defen wiffe, die ohne 
Feuer und Holz, und ohne alle Koſten Zeitlebens ge— 
heißt werden Eönnen. Sie koͤnnen au zugleich auf 
Neifen, im. Wagen, im: Schlitten, im Kramladen 
‚und zu Schiffe als ein bequemer Schreibtiſch gebraucht 
werden. Er zeigt ferner, wie man bie geringen, un: 
glaſurten Kacheloͤfen mit geringen Koſten weiß gla: 
furen, malen: und vergolden kann; ferner, . wie ein 
Ä jeder Wirth auf einem Morgen Landes, 309 Quadrat⸗ 
ruthen groß, ſich ſo viel Strauchwerk anbauen kann, 
als er in den fieben Falten Monaten jaͤhrlich zur Hei— 
‚sung zweyer Defen und zur Kohung der in 
noͤthis hat. 
Hr. Drof: Parrot der juͤngere hat einen ſehr vor: 
heil haften öfonomifchen Ofen bekannt gemaht, wozu 
er die Hauptidee von dem Dfen des Hrn. Rieß nahm, 
‚ber aber body von dem Dfen des Herrn Rieß jehr 
verfchieden if. Beyde Defen haben eine ſchnickenfoͤr— 
mige Rauchroͤhre miteinander gemein, die Herr. Rieß 
zuerſt angab, und fie von Thon machen Tieß, aber 
Herr Prof. Parrot läßt fie von Blech, verfertigen. 
Die Beſchreibung und Abbildung diejes Dfens findet 
a — man. 
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man in Lichtenbergs Magazin, fortgef. 
von Boigt. 1795. X. BdE. 18 St. ©, 113— 143, 
Herr Henry Öromne in Derby hat einen Ofen 
erfunden, deffen man. fih in England nicht nur in 
Brauhäufern zum Nöflen der Malze, fondern auch in 
Fabriken, wo flüffige Körper abgedampft werden, fehr 
hau) ig und mit Vortheil bedient, und der wegen feiner 
vorzuͤglichen Eigenfhaften auch, in. Deutſchland allges 
mein bekannt gemacht und nachgeahmt zu werben vers 
diente, Gr empfiehlt fi) noch. Überdies durch eine 
merkliche Sriparung an Kenerungsmaterialien. Jour⸗ 
"nal für Fabrif, 1795. Dec. ©, 446 folg. | 
Herr Georg Friedrich Werner, Ingenieur: 
major und Drofejjor in Giegen, hat den Kroppenofen, 
der rund iſt, verbeffert, indem. er unter dem Nofte, 
gegen dem Aſchenthuͤrchen über, eine Röhre, die fünf 
Zol im Durchmeſſer und 17%, bis 2 Fuß Länge hat, 
anbrachte; dieſe Roͤhre geht durch die Wand des Zim⸗ 
mers und führt Die zum Brennen des Holzes nöthige 
Luft von außen herbey. In der Röhre befindet fich 
eine genau fchliegende Klappe, die fi im Zimmer nach 
Belieden fielen laßt, wodurch der Zug vermehrt, vers 
mindert, oder dem Feuer ganz benommen werden kann. 
Dadurch wird diefem Dfen der Charakter des Windes 
ofens genommen und er alfo weſentlich und mit Nu— 
gen verändert. Reichs— FPaeiget 1795. Nr. 241. 
S. 2426. 

Auch hat Hr. Werner — groͤßere vortheilhafte 
Oefen von anderer Art erfunden, in denen das Feuer 
ſowohl innerhalb des Zimmers als auch außerhalb deſ— 
ſelben angezuͤndet werden kann, wie man es haben 
will, Ebendaſ. Dieſe Oefen wurden zuerſt vom 
Hrn. von Uttenrodt verbeſſert. Neichs = Anzeis 
ger 1799. Ri. 51... Her % © Schilling in 
Suhla hat im Reichs Anzeiger 1801. Nr. 190 
— gemacht, daß er die Wernerſchen, vom 
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Kammerjunker von Uttenrodt verbefferten Holzſpar— 
Öfen fo eingerichtet habe, daß für — Perſonen 
darin gekocht werden koͤnne. 

Herr Chriſtian Lebrecht Blatſpiel in Halle 
machte im Reichs-Anzeiger 1798. Nr. 175. be 
kannt, daß der Maurermeifter Leklaͤr eine Art Defen 
erfunden habe, die mit allem Nechte den Namen der 
Sparöfen verdienen, und die befannten Defen diefer 
Art weit übertreffen follen. Außer mehrern trefflichen 

Eigenſchaften Haben fie auch diefe voraus, 1) daß fie, 

ſich mit aller Art Feuerung bheigen laffen, 2) fein 
Zimmer verunftalten, 3) nicht rauchen, 4) wenig zu 
erbauen E£often, und dabey doch fehr dauerhaft ind, 
dag man 5) in felbigen kochen, baden und braten 

Tann, und daß fie 6) da fie aus einer einzigen eifernen 
Dfenplatte, übrigens aber von unglafurten Kacheln zus 
fammengefest find, aller Diten aı ngefertiget und geſetzt 

werden koͤnnen. 

Die ruſſiſchen S Stubendfen gewaͤhren große Bortheile, 
aber fie haben auch noch manche Mängel, welden Hr. 
von Gancrin abzuhelfen fuchte, und feine Verbeifes 
zungen diefer Defen in folgender Schrift befannt machte: 
Bewährte Anweifung, Schornfteine feuer: 
feft zu bauen, zu fegen und das Kauden zu 
verhindern, wie auch Stubenöfen nach ee: 
fifher Art zu verbeffern. 

Um die holsfparenden Feuerungsanftalten hat fid 
der Graf von Rumford fehr verdient gemacht; er 
hat Unterfuhungen über die Verbefferung der Kamine 
angeftelt, und Vorfchläge zu einer gleichen Bertheilung 
der Wärme im Zimmer, mit der moͤglich größten Er: 
-fparung an Brennmaterialien befannt gemadt. Er 
erfand zu diefem Behuf einen Sparofen — Er 
machte auch einen Ofen befannt, um die Kartoffeln 
im Wafferdampfe bequemer kochen zu fönnen. Einen 
folgen Ofen, ‚ worin bey einem Seuer die Rumfordfche 
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Suppe gefoht, und die Kartoffeln fir den folgenden 
Tag gefotten werden, hat der Architekt Zrepfat in 
Paris errichtet. Boigts Magazin, I. Bdos 2. St. 
©. 256 fe Der Graf von Rumford bat aud, 
Dampföfen erfunden, welche wahrfcheinli das beſte 
Mittel find, Zimmer zu heißen; fie erfparen den Brenn: 
floff und erwarmen die Luft, ohne fie zu verderben. 
Benj. Grafen von Rumford Eleine Schrif— 
ten ꝛc. 3rBd. 1803. Der einfache, verfihloffene Feuer: 
beerd, den er erfand, befleht aus fieben einzelnen Bad: 
feinen, und kann noch fehr verbeffert werden, wenn 
noch 3 Backſteine mehr und einige Kiefelfleine dazu 
genommen werden. Außerdem bat er auch einen Huͤt— 
ten = oder Bauerfeuerheerd erfunden, und einen Eleinen 
Roſt für Kaminheerde. Die Eleinen Defen des Grafen 
von Rumford find von Eifenbleb, und befonders 
armen Familien zu empfehlen. Man kann 3 — 4 
ſolcher Defen vereinigen und mit einem Feuer heißen. 
‚Zu den Erfindungen diefes Grafen gehören auch ‚andere 
kleine tragbare Defen von gegoffenem Eifen, Eiſenblech, 
irdenem Gefchirr oder gebrannter Xhonerde, für Thee— 
Teffel, Kaſſerolle u. dgl. 

Herr Niefemann, Zöpfermeifter in Leipzig, über: 
gab der Leipziger oͤkonomiſchen Societaͤt gegen Oftern 
1798 Modelle von 2 Sparöfen. Der erſte iſt ein 
MWinterkochofen, der nicht nur das Zimmer beißt, fon 
dern es kann auch zugleich gekocht, gebraten, geba— 
den und noch ein Keſſel zu warmen Waffer . eingefegt 
werden. Auch Fann man diefen Ofen von gemeinen 
Kacheln erbauen laſſen. Der andere ift ein Sommer: 
Brat = und Koch = Spar = Dfen, ber in die Küche ge: 
fest wird. Verſieht man den Schurz der Eſſe mit 
einer Klappe, und führt das Rohr des Ofens hindurch, 
fo wird die Küche erwärmt und dadurch die Heikung 
einer Gefindeftube erfpart. Kleinere Familien Fönnen 
auch dieſen Dfen In die, Stube fegen, und er verfiebt 
| da⸗ 
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durch die Stelle eines Ofens und einer Küche zugleich. 
Zhönerne Modelle von beyben Defen erhält man .bey 


dem Erfinder für 2 Thaler. — In Ruͤckſicht des 
Zwecks find diefe Defen nicht neu, denn man bat ſchon 


feit langer Zeit dergleichen Defen gehabt, das Neue 
müßte alfo in ihrer Eintichtung liegen, worüber man, 
ohne ein Modell gefehen zu haben, nicht wrtheilen 
kann. Defon. Hefte 1799. San. ©. 8a. 

Der Domherr und Landesältefler von Roftis 78 S 
Bautzen hat der Leipziger oͤonom. Societaͤt eine Zeich— 
nung und Beſchreibung ſeiner holzſparenden Stuben— 
oͤfen von Mauer = und Dachziegeln überfandt, welche 
viele Annehmlichkeiten und Vorzüge baben. Anzeig. 
ber Leipziger okon Societät von der Oſter— 
meffe 1799. Ein Ungenannter hat einen Stuben 


ofen befchrieben, in welchem man mit Steinkohlen 


feuern Fan. Neues Forſtarchiv von Dr. Gatte— 
rer, VI. Bd. Ulm 1799. ©. 39 — 58. x 
Sn. der Schrift: Sparöfen, die fowohl zum 
Kochen, als Heigen der Zimmer erfunden 
find, und wo man mit einer Biertel- Klaf 
ter Holz mehr bezwedt, als bey andern 
Defen mit einer ganzen Rlafter, ein Ge: 
fhenf für Hausväter und Hausmütter, mit 
2 Kupfertaf. Leipzig 1800, wird ein Dfen bee 
fchrieben, der aus einem parallelepipeifchen Unterofen 
und einem dergleichen Aufſatz beſtehet. Der Verfaſſer 
verſichert, daß nach ſeinen ——— 3 Biertel Holz 


erſpart werden. 


Der Major von Hiefo en in Warſchau hat Koch⸗ 
und Holzſparoͤfen erfunden, die 31% Fuß in der Qua— 


dratbaſis und 5 Fuß Höhe haben. In dieſem Um— 


fange laſſen fich (bey hoͤchſter Oekonomie) in vier bes 
fondern Abtheilungen go Speifen Eochen, die im cubiz 
ſchen Betrage go Warfchauer Quart enthalten. "Zur 
Garkochung diefer Gerichte bedarf es, nun Angabe des 
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Erfinders nicht mehr Holz, als für 2 — 6 Kreutzer 
nad Warfchauer Holzpreife, und zwar im Hödertare, 
Wenn man weniger als 40, Speifen kocht, fo nimmt 
die Bequemlichkeit im Kochverfahren zu, und man ges 
winnt größere Verhaͤltniſſe für einzelne Speiſen — 
Die Bedingungen, unter welchen der Erfinder dieſe 
. Defen befannt machen wollte, findet man im Neid) s⸗ 
Anzeiger 1800..Nt. 241. | 
Der Befiger eines Eiſenbergwerks im Nokwegen, 
Namens Sloberg, hat eine neue Art holzeriparender 
eiferner Defen erfunden, womit in Gegenwart verſchie— 
bener Mitglieder des Eönigl. Dekonomie = und Kom— 
merz = Kolegiums Verſuche angejtellt worden find, aus 
denen fich ergeben bat, daß dutch den Gebrauch diefer 
Defen 3 Viertel der Feuerung erſpart wird,» welche 
die gewöhnlichen ’ gegoffenen Defen erfordern. ©. 
Defon. Defte 1805. Febr. €. 182. | 
Inder Schrift: Dolzerfyarende Ofen, Kods 
heerd⸗ Reffelzund Bratofens Keuerungen, 
nebit angefügter Literatur der Holzſpar— 
kunſt, befhrieben von 22h 5. Roth, Dia: 
conus von Weiffenburg, "Nürnberg und Al— 
torf 1801., giebt Hr. Driac. Roth einen neuen 
Dfen an, wozu er einen eifernen Unterofen oder Fever: 
Taften empfiehlt. Da man aber Kachelöfen von. viel 
größerer Flaͤche aufftellen, als man den .eifernen ge: 
ben kann: fo wird eben dadurch der Effect von erſte— 
ven dem von lesteren gleichkommen. Vorzuͤglich find 
aber zu einem folhen Unterofen glafırte Kacheln zu 
empfehlen, weil fie eine ſtaͤrkere Reitungsfraft haben, 
als die einfach gebrannten. — Um der Holzverfchwen= 
dung unter den Waſchkeſſeln abzuhelfen, thut Herr 
"DD, Roth den fehr einfahen Vorfhlag, das Feuer 
ſchneckenfoͤrmig um den Keffel circuliren zu laſſen, wels 
‚ches auch ders. Graf von Rumford ſchon früher em: 
so und J— | 
| Einen 
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Einen guten Holzſparofen erfand Herr C. W. Speck, 
Beſitzer der Porcellaͤn-Fabrik vor Blankenhayn bey 
Erfurt. Der Ofen iſt wohlfeil, nimmt wenig Raum 
ein, und man braucht nur 1% des Holzes, das man 
bey einem andern Dfen nöthig hat. Neichs = Anzeis 
ger 1802. Nr. 317 u. 282. 

Zhilorier hat einen rauchverz 5 Ofen er: 
funden, der ſich in ſeiner aͤußern Geſtalt nicht von an— 
dern Oefen unterſcheidet. Er wird blos mit Kohlen 
geheitzt und dadurch der eigentliche Rauch in dieſem 
Dfen beſtaͤndig vermieden. Zugleich hat Thilorier 
ſeinen Ofen auch ſo eingerichtet, daß er in Geſtalt 
eines kleinen tragbaren Altars unten mit einem Leuch— 
terfuße aufgeſtellt werden kann, wo ſich die Flamme 
herabwaͤrts in einen glaͤſernen Cylinder zieht, und von 
den ſich dabey waͤrmenden Perſonen in Augenſchein 
genommen werden kann. Dieſe Einrichtung fuͤhrt den 


Namen Phlogoſcop. — Diefe Erfindung iſt aber 


nicht neu; e3 ift der von Dalefienne und Juftel 
1686 und Leupold 1724 befchriebene tragbare Ofen, 
Defjen Flamme durch den Drud der obern Luft unters 


wärts nach den Kohlen getrieben wird, und fo jedes 


Drennmaterial, ohne das mindeſte Ueberbleibfel von 


Kohlen, Rauch und Ruß, auf das vollfommenfte verz 


zehrt. Neuere Phufiter erwähnen diefes Dfens unter 
dem Namen focus acapnos. Nach der Einrichtung 
dieſes Dfens ließ Herr Gierſch einen bauen, und 
nach vielen vergeblichen Verfuchen gelang es ihm ends 
lich, einen Dfen zu erfinden, der zugleich die Vortheile 
Der Thermolampe (befonders Erleuchtung ) mit Heigung 
und Holzerfparniß in fi vereinigte. Herr Gierſch 
gab diefer Erfindung den Namen Licht- und Spar⸗ 
ofen, und verfprach feine Entdedung noch durch weis 
tere Verſuche zu verfolgen. Buſch's Alm. Bd. VL 


400 folg. 410 — 416. Ser 5 Kretfhmar,- 


Med. Dr. und Phyſikus des Sandersleber ge 
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im Anhalts Defiauifhen, hat eine gemeinnäsige Ofen— 
anftalt erfunden und von verfelben im Reichs-An— 
zeiger 1802, Nr. 103. Nachricht gegeben. 
Voyenne in Paris hat einen oͤkonomiſchen trag: 
baren Ofen erfunden, welcher zirkelrund ift, und befjen 
Wand aus doppeltem Eiſenblech befteht, zwifchen wel: 
chem gefiebte Afche liegt. Buſch's Alm. Bd. VI. 
©. 337. | 
Holmes, ein Schmidt in London, bat auch einen 
neuen Sfonomifchen Dfen erfunden, welchen er einen 
leitenden Ofen nennt, weil er die Hitze zuleitet, und 
hat dafür von ber Gefellfchaft zur Beförderung der 
Kinfe und Manufakturen eine Belohnung von ı5 
Guineen erhalten. " Diefer neue Dfen beftebt aus einem 
Kalten von gegofferem Eifen und dient zugleich zum | 
Daden und Braten. Wenn man Diefen Dfen an den 
Seiten des Feuerbeerdes anbringt, fo kann er durch 
das namliche Heerdfeuer, ohne weitere Koſten oder 
Mühe, gebeigt werden. In drey Viertelftunden ift das 
Brod in einem folhen Dfen völlig gut gebaden.. Herr 
Bickley in London hat eine neue Art von Koblenroft 
erfunden, an und auf weldhem man zugleich bratet, 
focht und badt. — Den bol;fparenden Kochofen hat 
Kettner vervolfommnet. Abbildung und Bes 
fhreibung eines dur Prarin vervollfomma 
neten hbolzfparenden Kochofens, wo mit dem 
sten Theile Holz auszufommen, herausge— 
geb. vonGeorg Friedr. Kettner, Leipzig 1800. 
Der ehemals in Ohrdruf angeflelte Hr. Cammer— 
Afeffor Rommerdt hat einen ſehr wohlfeilen, der 
Geſundheit zuträglichen Stubenofen und Küchofen er: 
funden, welche blos von Ztegelmaare erbauet werden. 
Er befchreibt feine Erfindung in einer bey Wittes 
find zu Eiſenach 1804 erfchienenen Schrift: Alle 
gem. verfiändlide Anweifung, Stubenöfen 
und Kuͤchkochoͤfen mit vorzüglid nicht blos 
id.es 
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ideirtem, ſondern auch fhon durch Erfah— 
rung beflätigtem Nutzen ꝛc. zu bauen. Herr 
Friedr. Ehriftoph Muͤller, Prediger zu Schwelm, 
bat eine vollftandige Befchreibung von den in der 
Grafſchaft Mark ſich Thon viele Jahre auszeichnenden 
Spuröfen und Feuerheerden mitgetheilt, und er hans 
delt auch darin von zwesfmäßigen Steinfohlenfeuerungen. 
Silfversparre bat eine holzfparende Mafchine 
erfunden, wodurch man mit einen einzigen Feuer und 
nicht mehr, als 10 Pfund Tannenholz, ſechs und meh— 
rere große Keſſel Waſſer zum Sieden bringt. For ſt— 
Archiv m fe mw. fortgek von Dr. Satterer, 

arrter Band, Ulm 1803, 2te Abtkl,- Nr. 3% 
Der Kaufmann Georg Bilhelm Bedmann 
in Wollmirſtaͤdt bey. Magdeburg bedient ſich einer 
neuen DVerbefferung der Kefjelheerde, die eine weit 
größere Dolgerfparniß "gewähren, als die Keſſelheerde 
nah Sachtlebens Verbefferung. Herr Beckmann 
hat diefe Verbefferung Grafers Erben in Langen: 
falza fir ihre Färberey mitgetheilt, welche fehr wohl 
damit zufrieden find. — = Anzeiger 1803. 

MI, u 

Couteault hat Sfonomifche Defen erfunden und 
in der öffentlihen Sitzung des Athenee zu Poitiers, 
am 25. Auguſt 1804, die Borthetle diefer Erfindung 
in Hinſicht auf die Erfyarung der Brennmaterialien, 
5 gefchwinden Kochens, und der leichten Erwärmung 
mehrerer Zimmer, durch die an denfelben angebrach— 
ten Röhren u. fs wi entwidelt, Sutelligenzbl. 
Der allgem. Lit. Zeitung, Halle 1804. Nr. 40. 
Der Schuhmachermeiſter Zieze in Berlin hat einen 
Sparofen erfunden, der alle Empfehlung zu verdienen 
foheint. Um zwey Zimmer zu beißen, und für ſieben 
Perſonen das Eſſen zu kochen, braucht Tieze vermit— 
telſt feines Sparoſens kaͤglich nicht mehr, als fuͤr 
einen N m. und zwey bis drey Pfennige Holz. 
Eine 
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Eine nähere Befchreibung und Abbildung ift bey Haude 
und Speener in Berlin. erfchienen. 


Der Franzos Graffot hat einen öfonomifchen Ofen 
erfunden, der nie raucht, und darüber ein Patent er—⸗ 
„halten. Journal des Mines. Nro. 64. FH. 


Siauve hat einen öfonomifchen tragbaren Dfen 
erfunden, der überall für die ländlihe Defonomie von 
vielem Dortheile ſeyn foll, insbefondere aber für den 
Soldaten zum Gebraud in. dem Lager oder im Felde 
beſtimmt iſt. Franzoͤfiſche Miſcell. 67 B0.,,38.5f: 


wir» ©, 163. 
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Herr Warnot zu Neuenburg in der Schweiz Bat 
neue Kunft= und: Bratöfen, Kamine und Stubendfen 
erfunden, welche ven Benfall des Grafen von Rum— 


‚ford erhielten. ».Er hat felbft für die dürftigfte Kaffe 


geſorgt, und giebt Anleitung, wie man Fleine tragbare 
Koch = und Brat = Defen verfertigen kann, die fich bey 
Veraͤnderung ver Wobnung ohne alle Beſchwerde trans: 
portiren laſſen Bamberger Zeit. 1804. Nr. 129. 
Herr. Bus, erſter einen: Prediger zu Bilbel bey 
Frankfurt a. M., bat mehrere holziparende Feuerungs⸗ 
anftalten — Den alten Plattenoͤfen hat er eine 
verbefferte Einrichtung gegeben und fie dadurch in holz: 
foarende Kochoͤfen verwandelt. Ferner bat er einen 
neuen Dfen erfunden, welcher bie blos verbefferten al- 
ten Defen eben fo ſehr Ubertrifft, als diefe die vorma- 
tigen unveränderten Plattenöfen. Eine Hauptfache bey 
Diefem neuen Dfen ift der DVorlegheerd. Diefen Ofen 
bat Hr. Bus in folgender Schrift befhrieben: An— 
leitung für den Bürger und Sandmann zur 
Einrihtumg holzerſparender Feuerungen, 
Frankf. bey Hermann, 1803. Er hat auch die 
Grundſaͤtze der Holzerſparungskunſt auf technol. Feue— 


rungen angewandt, und dadurch einer Tabacksfabrik 
eine Erſparniß von mehr als 450 Stecken, zu etwa 
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Ar Cubikſchuh, Holz jährlich verſchafft. ReichsAn⸗ 
zeiger 1803. Nr. 234. 
Der Vortheil, ein Zimmer ohne Koſten zu heitzen, 
beſteht darin, daß man durch die Heitzung des Zim— 
mers ein Produkt erzeugt, welches eben den Werth be— 
koͤmmt, als das zum Heitzen verbrauchte Holz gehabt 
hat. Herr Palmer fiel auf dieſen Gedanken, als er 
die ihm noͤthigen Kohlen in ſeinem Zimmer ſelbſt bren— 
nen mußte, und bey dieſer Operation ſo viel Waͤrme 
genoß, als uͤberhaupt zur Erwaͤrmung des Zimmers 
noͤthig war. Sein Apparat dazu iſt folgender: Man 
nimmt ‚einen mit Drath umſtrickten Topf von ı Fuß 
‚Höhe und 10 Zoll Durchmeſſer. In den Boden bohrt 
man eine Deffnung von 2 Zoll im Durchmeſſer, über 
‚bie man einen von flarfem Eifendrath geflochtenen Roſt 
befefliget. Der gut paffende Dedel des Topfs hat 
auch eine Deffnung, die man wieder mit einem beſon— 
dern, gut paffenden Dedel verfehen muß. Diefen Kopf 
fegt man auf zwen Backſteine, damit die Luft freyen 
Zug hat, legt dann über den Roft zwey Zoll hoch Elein 
gefehnittenes, Holz, Späne oder Reißig, und den Ibri= 
gen Raum des Topfs uur man mit ſechs bis ſieben 
Zoll langen und beylaͤufig 2 Zoll dicken Holzſtücken 
“an. Hierauf bedeckt man Zopf mit dem Dedel, 
und zündet das Reißig durch die untere Deffnung an; 
fobald das Reißig brennt, fchließt man die obere Deffe 
nung beynahe ganz zu, damit nur der Rauch heraus: 
geben, aber Feine Flamme entfliehen Fann. In die 
ſem Zuffande (dßt man den Apparat, bis fih Fein 
Rauch mehr zeiget, worauf man die beyden Deffnuns 
gen, die obere und untere gut zufchließt, und bis zum 
Erkalten ſtehen laßt. Hat man nun genau darauf ges 
feben, daß das Holz während der Verfohlung feine 
Flamme fihlägt, fo findet man bey Eröffnung des Tos 
pfes drey Viertel Holz in ſchoͤne glänzende Kohlen ver: 
wandelt, Setzt man. biefen Eon in einen paſſenden 
blo⸗ 
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blechernen oder thönernen Dfen, fo kann man damit 
ein Zimmer heigen. Wil man fich aber der gewoͤhn— 
lichen, ſchon vorhandenen Stubenöfen dazu bedienen, 
fo muß man, nach Befchaffenheit ihrer Größe, meh— 
tere Töpfe zugleich bineinfegen, und aud andere ges 
füllte Töpfe in Bereitfchaft haben, um die erftern, 
wenn dieſe nicht mehr rauchen, erfegen zu koͤnnen. 
Magazin der allerneueften und gemeinnüs 
kigften Erfindungen, Wien 1804. 8weytes 
Heft, ©. 33 — 40. Herr Boreur hat ebenfalls 
einen DVerfohlungsofen angegeben, welcer mehrere 
Stuben Tag und Nacht heiget, und worin den ganzen 
Winter hindurch ein beftändiges Feuer unterhalten wers 
den kann, ohne daß es betraͤchtliche Koften verurfachet, 
indem das zur Heitzung angewandfe Holz durch die 
gewonnenen Kohlen größtentheils wieder erfeht wird. 
Sm Wefentlihen ſtimmt diefe Erfindung mit der des 
Herrn Balmer ganz überein; ob jeder für fi ſelbſt 
auf den Einfall gekommen, ift wenigftens in Nüdficht 
des Hın. Boreur noch nicht bekannt. 


Oefarnod hat eine Art kleiner Kamine erfunden, 
die in holzarmen Gegenden ſehr zu empfehlen ſind. 
Sie find mit Fallthuͤren verſehen, und koͤnnen in groͤ— 
Bere Kamine geftellt werden. Sie erfparen Holz, raus 
hen nicht und verbreiten eine angenehme Warme. 
Allgem. Intelligenzbl. für Literatur und 
Kunft, Leipzig 1803. St. 86. 

Um den Kaminöfen in den Prachtfälen der Englän: 
der auch im Sommer ein gefälliges Anfehn zu geben, 
erfand Roberts zwey Thuͤren oder Schieber, welche 
den Kaminofen das Anſehn einer eleganten Commode 
geben. Sie find mit Blumengewinden auf das praͤch— 
tigfte japanirt, mit goldenen Rändern eingefaßt, und 
fo eingerichtet, daß fie fih zu beyden Geiten in bie 
Wände des Dfens hineinfchieben laſſen. Gin folder 
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Ofen, an dem alle Pracht verfihwenbet iſt, koſtet 70 
Guincen. Ense Mifeell.. KU. Bd. 28 St. 
©. 76. 

Ein Ungenannter meldet im Heise Anzeiger 
1802. Nr. 45., daß er einen Holsfparofen mit einem 
Aufſatz von 2 Soll diden Badfieinen, in beffen Zügen 
die Hiße 12 — 16 Mal gebrochen und 23 Brennma- 
terial erfpart wird, wie auch einewohlfeile Maſſe zum 
Meberziehen des Xuffaßes eriunden habe. 

Herr May hat eine Verbefferung der Heitz- und 
Kochoͤfen angegeben, durch Die er betraihtliche Holzer— 
fparung zur bewirken glaubt. Bey dem Stuben= Deißs 
ofen it Korte’s Saͤulenofen zum Gunde gelegt und 
zweckmaͤßig veraͤndert. Ein folder Dfen Eofiet 26 
Rthlr. 15 Gr. und erwärmt eine Stube von ıı Ellen 
Länge und 51% Ellen Höhe und Breite, die faft beſtaͤn— 
Dig von Öchenden und Konmenden geöffnet wird, mit 2 
Pf. Holz und 6 Pf. Steinkohlen by z>— o auf 8 
Stunden. Bey den Kochöfen bat der Verf. Magels 
Ia’5 Mufler benußt. Nach des Verf. Angabe mag 
ein folder Kochofen etlihe 20 Nthlr. Eoften. Er kann 

' aber andy wohlfeiler eingerichtet werden. Er enthält 
eine Ko = und Bratröhre, und einen Waſſertopf und. 
Dfanne. Leber Holzerfparung, von Karl Bilh 
May, koͤnigl. Accife>rund zolleinnehmer 
Goldberg. | 
| Die Danzerſchen Nauchöfen haben ihren Namen 
- vom Dr. Joh: Melyior Danzer, +>17800. zu Alt: 
Öttingen, Sntellig. BL. U. & 3.1800. Nr. 96. 
Defen, die ihren signen Rauch verzehren, gaben = 
Thilorier (Bufh’s Alm. der Fortſchr. 
VHS. 401. 402.), Watt (Repertory of — 
-T.W. 2. B.). ®. Thomfon und Bowlane mit⸗ 
einander, (Ebend.) Roberton in Glasgow. (Re— 
pertory XVI Bd)» Eine Beſchreibung und Abbildung 
dieſes letztern Ofens findet man auch in Gilberts 
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‚Annalen der Phyſik, neue Folge. Jahrg. 
189... Stud &. 306. — 311. ,, Ufer, vielen. 
Sparoͤfen iſt der rauchverbrennende, den der Herr 
Dekonomie-Inſpektor Werner angegeben hat, der 
beſte. Man erfpart nicht nur viel Holz, fondern kann 
auch mit Torf feuern, und zugleich darin kochen und, 
braten... In dem, Kranfenhaufe ift unter andern ein 
ſolcher Wernerſcher Dfen erbaut; er iſt auf eine 
ſehr einfache Weife fo conſtruirt, daß darin der Ver: 
brennungsproceß im Großen fait eben fo. wie. bey der. 
bekannten Xrgand’fhen Lampe im Kleinen vorgeht. 
+ Er if mithin nach. den Grundfagen, auf denen eine 
‚vollkommene Derbrennung berupt — nämlich die dabey 
vorgehende Miſchung und Entmifchung zwiſchen den 
Beſtaͤndtheilen des brennenden Körpers und des Sauer— 
ſtoffgaſes moͤglichſt zu befördern — eingerichtet, und es 
iſt die darin entwickelte Wärme nicht nur zur Erwaͤr— 
mung des Zimmers, ſondern auch ſehr zweckmaͤßig zur 
Heitzung eines Koh = und Bratofens benutzt. Durch 
die untern Züge deſſelben wird ſowohl eine gnügliche 
Menge atmorpharifcher Luft durch den Roſt zum Feuer— 
kaſten geleitet, als auch durch ein nach innen aufwaͤrts 
ſteigendes Rohr ununterbrochen von außen friſche Luft 
mitten in die — vom auf dem Roſt entzuͤndeten Brenn— 
material, in einem hohlen eifenblechenen, von Feuer— 
Faften fi) erhebenden, oben abgeſtutzten und verengert 
ſich verlangernden Kegel .auflodernde und darin zuſam— 
meugehaltene. 7 Flamme geführt, wodurch der ſonſt aus 
ihrer. Witte als Kanch aufſteigende, noch unentzuͤndete, 
breunfaͤhige Stoff vollenes verbrennt, oder der darin 
vorhandene Koblen = oder Waſſerſtoff mit Sauerſtoff zu 
Kohlenſtoffgas und ——— umgebildet, folglich gleich⸗ 
‚zeitig. aus. dem zerſetzten Sauerſtoffgas mehr Wärme 
frey, und eine um fo größere Intenfität ber, Hitze er- 
regt wird. Da nun in dem fo confiruirten Ofen vie 
brennfah ge Subſtanz, welche beym Verbrennen in ge: 
woͤhn⸗ 
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woͤhnlichen Defen nur unvollkommen zerfeht, als Rauch 
mit in die Hoͤhe geriſſen wird, der ſchon im kaͤltern 
Schornſtein verdichtet als Ruß anſetzt, voͤllig mit ver— 
brennt, und dadurch eine betraͤchtliche Menge des, der 
zuſtroͤmenden atmoſphaͤriſchen Luft eingemengten Sauer: 
ſtoffgaſes mehr als in jenen zerſetzt wird, die Entwis 
delung des Waͤrmeſtoffs aber mit der Quantität dei’ 
Sauerſtoffs, welche von dem brennenden Koͤrper abfors 
birt wird, im genaueſten Berhältniffe ſteht: fo folgt, 
da in Diefen Defen das entzundete Brennmaterial mit 
einer zu feiner gaͤnzlichen Entmifchung anüglichen Menge 
Sauerfloffgas in Berührung fommt, 1) dag darin mit 
einer ungleich kleinern Menge des Brennmaterials dies 
felbe Dige, ald in einem gewöhnlichen Dfen mit einer 
weit größern, fich hervorbringen laffen und verbreiten 
muß; 2) daß barin bey Anwendung jedes belichigen 
SeuerungsmittelsS weder Rauch und Ruß, noch ein 
übler Geruch von der Verbrennung entflehen kann, 
daher man fich der Unannehmlichkeit des eritern, wos 
mit die Bewohner mancher Häufer bisher fo fehr ges 
plagt wurden, bey der abwechfelndften Witterung fer: 
nerhin nicht ausfehen darf; auch 3) da fih in den 
Kanälen des Ofens und im Schornſteine dabey weder 
Klug: noch Glanzruß anfest, fondern vielmehr aus der 
Abzugsröhre des Ofens, in kaum ſichtbarer Geſtalt, blos 
Feuer verloͤſchende Stoffe, als das aus dem Kohlen— 
und Wefferfloff des Brennmakerials und dem Sauers 
ftojf der atmofpharifihen Luft, mit etwas an fih bes 
haltenem Waͤrmeſtoff erzeugte kohlenſtoffſaure Gas 
und dunſtfoͤrmige W Waſſer, nebſt dem Salpeterſtoff-oder 
Stickſtoffgas, welches von ber atmoſphaͤriſchen Luft, 
worin es 0,73 ausmacht, uͤbrig iſt, entweichen — daß 
man kuͤnſtig des ſo beſchwerlichen Kehrenlaſſens der 
Oefen entübrigt ſeyn und fi vor der, bey gewoͤhn— 
lichen Zugoͤfen, fo leicht möglichen Feuersgefahr nicht 
weiter fürchten darf. Altes dieſes hat bey der anges 
ftellten 
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ſtellten Probe die Erfahrung in dem noch nicht einmal 
völlig ausgetrockneten Dfen bewiefen, indem darin bin- 
nen 35 Minuten beym Verbrauch von 6%, Pf. ver: 
Eleincrten Kiefernholzes nit nur die Zemperatur in 
der Stube von 8 bis zu 20° Reaum. flieg, fondern 
im Kochofen einige Kannen Waffer, und im Bratofen 
auch das zum Braten eingefegte Fleiſch in’s Kochen ka— 
men, wobey nur beym Anmachen des Feuers ein wenig 
Hauch, fobald es aber völlig hell brannte, Feiner an 
dem in der Schornſtein geleiteten Ausgangsrohre des 
Dfens weiter gefehen, und an der vorgehaltenen Hand, 
von den in Geſellſchaft mit Wafferdunft entweichenden 
Saufen, nur ein ganz ſchwacher Geruch nach Holzſaͤure 
bemerkt wurde.” Spätere genanere Beobachtungen des 
jepigen Bewohners der Stube, in welche diefer Ofen 
im Krankenhauſe gefegt worden ift, haben überdies 
Ferner gezeigt, daß Faum-die Hälfte fo viel Holz zur 
Warmerhaltung der Stube und zum Kochen der Spei— 
fen auf den ganzen Tag nöthig ift, als man dazu im 
weggeriffenen Dfen fonfl verbrauchte, wezu der März 
meſtoff, wovon die vom dunſtfoͤrmigen Waſſer begleis 
teten Gasarten in den Schornflein den. größten Theil 
in den obern zweckmaͤßig geführten Kanälen des Ofens 
noch abzufeken Gelegenheit haben, vieles "beyftägt, 
Keihs: Anzeiger 180% Nr. 71. ©. F. Werner 
bat auch eine neue Art Defen, Wafler und andere 
Slüfiigkeiten zu Fochen erfunden, wobey viel Holz und 
Zeit erfpart wird, Das Wefentliche diefer Erfindung 
tft, daß nicht, wie bisher, das Waſſer vom Feuer eins 
geſchloſſen wird, ſondern umgekehrt das Feuer in die 
‚Mitte des Maffers zu ſtehen koͤmmt, wodurch das 
Feuer gendthigt wird, allen Wärmeftoff, der font in 
der Luft verloren gieng, an das Waſſer abzujeken. 
Der Ofen, der hierzu gebraucht wird, muß zwar von 
Metall, am beften von Kupfer feyn, allein die Gefäße, 
in denen gekocht wirb, koͤnnen alle ‘von Holz ſeyn. 
B. Handb, d, Erfind. ior Th. — Wie 
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Wie viel dadurch in Brauereyen, Brantweinbrenne— 

reyen und Faͤrbereyen erſpart werden kann, iſt leicht 

einzuſehen. Allgem. Anzeiger der Deutſchen. 

Num. 64. 1809. ©. 737 — 740. Curaudau er 

fand einen neuen Dampfofen, worin jede Art von 

Brennzeug mit groͤßerer Sparſamkeit gebraucht werden 

kann. Magazin aller neuen Erfindungen. 
Nr. 22. Derfelbe hat auch einen Ofen erfunden, der. 

die Zimmer abkühlt. Auf einer Unterlage von 18 Zoll 

‚Höhe und 15 Zoll Breite erhebt fich eine abgebrochene 

Säule von 10 Zoll im Durchmeffer und 3 Fuß Höbe. 

In diefen Raum werden 25 — 30 Pfund Eis gethan, 

nach der Größe des Zimmers, das abgefühlt werden 

fol. Durch eine finnreiche Einrihtung wird die warme 
Luft Schnell niedergefhhlagen, und die Kälte, die von 

dem Eiſe ausftrömt, verbreitet fich fehnell im Zimmer. 

Glaubwürdige Augenzeugen beftätigen; daß mit fünf 

biejer Säulen, wovon jede 25 Pfund Eis enthielt, 

"das Thermometer, das auf 29 Grad fland, inı'% 
Stunde acht Grad fiel, und zwar in einem Zimmer, 

das den Sonnenfirahlen flets ausgefest war. Diefe 

Erfindung kann in Hofpitälern, Schaufpielhaufern und 

in Privatwohnungen mit großem Nuben angewandt 
. werden, und Arme und Reiche werden den Erfinder 
Sossfegnen. Zeitung fürk die rlegante Welt 129, 
1808. ©. 1031, 1032. Herr Curaudau haft no 
eine Erfindung gemacht, vermittelft eines in dem Kels 
ler angebrachten Dfens alle Zimmer in einem Stods 
werke, fo wie die in jedem der obern Stodwerfe, ohne 
Zuthun von Röhren, die den Rauch leiten, zu heißen. 
Die Herren Guyton, Morveau und Carnot has 
ben in dem Inſtitute in Paris einen Bericht. über 
einen dergleichen Dfen, wodurch die ganze Manufaktur 
des Herr Naſt's geheitzt wird, abgelegt, und dabey 
gezeigt, daß die Einrichtung und der Zuſammenhang 
dieſes Dfens, außer verfhiedenen Vortheilen befonders 
— ge: 
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geeignet iſt, vor Feuersgefahr zu fichern und eine große 
Erſparniß an Holz und Kohlen zu bewirken. Arns 
ftadtifhe Anzeigen und Nachrichten 66. Gt. 
1809. ©.:304. 

Winfor bat Reuchtöfen erfunden und in Rondon 
ausgeführt, die ſich dadurch auszeichnen, Daß fie das 
ganze Gewicht und Maas der Brennmaterialien in Eofts 
baren Produften wieder liefern, und alfo nichts von 
dem Nauche verloren geben laffen Buſch's Alm. 
RIV. ©. 636.637, 

Herr J. © Wendel, Prof. der Kunftfchule in 
Erfurt, hat einen fehr vortheilhaften Dfen erfunden, 
> der zugleich als Koch = und Bratofen benugt werden 

kann. Bufh’s Alm. Bd. XIV. ©, 745 — 748: 

Herr Dr. und Hofrath ©. Orraͤus hat eine wohls 
feilere und einfachere Art, die (ruſſiſchen) Stubenöfen 
zu heigen, erfunden. Er bedient fich hierzu der Ka= 
nonenfugeln von 5 und ı2 Pf., die er Reihenweiſe 
auf den gewöhnlichen Feuerheerd des Dfens legt und 
auf diefen Kugeln das zum Einheißen beftimmte Holz 
anzuͤndet. Wenn das Holz troden und gehörig gefpals 
ten it, fo brennt der Ofen viel gefhwinder und reiner 
aus, als fonft, ohne lange fchwelmende Brander nachz 
zulaffen, und die Kugeln, zumal die Eleinern, werben 
fo glühend heiß, daß fie noch nah 24 Stunden eine 
fehr merklihe Hiße bey fich behalten. Statt des harz 
ten Holzes kann man bey dieſer Art einzuheigen auch 
Fichten oder Tannen u. f. w. und zwar eben fo diel 
nehmen. Während des Heitzens muß die Ofenthuͤr 
etwas offen fliehen, dann wird fie aber gut verfchlofz 
fen. Neues Journal für Fabriken Erfier 
Band. Sun. 1809. ©. 517 — 521. 

Mie man das Effen -» Feuer benuken Fonne, het 
Sebald gezeigt. Neues Forft: Archiv von Gats: 
terer, ıoter Bd, 2te Abthl. Nr. 32. Durch die Ans 
wendung eines hydrauliſchen Princips bey der Einrich— 
| 2 tung 
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tung des. Marguer’fhen Ofens hat Guyton be— 
wirkt, daß ein Schmelztiegel von Platina bis zu dem 
Anfange des Schmelzens gebracht wurde, Moll Jahrb. 
4.80. 1. lief. ©,.3486, 

Einen neuen: Dfen zum Dörren des Korns und des 
Malzes hat Eappinger erfunden, Magazin aller 
neuen Erfindungen, IL Bb. 4. ©t. 1802. 

Heintih Hedel erfand neue Brauöfen, die zur 
Holzerſparung dienen follten, und die bereits 1717 an 

mehreren Orten in Schlefien eingeführt waren. Bres— 

lauer Naturgefhihte 1717. Monat Sep: 
tember, Art. II. p. 90. Diefe Brauöfen hat Sos 
bann Wenzel Kafchuben 1718 verbeffert, Ebend. 
1718. Monat Auguft, Class. V. Art. II. p. 1549. 
Der Graf von Solms Wildenfels gab au eine 
nüsliche Holzerfparfunft an den Brauöfen an, bie 
1719 befhrieben wurde, Ebendaf. 1719. Monat 
April, Class. V. Art. L p. 475. Der. Bergfleiger. zu 
Bebershan bey Marienberg, Soh. Gottlieb Kraufe, 
hat durch glaubwirdige Atteitate dargethban, daß bey 
einer von ibm erfundenen und an mehreren Orten mit 
gutem Erfolg angelegten Art von Brauoͤfen beynahe 
zwey Drittel an der fonft gewöhnlichen Feuerung zu 
erfparen find, welches dem Publiftum am ıgten März 
1768 bekannt gemacht wurde, Wittenberg. Wochen: 
‘blatt 1768. 1. 9..©, 143. ' 

Boerhaave erfand einen beweglichen hoͤlzernen 

Deſtillirofen und einen Ofen zur Waſſercapelle. Ja— 
cobſon Bd.VI. ©. 655 u. 656. Henry Browne 
erfand und beſchrieb in den Philos. Transact. Vol. XII. 
©. 257. einen Dfen oder einen allgemeinen Ausdams 
pfer, zum Gebrauch für Chemiften und auch diejenigen, - 
welche die verfchiedenen Arten der Salze zubereiten. 

‚Ein Binngießer, Herr Edler, hat 1792 einen Zinne 
gießerofen erfunden, um den Zug des Dfenfeuers fo zur 
lenken, daß die der Gefundheit fo ſchaͤdlichen Dämpfe, 

abge: 
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abgeleitet werben Fönnen, und. der Heard doch aud) 
als Kochheerd brauchbar if. Man kann bey der Ein: 
richtung dieſes Ofens und bey der angegebenen Ber: 
befferung auch die ſchlechteſten Steinkohlen nutzen. 
Herr Nofenthal hat bdiefen Ofen befchrieben in ber 
Schrift: Die Zinngießger und andere vor den 
Ihadlihen Folgen ihrer Arbeit beym Feuer 
in Sicherheit zu fegem Erfurt 1792 — 12 ©. 
mit Kupfern. 

Die hoben Defen, deren man fich jest mit dem 
größten Nusen aufden Bergwerken bedient, wurden 
von den Deutfhen erfunden, und zuerft 1727 im 
Mannsfeldiſchen aufgeführt. Gemeinnus. Kalenders 
‚tTefereyen von $refenius 1786. 1.80. ©. 58. 

In den dfonomifhen Nachrichten der pa: 
triotifhen Geſellſchaft in Schleſien. Zwey— 
ter Band, auf das Jahr 1774. Breslau. S. 
57. ſteht eine Erzählung, wie man bey Freyberg im 
Schweidnizifhen Kreife Kalt mit Steinfohlen brennet; 
auch eine Abbildung des Dfens. Nur zum Anzunden 
" werden einige Klaftern Holz genommen. — In des 
Heinrich Chriſtian von Brocke, Herzogl. 
Braunſchw. Regierungsrath zu Blanken— 
"burg, wahren Gründen der phyſikal. u. expe— 
 rimental, allgemeinen Forjtwiffenfhaft ıc. 
Biert. Theil 1775. ©. 71 ıc. iſt eine Beſchreibung 
"und Abbildung eines Ofens zum Kalfbrennen, der in 
Krain gebrauhli tft. Der Dfen beftehet außen aus 
einent geflochtenen Korbe, ber inwendig mit Steinen 
ausgeſetzt iſt. Man feuert mit Strauchwerf. 

Ueber Deutfchlands holzverfehwenderifhe Mißbraͤuche 
iſt eine befondere Schrift erfchienen, Die den Zitel 
führt: Ueber Deutſchlands holzverſchwende— 
riſche Mißbraͤuche, wie diefe adzujtellen und 
die Holzfparfunft am leichteſten erreicht 
werden koͤnne. Herausgegeben von einem 
30 | Pa⸗ 
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Patrioten. Meißen 1796 bey Carl Friedrich 
Wilhelm Erbfiein. Der Hr. Verfaſſer äußert 
zuvörderft, daß die privilegirten Dolzhändler, die die 
Ausfuhre des Holzes befördern, einem Lande, in wel: 
chem man ſchon über Holzmangel Elagt, hoͤchſt ſchadlich 
ſind; aber auch von den Einwohnern eines Landes 
werden haͤufige Holzverſchwendungen begangen; dahin 
rechnet der Hr. Verfaſſer: unregelmaͤßiges Bauen, im 
Städten und auf dem Lande, das Brennen der Mauer— 


‚ser. Badfleine in holzarmen Gegenden, die Schindels 


daͤcher, wofür Lehmſchindeln empfohlen werden, wenn 


Siegeln zu theuer find, zu große Stubenöfen, zu groß 


angelegte Backoͤfen, ſchlechte Küchenheerde, Verbren⸗ 


nen bes naſſen Holzes, jährliches Einzaͤunen der Gaͤr⸗ 


ten und Felder mit todtem Holze, Benutzung der jun: 
gen Kiefern und Tannen zu Weinpfahlen, zu ſchwache 
Brunnenröhren, die bald verfaulen, Faßreife von Ei— 
hen, Birken und Efchen, da Weidenftangen gleiche 


Dienſte leiften, und eiferne Reife noch mehr, wegen 
‚ihrer Dauer, zu empfehlen find, wenn fie gleich anz 


fangs mehr Eoften. Zur Holzverſchwendung gehören 


ferner hölzerne Brüden, wo man doch. fleinerne bayen 


koͤnnte; die Huthung des Viehes in jungen, erſt aus- 


fchlagenden Holzungen; holzfreffende Malzdarren, Brau— 
Öfen, Brennöfen, Brantweinbrennereyen, wo. man 


ſtatt des Holzes doch Steinkohlen und Zorf verbren- 


nen Fünnte, die überhaupt an Orten, we fie zu haben 
find, mehr zum Heißen der Stuben, Kamine, zum 
Kochen und Braten in der Küche, zum Kalfbrennen, 
Schmieden und Bierbrauen angewendet werden follten. 
Dann redet der Herr DVerfaffer auch von den Mitteln, 


biefe holzverfchwenderifchen Mißbraͤuche abzuftellen und 


die Holzfparfunft algemein zu. machen. Diefe find: 
gute Polizeyanftalten in Städten und auf dem Lande, 
welche auf die Holzverfehwendungen ein aufmerkfames 
Auge haben, die Mißbraͤuche abjtellen ‚zur Auffuchung 

des 
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des Torfs und der Steinkohlen ermuntern und ihren 
Verbrauch durch gute Anordnungen erleichtern. 

Ueber die Frage: wie iſt dem Holzmangel 
aller Art und fuͤr alle Zeiten am ſicherſten 
auszuweichen? hatte Herr F. Heldenberg mit 
einem feiner Freunde correſpondirt und ihm die Aufloͤ— 
fung diefes Problems vorgelegt; er erhielt auch dar: 
über eine Antwort feines Freundes, welcher vorfhlug: 
die fammtlichen Domainenwaldungen im Staat an Pri— 
vatperfonen zu verkaufen, welche dann das Forſtweſen 
fo beftelen würden, wie fie den Aderbau betreiben. 
So unausführbar die Suche dem erften Anblid nad 
fheint, fo verdient fie doch immer eine nähere Unter 
- fuhung. Der Förfter, oder neue Beyträge 

zum Sorfimefen, von 5. Deldenberg. Erſtes 
Heft, Nürnberg 1797. Re. I. ©. 29 folg — 
Wie dem überhandnehmenden Bauholzmangel vorzubens= 
gen fey? hat der Hr. Prof. Siegling. VBorfchläge 
geihan, in einer Abhandlung, die er am 2ten März 
1798 in der afademifhen Sitzung zu Erfurt vorlas. 
Nahridhten von gelehbrten Sachen. Erfurt 
1798. 218 ©t. 

Ueber einige noch nicht genug erkannte und beher— 
zigte Urfachen des Holzmangels befindet fich in dem 
Neujahrsgeſchenk für Forſt- und Sagdlieb- 
haber a2. 5. 179.0. 8%. & & 9. F von Vil- 
dungen, ©. 62 bis 92, ein Aufſatz vom Hrn. Ober⸗ 
jaͤgermeiſter von Witzleben. | 

Ein Ungenannter hat ebenfalls auf einige Mittel 
zur Berminderung des Holzverbrauchs aufmerkſam ge: 
macht, und nah feiner Meynung beſteht das erſte 
diefer Mittel in der Abfchaffung der warmen Viehfuͤt— 
terung. Der Ungenannte erfparte dadurh, bey einem 
kleinen Biehflande von 8 — 9 Stud Rindvieh, jahr: 
lich nicht allein für etlihe 20 Thlr. Holz, fondern fein 
‚Vieh befand fich auch gefünder,, und er war der Furcht 

uͤber⸗ 
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überhoben, daß das Gefinde aus Unachtſamkeit durch 
zu heiße Siede dem Vieh Schaden zufügen koͤnnte. 
Das zweyte Mittel ifi die Abfchaffung ver häufigen 
Kalkduͤngung, weil der Kalk ohne große Holzverfchwens 
Dung nicht gefertiget werden Tann, Statt der Kalk: 
Düngung ift in verfchiedenen Gegenden ſchon die weit 
wohlfeilere Wicken- und Kleedüngung eingeführt worden. 
Reih5= Anzeiger 1799. Nr. 87. 


Der Herr Kammerjunfer von Mayersbah in 
Dehringen hat entdeckt, daß die zum Brantweinbrenzen 
benuste Weintreber, die man fonft verfaulen lies, gleich 
nach) jener Benugung zu Lohdallen oder Lohkuchen ges 
treten, aufgeftellt und getrodnet werden fünnen, Eine 
Butte ſolcher Treber gab 20 Lohkuchen. Ein Mann, 
der diefen Kath des Hrn, von Mayersbach befolgte, 

 erfparte in einem Jahre mehr als 20 Fl. an Holz, 
die ihm ſonſt noch aufgiengen. Fuͤr holzarme Gegen: 
den, wo Wein gebaut wird, iſt diefe Erfindung von 
großem Nutzen. Reichs⸗ Anzeiger 1790. N 290, 
©. 6015, | 


Dfengalmey f. Meffins. 

Dffizier. Der Name Offizier ſcheint erfi mit dem ı7ten 
Sahrhundert aufgefommen zu jeyn. Die dltefte Nach⸗ 
richt, die man von diefem Worte bat, ſteht auf einer 
filbernen Denfmünze, die Hans Meynhard von 
Shönburg im Fahr 1610, zum Andenfen der Er: 
oberung von Juͤlich, fuͤr — unterhabenden Offiziere 
praͤgen ließ. Archiv für Be Band 8 
‘©, 132, 

Shr, ſ. Kunftobe, 

Dhrbeinchen, ſ. Gehörbeinden, Hprbügel. 

Dhrbügel, Steigbügel im Ohr, stapes, iſt das dritte 
Gehörbeinchen, welches der Sicilier, Johann Phi: 
lipp en 1546 zuerſt in, Neapel entdeckte, 

und 
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und ihm wegen der Aehnlichkeit mit einem Steigbuͤ— 
gel diefen Namen gab: Fallopıi Opera edit. Fran- 
.cof. 1606. fol: p. 365.  (Ingraffias war geboren 
im Gebiete von Palermo 1510, und flarb 1580.) 
Uber Bartholomäus Euftahius, aus Sanfeve: 
rino im Neapolitanifchen, (CF 1561) ſchreibt fich Diefe 
Entdeckung ebenfald zu. Fabricius 1754. 3.83. 
©. 544. Auch Realdus Eolumbus gab fih um 
die Mitte des 16ten Sahrhunderts für den Entdeder 
bes Obhrbügeld aus Ebendaf. ©. 540. Go viel 
fiebt man wenigftens, daß Sulius Gafferius, ge 
nannt Placentinus, der Profeffor zu Padua war, 
nicht der Entdeder deffelden feyn kann, wie einige 
(Ebendaf. ©. 539.) behaupten, weil er erſt 1561 
. geboren wurde, und 1621 flarb. 


Dhrenbeichte führte ſchon Pabft Leo J. i. 3. 450 ein, 

"und auf dem lateranifhen Coneil 1215 wurde fie von 
Snnocentius 1. beftätiget.. J. A. Fabricius IL 
495. 1020. 

Ohrfeige, daß Ohrfeigen abſolut toͤdlich werden koͤnnen, 
haben mehrere Beyſpiele erwieſen. Ein neueres dieſer 

Art, wo die Gewalt der Ohrfeige a, auf der 
basis cranii hervorbrachte, hat Dr. Chr. Dfeufer ia 
Kopps Sahrbuh der Staatsarzneykunde— 
Zweyter Sahrgang 1809 erzählt. 

Ohrmuſcheln, Ohrſchnecken von elaftifhem Gummi für 
Zaube, erfand der Wundarzt Bernard in London. 
Halle fortgef. Magie L Band 1788. ©. 190. 

Okygraphie erfand Blanc zu Paris; er erhielt von 
dem Kaifer von Rußland einen mit Steinen reich be- 
festen eig: Sntelligengbl.. der Allgem, Lit. 
Zeit. Gena 1802. Ar. 50. Sin wie ferne die Dfy- 
graghie mit der Tachygraphie oder Gefhwindichreibe: 
kunſt übereinftimmt oder fi) von ihr unterfiheidet, iſt 
nicht bekannt geworden. 
| Dliven 
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Oliven brachte Palops zuerſt aus Kleinaſien nach Gries 
chenland. Aus Griechenland kam der Olivenbaum nach 
Stalien und Spanien, und endlich nach der Provence 
und Languedoc. Verſuch. e. Kulturgefd. ©. 6. 

Olympiſche Spiele, f. Spiele. 

Dmbrometer, 1. Regenmeffer. 

Dnyr, Sardonyre Die Alten Fannten die Kunſt, — 
Sardonyx und Onyr aus verſchiedenen Schichten nach— 
zumachen. Graf Caylus beſchreibt einen ſolchen 
durch Kunſt zum Sardonyr geſchaffenen antiken Carniol 
in feinem Recueil d' Antiq. Etrusq. Grecqu. T. VI. p. 
298. Auch Plinius XXXVIL. ı2. Sardonyx — 
tingitur — e Sarda, redet vom nachgemachten Sardo⸗ 
nyr. ‚Der. königl. Steinfhneider Barterentdedte durch 
Zufall den Kunftgriff, wie’ die Sardonyre nachgemacht 
werden; man beftreut namlich den Garniol mit einer 
Zage fein gepIverten venetianifchen Zrippel und bringe 
den Stein in ein mäßiges Feuer, wovon er einen fei— 
nen weiffen Ueberzug erhält. Die Verſuche, welde 
der franzöfifhe Chemifer Du Jay mit Bleyweis, 
Kalzinirtem Vitriol und andern erdigten Körpern zur 
Zeihnung auf einfarbigen Garniolen gemacht bat, ers 
läutein diefes Verfahren nody mehr. Commercium li- 
terarium. Norimbergense 1737. p. 413. Auch durch 
verfchiedenfarbige Slaspaften und durch wirklihe Edel: 
fleine, die man durch einen Kitt verband, wurden Die 
Sardonyre nachgemaht, wie aus obiger Gtelle bes 
Plinius erhelet. Ä 

Dpal, Der Feueropal, den Hr. v. Humboldt aus 
Merico mitbrachte, bricht dafelbft in einer noch unbe— 
Tannten Gebirgsart, die Hauptmaffe derfelben ift ein 
braunlichrotber, ganz fein fplitfriger Hornflein. Leon— 
hards Zafhenbud für die gefammte Mine: 
valo gtesn few 2ter Jahrg 1808. 227. 12. 

Dper ift ein Schaufpiel in Verfen, das aus Recitati⸗ 


ven und Arien befleht, die en und mit Mufit 
be: 
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begleitet werden, wobey zuweilen Ballette aufgeführt 
und feltiame Erfcheinungen, vermittelft verborgener Mas 
fchinen auf der Bühne vorgeftellt werden, 


Glaude Francois Menetrier hat die Oper 
vecht alt gemacht, denn er mennt, das Buch Hiob, 
welches Moſes gefchrieben habe, fey eine Oper. 


Die alten Griechen flelten zwar ſchon Schaufpiele 
fingend vor, und ihre dramatifhe Muſik erhielt fih in 
der Folge bey den Garouffeln und Balletten, die ge— 
wöhnlich mit Gefprachen und Erzablungen der Mufik: 
fundigen eröffnet wurden; allein ob dies gerade zur 
Erfindung der Dper Gelegenheit gegeben habe, ilt noch 
nicht entfchieden. Ménétrier Represent. en Musique. 
Paris 1681. p. 163 seq. Ueber die Entftehung der— 
felben waren bis jegt befonders zwey Meynungen bes 
fannt. Die eine, der auch Herr von Blanfenburg 
in feinen Zu faͤtzen zu Sulzers Theorie der 
fhönen Künfte beyzutreten fcheint, war Diefe: Die 
Oper entſtand aus dem Schaufpiel mit untermifchten 
Kleinen Öefängen. Schon fehr frühe führte man. geift: 
liche Gefchichten Dramatifh auf, und fang dabey; dies 
fes gefiel, man brachte daher bey diefen Vorjtellungen 
die Gefänge häufiger an, und’ fang endlich alles. Sul- 
zer I. hl. ©. 588. 589. Die zweyte Meynung, 
die auch der Graf Algarotti (f. deflen Saggio so- 
pra ?’Opera) anzunehmen fcheint, iſt folgende: bie 
Oper entitand aus Nachbildung des alten griechifchen 
Schauſpiels. Jede diefer Meynungen bat Gründe für 
und wider ſich. Ein Ungenannter hat in der allgem. 
mufifal, Zeitung 1798. Nr. 3. eine andere Mey- 
nung aufgeftelt, wovon das Wefentlichfte folgendes 
iſt. Man findet im frühern Mittelalter die Inſtru— 
‚mentalmufif nur als Begleiterin des Tanzes, des Kir: 
chengefanges. oder anderer»seinzelnen Lieder, die außer 
der Kirche gefungen wurden. Diefes letztere ‚findet 
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man freyfih uͤberall und zu allen“ Zeiten; aber viel 
leicht nirgends häufiger, und mit mehr Enthufiasmus 
betrieben, als in Italien feit dem Anfange des 13ten 
Jahrhunderts beym Gefange ber Tieblichen Lieder ſoge— 
nannter provensalifcher Dichter, unter welchen Liedern 
im folgenden Sahrhundert die Romanzen ganz befonz 
ders beliebt wurden. Der Einfachheit der Kirchenmufiß . 
überorüßig, componirten die Muſiker diefe fo beliebten 
NRomanzen jebt nicht mehr blos für ein Inſtrument, 
wie bisher gefchehen war, fondern für mehrere zugleich, 
und zwar benusten fie billigerweife die Inſtrumente 
leichter, galanter, als fie in der Kirchenmuſik benugt 
werden durften. - So hafte man alfo gegen das Ende 
des ıaten Sahrhunderts Eleine verfifizirte Ritter- und 
Riebesgefhichtchen im großer Menge, in welchen die 
Dichter — eine Haupteigenfchaft der alten Romanze — 
Die vorkommenden Berfonen felbftredend einführs 
ten; die Muſiker befegten und begleiteten fie mit meh— 
zern Snftrumenten. Zwar ſank bald darauf mit dem 
Seifte alter Ritterſchaft auch die ausſchließende Lieb⸗ 
haberey an Liedern dieſer Gattung; es geſellte ſich zu 
ihnen, beſonders in Italien, eine Gattung idylliſcher 
Gedichte, welche anſtatt der Ritter, Schaͤfer auftreten 
ließ, und in welcher freylich der aͤchte ungeſchminkte 
Dichtergeiſt der alten Provengalen nicht mehr wehte, 
doch waren auch dieſe Gedichte meiſtens im Romanzen— 
ton abgefaßt, wenigſtens gab es Erzaͤhlung darin. 
Der Geſchmack, oder wenigſtens die Liebhaberey an Mu— 
ſik, wuchs nun ungemein. Keine bedeutende Feyerlich— 
keit, kein bedeutendes Feſt der Höfe war ohne Muſik. Um 
zugleich mehrere Saͤnger und Saͤngerinnen zu hoͤren und 
dem Ganzen noch mehr Leben und Taͤuſchung zu geben, 
ließ man dieſe Gedichte beyderley Art von verſchiedenen ſo 
ſingen, daß jeder oder jede die Worte einer redend einge— 
fuͤhrten Perſon, und nur der Coriphaͤus die Rolle des Er⸗ 
zaͤhlers behielt — wie wenn Buͤrgers Leonore von 
| vier 
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vier Perſonen geſungen, deren eine den Erzähler, 
die zweyte Leonoren, die dritte die Mutter, Die 
. bierte Wilhbelmen machte. (So wurde die Anole 
vor Giraldi, und die Arethufa des Lollio am 
Hofe des Herzogs von Ferrara aufgeführt. Lettere di 
Apostolo Zen Venedig edit. sec. 1785 Gott= 
fched meynt, daß befonders des Baptiſta Smarin 
(geb. zu Ferrara 1538) Pastor Fido oft mujifalifch 
aufgeführt worden fey, welches in Velfchland zur Eins 
führung der. Oper viel beygeiragen habe, (Bayle 
MWörterb. I. 6658. a.) Da man einfudirte Dinge 
auswendig fang — nicht vom Notenblatt: fo ift es 


Richt nur waͤhrſcheinlich, fondern e3 kann nıcht anders 


feyn, als daß diefe fingenden Perfonen, befonders 
ben der Lebhaftigfeit und der Reitzbarkeit italienifchen 
Bluts und italienifiher Nerven, bey dem Geifte diefer 
Nation für Muſik — nicht auch gar bald zu handeln— 
den geworden wären. Was war nun Tatürlicher, als 
der Gedanke, die auftretenden Perfonen, für die übris 
gens bey befondern Feyerlichfeiten fhon längit abge: 
fonderte erhöhete Bühnen errichtet waren — aud in 
dem ihren Rollen gemaßen Koflüme. gekleidet zu ſehen 
zu wünfhen Mithin blieb nun nichts mehr übrig, 
als daß man den Erzähler ganz wegließ, und der Dich: 
ter, nach dem Mufter des damals (Ende des ı16,, 
Anf. des 17. Jahrh.) ſchon ziemlih gewöhnlichen 
Schauſpiels, die Gefchichte felbft fo in die Aktion 
perwebte, dag man Feines befondern Erzählers be: 
durfte — und man hatte die erſte Open Shr 
Inhalt war, wie der Inhalt der erzahlenden Gedichte, 
aus welchen fie entfland, theils Heldenthaten mit Liebe 
verbunden, theils bloße Schaferliebfchaften; und da 
die Dichter nun au mit der alten griechifchen und rö: 
mifben Geſchichte etwas bekannter wurden, geſellten 
fih zu jenen mythologifche und althiſtoriſche Vorſtellun⸗ 
gen, — , Einen hiftoriihen Beweis hat ber Verf, für 
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Meynung nicht geführt, fondern deswegen auf Meis 
nerd Schriften, und befonders auf Eichhorns 
allgem. Gefd. der Eultur uw. Literatur des 

neuen Europa, ıter Band, Göttingen rohr. 
verwicfen, wo Man die Materialien dazu findet. In 
der jallgem. mufifal, Zeitung 1802. Nr. 33. 
bat noch ein Ungenannter feine Meynung über die Ent: 
ftehung der Oper mitgetheilt, die auch damit überein: 
ſtimmt, wenigftens im Wefentlichen. 

Stalien wäre 'alfo das Baterland der Oper; aber 
über die Provinz Staliens, wo die erſte Oper aufge: 
führt wurde, und über den erflen Erfinder der Oper 
ftreitet man noch immer. Sch halte dafür, daß fie zu 
Rom durch den Johann Sulpitius, genannt Be 
rulamus, gebürtig von Verulam im roͤmiſchen Ge— 
biete, erfunden worden fey, welcher ſchon geraume 
Zeit hindurdy auf dem Markte zu Rom ein beweagliches 
Theater hatte, auf welchem er dem Volke ſolche Schaus 
fpiele gab. Man fest Die Zeit der Entftehung feiner 
Opern in's Sahr 1480, und Sulpitius nannte fi 
felbft den Wiederherfteller mufifalifiher Vorſtellungen 
auf dem Zheater. Er mußte auch auf der Engelsburg 
und dann wieder in einem. Palafle vor einigen Kardis | 
naͤlen ſolche Stüde aufführen. Menetrier I. c. p. 155 
156. Joh. Sulpitius fagt naͤmlich in der Zueig⸗ 
nungsfihrift feiner Noten zum Vitruvius an den 
Gardinal KRiari: Tu enim primus Tragoediae, 
quam nos juventutem exercitandi gratia et agere et 
cantare primi hoc aevo döocuimus (nam eusmodi 
actionem jam multis saeculis Roma non viderat) in 
medio foro pulpitum ad quinque pedum altitudi- 
nem erectum pulcherrime eexornasti,. Nun bat zwar 
Grescimbeni das Cantare in diefer Stelle durch 
natürliches Declamiren erklären wollen; aber wäre es 
nichtö als dieſes, wäre diefe Declamation nicht in No= 
ten geſett oder Recitativ gewefen, wie hatte Sulpi— 
tius 
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tius ſagen koͤnnen, daß ejusmodi actionem jam mul- 
tis saeculis Roma non viderat? Denn theatralifch = 
dramatifche Vorſtellungen Fannten die neuern Römer 
fhon lange vorher; und das Stud war nicht etwa eine 
Tragödie, fondern ein geiftliches Stud, eine Art von 
Muyiterie, die Befehrung des h. Paulus, wozu der 
damals berühmte Tonkuͤnſtler Beverini die Muſik 
gemacht hatte. Freylich kann die Muſik hierzu noch 
nicht im Dpernityle, fondern nicht viel anders als 
canto fermo geweſen feyn, aber es war doch das erfte 
Stuͤck, das nach Art unſerer jegigen Opern ganz in 
Muſik gefest aufgeführt wurde. Sulzer IM. ThL 
©. 588 589. Unter dem Pabft Snnocentius VII, 
der von 1484 bis 1491 regierte, feste er feine Kunft 
fort, Menetrier 1. c., daher man ihn mit Recht als 
Urheber der Oper betrachtet, in fo fern er durch feine 
Stüde darauf binleitete. | 
Sm Sahre 1485 wurde zu Venedig die erfte Oper 
in der Carnevalszeit gegeben, und damit jahrlich forte 
gefahren. Diefe Oper war ‚größtentheils komiſch und 
kann alö die erfte Opera buffa der Italiener angefehen 
werden. Jägers geograpbifch = hiftorifch = flas 
tiftifhes Zeitungälericon U. 1784. Sch weiß 
nicht, ob daS Diefelbe Oper ift, von. welcher Ricco— 
boni behauptet, daß fie der Doge zu Venedig, Hein: 
rich UI., als er aus Pohlen zuruͤckkam, habe aufführen 
lafien, welches die erfte Vorſtellung dieſer Art (in 
Venedig) geweſen fey, und daß feit der Zeit alle 
welfche Prinzen in ihren Paläften Opern hätten fpie= 
len laffen, Lud. Riccoboni Retilexions historiques et 
eritiques sur les differents theäires de l’Europe 1740. 
Amsterdam. p. 32. seq. 

: Der lombardifche Edelmann Berguntius Botta 
gab dem Herzog Galeazzo, kurz nachdem er fi 
mit der: Sfabelle von Arragonien 1489 ver: 
mählt hatie, in feinem Haufe zu Tortona eine prachfige 
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Abendmahlzeit, bey welcher jeder Auffaß mit einer Art 
von Oper begleitet wurde, welches die Einführung dies 
“fer mufifalifihen Handlungen, mehr wegen der Nouig: 
keit, ald wegen ber andetn ihnen eignen Schönheiten, 
beförderte. Minetrier 1. c pP: 157. 

Dies alles waren fieylich noch immer nur Porbereis 
tungen zur eigentlichen, erft fpäter ausgebildeten Oper; 
denn die bey folhen Feilen mit Muſik verbundene 
Poeſie beftand nicht immer (zu Ende des ı5ten u. 
Ant. des ı6ten Jahrh.) aus eigentlihen Dramen aus 
einer Handlung; ſo wie Die eigentlihen Dramen, Ira: 
gödien, Comödien oder Poſſenſpiele auch wieder nicht 
ganz, fondern nur zum Theil die Chöre darin, die, 
Prologen und Epilogen in Muſik gefeßt, oder befon: 
dere Lieder in die Handlung des Stüuͤcks eingewebt, 
oder zwifchen verfchiedenen Acten befondere Handlunz 
gen, in welchen alles gefungen wurde, und bie wieder 
unter ſich zufammenhtengen, angebracht waren. So 
fcheint 3. B. nur ein Zheil, einer, von Jac. Sanıes 
zar gefchriebenen, und im Jahr 1492 zu Neapel vor: 
geftellten Farce (wie der Dichter feldft fein Werk nennt) 
in eigentlihe Muſik gefegt geweien zu feyn. Indeſſen 
bildete Sich allmälig Das fogenannte regelmäßige Drama 
in Stalienz; die Galandra wurde um's Jahr 1508 
au Urbino, um's Jahr 1514 zu Rom; die Sophos 
nisbe um’s Sahr 1516 zu Rom aufgeführt, nachdem 
vorher fihon die Menehmen des Plautus zu Fer: 
rara im Sahr 1486 waren aufgeführet worden, Und 
es ift wahrfiheinlih, Daß Dadurd, wie Riccoboni 
fagt 1. c p: 30, die Ausdildung der Oper aufgehal- 
ten worden if. In der Mitte des 16. Jahrh. griff 
die Muſik bey den berrfchenden Schäferjpielen auf dem 

Theater weiter um ſich. Schon im Sahre 1550 ſcheint 
in dem zu Ferrara aefpielten Sacriicio des Agoſti 
Beccari eine ganze Scene unter Begleitung der Muſik 
geſpielt worden zu ſeyn. Die Arethuſe des Alb, 
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Lollio wurde im J. 1563, der Sfortunato des Au⸗ 
guſtino Ürgenti i. J. 1567, von Alfonſo della 
Biola in Muſik gefest, zu Ferrara aufgeführt. Zwar 
find Die verſchiedenen Schriftſteller niht ganz darin 
einig, ob diefe ganzen Stuͤcke oder nur die Chöre darin 
in Muſik gefest worden; aber fo viel iſt gewiß, Daß 
nun der Beamer am Öingefpiele fih immer mehr 
perbreittfe. In Florenz wurden im Sahr 1585 bie 
Intermezzi des Luſtſpiels Amico Ado von Giovanni 
de Bardi, durch Aeff. Strigiv und Ehriflof. 
Malvezzi in Mufif gebracht und mit vielen Maſchi— 
nerien und DBerzierungen vorgeſtellt; auch beſtehen Die 
Perſonen dieſer Intermezzo's aus Göttern und Halbz 
goͤttern, fo dag das Stuͤck felbft ſchon der fpdtern 
Dper naher kommt. Aber freylich war vielleiht die 
Muſik noch nicht im eigentlichen Opernſtyle. Wenigs 
Teens war fe es dem Arteaga zufolge noch nicht 
in.den von Emilio dei Cavalieri ums Sahe 
1590 ganzlih in Muſik gefesten Stüden der Laura 
Guidiccioni. Sie befland aus nichts als Nachah— 
mungen, Umkehrungen, Wiederholungen, langen Pafs 
fagen, und taufend andern Künfteleyen. In dem gea 
nannten Jahre führte er in dem Großherzog. Palafte 
zu Florenz ein Baar mufifalifhe Schäferfpiele Il Sa- 
tiro, und Desperazione de Fileno auf. Einige halten 
diefen Cavalieri fir den Verfertiger der erſten 
Opern; Nicius Eeythraeus Pinacot 1. p. 62.; doch 
wenn auch dieſes nicht ift, fo ſcheint ihm doch wenig— 
ſtens die Ehre der Erfindung des Recitativs zuzukom— 
men. Burney Hist. of Mus. IV. ch. J. Zugleich bils 
dete ſich jest Die Muſik durh die Bemühurgen mehres 
ver Slorenfiner, al8 des Girol. Mey, Bine Gas 
dilei, Caccini u. a. m. dergeſtalt, daß ein von 
dem lestern in diefem Zeitpunkt in Muſik gefestes und 
von dem Giov. Bardi, Grafen von Bernio gefihries 
benes Intermezzo, Combattimento d’Apolline col Ser- 
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pente, nach dem Arteaga zu urtheilen, in Ruͤckſicht 
auf Muſik gleichſam Epoche machte. Sulzer a. a. O. 
©. 589: 590. 
Herr Hoffekretäar Gerber in Sondershaufen hat ın 
ber aligem. mufifal, Zeitung 1800,. Nr. 28. 
feine Gedanken über die Entſtehung der Oper mitge- 
theilt und ſetzt die Zeit der Erfindung in. das „Ende 
des 16ten Jahrh. AS Erfinder nennt er Giov. Bardi, 
Binz Galilei, Birol, Mey, Giul Caccini, 
bie fih zu dem Entſchluß vereinigt hatten, ein, dem 
griechifihen fo viel als möglich ähnliches Drama mit 
Geſang wieder herzuflellen. Dieſe Geſellſchaft von 
Dichtern und, Muſikern verfertigte nun verſchiedene 
» Stüde für eine Singſtimme mit einer Viola da Gamba 
begleitet, und ſang ſie in ihrer Geſellſchaft ſelbſt mit 
Ausdruck und Gefühl ab. Dieſe Compoſitionsart ver⸗ 
breitete ſich unter dem Namen Nuova musica in ganz 
Italien. Dies erſt bahnte den Weg zur Oper nach 
dem damaligen Ideale. Der beruͤhmte Saͤnger und 
Componiſt J. Peri von Florenz trat num auch zu 
dieſer Gefellfhaft, und als fih Bardi nah Rom 
wandte, übernahm Jacopo Corfi die Patronatfchaft 
der Muſik in feinem Haufe, mit welchem Dttapio 
Rinuccini, ein vorzuͤglicher Poet, in engiter Freund: 
fchaft lebte, Dieſe vortrefflichen Köpfe zufammen rubs 
ten nun nicht eher, bis fie endli ihr. Ideal von einem 
griechiſchen Drama, in dem Paſtorale Daphne, wel: 
ches Rinuccini dichiete und Sac. Peri comvponirte, - 
zur Wirklichkeit gebracht hatten. Nachdem dieſes in 
dem Hauſe des Corſi zu Florenz 1594 mit vielem 
Beyfall aufgeführt worden war, folgten bald mehrere 
kleine Stuͤcke, aber alle durchaus in Muſik recitirt. —- 
(Nah Burney a. a. D. befland das ganze Orchefter 
bey der Auffuͤhrung der Daphne aus nicht vielmehr 
als einem Fluͤgel, einer großen Zitter, einer Viola da 
Gamba und ein Paar Flöten; aber das Stuͤck war doch 
eigent⸗ 
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eigentlih und ganz für Muſik gefchrieben, unb der 
Dialog wurde darin weder gefungen noch blos decla— 
mirt, ſondern eigentlich recitirt, und es hat zugleich 
mehrere wirklihe Arien. (Sulzera a. O.) Mit 
diefer Anfiht über die Entftehung ber Oper ſtimmt au 
Rouſſeau überein. Wenn aub die Daphne die 
erfte ausgebildete Oper ift, fo iſt doch Rinuccint 
nicht der Erfinder der Oper überhaupt, da er ſchon 
ſo viel Borarbeiter gehabt hat; aber unter ihre vorzuͤg— 
lichen VBerbefferer gehört er gewiß. — Horazius 
Vechi aus Modena ließ bereits ti. S. 1597 in feinem | 
Amphiparnaſſo alle Schaufpieler, auch fogar den 
Pantalon, den Doctor und fpanifhen Hauptmann, 
alles in Verſen abſingen, welches Stüd aud mit den 
Noten gedrudt wurde, Bayle IV. 60. b. Auf die 
Daphne des Rinuccini folgte, noch beſſer auss 
geführt, feine Euridice, die im J. 1600 zuerft oͤf⸗ 
fentlich, bey der Vermaͤhlung Heinrich IV. mit der 
Maria Mepdicis, gefpielt wurde; und hierauf im. 
Sahre 1608 eben diefes Berfaffers Ariadne von 
Claudio Monteverde geſetzt und zu Venedig auf: 
geführt. Menetrier 1. c. p. 163. seq. Zu gleicher Zeit 
erfchien das Rapimento di Cefalo des Gabr. 
Chlabrera; ımd mit diefem feheint das Abentheuer- 
lich = Wunderbare, deſſen Rinuccini fi weislich 
enthalten hatte, zuerſt gleihfam Fuß in der Dper ges 
faßt zu haben. Zugleich [hob man in die ernfthaftes 
ften Stüde die poffierlichften Zwifchenfpiele ein. Einer 
der erften Dichter, welcher fi) Diefem Geſchmack am 
Tragiſch = Comifchen fuͤgte, iſt, dem Crescimbeni 
zu Folge, Ottavio Tronſarelli geweſen. Nach 
dem Arteaga wer es Hiac. And. Cicognini. Und 
ein, wegen der Mafchinerie vorzüglich beruͤhmtes Stuͤck 
ift La divisione del mondo, von Giul. Ceſ. Cors 
radi, in Mufif gefest von Giov. Legrenzi, und 
gefpielt zu Benedig i. J. 1675. Nun wurde bie 
3:2 Mose 
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Poeſie oder das Stuͤck ſelbſt blos Nebenwerk. Silvio 
Stampiglia befreyte bie Oper zuerſt wieder von der 
laͤcherlichen Vermiſchung des Ernſthaften und Komi: 
ſchen, von den allzuverwickelten Begebenheiten, und 
dem Ueberfluß der Maſchinen; er brachte mehr Zuſam— 
menhang in das Ganze, worin ihm indeſſen ſchon & 
M. Maggi und Franc Lemene zuvorgegangen 
waren, Sein beftes Stuͤck iſt die Cadura dei De- 
cemvir. Apoſtolo 3eno (+ 1758) gab der ge= 
fhmadlofen Poeſie Richtung, Schwung und männliden 
- Gang durch die Aufrechthaltung beftimmter Charaktere 
und einen reinen und reichen poetiſchen Styl. Er 
wollte Die Dper dem Zraueripiele der Griechen näher 
bringen; er verließ alfo die Götter = und Wundermwelt 
gäanzlihb und gab der italienifchen Oper die Geflalt, 
welche fie jegt hat. Sein erſtes Stüd Gl’ingannri fe- 
‘ei ift vom Jahr 16955 doch iſt fein Styl noch) matt 
‚und nicht fo leicht und natürlih, als der Styl des 
Metaftafio (+ 1783); die erſte dramatifche Ars 
‚ beit deffelden war das Zrauerfpiel Giuflinoz und die 
erfie feiner gefpieiten Opern die Didone abandonnata, 
welche Dom. Sarri feste, und die im Sahre.1724 
aufgeführt wınde. Sulzer IH. ©. 590 — 592. 
Das die Opernmuſik andetrifft: fo machte dieſe 
anfanglih nur wenig Fortfihritte in Rüdficht auf mus 
ſikaliſchen Ausvrud, El. Monteverde (1620) feste 
fihb zwar über die herrfchenden Vorurtheile und fpißs 
findigen mufifalifchen ehren zum Theil hinweg; aber 
die Örundfäse der Kunjl felbfi waren noch zu wenig. 
durchdacht und geläutert, als daß er es bis zu einem 
gewiſſen Grade von Vollkommenheit hätte bringen koͤn⸗ 
nen. Erſt gegen das Ende des 17ten Jahrhunderts 
wurde die Mufit aus einer biofen Zuſammenſetzung vor 
Vecorden allmählig wieder eine wirklich nahahmende, 
Dh. die Leidenſchaften ausdrüdende Kunſt. Jetzt wurde 
Das Meritativ, welches bis dahin mit dem Geſang vers 
i mischt, 


mifcht, oder doch nicht genug davon unterfchteden. war, 
eine Gattung, für fih, und erhielt feine eigne Form 
und Schönheit: Den Anfang bierzu machten Eaf: 
fati, Aleſſ.Melani, Segrenzi, -Colonna, 
Giov. Baſſaniz ihnen folgten zu Anfange bes 
ıSten Zahrbunderts Th. Albinoni, Ant. Calda— 
ra, Giov. Bononeini, Piet. Sandonim a, m, 
Aber zur Vollkommenheit wırrde der Ausdrud erſt dur 
Al. Scarlati und Leon. Leo.gebradt. Leon. da 
Vinci (1725) vervollfommnete das fogenannfe oblis 
gate Recitafiv, und wurde das Mufler unfrer Graun 
und Haffez indeffen übertraf ihn. vielleicht noch Ri— 
naldo da Capua (1740) durch den gefhidten und 
ausdrucksvollen Gebrauch, welchen er von den Inſtru— 
menten machte; und Nic. Porpora brachte eine be: 
wundrungswuͤrdige Leichtiafeit in den Gefang. Endlich 
trat der Ritter Gluck gleichſam mit einem netten Sy— 
ſteme auf; er ſuchte Die theatralifhe Muſik won den 
ihr vorgeworfenen Unwahrfcheinlichleiten zu befreyen, 
ſuchte zwifhen Worte und Modulation ein genanes 
Verhaͤltniß zu bringen und feinen Gompofitionen einen 
hohen fragifchen Charekter zu geben. Geine Grund: 
füge hat er in der Vorrede zu feiner —— Wien 
1769, bekannt gemacht. — Giovbat. Lampug⸗ 
nani (1736) war der erſte, welcher neue Vortheile 
von der Inſtrumentalmuſik zu ziehen ſuchte, und folg— 
lich Erfinder des neuen Geſchmacks, ben Geſang gleich— 
ſam unter jener zu erſticken; bey ihm herrſcht indeſſen 
noch die Stimme uͤber das Orcheſter. Von deut— 
ſchen Meiſtern gehören noch hierher; J. C. Bad — 
Joh. Sof. Fur — Georg Fr Handel — 
Holzbauer — J. A Kogelub — Bof. Mis- 
lbiweczek — Naumann — F.Reichardt u. 
am. Sulzer &, 592 — 590. 

Schon im 1I6ten Sahrhundert fannte man in Frank: 


reich Singſtuͤcke mit untermiſchten Balleten und Mas- 
kera⸗ 


134 | | Dper. | | 


feraden; Ronſard und Joh. Ant. Baif (geb. 
1531, + 1592) madten den Text zu diefen Dramen, 
die der Hof zu feinem Vergnuͤgen aufführen ließ. Doch 
blieb die Oper lange auf Italien, als ihr Vaterland, 
eingefchränit; erft im Sahr 1645 ließ Mazarin 
Sänger und Sangerinnen und auch einen Theil der 
Muſiker aus Italien, zur Vorftellung der finta pazzia 
von Siac. Zorelli, in Muſik gefest von Giul. 
Strozzi, nach Paris Fommen, und das Stud, das 
aus der Schäferwelt genommen ift, vorftellen. Im 
Carneval 1648 ließ der Kardinal Mazarin die itas 
lienifche Oper Orfeo im Palais Noyal vorfiellen; die 
fhönen Verzierungen, die Flug - und andern Mafhi: 
nen, die zu derfelben gebraucht wurden, riffen alle 
Zuſchauer zur Bewunderung bin, daher man diefelbe 
1660 bey der Vermählung Ludwig XIV. wiederholte, 
Det. Eorneille entfchloß fih zu einem Trauerſpiel 
‚mit Öefange; dies war die Andromeda, welde 1650 
aufgeführt wurde; 1651 folgte das Ballet Caffan= 
dra, von Benferade; und i. S. 1659 die Pomo— 
na, ein Paftorale von Perrin, ganzlih in Muſik 
gefest von einem franzöfifchen Tonkuͤnſtler Cambert; 
aber nur in einem Privathaufe. Sulzer ©. 596. 597. 
Es ift alfo falfch, wenn einige fagen, Juvenel 1749. 
1.7. I. Kap. ©. 102., der Abt Perrin habe die 
Dper i. J. 1659 in Frankreich eingeführt; er machte 
nur den erflen Verſuch mit der franzöfifchen Oper. 
Etwas fpäter wurde bey dem Marquis von Sour⸗ 
Dac, Aler. de Kieur, das Toison d’or des Cor⸗ 
neille vorgeftellt, und dadurch und die Kenntniffe 
des Marquis der Grund zur Vollkommenheit der 
DOpernmafchinen gelegt. Im J. 1661 erfhien Per- 
rin wieder mit einem, von eben dem Cambert in 
Muſik gefegten Paftorale, Ariadnez aber das Stud 
blieb liegen, bis er endlich mit dem Marquis Sour⸗ 
dac, und Sambert zufammen i, SI. 1669 dad Pris 
fe vile⸗ 
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vilegium zu einer. franzöfifhen Dper unter dem Na— 
men einer Academie de Musique erhielt. . Sie Fam 
aber erft in rechten Schwung, als Ihre erſten Directo— 
ven, Perrin als Dichter, Cambert als Gsmponift 
und Marquis von Sourdac als Mechaniker, wie— 
der abgetreten waren, durch Joh. Bapt. de Lully 
Geb 1633,.7 1687) als Componiſten, Vigarini 
als Maſchinenmeiſter und Quinault als Dichter. 
Von nun an gieng die Oper 100 Jahre lang keinen 
Schritt vorwärts, und es wer blos durch Unterfiübung 
der Königin Marie Antoinette dem Hitter Chrifl. 
von Glud (geb. 1714 + 1787) möglich, die Zul 
liſchen Opern mit feiner Sphigenia von Aulis 
vom Theater zu verdrängen. Der Streit über die Mas 
nier des deutſchen Zonfeker8 war bald zu feinem Ver: 
theil egtſchieden und von biefer. Zeit an (1774) 
ward. die Dper durch die Gäinpofitionen von Piccini, 


Philidor, Gretry und Sacchini, durd die aus: 


gejuchteften Tonkuͤnſtler in den vollſtimmigſten Drche: 
fer, durch Einflechtung der Ballgte, durch den Glanz 
der Decorationen und den Zauber der Mafchinen, der 
Triumph des franzöfifhen Drama: nur der Gefang 
laßt einige Wünfche übrig, die fih aber ohne Einfuͤh— 
rung einer neuen Ausſprache des Franzoͤſiſchen beym 
Singen nie ganz werden erfüllen laſſen. Die ernſt— 


hafte Dper gludte dem ſchon erwähnten Quinault 


om befien, ob er gleih, bey aller Anftrengung, bie 
Schwierigkeiten ber 5 nie ganz beſiegen konnte. 
Um deſto eher zu gefallen, nahm Ant, Houdart de 
la Motte (geb, 1674. 7 1731) Zuflucht zur. haus 
figen Einflechtung der Ballefe und zu Unregelmäßig: 
keiten, die durch ihre Neuheit und Ueberraſchung Bey⸗ 
fall erregen ſollten, und ſammlete unter einem allge⸗ 


meinen Titel ganz verſchiedene Handlungen; für jeden 


Act eine eigene; wodurd) er auch die ihn. im, Ausorud 
druͤckenden Maͤngel zu verdecken ‚hoffte: Selbſt Vol— 
* toire 
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taire that in der ernſthaften Oper nicht Genuͤge 
Die komiſche Oper in Frankreich gieng aus den Pan— 
tomimen mit 2 En en hervor, welche Seiltänzer auf den 
Meffen zu St. Saurent und St. Germain aufführten. 
Sm J. 1678 gaben fie ein zufammenhangendes Stud, 
in welches Sprünge und Taͤnze von allethand Art ver- 
webt waren. Gtüde Diefer und Poffenfpiele aller Art, 
in welche Muſik und Gefang almählig waren hineinge- 
webt worden, wurden auf diefen Bühnen bis zu dem 
3.1707 serie, als in welchen allen fremden Eos 
mödianten der Dialog verboten wurde, Nun redete 
ein Ucteur allein; Die andern ſpielten ſtumm; allein 
auc, diefes wurde ihnen unterfagt; und darauf Ci. S. 
21409) gaben fie nichts als Pantomimen, und endlich 
‚im 3. 1710 nahmen fie, um das Spiel verfländlider 
zu machen, auf Anrathen der Herren Ehaillot und 
Remy, ihre Zuflucht zu Kartons, auf welben der 
Inhalt ihres fiummen Spiels, und was bierdurd 
nicht auszudruͤcken fand, mit wenig Worten in Proſa 
angezeigt war, und Die fie vom Zheater herab Den 
Zufhanern zum Leſen in den Händen vorhielten. Noch 
in demfelben Sahre wurde dieſe Proſa in Bandevilles 
verwandelt; das Orcheſter machte die Muſik dazu, und 
Das ganze Varterre fang. Die Stüde felbft beftanden 
noch immer mit.aus Taͤnzen und aus Sprüngen, und 
hin und wieder aus Warodieen auf das regelmäßige 
Schauſpiel. Im Jahr 1712 fing man an, die Lies 
der, um den Zufchauern das Leſen derfelben und das 
Mitfingen bequemer zu machen, aus dem Mittelpunfte 
des Schaufpielhaufes herab zu laſſen; im J. 1714 


nahmen 2 biefer Gefelfchaften (es fpielfen deren immer 


mehrere zu gleicher Zeit) den Namen der komiſchen 
Dper an; und da das Stud, mit welchem fie diefes 
Jahr ihr Theater eröffneten, — Mahomet, nebſt 
ſeinen Prologen, Foire de la Gibray, und dem, zu 
dem Stüde gehörigen, Tombeau de Nostradamus, 

ſaͤmt⸗ 
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ſaͤmtlich von le Sage, in dem ıten Bande des Thea- 
ire de la Foire völlig abgedrudt find, fo mögen auch 
‚wohl die Scaufpieler wieder darin redend gefpielt 
haben. Meufela. a. D. ©. 1134. Im Sabre 1716 
erhielt eine Dame Baune (Boon) ein ausſchließendes 
Privilegium, Schaufpieie aus Tanz, Gefang und Mu: 
ſik beſtehend, zu geben; allein dieſes Schaufpiel gieng 
bald wieder zu Grunde. 1721 verband fich die Fomiz 
fche Oper mit dem theatre itahen in der Vorfiadf St. 
Germein, bie bisher lauter ertemporirte Poſſenſpiele mit 
großem Beyfall zu geben pflegte, aber feit des wibigen 
Garlini’S Abfterben in Abnahme gefommen wear, 
Die italienifchen Sarcen hörten nun im theatre italien. 
auf, und die Eomifhe Oper in franzöfifcher Sprache, 
die jebt den Namen theatre italien bekam (obgleich 
nichts in italienischer Sprache gegeben wurde) frat an 
ihre Stelle, bauerfe aber nur Bis 17747, wo fie bis 
zum Jahr 1752 aufgehoben wurde. Nun führten die 
Staliener anf ihrer Bühne zu Paris die berühmte 
Serva Padrona des Vergoleftiauf, die auf die Muſik 
und die ganze Bildung der franzöfifchen Overette einen 
fo großen Einfluß erhielt. Diefe wurde nun erſt in 
ein ordentliches, mit Arien vermifchtes Schaufpiel ver— 
wandelt. Das erſte Stül im J. 1753 waren die 
Troqueurs von Bade, ganzlih in Mufif gefekt von 
Ant. d'Auvergne. VadE war befonders im Niedrigr 
komiſchen fehr gluͤcklich (geb. 1720, + 1757) Neben 
ihm dichtete für Die Operette in der veredelten Manier 


Karl Sim. Javart (geb. ı7r0, F 1792), do 


mit der Freyheit, daß er bald Parodien, bald Luftfpiele 
und Paſtorale mit Gefang an ihre Etelle feste; hier— 


auf folgte Anfeaume, wenn gleich nicht mit großen 


Talenten, doch, mit Reichtigfeit und Anmuth und mit 
einer Kenntniß deffen, was auf dem Theater Wirkung 
thut; Sedaine, mit einem wahren Operettengenie; 
Marmontel mit Feinheit der Empfindung und des 
Aus⸗ 


= 
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Ausdrucks; er fuchte fie der ernflen Oper näher zu 
bringen; Ant. Aler. Heinr. Poinfinet (geb. 
1735, + 1769) in einer Manier, die ſchon vor ihrer 
völligen Yusbildung den Beyfall der Menge hatte. Was 
etwa dem Text diefer Opern an Vollkommenheit ab: 
gieng, erfegte die Macht der Muſik, der Decorationen 
und der Ballete reichlich. Meufel Leitf. 1133. 
1134. Bis zum Jahr 1762 blieb diefes Schaufpiel 
in den Händen der Staliener. Um viefe Zeit bildete 
fich aber eine franzöfifche Geſellſchaft, mit welcher jene 
bergeftalt vereint wurde, daß fie nur italienifche, und 
diefe die franzöfifhen Stüde fpielte. Und nun führ: 
ten die Herren Pus und Barre i. J. 1780, auf 
dem Fomifchen Theater, auch wieder Stüde, aus blofen 
Baudevillen beftehend, ein. Sulzer II. ©. 606. 

Die Einführung ber eigentlichen Dper in England 
wurde durch die, in verfchiedenen regelmäßigen Trauer— 
fpielen befindlichen, und bey der Vorfiellung gefungenen 
Chöre, und durch die Masques, Maskerades, Inter- 

Indes,  Entretainments u. d. m. vorbereitet. Das 
erfte eigentliche englifhe Irauerfpiel, Gordobuc, oder 
Ferrerund Porrer, welches 1561 aufgeführt wurde, 

hat ſchon Chöre, welche (ob unter Begleitung ber 
Muſik? weiß ich nicht) gefungen wurden; und bie 
Maskeraden waren gewöhnlid mit Tanz und Mufit 
verbunden, und wurden, befonders unter Karl I. bau: 
fig, und mit Decorationen und Maſchinenwerk von 
Snigo Jones verfehen, gefpielt. Wil). Dave: 
nant (geb. 1606, + 1668) brachte die vramatifchen 
Opern zu Stande. 1674 wurde eine franz. Oper, 
Ariadne, componirt von.Gambert, gegeben. Als 
man aber 1698 Die italieniihe Opernmuſik kennen 
lernte, zog man biefe den bis dahin gegebenen fran⸗ 

Zzoͤſiſchen Opern vor, und die italieniſche Sprache er⸗ 
hielt ſich, wegen ihrer großen Sangbarkeit, in der 
Oper bis auf die neueſte Zeit; noch immer iſt das 

ita⸗ 
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italienifche Opernhaus vom December bis May offen, 
und giebt wöchentlih 4 Borftelungen, ob es gleich 
bey weitem nicht ſo beſucht iſt, als das Nationalthea— 
‚ter. Kaum war die Oper in franzoͤſiſcher Sprache be— 
Fannt geworden, fo dichteie Dryden 1676 für fie in 
der Landesfprache zwey Stüde, in denen der Dialog 
von Gefang unter Begleitung der Inſtrumentalmuſik 
unterbrochen wurde. Da es feine Dpern in italieni: 
fcher Form waren, fo überfeste man darauf einige 
italienifche Texte in’s Englifche, lie fie von einem eng- 
lifchen Kapellmeiſter componiren, as 1705 und 1706 
von lauter eingebornen Saͤngern und Sängerinnen 
aufführen. Der große Beyfall, den fie fanden, ver: 
anlaßte Addifons Idee, eine engl. Driginaloper 
(Nofemunde) zu fohreiben. Seine Abſicht war, die 
ital. Sprache und Mufit von der Bühne zu verbran- 
gen; aber er erreichte fie keineswegs. Beſſer glücte 
Gay's Heine Schäferoper durch die Verdienſte des 
Dichters und den Zauber der Handelfhen Eom: 
pofition. Da aber die Nation doch fortfuhr, Opern 
mit ital, Zerten vorzuziehen; fo gab man die weitern 
Verſuche ernfihafter Opern in englifcher Sprache auf. — 
Obgleich Luftfpiele, in welche Lieder eingemeht wa- 
ren, auf dem englifchen Zheater fo alt und älter find, 
als auf irgend einem andern neuen Theater; fo ift doch 
das altefte, als eigentliche komiſche Oper abgefagte 
Stüd: Psyche debauched, ti. J. 1678. gedrudt. Sie 
ilt aber höchft elend, ohne Wis und Laune Th. d' Ur— 
fey (+ 1723) machte mit den Dueens of Brentford 
und glücklicher mit den Wonders in the Sun im J. 
1706 einen neuen Verſuch; aber dieſer und einige fol— 
gende machten Fein ſonderliches Gluͤck. Sulzer HL 
Th. 608. 609. Endlich erfhien 1727 die Bettler: 
oper von Gay, die unter ganz außerordentliche Bey: 
Tal 63 Abende hintereinander ‚gegeben wurde und eine 
Menge von Nachahmungen zur Folge hatte. Aehnlichen 
| Bey: 
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fall fanden ein Paar komiſche Opern von Sf. Biders- 
fiaffe, einem Srländer (um 1762); Heint. Fiel— 
ding's (geb. 1707, + 1754) Farcen und Dperet- 
ten, und Karl Soffey 8 (+ 1745) in Deutſch⸗ 
Yand fo befanntgewordene Ballad-Farces (2. 8. der 
Yuflige Schufter,) Meufel II. Abthl. 1172. Dub 
Key, Heinr. Bates, Dibdin, 3. Son, Ric, 

Rolt, ®. Kenrif, Aug Biles wm a. m. haben 
in neuern Zeiten ebenfalls Operetten verfertiget. 
Die ſpaniſchen Dichter webten ſchon fehr frühzeitig 

Muſik und Lieder in ihre Gtüde ein; fo wurden die 
Stuͤcke des Cueva mit Intermezzoe's, welche aus 
Geſang beſtanden, geſpielt. Wenn aber die eigentliche 
Oper oder ganze Singſpiele zuerſt dort eingeführt wor— 
wen, iſt nicht genau auszumitteln. Sm ı7ten Jahr— 
hundert wurden zwar ſchon Opern geſpielt, aber es 
waren franzoͤſiſche mit franzoͤſtſcher Muſik. Das erſte 
Driginalſtuͤck ſcheint die Lira de Orfeo, Madr 1719 
von Auguſtin di Montiano zu — und nicht 
Die Briseida des La Cruz, welche erſt 1776 erſchien. — 
Als Originalſtuͤcke der komiſchen Oper in Spanien find 
Die Zarzuelas anzuſehen, doch wurden auch italieniſche 
Opern uͤberſetzt in — aufgeführt. Sulzer M. 
598. 008. 

RN: Deutfehland war fihon im ı6ten Schrhundert 
Geſang in die deutfchen Schau: und Saftnachtsfpiele auf: 
genommen; fo wurden zu hanns Sachſens(4 1567) 
Zeit Faſtnachtsſpiele ſingend zu Nürnberg aufgeführt, 
and Sacı Uyrer (+ 1605) verfertigte dergleichen 
Singetsſpiel, wie er fie nennt, in einem fortges 
henden Geſang, nad einem Sylbenmaaße, in lauter 

gleichen Strophen, die wahrfcheinlich balladenmäßig 
nach derfelben Melodie vom Anfange bis zu Ende ab» 

geſungen wurden. Aber blofe Gingfpiele find noch 
feine Opern, denn die letztern müffen auch mit Muſik 


begleitet werben. Sm Sabre 1627 Überfegte Martin 
Opitz 
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Opitz ſeine Daphne aus dem italieniſchen, welche 
Heinrich Schüͤtz in Muſik ſetzte, und die bey einem 
fuͤrſtlichen Beylager in Dresden aufgeführt wurde. Sie 
ift aber, nah des Berf, ausdrüdlicher Berfiherung, 
nicht der erfte Verſuch dieſer Art in Deutſchland. Meu— 
fel I. 1155. In Hamburg wurde die erſte deutſche 
Oper, von Bremer gefebt, 1678 aufgeführt. Doch 
mögen auch früher Deutfche Opern an einigen Höfen 
aufgeführt worden feyn. ' Paul Thiemich ſchrieb 
nachher die Oper Alcefle, welche die erſte Oper iſt, 
die 1693 zu Reipzig in der Oſtermeſſe aufgeführt 
wurde, Stolle Hiſt. d. Glhrh Sena 1724, p 
295. Zu Nürnberg wurde 1667 ein Opernhaus ges 
baut (Kleine Chronit Nürnbergs Altorf 
1790. ©. 87.), und daſelbſt die erfie deutſche Oper, 
Arminius, 1697 aufgeführt. Zu Augsburg wurde 
im Jahr 1697 in dem Meifterfinger Stabel zum erſten 
Male eine deutfhe Dper aufgeführt. Der Director 
war ein SKapellmeifter aus Braunfchweig. Jaͤgers 
‚geograph. = hiftor. = flatifl. Zeit. Zer. IL 1784. 
Sehr oft waren die Arien in den Dpern italienifch und 
Die Recitative deutfh. An den Höfen gab man ifa= 
lienifhen Zerten den Vorzug, doch hielt ſich Die deut— 
fhe Oper in Hamburg bis zum Jahr 1737. Im Jahr 
1741 verſchwand fie ganzlih von unferer Bühne, denn 
in biefem Sahre wurde zu Danzig die letzte gegeben. 
Joh. Ad. Scheibe (geb. 1708, + 1776) wollte 
die deuffche Dper wieder heben, allein der Berfuch, der 
er 1749 zu ihrer Wiederherfiellung machte, war zu 
ſchwach. Daſſelbe Schickſal hatte Dan. Schiebe— 
ler. Endlich erſchien i. J. 1773 Wielands Alceſte, 
in Muſik gefent von Schweizer, aufgeführt zu Weiz 
mar, und im 3. 1778 feine Rofemunde. Auch gehört 
“hierher noch feine Wahl des Herkules, ein mufifalijcher 
- Prolog. Durch diefe vorftreffliben Stüde ſchienen Die 


deutſchen Dpern wieder in Aufnahme zu Fommen, 
| allein 
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allein diefe Hoffnung verfhwand bald wieder, und des— 
halb befam Wieland Feinen bedeutenden Nachfolger, 
als etwa S: ©. Jacobi. Im Ganzen genommen, 
gehören bierher auch noch unfere Monodramen oder 
Dusdramen, oder Diejenigen GStüde, in welchen die 
Declamation burh Inſtrumentalmuſik unterfiügt wird. 
Die Beranlaffung dazu gab wohl Rouffeau’s Pyg— 
malion, obgleich die Staliener ſchon ein ähnliches Stud 
v. J. 1651 befiken. Zu den ältefien gehören: Der 
Einfiedler u. Dido 1771 von A. $ v. Goue, 
Dolyrena 1773 von $. 98. Bertud. | 
Was die komiſche Oper anbetrifft, fo behauptet. FId- | 
gel in feiner Geſch. d. komiſch. Literat., 4ter 
B. 1787, daß es deren eben fo frühe in Deutfchland 
als ernfihafte Dpern gegeben habe, und daß man alfo 
die komiſche Operette „der Teufel tft los,” mit Uns 
recht für die erjie Fomifche Oper in Deutfchland gehals 
ten habe. Wir haben wenigftens ein ſehr altes Stüd, 
welches einer Fomifchen Oper ziemlich ahnlich fiebt, 
heist: Kunft über alle Künfte, ein böfes Weib 
gut zu madhen.... in einem fehr Iuftigen freude- 
vollen Poſſenſpiele vorgefielt, Neppersdorf. 12. Auch 
U. Gryphius hat deren (1660 — 98), gefchrieben. 
Uber ob und von wen fie in Muſik gefest, und wo 
und wenn fie aufgeführt worden, iſt ungewiß. Auf 
dem Hamburger Zhedter erfchienen fomifche Opern 
um’3 3. 1724, die von Hofmann, Keiferu a. 
geſetzt waren. Der Kreis = Steuer = Einnehmer C. 7. 
Weiße in Leipzig trug viel dazu bey, den Geſchmack 
an Operetten in Deutſchland allgemeiner zu machen, 
indem er 1752 das engl. Stuͤck Devil do pay in's 
Deutfche überfehte, welches in Leipzig mit außerordent- 
lihem Beyfall gegeben wurde. Erſt 1759 erfihien der 
ote Theil, der Teufel ift los oder ber Iuflige 
Schufter auf der Bühne. Un franz. Operettendich⸗ 
ter hielt ſich — ee. Gottl, Meißner (geb. 
| 1753) . 
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1753), ob er gleich ihre Stuͤcke mehr nachahmte, als 
uͤberſetzte und mit vielem eigenthuͤmlichen Witz umbil- 
dete. Freyere Dichtungen hingegen ſind die Operet— 
ten von Schiebeler, Michaelis, Gotter, En: 
gel u.a. m., unter welchen die Kritif den Arbeiten der 
beyden Ichtern den Preis zuerkannt hat. Bergleiche 
noch: Sulzer IN. 609. 610. Meufel IH. 1156. 

Die Königin Chriftine in Schweden verfertigfe 
in einem Alter von 63 Jahren zu Rom die italienifche 
Oper Endymion. Allgem. Lit. Zeit. 1801. Str. 
154. Sm Jahre 1774 wurde aber bey der Vermähs 
lung de3 Herzogs von Südermannland die erfte ſchwe— 
bifhe Driginaloper, unter dem Zitel: Birger Jarl, 
welche König Guſtav IM. zum Zheil ſelbſt verfertiget 
hatte, in dem Schloffe zu Stodholm von gebornen 
Schweden aufgeführt. Jaͤger a. a, DO. U. 1734. 

Der erfte lyriſche VBerfuh in Rußland ift die Oper 

Cephalus und Procrig, von A. Sumarofoff, und die 

“ Rult Dass von Arco  Sneell BE DL. 
Hälle 1804. Nr. 79. / | 

Die Parioneltenoper, Opera des Bamboches, ift 
fehr alt.  Herodot gedenft fhon der Marionetten, 
und die Römer bedienten fih bey den attelanifchen und 
andern Spielen befonders einer Marionette, die der 
‚Kinderfreffer hieß, Geſch. des Grotesfefomifchen, 
e, Beytr, zur Gefd. d. Menſchh. v. C. F. Flo: 
gel. 1788. Im Sahr 1674 wurde die Marionettens 
oper in Paris eingeführt, und durch eine Dode oder. 
Marionette (Bamboche) vorgeflelt, deren Beweguns 
gen von bem Geſange einer verfledten Perfon begleitet 
wurden, Jaͤger a. a. O. 


Operette, ſ. Oper. | 
Dpernguder, f. Fernglas. ⸗ 
Opernhaus, ſ. Oper. 
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Opfer entflanden aus der Gewohnheit der. Alten, einen 
zur Bezeigung Seiner guten Gefinnungen zu befchenfen, 
und aus dem Gebrauche des Kaucherwerks im Drient 
zu einer Urt von Ehrenbezeigung. Hezels Bibel- 
ausgabe L Th. ©. 458 bey 3. Mof.ı, 2. a 
Not. 7. Die älteften Dpfer find das Opfer Kains 
und Abels, 1. Mof. 4. und des Opfer bes Noah, 
I M of. 87:26, 
Die Brofanferibenten fhreißen die Erfindung der 
Opfer den Shaldaern und Eypriern zit. Cedrenus p. 45. 
Sn Griechenland opferte men anfangs den Goͤttern 
Kraͤuter und Blumen; aber Ariſtaͤus, der zur Zeit 
des Drpheus lebte, brachte den Göftern den erſten 
Ochſen zum Opſer. Androtion apud Nat. Com, V. 19. 
Cecrops führte hingegen um 2426 zu Athen die 
Opfer von unbelebten Dingen wieder ‘ein, (Meursius 
de reg. Athen. I. 19.) und verbot etwas Lebendi iges 
zu opfern. 

Teucer, ber mit vor Troja fand, und ein Sohn 
des Königs Telamon zu Salamis in Cypern, und 
der Bruder des Ajar war, bauete nad ber Zerfidrung 
von Troja zu Salamis dem Jupiter einen Tempel, und 
ordnete, DaB jährlich ein Menſch darın geopfert würde, 
daher man ihn für den Urheber der Menfchenopfer helt. 
Lactantius divin. Instit. Iab..L «21. Diefe Bes 
wohnheit hörte unter des Diphilus Regierung auf, 
der dafür einen Ochſen opfern Tief. Porphyrius de 
abstinentia U. Euseb. Praepar.? Evangel. IV. c. ı7. 
Lactantius ſagt aber in der angeführten Stelle, daß 
die Menſchenopfer zu Salamis erſt unter dem Kaifer 
Hadrian aufgehört bäften. 

Sn Egypten ſchaffte Ofiris bie Menſchenfreſſe⸗ 
reyen ab. Died. 1. 14 

Auch bey den Römern waren bie Menfihenopfer 
‚Sitte, aber nicht Iange. Zarquin der Hochmuͤ—ſ 


—— — naͤmlich auf en des — zu Ehren 
der 
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der Hausgötter und der Göttin Mania die compitalis 
fchen Spiele wieder ber. Darnum das Drafel befoh— 
len hatte, man muͤſſe Köpfe opfern, wenn man Köpfe 
erhalten wolle: fo opferte man an diefen Feften Kinder. 
Lucius Junius Brutus, ein Schweflerfohn des 
Tarquinius, erklärte diefes To, daß man nur Zwie— 
bel» und Mohnföpfe opfern müffe und fchaffte alfo die 
Menſchenopfer in Rom ab. Macrob. Satur. L 0.7. 

°;p: 154. Liond. "1694. 

Bey den Ehinefern führte Fou-hi die Opfer ein. 
Goguet UL ©, 269. — 


Opium iſt eine Erfindung ber orgehländer. die es 
aus gemeinem Mohn bereiten. Der Apothefer Dubue 
in Rouen hat dargetban, dag die runden Mohnköpfe 
ein natürliches Opium ausfchwigen, das fih am Bluͤ— 
thenftiel ſammelt; die laͤnglichen Mohnköpfe ſchwitzen 
es auch aus, wenn man Einfchnitte in Diefelben macht. 
Nah Dubucs PVerfuhen befteht das orientalifche 
Opium aus dem eingetrodneten Safte der Mohnköpfe, 
die man kon der Zeit ihrer Blüthe bis zu ihrer Reife 

anwendet, und nachher mit den Zweigen, Blättern 

and grünen Kapfeln, die man zerfloßen, und fo lange, 
Bid der Opiumgeruch ſich entwidelt, hat gähren Taffen, 
vermifcht und zu einer dicklichen Subflanz bringt. Dieſe 
Maſſe wird endlich in Kuhen ober Brode -getheilt und 
in Mohnblätter eingewidelt, Allgemeine Annalen 
der Gewerbfunde, von M. 3 Chr. Hoffe. 

mann 1.855 6tes Heft. ©. 236. 
Gegen venerifche Uebel wurde das Dpium zuerft in 

Amerika angewendet, und Verfuche in Hofpitälern un⸗ 
ter Nooths Aufficht beflätigten dejjen Nutzen. Schoͤpf, 
von den Wirkungen des Mohnſafts in der 
Luſtſeuche. Erlangen 1781. und Michaelis 

waren in Europa die erſten Aerzte, welche auf dies 
neu entdeckte Mittel aufmerbfam machten. Richter 

B. Handb. d, Erfind, zor Ch, chi⸗ 
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chirurgifbe Bibliothef VL 1. ©. 113. Neuere 
Bemerkungen bat der Schwede Hagftrom darüber 
mitzetheilt. Neuefhwed.Abhandl. V. 32. (1734). 
M. Defche hat eine furze, genaue und fichere Me— 
thode angegeben, das gummoͤſe Extrakt und die Resina des 
Opiums zu bereiten. Buſch's Alm. XII. 501 — 504. 
Der Apotheker Clecario zu Valence hat mit dem 
Opium, befonders mit demjenigen aus Frankreich, 
Verſuche angeflellt, um den gummigten Theil feines 
ſchaͤdlichen und betäubenden Geruchs gänzlich zu berau— 
ben. Er bediente fich, hierzu der Kohle, und das auf 
diefe Art bereitete Dpium hatte nun jenen ſchaͤdlichen, 
betäubenden Geruch, der das Opium ſtets begleitet, 
verloren und wurde mit glüdlichem Erfolg als ein ans 
genehmes Arzneym'ttel ER denne Das Extrakt aus 
ben in Europa, befonders in Frankreich geerndteten 
- Mohnpflanzen, it nach feiner Beobachtung zwar nit 
fo ſtark, wie das orienfalifihe, aber in verſtaͤrkter Do: 
ſis (wie 1:4) koͤnne es doch ein großes. Hüuͤlfsmittel 
ſeyn, und in diefem Sale, jey das durch Alkohol er 
haltene vorzuziehen. Man fünne fogar in Frankreich 
das Opiumertraft in Zropfen, Geboar genannt, erhal: 
ten, wenn man die Mohnpflanzen in, einem guten, ge: 
gen Süden liegenden Lande und an einem mit. einer 
Mauer umgebenen Orte baue. Trommsdorffs Sour 
‚nal, B. XVil Ser. © 300. DrsKehrzu Worb 
„im Ganton Bern. hat fich ebenfall$ damit beichäftigt, 
aus den Saamentapfeln oder Köpfen des inlandifchen 
weißen Mohns (Papayer somniferum L.) ein wirkfa- 
mes Dpium zu gewingen. Die Wefultate feiner Bes 
„mühungen hat er in der Schrift bekannt gemadt: 
Ueber den Anbau des weißen. Mohns und 
deffen vortheilhbafte Benusung auf ein 
wirkſames Dpium Z3weyte vermehrte und 
verbefferte Auflage. Bern 1810. : Der Apo— 
thefer Pa in Bern hat Diefes Opium ches 


miſch 
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miſch unterfucht, und es, wenigftens in Nüdficht des 
qualitativen Berbältniffes feiner Beftandtheile, mit dem 
morgenlandiichen fehr nahe verwandt gefunden.  Deö= 
longchamp bat durch Verſuche mit inländifchem 
Opium aus dem in Jranfreich einheimifhen Papaver 
soimniferum bewiefen, dag man das im Handel vors 
kommende Opium, vollfummen damit erfegen Fann, 
wenn man Doppelte Dofen giebt. Auch bat der Apo— 
thefer Schiller zu Rothenburg an der Zauber im 
Anzeiger der Deutſchen 1809 befannt gemakdht, 
daß er das beſte Opium aus Papaver orientale altis- 
simum gezogen, Buſch' s Alm. der Fortſchr. XV. 
"347 — 349, 

Cullen und Lind gaben eine halbe Stunde nad 
dem. Ausbruch. „der trodenen Hise im MWechfelfieber 
Opium und behaupteten, Dies ſchwaͤche den Paroris- 
mus, verurfache reichlihen Eritifhen Schweiß und ers 
——— Einſchlafen. Herr Dr. Hegewiſch hat dies 
aus eigener Erfahrung beſtaͤtigt. Hufeland's und 
680990 Öt. 


Opiumtinktur erfand Eccard. Sie wird folgenderma— 
Ben bereitet: Zu 2 Unzen Opium und. einem Quent: 
chen Gewürznägelein, (caryophylli) werden 8 Unzen 
einfaches Zimmtwaffer und 4 Unzen Alfohol gegoffen, 
. das Gefäß, worin die Mifhyung enthalten ift, wohls 
verfchloffen in einem. warmen Drte 6 Zage lang ers 
‚halten, dann wird die, Zinftur durchgefeiht und auss 
gedrüdt. — Diefe Zinktur iſt weit, wirffamer als das 
gewöhnliche Laudanum. Buſch's Alm. IV. 276. 
D. Smm. Sottl.. Knebel bat auch eine Opium 
tinktur erfunden, die er befonders bey Keichhuften ſehr 
‚ wirkfam, fand. Hufeland’S Journ. Der prakt, 
Heilkunde, 26r Bd. 28 St. ©, 117 — 150, 


Opodeldock, ein Arzneymittel, das von England aus 
| u uns fam und deſſen Bereitung als ein Geheimniß 
K 2 be= 
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betrachtet wurde. Michaelis, und Thiemann fanden 
aber, daß es in einer Auflöfung einer Zalafeife im 
‚Alkohol oder Maivrangeift beſtehe, welche Miſchung 
hernach noch mit Kampfer, Ammoniakgeiſt und aͤtheri— 
fchen Oelen verſetzt wird. Bufh’s Alm. IX. 270 
Neue Bereitungsarten des Opodeldock, die ihn dem 
englifchen ähnlich machen, haben Schrader und Noloff 
angegeben. Ebendaf, XV..332 

Dpopanar (Gummi. Opopanax), ein Harz, das im 
Drient'aus der-Paslinaca Opopanax gewonnen wird. 
Pelletier in Paris bat die Beſtandtheile deſſelben 
entdedt. Hermbflädt Bulletin IX. 177. 

Optik, im weitlauftigften Verſtande, iſt Die ganze Lehre 
vom Licht und Sehen, und begreift dann alle optiſche 
Wiſſenſchaften überhaupt. Sm ſtrengen Sinne if fie 
blos die Lehre vom Sehen Durch gerade Lichtffrahlen, 
und dann ift fie nur ein ai von Den optiſchen Mifs 
ſenſchaften. Wa | 

Der Grundfab von dem geradlinigen Sortgange des 
Lichts, wie auch von der Gleichheit des Einfalls = und 
Reflerionswinfels, ‚wer den griechiſchen Weltweifen, 
befonders ben M atoniker n, befannt genug, Anara= 
goras fol zuerft über die Optik gefchrieben haben 
Meufel Leitf. & 238., Aber die ältefte aus dene 
Alterthum auf uns ‚gefommene Schrift find die vom 
Proclkus und Heliodor von Kariffa dem Eukli— 

des zugefihriebenen Unfangsgründe der Optik, 

"in welcyer die Beftüinmung der Größe und Geftalt der. 
Gegenftände nad dem Gehewinfel vorkommt. Sie 
enthält aber auch nur halbwahre Säge mitunter, z— 

B. daß die enffernteren Theile einer Ebene, über wels 
che das Auge erhaben if, höher erfcheinen, welches 
nur unter Berg wahr iſt. Indeſſen war E us 
klides um 3684 boch der erfle Lehrer deu Optik, 
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Nah ihm J— der aͤlteſte Scribent, 
(+ 3772) von dem man noch etwas von der Optik 
aufweifen kann. Fabricius 1752. 1. Bd. ©, 498. 

Ptolomaͤus fihrieb ebenfalls zehn Buͤcher von der 
Dptif,. die aber verloren gegangen find. Es befand 
ſich darin eine richtige Erklärung der fcheinbaren Vers 
größetung | der Sonne und des Mondes am Horizonte, 

Sm zwölften Sahrhundert fihried der Araber Alha— 
zen feine Optik, in der fi vieles aus Dem Ptolo— 
mäus befand. Sm dreyzehnten Sahrhundert hat der 
Pohle Bitellio den Alhazen abgekürzt und erklärt. 
Er gab fih für den erftlen aus, der die Strahlenbre— 
chung im Auge beobachtet babe; man findet auch bey 
ihm die erfle deutlihe Meldung von ber Sergrößerung 
durch Gläfer, wodurch wahrfheintih die nügliche Er— 
findung der Brillen veranlaßt wurde. Meuſel Leitf. 
U. 593. 

Nach der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften im 
Sccident ſchrieb der Sicilianer Maurolycus (geb. 
zu Meſſina 1494, geſt. 1575 als Lehrer der Mathe— 
matik zu Meſſina) über die Optik. Er fieng an, der 
Bau Des Auges zu unterfuchen, und daraus die Gefeke 
des Sehens zu entwideln, ‚indem en zeigte, daß Die 
 Trpftallene Feuchtigkeit im Auge die Stelle eines Lin— 
fenglafes vertritt, welche die Strahlen von den außern 
2. Gegenftänden zufammendrängt, fo daß jeder Strahlen: 

Fegel darauf einen Bereinigungspunft hat. Dadurd 
enftdedte er die Urfache, warum einige Menfchen Furzs 
ſichtig, andere weitfihtig find. In dem erjten Falle 
‚ vereinigen fich die Strahlen des Lichtkegels zu fruͤh, ehe 
fie die Netzhaut erreichen; in dem andern Kalle zu fpät,- 
fo daß der Vereinigungspunkt jenſeit der Netzhaut liegt, 
daher in beyden Faͤllen das Sehen undeutlich wird. 
Daher erklaͤrte er, wie Kurzſichtige ihrem Geſichtsfehler 
durch Hohlglaͤſer, aber Weitſichtige durch erhabene Glaͤ— 
fer begegnen koͤnnen, denn ein Hohlalas macht bie 

| Strah⸗ 
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Strahlen mehr auseinander fahrend, ehe ſie in's Auge 

kommen, daher fie ſich nicht fo bald wie ſonſt vereini— 
gen Fünnen, nachdem fie durch die Fiyfiallenen Feuch— 

tigfeiten gegangen find. Mit dem Converglafe. verhält 

ſich's umgekehrt. Er Löfete auch die Aufgabe des Axi— 

ftoteles auf, wie es komme, daß ein Sernenfltahl, 

der durch ein dreyeckiges oder vierediges Koch gebe, 

Dennoch ein rundes Bild an die Wand werfe, und 

warum bie Sonnenftrahlen, wenn ein Theil der Sonne 

verfinftert ift, ein Bild formiren, das mit dem lichten 

Theile der Sonne übereinfommt. Kepler hat eben 

Diefe Aufgabe auf eine andere Art gelöf. Gehler 

III. 385 fi Es ift wunderbar, fagt Priefiley in 

feine Gefhichte der DOptif p. 29. 34. 39-.,. daß 

der (Maurolycus), welcher den eigentlihen Zweck 

ber Erpfiallenen Feuchtigkeit entdedte, daß fie namlich, 

wie ein Linfenglas, die Lichtfirahlen in einen Punkt 

zufammenbringt, nicht noch einen Schritt weiter. gegan= 

gen ift und bemerkt hat, daß die Strahlenfegel von 

— jedem Punkt ‘des Gegenftandes auf der Neshaut ein 
wirkliches Bild davon malen müjfen. Kepler giebt 
erit die. eigentliche Urfahe an, warum ſolche, die in 
der Berne gut, aber in der Nahe undeutlich fehen, 
Eonvergläfer, und im umgekehrten Falle Eoncavgläfer 
haben müffen. Erſtere verändern den Weitfichtigen 
den Strahlenfegel von einem zu naben Punkte fo, al3 
gehörte er zu einem entfernten Punkt. Ohne das 
Convexglas würde der Strahlenfegel von einem zu na= 
ben Punkt erſt hinter der Netzhaut in eine Spitze zus. 
fammenlaufen,; die Strahlenkegel, von verfchiedenen 
Punkten befommen alfo eine gewilfe Breite auf der 
Netzhaut und vermifchen fich mit einander. Hingegen 
die, welche nur nahe Punkte deutlich fehen, verändern - 
durch ein Hohlglas den Strahlenfegel von einem entfern= 
ten Punkte fo, als Fame er nur von einem nahen ber. 
Ohne Glas würde bey dem erflern der Strahlenfegel 
| | von 
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von einem entfernten Punkte in dem Auge fchon vor 
der, Neshaut in eine Spise ſich endigen, und hernach 
fih wieder ausbreiten, daß er mit einiger Breite auf 
die Netzhaut fallt, und die Strahlenkegel verfihiedener 
Punkte fich mit einander vermifchen. Briefiley © et 
d. Optik, ©. 68. Um das Ende des 16. Jahrh gab 
zuerft Joh. Fleifcher auf die Strahlenbrechung Acht; 
das wahre Geſetz der Strahlenbrechung entdeckte, ob— 
gleich nicht vollkommen, Willebrord Snellius 
(+ 1626) zuerſt. Descartes machte es in feinen 
Schriften bekannt, mit etwas veraͤnderter Form des 
Ausdrucks, ohne den Erfinder zu nennen. Doch that 
er feldjt viel zur Aufklärung diefer und anderer opti— 
fcher Kehren. Seit ihm machte die Optif bis nach der 
Mitte des ı7ten Jahrhunderts Feine merflichen Fort: 
ſchritte. Dann aber machte fih Honoratus Fabri 
durch feine Optik verdient und Sac. Gregory (Prof. 
der Mathem. zu St. Andrews in Schottland, geb. 
1638, + 1675) nahm fih diefer Wiffenfchaft durch 
feine Optica promota (1663) mit Eifer und Einficht - 
an, und eröffnete ihr Durch manche neue Entdedungen 
eine neie Laufbahn. Der Sefuite Franz Mar. Gri— 
maldi (Drof. der Mathem. zu Bolognı, + 1663) 
machte fich nicht minder um die Dptif verdient. New: 
ton entdedte 1666 die wahre Theorie der Farben, wo— 
durch Die Optik eine ganz neue Geftalt befam. Olaus 
Römer (nach einem zehnzährigen Aufenthalt zu Pa— 
vis, Drof. der Math. zu Kopenhagen, geb. 1644, 
+ 1710) entdedte die Regeln der Fortpflanzung des 
Lichts, worauf hernach Iac, Bradley (Prof. zu 
Orford, geb. 1692, + 1762) feine Zheorie von der 
Abirrung des Lichts gründete. Meufel Ul. 1025 — 
1028. 
Wenn man in ein Dides Papier mit einer Nadel 
ein Loch flieht, dann hindurch fieht, und die Nadel 
dicht wor daſſelbe halt, fo ſtellt ſich die Nadel umge— 
kehrt 
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Echrt und ſtatk vergrößert vor. Diefes optifche Phaͤ— 

nomen beobachtete Stephan Gray, ein Engländer, 
‚der 1720 berühmt war, zuerſt. Nachr. v. ee 
matikern 1788. 1. bh. ©. 115. 

Einen neuen Theil der Optik, Die Photometrie, er⸗ 
Ju Foh. Heinrich Lambert, geboren zu Mühl: 
haufen im Sundgau 1728, + 1777. Ebendaf, ©. 173: 

Um einen Gegenftand in feiner betrachtlichfien fcheins 
baren Größe zu fehen, muß man gerade fp weit von 
ihm entfernt feyn, Daß der Gefichtswinfel des Auges 
mit einem Blick nicht mehr und nicht weniger als bie 
ganze Höhe des Gegenflandes von feinem Fuß bis zu 

feiner Spike umfihließet.  Diefe Bemerfung machte 
der Baron von Tott auf feiner Reife nach den egyp— 
tifohen Pyramiden. Lihbtenberg Magezin für das 

Meueſte aus der Phyſik und Naturgeſchichte. 
Gotha 1785. HM. 1.©t. ©.48. 

Um die Optik haben fih noch Berkley, Biſchof 
von Cloyne, Smith, durch feinen Lehrbegriff der 
Optik, und Dr. Joh. Prieftley, durch feine Ge— 
ſchichte der Optik 1772, verdient gemadt.. 
Die rothe Farbe, welche die fchwarzen Buchfiaben 

eines Buchs, dad man in einer gewifjfen Lage. in der 
Sonne ließt, anzunehmen ſcheinen, fohreibt Flau— 
gergues ber Wirkung der Sonnenfttahlen zu, welde 
Durch den obern Augenwimper fahren, und nach dem 
Hintergrunde des Auges gehen, den fie erleuchten. 
Die gefärbten concentrifchen Kreife, welche zuweilen 

die Flamme eines Lichts zu umgeben feheinen, erklärt 
er aus dem Durchgange des Lichts durch eine Feuchtig— 
keit, die zufälligerweife die Hornhaut bedeckt. Kerner 
hat. er einen fehr einfachen Verſuch angeführt, welcher 
die blaue Farbe der Schatten beym Auf= und Unter: 
gange der Sonne betrifft, und vermittelft deffen man 
ne am hellen Tage diefe Farbe, die Feine ander, 
als das Blau Des Himmels iſt, erhalten, kann. Manche 

— Pers 
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Perfonen Fonnen die grüne und blaue Farbe nicht ohne 
Schwierigkeit von einander unterfcheiden, welches $ haus 
gergues der gelben Farbe zufchveibt, welche die Kry— 
flallinfe- bey betagten Perſonen annimmt. ı Endlich zeigt 
‚er aus DVerfuchen, daß die heterogenen Strahlen um 
Defto mehr Gewalt haben, die durchfichtigen Mittel zu 
durchdringen, je weniger brechbar fie find. Voigts 
Magazin 1.308 45 St. 1799. ©. 66 — 68: Vergl. 
„Licht, Strahlenbrechung, Sehen nf. wi! 


Dptilogue, redender Eylinder, eine Mafhine, die Hr. 
Belprey in Paris erfunden und in einer befondern 
Schrift angekündigt bat, worin er die Schriftzeichen 
in einzelne Zheile zerlegt, welche befondere Elemen— 
tarfiguren bilden, die in einen ceylinderförmigen Raum 
zufammengefaßt find, und wovon hernach die einzelnen 
Buchſtaben felbjt bloſe Bruchſtuͤcke vorſtellen; dies iſt 
das Weſentliche von jenem redenden Cylinder. Hr. 
Belprey hat dieſe Maſchine noch verbeſſert, ſo daß 
man ſie gegenwaͤrtig unter die Meubles eines Zimmers 
aufnehmen kann, wo fie den Namen Télélogue dome- 
stique führt, und dazu beſtimmt ift, die entfernt von 
einander wohnenden Landbewohner mit einander in 
Communication zu bringen; wenn man fie namlid in 
die Fenfteröffnung fest, fo daB das, was fie vorſtellt, 
nittelft eines Fernrohrs von weitem her wahrgenom— 
men werden kann. Mird die Mafchine vergrößert gar 
in einem hohlen Zhurme aufgeflelit, der nach verfchies 
Denen Gegenden hin Deffnungen bat, fo Tann man 
Dublicatisnen an eine ganze große Berfamminfig erges 
ben laſſen. Diefelbe Mafchine im Kleinen Tann als 
Mittel dienen, wodurch fih Taubſtumme andern ver> 
ftandliih machen. Buſch?s Alm. Bd. VII 297. 

Optiſcher Kaſten wurde von dem florentinifchen Edel- 
mann Leo Baptiſta Alberti (+ 1472) erfunden. 
Muratori script. rer. ital. T. XXV. p. 695: 
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Opus Mallei, gehaͤmmerte Arbeit, gehoͤrt eigentlich 
zu den Arbeiten der Goldſchmidte, mit deren Inſtru— 
menten, naͤmlich den Punzen (ſpitziger Hammer) ſie 
gemacht wird. Nachher wurde dieſe Kunſt zu Abdruͤ— 
cken auf Papier geſchickt gemacht, daher man jetzt eine 
Art des Kupferſtechens darunter verſteht, wo man mit 
dem Punzen durch das mit Scheidewaſſer begoſſene 
Wachs Punkte ſtark oder leicht in die Kupferplatte ein: 
fehlagt, je nachdem es die Stärke des Schattens in 
ber Zeichnung erfordert. Dieſe gehämmerte Manier in 
Kupfer zu flehen erfand der Soldarbeiter Paul Flint 
‚oder Flyn zu Nünberg, welcher im Sahre 1592 
die erften Kupferfliche lieferte, Die mit dem. Punzen 
oder Spikhammer verfertiget waren. Kleine Chro— 
nit — 1790. ©. 75. Allgem. Kuͤnſtl. 
Fer. Zi Sup 1217712 78. 

Sn Sahr en lieferte Franz Xfpruf, ein nie: 
derlandifcher Künftler in Silber » und Soldarbeit, zu 
Augsburg 14 Blätter in gehämmerter Arbeit, welche 
Chriftum und die Apoftel vorftellen. In der Sufkheift 
an den Praͤlaten zum heil. Kreus in Augsburg erklärt 
Aſpruk diefe Art der Arbeit felbft für eine neue Er: 
findung. Don Stetten Kunflgefd. 1779. I. 
416. 417. 

Sobanneöd Lutma, der Sohn, verfertigte eben— 
falls vier Kupferſtiche mit dem Goldſchmidtspunzen; 
es waren die Bildniſſe des Poeten Vondel, des Hi— 
ſtorienſchreibers P. C. Hooft, das Bildniß feines Va: 
ters und fein eigenes Portrait, die er 1681 Opere 
mallei (fo lautet die Unferfchrift) verfertigte und im 
Druck herausgab. Allgem. Künftlerler Zuͤrich 
1763:-.:6,.:308- 22. Supn»l.:ı77r. ©: 126. Man 

hat deswegen, den Tutma falfhlih für den Erfinder 
ausgegeben, und diefe Arbeit Per mallei bes Lutz 
ma genannt. 


Man 
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Man hat fuͤr die Punzenarbeit ſelbſt folgende Epo— 
chen angegeben: I) von 1440 bis auf Hieronymus 
Fagivoli, der 1560 zu Bologna in der Punzenar— 
beit beruͤhmt war; 2) von 1560 bis auf den Paul 

Flynt 15925 3) von 1592 bis“ auf. den Aſpruck 
16015 4) ven 1601 bis auf den Lutma 168135 5) 
von Has Lutma Bis auf unfere Zeiten. 


Drangegelb aus rohem Spießglanz zu Dereifen, erfand 
der Prof. Lampadius. Buſch's? lm. XIV. 697. 


Oratorio, oder Cantata, oder Dialogo iſt ein mit 
Muſik aufgeführtes geiſtliches, aber durchaus lyriſches 
und kurzes Drama, zum g LSNOLSRNEN IS en Gebrauch 
bey hoben Feyertagen, Sm Grunde find bie Orato— 
‚rien ſehr alt, und, wenn man will, eine Art von 
Fortſetzung der Beil, Myſterien, welche zum Theil auch 
in den Kirchen geivielt, - und wenn gleich nüht ganze 
lich gefungen wurden, doch. mit Gefang verbimden was 
ren. Dieje Myſterien ſelbſt jchreiben fih von den Pils: 
grimen ber, welche fhon fehr frühzeitig nach dem ge— 
lobten Lande oder nah andern. heiligen Orten wall 
fahrteten. Sie verfertigten auf ihren Reiſen Geſaͤnge, 
worin das Leben und der Zoo Chrifti, das jüungfle Ges 
richt, Wunder und Fabeln der Heiligen abgehandelt 
wurden. Da fie haufenweife zogen, fo. führten fie 
nach und nach Schaufpiele mit Sefang auf. Das ges 
fiel nun den Peuten, wo fie durchzogen, zumal da fie 
nebft dem Pilgrimftabe noch Hüte und Mantel mit 
Muſcheln befegt und bunt bemalt trugen. Mo fie aus: 
ruhten, fangen fie diefe ihre Gefänge auf. den Stra— 
Ben und öffentlichen Plaͤtzen ab. Die fiommen Bürger 
in Paris legten im 14ten Sahrhundert zufammen und 
Fauften einen Platz, auf welchem. fierein Theater er: 
bauten, um geiftlihe Schaufpiele zum Vergnügen und 
zur Belebrung. des Volks an Fefttagen aufführen zu 
fönnen, und ſchon im ısten und ı6ten Sahrhundert 

war 
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war dieſer Geſchmack in ganz Europa verbreitet. 
Aber die Form, welche die Dratorien jebt haben, er: 
hielten fie zuerft in Italien; und die Einführung oder 
Erfindung derfelben wirb dem heil. Philipp von 
Neri, Stifter der Gongregation der Väter des Dtar 
torii i. J. 1540, zugeſchrieben. Erſt in der Mitte des 
17ten Jahrhunderts erhielten fie den Namen von Ora— 
 torien,  wahrfcheinliber Weife von ber Geſellſchaft, 
in welchen fie ihren. Urfprung nahmen; und in den 
Rimes des Francs. Balducei (+ 1648) finden fi 
die erſten mit diefem Namen. Arc. Spagna bradte 
am das Jahe 1656 eine Verfchievenheit in bie Form 
derfelden. Das erfte Oratorium in 3 Acten gab Mal: 
tefta Strinati (den 9 Sapdrianus) und dag 
erite in fünf Ucten, Giul, Gef. Grazzini (den 9, 
Georg.) Diet. Ant. Bernardont nannte die 
ſeinigen zuerft Poemetti dramatici. Beytr. zur Gefch, 
Der Oratorien in Italien fibe im Grescimbeni 
Astor. della volgar. Poesia, 8,1. 312. Xuögb. 1731. 

Sn Frankreich find erft in neuern Zeiten Oratorien 
im Concert fpirituel eingeführt worden, 5. 3. la sor- 
tie d’Esypte, in Muſik gefegt von Heinr Zof, 
Riegel; la prise de Jericho, von bemfelben in Mur 
fie ‚gefent, 

Sn England fchrieben Hope und Arbuthnoti. 
3.1720 ein: Stuͤck dieſer Art, Eſther, das von D. 
Pebuſch in Muſ it geſetzt, in der Capelle des Her— 
zogs von Chandos aufgefuͤhrt wurde. DD. Hum— 
phrey arbeitete es um, Haͤndel ſetzte es, und ließ 
es 1732 aufführen. Beytr. zur Geſchichte des Orato— 
riums in England finden ſich in D. Browns Be: 
trahtungen über Die Poefie und Mufik. 
ap 1769. 8. ©. 347: 

Sn —— ſchrieben Ramler, Niemeyer, 
— Schiebeler, Patzke u.a. m. Dre: 


torien. In Muſik wurden dergleichen geſetzt von 
Sreaum 





Oratorienoiden. Orcheſterinſtrument. 15? 


Graun, Rolle, Zelemann, Kunzen, Mozart 
u.a. Sulzer Ul. 610 — 614. 


Dratorienorden, ſ. Orden. 


Orbis ptetus (die gemalte Wert), ein fehr nuͤtzliches 
Buch, Kindern durch Huͤlfe der Bilder Kenntniſſe bey: 
zubringen, wurde von Johann Amos Comenius 
(geb. 1592, 7 167r), einem proteſtantiſchen Geift 
lichen, geſchrieben; es hat fich bey allen feinen Män: 
geln bis in die andere Hälfte des ıäten Jahrh. erhal 
ten, wo es Baſedow durch fein beſſeres Elementar— 
werk zu verdrängen ſuchte, und zum Theil auch wirk—⸗ 

lich verdrangte, Meuſel IH. Sn 


Orcheſter, mechaniſches, bat der Uhrmacher J. ©. 
Straßer in Detersburg, nebſt Seinem Sohne, beyde 
aus Baden bey Wien, erfunden und 130: bollendet, 
Eine von dieſem finnreichen Kuͤnſtler verfertigte große 
Spieluhr, die er an die Kaiferin Catharina U. für 
10000 Rubel verfaufte, ermunterte ihn, diefes in feiner 
Art einzige Kunſtwerk zu verfertigen. Es gehören dazu 
15 Walzen, von denen ı5 Stufe von, Mozart, 
Eberl und Haydn zu hören find. Der Organismus 
iſt fo gut eingerichtet, daß man glaube, eben jo viel 

Virtuoſen zu hören, welche durch — Abſto⸗ 

gen, Schwellen und Sterben der Töne und genzert 
Stellen, und durch die mannigfaltigen Abſtufungen vom 
Forte bis zum feifeften Piano, dieſen Stüden ihr eigent⸗ 
liches Leben zu geben wiſſen. Der Verkaufspreis die: 
Kunſtwerks iſt zecoo Rubel. Buſch's Alm. VI. 

459 — hei | 

Debeka niteument hat der Mechaniker Maͤtz in Wien 
—— oben ſtehen 4 wirkliche Trompeten, Floͤten— 
pfeifen, nebſt einem doppelten Blaſebalge, ein Trian— 
gel und Hammer; welche auf mretallene Saiten anſchla⸗ 
gen. Unten ſind ein Becken und eine große 
Trommel angebracht, worauf, außer dem gedaͤmpften 

Schalle 
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Schaͤlle der Trommel, hoch der Wirbel der Pauken 
durch befondere Schläge bewirkt wird. Das Ganze 
iſt obngefäbr Sg Schuh lang, gegen 5 breit und 10 
Schuh hoch. Zur Rechten ficht aber noch ein. einfa= 
ches hoͤlzernes Gerüfe, etwa 14 Schuh hoch, über 
welches ſich ein mit dem Saupteylinder in Verbindung 
ftehendes Gewicht allmahlig herabſenkt. Auf diefem 
Gplinder find, wie in denen der tragbaren mechani: 
ſchen Orgeln, kleine Stifte von Metal befeſtiget, welche 
die jedesmal anzugebende Note beſtimmen, indem ſie 
ein ſtaͤhlernes Stäbchen aufheben, welches bald mit 
dem Ariangel, bald mit den Flöten, bald mit den 
Pauken u. f. w. cörrefpondirt. . Iſt der Eylinder in 
Bewegung, fo fpielt das Stüd von ſelbſt, ohne daß 
man nötbig bat, die Maſchine aud nur mit dem Fin— 
ger zu berühren. Die Hauptſtimme haben gewöhnlich 
die Flöten. Das Staccato wird befonders gut ausge: 
druckt. Allg. mufif. Zeitung 1800. Nr. 23. 


Orcheſterſymphonie. Die große wahre Orcheſterſym⸗ 
phonie bat Joſeph Haydn zuerſt BT A. 
a. D. Nr. 10. ©. 152. 


Orcheſtrino, ein neues mufatess Snftrument, das 
‚der Nuſikmeiſter Poulleau in Moskwa erfunden hat. 
Es iſt mit Darmfaiten bezogen und giedt die fanfteften 
Töne der Geigen, des Bioloneeil u. ſ. w.; ja, man 
kann darauf auch Die Toͤne der Hoboe, der Viole 
d'Amour, und der Begleitung von. Orgel und Orche— 
ſter zu hoͤren neben. Es hat nur 3 Fuß 7 Zoll’ Länge, 
1 Fuß 10 Soll. Breite und 9 Zoll Höhe. Es läßt 

ſich aud auseinander nehmen und bequem. in einen dazu 
eingerichteten. Kaſten paden. A. a; D, 1803. Nr. 39. 

Orcheſtrion. Unter diefem Namen kennt man jest 
zwey verfihledene Arten mufikalifcher Inſtrumente, 
naͤmlich das vom Abt Vogler erfundene, und in Am—⸗ 
Here mit einem Koftenaufwand von 40000 Rthlr. 

DBanco, 
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Banco, verfertigte Orcheſtrion, und das vom Hrn. 
Thomas Anton Kunz in Prag erfundene Orche— 
ſtrion. Beyde Arten haben den Zweck mit einander 
gemein, alle Juſtrumente natuͤrlich nachahmen zu koͤn— 
nen; beyde ſind aber ihrer Groͤße und Struktur nach 
von einander verſchieden. Das Orcheſtrion des Abt 
Bogler beſteht aus einem großen Orgelwerke von vier 
Giavieren, jedes von 63 Taſten, nebft noch einem Ve: 
dal von 39 Zaften. Es thut: eine außerordentliche 
Wirkung, jo daß man alle befondere Infirumente eines 
volfommenen Orcheſters zuhören glaubt. Sein Ton 
wird auf eine neue Art, durch die Vermehrung oder 
Berminderung der Luft, modificirt. Das Piano und 
Erefcendo wird durch eine Einrichtung zumege gebracht, 
welche den Zon nicht blos fhwächer und ſtaͤrker, ſon— 
‚dern auch tiefer und höher zu machen fiheint. Das 
ganze Inftrument bildet einen Kegel, der 9 Fuß zur 
Seite hat. Das Driohefltion des Hrn. Kunz Dagegen 
nimmt einen viel Eleinern Raum ein, und iſt auch mit 
Saiten verfehen, woraus man die Verſchiedenheit beys 
ver Inſtrumente fattfam erkennen Eann. - Deshalb bes 
hauptete Hr. Kunz aub, daß er diefe Art von In— 
‚ frumenten zuerft erfunden habe. Schon im J. 1791 
hatte Hr. Kunz ein ſolches Inſtrument verfertigt, 
allein während der Sabre 1796 — 1798 entwarf er 
ein dem vorigen ahnliches, aber in Wirkung, Nettig: 
keit und Nichtigkeit weit vorzüglicheres Werk, und 
ließ es ducch die Gebrüder FJoh. und Thom Still, 
Inſtxumentenmacher zu Prag, verfertigen. Buſch's 
Alm. —2⏑ IV. 563— 567. 


Drhis, Um diefes fchöne Gewaͤchs in Gärten zu ver- 
— pflanzen, geht man am ſicherſten, wenn man die Pflan- 
‚zen in der ‚Blüthenzeit auszeichnet, und hernac im 
Herbſte mit einem großen Erdballen, ſowohl der Lange 
und Breite, als. der Tiefe nach aushebt und fie ohne 


große 
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große Erfchuͤtterung und Gewalithaͤtigkeit an die be— 
| meer Stellt in Garten verſeht. Wer nicht mit dies 
fer Vorſicht verführt, darf fih nicht wundern, wenn 
unter 100 Verſuchen Taum ro gelingen. Buſch's 

a. a. a XI. Be 
Ordalien. Die alten Deufhen fuͤhrten in ſtreitigen 
Sachen den Beweis durch Buͤrgen, welches bey der 
Eyruchten der Nation hinreichend war. Jeder ſetzte 
auf das Wort feines Freundes fo viel Vertrauen, daß 
er feinen Anſtand nahm, ſich fir die Wahrheit einer 
Sache zu — die dieſer behauptete, und Das 
‚Bort des ſich Verbuͤrgenden hatte vollen Glauben. Nach 
und nach —— aber dieſe edle Einfalt der Sit— 
ten, und es famen Faͤlle vor, wo beyde Partheyen, 
Kläger und Beklagter, fur die Kahrheit einer Behaupe 
tung Bürgen ſtellten. Nothwendig Fonnte nur auf 
semer Seite Die Mehrheit verbirgt werden, und de 
man aller Mittel beraubt war, die wahre Befchaffens 
heit der Sache hetauszubringen, fo Fam man auf die 
Togenannten Ordalien (von dem altdeutfchen Worte 
‚Drdeel) vder Urtheile Gottes. Die Deutfiben glaub— 
ten fi den Zorn ihrer Gottheiten zujuziehen, wenn 
. fie ihnen nicht Die Entdeckung der —— in ſolchen 
Faͤllen überließen, wo es den Menfchen unmöglich 
ſchien. Man konnke ih wicht überzeugen, daß Gott— 
beiten den Unſchuldigen würden Unrecht Teiden laffen 
amd glaͤubte feſt, daß fie durch ihre Einwirfung die 
Wahrbeit einer Sache auf irgend eine Weife offenba= 
zen wurden. Plirins gedenkt fchon der unter den 
Beutſchen gewöhnlichen Ordalien. Die Ordalien felbft 
beſtauden in gewiſſen koͤrperlichen Handlungen, die 
eigentlich ihrer Natur nach dem Menſchen ſchaͤdlich ſeyn 
mußten, vor denen man ber, wenn fie zur Begruͤn⸗ 
daung der Wahrheit angeſtellt wurden, Hanke die 
Macht der Goͤtter werbe entweder den eigentlichen, 


nt 


— 
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noch ungewiſſen Thaͤter oder uͤberhaupt die Wahrheit 
der Sache —— oder fuͤr den Unſchuldigen, durch 
eine Art von uͤbermenſchlichem Schutz, durch ein Wun— 
der, fie unſchaͤdlich machen. 

Wenn einigen aͤltern Nachrichten zu trauen iſt, ſo 
war bey den Celten und mehrern deutſchen Voͤlkern, 
die am Rhein wohnten, zuerſt diejenige Art von Or— 
dalien im Gebrauch, die man die Probe des kalten 
Waſſers nannte. Sie wurde beſonders bey neugebohr— 
nen Kindern angewandt. Das Kind wurde auf einem 
Schilde dem Rheinfluſſe Preis gegeben. Sank der 
Schild damit unter, ſo bewies dieſes den Ehebruch der 
Mutter; ſchwamm der Schild mit dem Kinde über dene 
Waſſer, fo hielt man das Kind für die Frucht reiner 
ehelicher Liebe. Franciscus Irenicus: Germaniae Exe- 
gescos Volumina AU. Argentor. 1518. Lib. L «7. 
fol. 9. Da ader bey biefer Probe, fo wenig wie bey 
der Probe des beißen Maffers, gar nichts auf Eürz 
perliche Kräfte und Gefchielichkeiten anfanm, und doch 
der Deutfche Waffen, Krieg und Streit für: feine ein= 
zige Beſtimmung anfah, fo hielt man dieſe Proben 
nicht. für ehren“oll, und fihrieb daher eine zweyte 
Hauptgattung ber Orbalien , Ne die ae 
fampfe vor. 

Während der zeichneten fich in 
Deutfchland die Franken aus, unter denen fih durch 
Chlodwig im sten Jahrhundert ein berühmtes Reich 
bildete. Einige Set fraͤnkiſchen Voͤlkerſchaften, befon= 
ders die Salier und Ripuarier, hatten ſchon gefchrie= 
bene Befeke, in denen man Spuren der Gottesurtheile 
findet, nämlich die Probe des fiedenden Waffers. 
Saliſche Gefege Zit.76. Als durch Chlodwig 
bey den Franken die. chriftliche Neligion angenommer 
wurde, trat an die Gtelle der vorhin erwähnten Buͤr⸗ 
‚gender Eyd, woben die Eydeshelfer, auffamen. Aber 
auch hier befürchtete man den Meineid, und um dieſen 
8. Handb.d. Erfind. zoter Thl. 8 zu 
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zu verhuͤten, hielten es die Prieſter nicht fuͤr Enteh— 
rung der Gottheit, die Wahrheit durch Ordalien zu er— 
forſchen. So kamen die Ordalien aus dem Heiden— 
thum in's Chriſtenthum, und nun wurde die Gegen: 
wart der Priefter bey jeder Art von Drdalien zu einem 
Haupterforberniffe gemacht, um bie religiöfen Ceremo— 
nien dabey zu begehen. Unter den Merovingifchen und. 
Garslingifhen Königen nahm das Anfehn der Ordalien 
zu. König Ludwig der Fromme verordnete, wenn 
einer des Meineyds befchulbigt würde, die Probe 
des Kreutzes, vorzüglich für die Schwachen und 
Meiböperfonen, die Feinen Zweykampf beftehen konn— 
ten. ©. die Eapitularien Ludwigs des From: 
men, in Mabillons italienifhem Mufäum. 
3,1 Th. 11. ©.49. Auch die Probe des wallens 
den Keffel$ war erlaubt, aber die des Falten 
Maffers verbot Ludwig. ©. das Gapitulare 
vom Sahr 829 beym Baluz, in feinen Gapi: 
tularien der frantifhen Könige ©. 668. 
Nr. XII. | | | 
Schon unter Ludwig dem Frommen ſchrieb 
Agobard folgende Schrift wider die Ordalien: Ago- 
bardus de divinis sententiis, cum brevissimis anno- 
tationibus contra damnabilem opinionem putantium, 
divini judicii veritatem isne vel aquis, vel conflictu 
“ armorum patefieri. Dem ohngeachtet blieben die Drs 
dalien in Anfehn. Noch im Sachfenfpiegel, (Saͤch— 
fifches Landrecht Bud I. Art. 39.) der wahr: 
ſcheinlich zu Anfange des 13ten Jahrhunderts gemacht 
wurde, wie auch im Schwabenſpiegel (Schwaͤbiſches 
Landrecht c. 160. 208. 374. 385.) kommen die 
Ordalien vor und werden als alte Gewohnbeiten beftäs 
tigt. Die gewöhnlichen Arten derfelben waren folgende. 
Die Probe des fiedenden Waffers, des wal: 
lenden Keffels oder der Kettelfang, befand 
= Be Daß Sanane einen Kiel Ring oder fonft 
— | etwas 
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etwas aus dem mit ſiedendem Waſſer angefuͤllten Keſ— 
ſel, der am Eingange der Kirchthuͤr befindlich war, her— 
ausholen mußte. Dieſe Probe iſt in den Capitularien 
Karls des Großen und Ludwigs des From— 
men vorgefihrieben, f. Baluz a. a. D. Bd. 1L 777. 
ferner fhwabifhes Kandredt, Hauptſt. 244. 
385. Die Kaiferin Rihardis, Karls des Diaz 
den Gemahlin, wählte diefe Wafferprobe, ferner Die 
Probe des wächfernen Hemdes, als Drdalie, da fie 
eines unfeufhen Umgangs mit Luitward, Bifchof 
von Vercelli, befchuldigt ward, — und blieb unverfehrt, 


Bey der Feuerprobe mußte man durch's Feuer 
oder über glühende Kohlen gehen. Kine Art davon 
war die Probe des wächfernen Hemdes, indem 
man, ehe man in's Feuer gieng, ein mit Wachs ges 
tränftes Hemde anziehen mußte. Der Unfchuldige 
durfte dadurch nicht verfehrt werden. Cine andere 
Gattung der Feuerprobe war die Probe der gliüs 
beenden Pflugfhaaren oder des glühenden 
Eiſens, da man entweder mit bloßen Füßen über 
glühendes Eifen hingehen oder es in die bloßen Hände 
nehmen mußte. Das glühende Eifen wurde vorher 


. "von den Prieflern geweiht, und nad einem befondern 


Formular eingefegnet. Vorgeſchrieben war der Ge 
brauch diefer Probe in den Gefegen der Ripuarier, 
Hauptſt. 31. Siehe Baluz ll. 34- Saͤchſiſches 
Landrecht, Buch J. Art. 39. Schwaͤbiſches 
Landrecht, Hauptſt. 160. 208. 385. Die Zahl 
der glühenden Pflugsfhaaren war 9 oder 12. Ritter 
“mußten die bloße Hand in einen eifernen glühenden 
Handſchuh fteden. Kunigunde, Kaifer Heinrichs 
- IM. Gemahlin, fol ihre Unfhuld damit erwiefen haben, 
daß fie mit bloßen Füßen. über 12 glühende, jebes 
Mal einen Schritt von einander entfernte Pflugſchaaren 
. gieng. Ueber die mancherley Betrügereyen bey biefer 
ta Probe 
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Hrobe ſiehe Beckmanns Behiräge z. Geſch. d. 
Erf, IVBd. 18 St. S.69 — 75. 


Bey der Kreutzprobe oder dem Kreußgurtheil 
mußten beyde Theile die Hände Freußweife in Die Höhe 


halten, und fo eine unbeflimmte Zeit, unter inmers 


währendem Meffelefen, ftehen, Derjenige, welcher fie 
zuerft finfen ließ, wurde für fehuldig gehalten. Eine 
andere Art der Sreubprobe war, daß man, mit in 
die Höhe gehobenen Handen, an einem Kreutze fleben 
mußte, und der, welcher fich gar nicht bewegte, trug 
den Sieg davon. Ein Beyfpiel, welches unter der 
Regierung Karls des Großen vorfiel, beſtaͤtigt die⸗ 
ſes. Zwiſchen den Buͤrgern und dem Biſchof fammt 
der uͤbrigen Geiſtlichkeit der Stadt Verona war wegen 
Wiederaufbauung der Stadtmauern ein heftiger Streit 


entſtanden. Endlich kam man uͤberein, daß Gott ent— 


ſcheiden ſollte. Man waͤhlte fuͤr jede Parthey einen 


jungen Geiſtlichen, welche in der Kirche waͤhrend der 


Meſſe am Kreube fianden, bis Der eine von ihnen halbs _ 
todt zur Erde fiel. Eine andere Art der Sireußprobe - 


war folgende: man machte zwen Würfel, deren einer 


mit einem Kreuße bezeichnet, der andere leer gelaffen 


wurde... Diefe legte man, in ein leinen Tuch gewidelt, 


auf den Altar, und nun mußte ein Priefler oder Knabe, 


"unter allerley Gebeten, diefelben herausziehen. Kam 


der mit dem Streuß bezeichnete zuerft heraus: fo war 
die Unfhuld des Beklagten erwiefen. f. Gefeße der 
Sriefen Tit. XIV. Die Kreutzprobe ift auch vorge- 
fchrieben in einem Gapitular Karls des Großen vom 


Jahr 779. Hauptſt. Lo, Baluz I 197. U. 1153. 


Der Ausfprud der Heiligen, Sortes sancto- 
rum. Man nahm bey fireitigen Fallen die Bibel oder 


"ein anderes Religionsbuch in Die Hand, und die erfte 
"Stelle, die man von ohngefaͤhr auffhlug, war die 
Norm, em welcher entfchieden wurde, fie mochte uͤbri⸗ 


gen? 
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gens paffen oder nicht, man erklaͤrte fie und wendete 
fie auf den vorliegenden Fal’an. 

‚Der geweibhte Biffen, Corsned. Corsned iſt 
ein angelfächfifhes Wort, von Cors, d. i. verflucht, 
und Sned, d. i. Schnitt oder Biſſen. Diefe Probe 
war bey den Angelfachfen gebraͤuchlich. Man nahm 
ein Stuͤck Brod, Kaͤſe oder fonft etwas Eßbares, wel— 
ches ein Priefter dem Beklagten unter alleriey Ver— 
fluhungs = und DVerwünfchungsformeln in der Mund 
ſteckte. Wurde e5 ihm fohwer, den Biffen zu verfihlus 
. den. oder konnte er ihn gar nicht hinunterbringen, fon= 
dern mußte ihn wieder herausnehmen, fo war er ſchul⸗ 

dig War der Menfh ſchuldig und verihfudte ihn 
gleichwohl ohne Mühe: fo glaubte man: feft, er müffe 
daran) fterben; dem Unſchuldigen hingegen ſchade er 
nichts. ſ. Geſetze des Königs Canut. RBB 
ſtuͤck VI. 

Bey der Abendmahls-Probe mußte der Beklagte 
das Abendmahl genießen, und man glaubte, er würde 
erkrankten oder fogleich ferben, wenn er ſchuldig wäre. 
Diefe Probe war: befonders bey der Geiftlichkeit: und 
in den Klöftern gewöhnlih, um fi dadurch von dem 
Verdacht eines Diebſtahls zur reinigen, wie Gratian 
berichtet. Decret, Gratiani Can. Il. quaest. 5. pag. 
33. Auch verlangte Pab Gregor VE vom Kaiſer 
Heinrich IV., daß er ſich durch die Abendmahlsprobe 
von den wider ihn vorgebrachten Beſchuldigungen reis 
nigen follte, welches Heinrich als einen Mißbrauch 
und. Aberglauben ausfhlug Lambert von —“ 
fenburg in ſ. Chron. zum Jahr 107 

Das Bahrrecht war ſchon im fruͤhern Mittelalter 
gebraͤuchlich, um dadurch den Thaͤter einer Mordthat 
zu entdecken oder Unſchuldige vom Verdachte zu be— 
freyen. Der entbloͤßte Koͤrper des Ermordeten wurde 
auf eine Bahre gelegt, und alle, die man im Ber: 
dachte hatte, mußten den Leichnam berühren. Derje⸗ 
/ | nige 


166 > Ordalien. 
nige wurde nun fuͤr den Moͤrder gehalten, bey deſſen 
Beruͤhrung der todte Koͤrper blutete, oder ſonſt eine 
Veraͤnderung zeigte, z. B. wenn ſich ein Theil des 
Koͤrpers bewegte oder wenn ihm Schaum vor den Mund 
trat. J. G. Rirchmayer de Gruentatione cadaverum. 
Karl der. Große, vorzüglih Frie drich IL, Lo— 
thar und andere Kaifer mehr, hatten fchon bald die 
Drdalien überhaupt, bald einzelne Arten derfelben ver: 
boten, fonnten fie aber doch nicht abſchaffen; auch den 
Paͤbſten Aleranderll. und Stephan V. (f. Corp. 
AJur. Can. Can, 7. caus. 2. quaest. 5. et Can. 20. 
caus. 2. quaest.'5.) und andern mehr gelang es nidt, 
:ob fie gleich die Ordalien verboten. AS aber das 
zömifche Recht in Deutfchland befannt wurde, führte 
man hie und da die Tortur ein, auf welche man durch 
dafjelbe gebracht wurde.- Doch wurde fie anfangs blos 
bey Knechten angewandt, aber bey den Freyen wurden 
die alten Ordalien beybehalten. Im ızten Sahrh. 
wurde aber die Zortur allgemeiner und dadurch die 
Drdalien allmäahlig ganz verdrangt, weil man deren. 
 Unzuverläffigkeit einfah. Doch wurde die Probe des 
kalten Waſſers noch in dem lehten Biertel des ı7ten 
Jahrhunderts, befonders in den Herenproceffenz ange 
wandt, daher fie auch dad Herenbad genannt wurde. 
Dieſe Probe befiand darin, daß man die beflagte Wer: 
ſon mit einem Strick um den Leib in einen Fluß warf; . 
fan fie unter, fo war fie unſchuldig, ſchwamm fie aber 
‚oben, fo war fie ſchuldig. Vorher wurde der Fluß 
mit Weihwaffer defprengt und eingefegnet. Ein For: 
mular dazu machte Pabft Eugen I. feldft auf Bitten 
Ludwigs des Frommen. Franciscus Juretus in 
notis ad epistol. Juonis p. 9ı. J. H. Böhmer Jus 
eccles. protest. Tom.V. Lib. V. Tit.35. 6. ı2. p. 601. 
Man wollte befonders in Weftphalen und Niederfacdhs 
fen dadurch erfahren, ob eine Perſon der Hexerey 
» fhuldig fey oder nicht. Sm Sabre 1636 verordnete 
der 
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der Magiftrat zu Osnabruͤck die Falte Wafferprobe wi: 
der die Heren. Die Geiftlichfeit, befonders die Pre: 
\ diger zu St. Marien in Dönabrüd, festen ſich dawi— 
der, erklärten das Hexenbad für einen fihändlichen 
Mißbrauch, und geriethen darüber mit dem Magiſtrat 
in Streit. Auch noch das Wägen der Deren fan im 
ızten Sahrh. auf, da man alle der Hererey beichuls 
digte Derfonen wog, und wenn fie fchuldig waren, 
hatten fie ein außerordentlich leichtes Gewicht. Chri— 
ffian Thomafius hat fich dieſen Verirrungen des 
menfchlichen Berftandes zuerft widerfeßt. ©. Chriſtian 
Thomaſius furze Lehrfäge von dem Lafer 
der Zauberey, aus dem Lateiniſchen in’s 
Deutfche überfeßt. 1703. 

Unter allen Ordalien bat fih das Bahrrecht am 
laͤngſten erhalten, welches auch noch durch Geſetze be— 
ſtaͤtigt wurde. ©. Heſſen-Darmſtaͤdt. Landes— 
ordnung vom Jahr 1639. Tit. 2. Ja, ſelbſt 
noch in der Mitte des 18ten Jahrh. iſt es hie und da 
gewöhnlich gewefen, aber nun fillfchweigend in allen 
" Gegenden Deutfchlands abgefchaflt worden. Eine Un: 
terart des Bahrrechts war das Leibzeichen der ge 
backnen Hand; die Hand des Ermordeten wurde 
gedörrt aufgehoben, um fie dem Verdächtigen auf einem 
Bogen weißen Papierd vorzulegen. Wenn nun bie 
Hand dabey blutete, fo hatte fie den Mörder gezeichnet. 
Reichs = Anzeiger 1796. Nr. 254. ©. 6323, Ber: 
gleiche hierüber: Taſchenbuch der deutfhen Bor: 
zeit auf Das Jahr 1794. von Frieder Ernft 
Karl Mereau Nürnberg u. Jena pag. 99 folg. 

Die ältefte Spur von Orbalien Überhaupt mag wohl. 
die feyn, welde ſich beym Sophocles findet. In 
dem Zrauerfpiel Antigone meldet ein abgeſchickter 
Wächter dem König Kreon, was wider feinen Be: 
fehl gefchehen fey,. wobey er zur Rechtfertigung ber 
Unfhuld derer, die auf dem Pollen geflanden hatten, 
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hinzufuͤgt (Vers 270), „auch find wir bereit, gluͤhen⸗ 
des Sifen in den Händen zu tragen, und auf Feier 
einherzufcpreiten, und eydlich bey den Göttern zu bes 
— daß wir weder ſelbſt es gethan, noch von 
Je nand gewußt haben, der die That beſchloſſen oder 
“ausgeführt habe, ' 

Im alten Stalien war um die Gegend des. Gebir- 
ges Sorafte eine Keligionsfeyerlichfeit uͤblich, wobey 
man durch angezuͤndetes Kienholz und auf brennenden 
Kohlen büpfte, indem man. fi) auf die Stärke des 
Glaubens verließ (freti pietate). Virgil. Aen. H. 
785 — 788; Eckhard erklärt :diefe Geremonie für 
eine Art von Reinigung, Magaz. f. Philologen, 
von Ruperti und Schlichtehorſt. 

In Hindoftan war die Feuerprobe auch fihon in fehr 
frühen Zeiten gewöhnlich, denn in allen Götterfebeln 
wird erzapit, das Seetah, die Gemahlin des Got⸗ 

‚te8 Ram, als jie in Verdacht des Ehebruchs gerathen 

war, ihre Unſchuld unwiderfprechlid darthat, indem fie 
über ein glühendes Eifen gieng, ohne verlegt zu wer— 
den, Siebe des Engländerd Forfter Reiſe 
von Bengalen nah England. Zürich 1796. 
Die namliche Feuerprobe findet man auch an dem ans 
dern Ende Aſiens unter den Kalmüden, welde ein 
Beil oder fonft ein Stud Eifen gluͤhend machen, wels 
‚ches der Beſchuldigte einige Klafter weit auf den Fin> 
gerſpitzen tragen muß. Verbrennt er. die Zinger nicht, 
eb wird es als Beweis der Unſchuld angefehen. ©. 

Austäheliger Auszug aus a, Reifen. 
1... ,0,. 200. 

Die bey den Deutfihen fonft in Herenproceffen übliche 
Mafferprobe, findet fih bey. den Negern in Guinea 
wieder. Mird in diefem Volke Semand eines Verbre— 
chens befchuldigt, welches man zu erweifen nicht im 
Stande ift, fo bringe men ihn an einen der koͤniglichen 
Bopnung nahegelegenen, Fluß, von dem man vorgiebt, 
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daß er die Schuldigen auf den Grund ziehe und er- 
fäufe, die Unfhuldigen aber unverfehrt herausgehen laſſe. 
Bosmann Reiſe nach Guinea. ©. 427. 

Die Siamer ſtecken, wenn ſie ihre Unſchuld bewei— 
fen wollen, ihre Hände in ſiedendes Oel. fr Jod. 
Schutens Beſchr. des Könige. Siam. p.293. 
Franz Maier Gefhichte der Drdalien, be— 
fonderS der gerihtliben Dweyfampfe im 
Deutſchland. 





Orden ſind Geſellſchaften, die ſich nach einerley Regeln 
oder Gefetzen richten. Man theilt fie in weltliche und 
geiſtliche Orden; von ‚dem Urfprunge der Tebtern ift 
fhon unter dem Worte Kloferleben gehandelt wor: 

‘den, bier fol nur die Zeit der Stiftung einiger derſel— 
ben angegeben und dann vorzüglich von Den weltli= 
chen — Eivil= und Militär = Verdienftorden gehandelt 
werden. | 

Der Augufiner- Orden foll vom Auguflinus, 
einem berühmten Kirchenlehrer, der zu Ende des 4ten 
und Anfange des zten Iahrhunderts blühete, geftiftet 
worden feyn. Ju feiner Sugend fhweifte Auguſtin 
aus, nachher aber wurde er von. der. Liebe zum geift- 
lichen Leben nach Africa getrieben, wo er Bifchof zu 
Hippo wurde. Converſ. er. Bd. S. 98. (Aus⸗ 
gabe 1796.) 

Der Benedictiner=- Drden wurde vom heil. 
Benedictus i. F. 424 gefliftet.. Kein Orden war 
jemals blühender. Außer dem XZitel eines Abts von 
Mont = Caffin nannte er ſich einen Vicekaiſer, Vices 
Fanzler des Reichs in Italien, Kanzler: des (Könige 
reich beyder Sicilien, Kanzler von Jeruſalem und 
‚bon Hungarn. Er befaß 300000 Xhaler. Einkünfte; 
. überdies zwey Fürftentbümer, zwey Herzogthuͤmer, 20 
Grafſchaften, 25 Städte, 1400 Sleden, 250 Schloͤſ⸗ 
fer, 23 Seehäfen, 33 Infeln, 300 Meyereyen, 200 
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Mühlen und 662 Kirchen. Genebrand erzählt, daß 
es einſt 37000 Abteyen, 15000 Priorate und 15000 
Nonnenklöfler diefes Drdens gegeben habe. Die Bes 

nedictiner tragen eine weite ſchwarze Kutte, mit gros 
Ben weiten Aermeln, nebft einer Kappe, die das Haupt 
bedeckt, oben zugefpist ift und auf dem Rüden hängt. 
A. a. D. ©. 142. 

Sm 10. Jahrh. fliftete Ddo den Drden der Clu— 
niacenferz; im eiliten Sabrhb. wurden der Camal— 
dulenfer-, Grandimontenfer,= Hofpitäler- 

und Cifterzienfer= Orden geftiftet. Der Iegtere 
erhielt feinen Namen von Ciſtrane oder Giftrey in Bur— 
gund, wo ihn der heil, Nobert i. 3. 1093 nad) der 

: Regel der Benedictiner fliftete. Seine Kleidung bes 
fteht in einer fhwarzen Kappe mit weißen Unterflei- 

dern. Aus ihm entfproffen viele andere Moͤnchs- und 
Kitterorden, und unter den eritern zeichnen fich beſon— 
ders die Bernhardiner aus, welchen Drden der heil. 
Bernhard ııız geſtiftet hat. X. a. D. ©.268. 269. 

‚Der GCarmeliter= Drden befteht aus Mönchen 
und Nonnen, welcde zwar den Propheten Elias für 
den Stifter ihres Ordens ausgeben, deffen wahrer Ur— 
ſprung aber auf dem Berge Garmel in Syrien zu fur 

“chen ift, wo der Orden im ı2. Sahrh. errichtet wurde, 

: eine eigne Regel von Serufalem aus erhielt, und von 
da fih nah Europa wandte. Diefe Mönde haben die 
Sranciscaner= Kleidung, und tragen überdies noch einen 

weißen Mantel und fhwarzen Hut. Eine neuere Secte 
: derfelben, die Carmeliters Barfüßer, welde zu 
den Bettelmöncden gehören, wurde im 16. Sahrh. in 
Spanien von der heil. Thereſia geftiftet. A. a. ©. 
S. 235. Im ı2. Sahrh. wurde auch noch der Prä- 
monftratenfer=,wie auch der Orden‘ von Fontes 
vraut duch Nobert von Arbriffels gefliftet. 
: Die vornehmflen Bettelmöndsorden find: der Domini: 
kanerorden, Den ber Spanier Dominifo von Guzmann 
RAY 
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i. 8. 1216, und der Franciscanerorden, ben der Ita: 
liener Franz von Aſſiſi i. S. 1223 fliftete. 

Sm 13. Sahrh. entjtanden die Orden der Eremi— 
ten und Serviten, und im 14. Jahrh. die Orden 
ber Sefuater, Hieronymiten, der Orden der heil. 
Brigitta und der Catharinenorden. 

Die Sapuciner, Mönche und Nonnen, gehören 
zu den Franciscanern, und wurden im 16. Jahrh. als 
ein eigner Orden gefliftet. Sie find Bettelmoͤnche, 
befolgen ftrenge Regeln, und haben ihren Namen von 
den langen Gapuzen, die fie auf dem Kopfe fragen; 
auch binden die Mönche einen härenen Gürtel um den 
Leid. — Sm ıdten Jahrhundert entitanden noch fol⸗ 
gende Orden: Theatiner, Barnabiten, Bar— 
füßer, Chariten oder fratres charitatis und die Je— 
fuiten, welche leßteren ein fpanifcher Edelmann, Igna— 
tius von Loyola, der ehedem im Siriege gedient 
hatte, allein auf ausdrüdlichen Befehl der Jungfrau 
Maria der Welrlichkeit entfagte, zuerft begründete und 
im Sahre 1540 vom Pabſt Paul II. beftätigen ließ. 
Seine Hauptabfiht war dabey auf die Erziehung der 
Sugend gerichtet. Zugleich follten die Mitglieder diefes 
Drdens dem Proteftantismus entgegen arbeiten und die 
Unfehlbarkeit des Pabſtes aus allen Kräften unterfiu- 
ben. Bey ihren Grundfaßen ward es den Sefuiten 
nicht ſchwer, die fchwärzeften Laſter zu vertheidigen, 
und jedes Mittel zur Erreichung ihres Zwecks unbe: 
denklih zu benutzen. Man überzeugte ſich dadurch, 
wie‘ gefährlich diefe Menfchen den Staaten wurden, 
und wie fie durch ihren Unterricht die Herzen ihrer 
Zöglinge vergifteten. Zuerſt vertrieb fie daher der be= 
rühmte Minifter Pombal 1759 aus den portugieſi— 
Shen‘ Staaten; der franzöfifhe Hof folgte 1764 dies 
fem Beyfpiele, fo wie auch der fpanifhe 1767 und 
mehrere italienifche Fürften. Pabſt Clemens XII. 
Fa fih zwar mächtig dagegen, aber ohne Erfolg; 

fein 
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fein — Pabſt Clemens XIV. bob endlich durch 
eine Bulle vom 21. Jul. 1773 den ‚Orden der Sefui: 
ten gaͤnzlich auf. Ueberall aus den catholifchen Staa- 
ten vertrieben, fanden fie nur in Preußen und Rußland 
Schus, wo man ihnen. das. Gefchaft der Erziehung 
ohne Bedenken übertrug... Sie hielten. fogar im J. 
1782 eine Öeneral = Congregetion daſelbſt und brach⸗ 
ten es bey der Kaiſerin Catharina U. fo weit, daß 
der Pabſt Pius VL auf ihr Anfuchen den — 
Generalvicar beſtaͤtigte, und den Orden für das ruf: 
ſiſche Reich in ſeiner ehemaligen Verfaſſung wieder 
herſtellte. Nach dem die Exiſtenz des Pabſtes in Ita— 
lien durch Napoleons Sturz und die Großmuth der 
Alliirten geſichert war, ſo ſtellte der Pabſt Pius VII. 
die Jeſuiten unbedingt wieder her, aber da ſie ihre 
Bekehrungsſucht nicht laſſen konnten, fo verbannte fie 
Alexander I aus den beyden Hauptſtaͤdten feines 
; Reis, und wies ihnen Mohilew zum Aufenthaltsorte 
an. Conv. Ler.-U.2h ©. 265 — 268. Leipzig 
bey Fr. Aug. Leupolp. 1796. | 

Der Draforienorden wurde im 16. Jahth. zu 
Florenz durch Philipp Neri geſtiftet. Die Zuſam— 
menkuͤnfte derſelben ſollten Unterfischungen über. geiftz 

Vihe Gegenftände zur. Abfiht. haben. - Den. Namen be: 
fam biefer Orden von dem Dralorium in der Kirche des 
heil. Hieronymus in. Rom, wo dieſer Orden an— 
faͤnglich ſeine Zuſammenkuͤnfte hielt. Im Jahre 1612 
gab Pabſt Paul V. dieſer Geſellſchaft gewiſſe Ordens⸗ 
regeln, und nun bildete ſich auch. nach ihrem Muſter 
eine aͤhnliche in. Frankreich. Kruͤnitz — 
CV. 208. 

Sm 17. Jahrh. fieng man in Frankreich und an ans 
dern Orten an, bie: Klöfter zu reformiren, daher. man 
von diejer Zeit an die Ordensleute ‚in reformirte und 
nicht reformirte eintheilte.. Unter den reformirten. iſt 


BR, Congregatio St. Mauri, welde 1620 ‚von Gregor 
ENTZRNE 
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XV. in Frankreich errichtet wurde, eine der wichtigften 
Anftalten. Indeſſen übertrieben einige diefe Verbeffes 
rungen, z. B. bie Nonnen im Port Royal und die 
Bernhardiner in dem Orden de la Trappe, welcher feis 
nen Urfprung durch Rancée (F 1700) im J. 1664 
erhielt, indem er ein Haus ber Gifferzienfer oder Bern: 
bardiner reformirte. Es entftanden im 17. Jahrh. 
auch noch einige andere Drden, 5. B. die Sacerdotes 
missionwn, Die Brüder und Schweftern der 
und chriftfihen Schulen oder die 
Piariſten; Die Nonnenorden Visitationes Mariae, bie 
usthithen, die Sefuiterinnen, SKrelußfräges 
rinnen uf. w | 
Die welt hen Drben haben gewöhnlih 3 Grade, 
die ſich durch "bie Größe des Dridenszeichens, oft auch 


durch Die arl Beren oder geringeren Einfünfte unterfcheiz 
den. Das‘ rhaupt eines Ordens tft der Groß— 


meiffer, nach diefem folgen die Commenthurbers 
ren, und mal) diefen die Ritter, Wenn fi die 
Mitglieder eines Ordens verfammeln, um über ihre Ans 
gelegenheiten zu beratbfehlagen, oder wenn ber Große 
meiſter einige Ritter zu Gonmenthurberren erhebt, oder 
neue Ritter aufnimmt, fo fagt man: es wird Kapiz 
tel gehalten. Den Uebergang von den geiftlichen 
zu den weltlichen Drden bildeten ver Sobanniters 
und der deutſche Drden, welche fi außer dem Ges 
luͤbde des Geborfams, der Keuſchheit und der Armuth 
auch zur Vertheidigung der Kirche gegen die Unglaͤu— 
bigen verpflichteten, - Die Sohanniter entflanden aus, 
den Mönchen eines Kloflers zu Serufalem, das von 
. einigen Kaufleuten aus Amalfi in Neapelim 11. Sahrh. 

Geftiftet, und Sohannes dem Läufer gewidmet 
worden war. Diefe Mönche führten davon den Namen 
Sohanniter oder auch Hofpitalbrüder, weil fie 
zugleich verpflichtet waren, Wallfahrende, SKranfe und 
Arme zu, verpflegen. Im 12, Jahrh. machte der Or— 
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densmeiſter Raymund du Dun dieſen geiſtlichen Or: 
den zu einem weltlichen oder Ritterorden , unter den 
oben angegebenen Sefegen, und theilte die Mitglieder 
in 3. Klaffen: in Ritter, (die die Waffen führen 
follten), Kapellane (Beiftlihbe), und Serventi 


d'Armi oder Waffenträger ( Berpfleger der Pilgrime). 


Zu Ende des ı2ten Sabrhunderts wurde diefer Orden 
aus Palaͤſtina durd die Tuͤrken vertrieben und eroberte 
Cypern, das er aber bald wieder verlor. Zu Anfange 
des 14. Jahrh. feste er ſich auf der Inſel Rhodus 
feſt, und davon nannten ſich deſſen Mitglieder Rho— 
diſerritter. Der türfifche Kaifer Solimann II. ver: 
trieb fie 1522 aud) von da, und nun irrten fie in 
verfchiedenen Landern umher, bis ihnen Karl V. bie 
Snfel Maltha, und die Fleinen Infeln Gozzo und Co— 
mino, unter der Bedingung, beftändig gegen die Uns 
gläubigen und Seeraͤuber Krieg zu führen, ſchenkte. 


Im Jahr 1760 rettete fie nur franzöfifche Vermitte— 
‚ lung vom gänzlichen Untergange durch die Zürfen. Bon 
der Infel Meltha nahmen fie nun den Namen Mal: 


theier Ritter an. Sie haben fih über ganz Eu: 
ropa ausgebreitet und bejaßen ehemals große Reich: 
thuͤmer, die fie aber jest größtentheil& verloren haben. 
Sm Sahr 1798 eroberte Bonaparte auf feiner Reife 
nach Egypten Maltha, das aber 1800 wieder an die 
Engländer übergieng, welche es jest noch befißen. Die 


Johanniter beobachten die Regel der Augufliner, die 


Proteſtanten find jedoch nicht ſchuldig, ehelos zu Leben. 
Ihre Kleidung beſteht während des Kriegs in einem 
langen fhwerzen Mantel; auf der linken Bruft hängt 
ein achtediges weißes Kreuß, und mitten auf derfelben 
ein goldenes; im Kriege trugen fie einen rothen Güre 
tel und ein filbernes Kreutz. Converſ. ker. 2. hl, 
©. 270 — 272. Der deutfhe Orden entſtand 
1190 in Palaftina während der Kreußzüge, und weil 
nur Deutihe von gutem Adel darin aufgenommen 
were 
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werden konnten, fo nannten ſich die Mitglieder deſſel— 
ben deutfhe Herren oder Kreutzherren. Der 
urfprüngliche Zweck defjelben war ebenfalls, die chrift: 
liche Religion gegen die Unglaubigen zu vertheidigen, 
und die Kranken im heiligen Lande zu verpflegen. An 
fangs wohnte der Hochmeifter zu Serufalen, als die: 
feö verloren gieng, zu QVenedia,. Um das Jahr 1229 
wurden die deutfihen Nitter von den Pohlen gegen 
die Preußen zur Huͤlfe gerufen, die auch nach ‚einem 
drey und funfzigjährigen Kriege die Oberherrfchaft des 
Ordens anerkennen und die chriftlihe Religion anneh— 
men mußten. Der Hochmeifter verlegte run feinen 
Sis nah Marienburg in Preußen, allein da die Herr— 
ſchaft des Ordens fehr drüdend war, fo ergab fih Vor: 
derpreußen fhon im ızten Jahrh. an Pohlen, und 
auch für Hinterpreußen mußte er die pohlnifihe Lehns⸗ 
herrſchaft anerkennen. Als er ſich dieſer zu entziehen 
ſuchte, ſo gerieth er mit Pohlen in einen Krieg, der 
ſich damit endigte, daß er auch Hinterpreußen verlor, 
welches 1525 dem damaligen Hochmeiſter, Markgraf 
Albrecht von Brandenburg, als ein erbliches 
Herzogthum ertheilt wurde. Zuletzt hatte der Hoch— 
und Deutſchmeiſter ſeinen Sitz zu Mergentheim in 
Franken, und war ein geiſtlicher Fuͤrſt; die Ritter aber 
konnten ſowohl evangeliſch als katholiſch ſeyn. U a. O. 
1. Thl. ©. 343. Die Tempelherren entſtanden 
ebenfalls waͤhrend der Kreutzzuͤge und wurden im 14. 
Jahrh. von Philipp dem Schönen unter mancher— 
ley Entfchuldigungen ausgerottet; die eigentliche Ur: 
fache aber war, daß man gern ihre großen Güter ha: 
ben wollte. 

‚Die Aufnahme in eine ſolche Gefelfchaft war ein 
Zeichen der Achtung und ein Lohn für Verdienftez und 
fie wurden, felbjt da jene alte Ritterſchaft ſchon erlos 
ſchen war, dennoch immer von den Regenten beybes 
halten, auch noch neue Orden gefliftet, um dadurch 
- 
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zw ehren und u lohnen. Es giebt ‚Daher. deren auch 
fehr viele, und jeder europdi] ſche monarchiſche Staat 
hat einen oder mehrere, 

.... In Spanien wurde ſchon 1120 der Orden — it 
ter von Ylcomtara gefliftetz die Ritter von Ca— 
latrava befteben ſeit 11585 Die Ritter. des.heil. 
Sacobs feit 1661... Der Didben der unbefledten 
Empfaͤngniß Maria ift vom K. Rear! IL ‚gefliftet, 

0. Portugal hat zwey Nitterorden: die, Ritter von 
Avis deren Stifter 8. AlpbonfusL 1141 war; 

‚und die Hitter Chrifti, welche der 8, Diony— 
fius ang eordnet hat. 

‚Der en oder das blaue Banb 
in Daͤnemark ruͤhrt wahrfcheinlih noch aus dem 12. 
Jahrhundert von Ranut VL ber. Der Danebroghss 
ordem oder das weiße Band wurde von Waldemar 
I. oder dem. Sieger. geftiftet, und vom K. Chrifian 
V. am 12. Dt. 1671 erneuert. Der Orden de union 
parfaite iſt von des K. Chriftian VE Gemahlin, Spa 
pbie Magdalene, am zten Aug. 1732  gejtiftet 
worden, und der daͤniſche Hausorden von eri— 
ſtian VII. am 21.Oct. 1774. 

Der Pohlniſche weiße Adlerorden wurde 
1325 von Bladislaus VI. gefliftet,, und vom 8. 
Auanftlll 2705 erneuert... Der. St. Deineich3= 
orden rührt von Auguſt U., König von Vohlen und 
Churf. zu Sachſen, 1736, ber. Der Ritterorden des 

heil. Stanidlaus if vom 8. Staniälaus Au— 
.guftns-am Sin May 1765 Hefliftet worden, | - 
Ger Grosbritanniſche Orden vom Hoſenbande 
oder des heil, a wurde vom 8. Eduard 
„dl im J. 13505. ber Orden vom Baade von 
Heinrich IV. 1399 ‚geftiftet und von Georg. 1725 
„erneuert: . Der Orden „von der Diftel, oder des 
heil, Andreas wurde 1488 vom 8. Jacob IV. ges 


| fliftet und 1703 von der Sonia Anna erneuert. 
| Koͤ⸗ 
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König.Georg I. fliftete 1783 noch einen neuen 
Drden für Srlander unter dem Namen eines Ritter— 
ordens von Öt. Patrik. 

Amadeus VI., Graf van Savoyen, fiftete 1355. 
den Nitterorden della Annonciata oder der Verkuͤndi— 
gung Maria. Der Orden des heil, Mauritius 
ffammt von Amadeus VIIL, erſtem Herzoge in: Sa— 
voyen her; mit diefem Drden vereinigte Pabſt Gre— 
gorius XII. 1572 den Orden des heil, Lazarus. 
Der erite Nitterorden, der in Deutfchland von einem 
deutfchen Fürften errichtet wurde, war der Orden der 
Surfpanger, den Kaifer Karl IV., zu Ehren der 
Sungfrau Maria, 1355 fiftete. Kleine Chronik 
Nüurnbergs. 1790. ©, 19, 2 

Den Drden des goldnen Bliefes fliftete 
Philipp der Gutige, Herzog von Burgund, am 
10. Januar 1429, am Tage feiner Vermaͤhlung mit 
der Fonigl. Portugieſ. Prinzeſſin Jſabella, zu Bruͤgge 
in Flandern. 

Den St. Hubertusorden ſtiftete Herzog Ger— 
hard von Juͤlich 1444, weil er in dieſem Jahre 
am Tage des heil. Hubertus einen Sieg über Arz 
nold von Egmont erfohten hatte. Im Sabre 
-- 1709 wurde diefer Orden vom Churfürften von der 
Pfalz, Sohann Wilhelm, erneuert.  Kaifer Fries 
drich U. fliftete 1470 den Orden des heil. Grego— 
rius; der damalige Churfürft von Bayern und nach: 
herige Kaifer Karl VII. erneuerte ihn am 24ften 
» April: 1723, und 1778 bejlätigfe ihn der damals res 
gierende Ehurfurft von Pfalzbayern. Der Churpfalzifche 
Löwenorden wurde am erſten Sanuar 1768 geſtiftet. 
Den Drden des heil, Michaels fliftete Lud— 

wig Xl., König von Franfreih, 1469, und Lud— 
wigXlV. erneuerte ihn 1665. Den Orden vom 
heil. Geifte fliftete Heinrich EL am erſten Pfingfi- 
tage, weil dieſer Tag ſehr merkwuͤrdig für ihn war. 
8 ia d. BEER aor Th. M Am 
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Am erften Pfingfktage 1551 wurde er geboren, N 573 
zum Könige von Pohlen gewählt, und 1573 wurde er 


auch König von Franfreih. Den Ludwigsorden 


flıftete 1695 Ludwig XIV.,-den Orden pour le me- 
rite militaire 2udwig XV. ben 22. Sun. 1759. 

Der Seraphinenorden in Schweden, oder Das 
blaue Band, wurde von Magnus Shmed ge 
fliftet, und vom König Friedrich I. 1748 erneuerf. 
Den Schwerdtorden, oder daS gelbe Band, 
hat Guftav Adolph 1523 errichtet, und Friedrich 
1.1748 erneuert. Der Nordflernorden oder das 
ſchwarze Band ift vom König Friedrich I. 1748, 
und der Waſa-Orden von Guflao Il am 29. 


"May 1772 geftiftet worden. 


Cosmus der Große, Herzog zu Florenz, ſtif⸗— 


tete 1554 dem Pabft Stephan zu Ehren den Rit— 


terorden des heil. Stephanus, welden Pabft 


Pius XIV. 1561 beftätigte. 


Der Orden der Kreußträgerinnen oder Stern 


kreutzordensfrauen if zuerft von Kaiſers Ferdi— 


nand IM. Gemahlin, Eleonore, 1668 geftiftet, und. 


1688 von des Kaifers Leopold Il. Gemahlin, Eleos 
nore Magdalene, erneuert worden. 


Der Orden des heil. Andreas, als Schugpas 
tron von Rußland, oder das blaue Band, wurde von 
Peter dem Großen 1698 geftiftet. Im Iahre 
1714 fliftete derfelbe zu Ehren feiner Gemahlin Ca— 


 tharina den St. Sathbarinenorden. Peter der 
Große befhloß auch noch einen Orden zu fliften, den 
Alexander Nemwsfy=- Drden oder das blaue 


Band, aber Catharina l. theilte ihn 1725 zum 


erſten Malaus, Den St. Annenorden ftiftete Her» 


zog Karl Friedrich von Holftein= Gottorp 
1736. Den St. Wladimirorden — die Kai⸗ 
ſerin ae 11. 1780 


Der 
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Graf von Thun, ſtiftete 1701 den heil. Ruper— 
tusorden, dem erſten Biſchof von Sotzhurg Ru— 
pertus, zu Ehren. | 

Sm Königreich Preußen beftehen 55 Orden: 
der ſchwarze Adlerorden, geſtiftet vom erſten 
Könige Friedrich I, am Tage vor feiner Krönung, 
den 18. Januar 17015 der Militärorden pour le m£- 
rite, geftiftet von Sriedrih dem Großen 1740; 
der Drden des heil. Stephanus von Fried— 
sih dem Großen 1754, dem Domcapitel zu Hal: 
berfiadt verliehen; der Orden des heil. Johannes, 
von Friedrich dem Großen 1756 dem Domcapis 
tel zu Gamin ertheilt; der rotbe Adlerorden, von 
8. Friedrich Wilhelm U. ‚1792 geftiftet; den 
Preußiſchen Johannmiterorden ſtiftete K. Fried⸗ 


rich Wilhelm IM. am 23. Jan. 181713 der Or: 


den des eifernen Kreußes, in zwey Klaflen, 
‚nebft einem Großfreuge, wurde von Friedrih Wil— 
helm Il. am 10. Marz; 1813 -geftiftet, und follte 
blos in diefem großen Befreyungsfriege vom franzoͤ— 
ſiſchen Joche ertheilt werden. Den Louiſenor— 
den ſtiftete Friedrich Wilhelm I. am 14ten Aus 
guft 1814 feiner verfiorbenen Gemahlin zu Ehren. 

Der Wuͤrtembergiſche Jagdorden wurde 1702 
geſtiftet, und 1717 erneuert; den St. Karlsorden 
ſtiftete Herzog Karl Eugenius von Wuͤrtemberg 1759. 
Der Drden de la sincérité oder rothe Adleror⸗ 


ben wurde 1705 vom Markgraf Chriſtian Ernft 


von Brandenburg - Bayreuth geftiftet. | 

Den Orden de la fidelitE hat Margraf Karl zu 
Baden: Durlach 1716 geftiftet.. 

Der weiße Falkenorden ift vom Herzog Ernft 
Auguft von Sahfen- Weimar am 2ten Auguft 1732 
geitiftet and vom erſten Großherzöge zu Sachſen- Wei— 
di Karl Auguft L, erneuert worden. 

M 2 Den 
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Den Nenpolitanifchen KRitterorden nes; heit, 
Januarius, Schuspatron von Neapel, hat Karl, 
Koͤnig beyder Sicilien, 1738 geftiftet. 

Der Elifabeth Therefienorden wurde 1750 
von der verwittweten Kaiferin Elifabeth geftiftet, 
und von der regierenden Kaiferin Marta Therefia 
am ıgten Nov. 1771 erweitert. Der militätifce 
‚Maria Eherefiaorden wurde 1758 geftiftet; der 

heil. Stephanusorden wurde 1764 von. ber 
. Kaiferin Maria Eherefia errichtet. 
am St. Elifabethenorden wurde den 19ten 
Nov. 1766 von der Churfürftin von der Pfalz, Ma: 
ria Elifabeth, für fiftsfähige ablihe Damen 
> geiftel, . , 
Der Chur ſaͤchfiſche Militaͤrorden St. Heinrichs iſt 
1768 von dem damaligen Adminiſtrator von Sachſen, 
Prinz Xaver, errichtet worden. 

Der Hefiencaffelfihe Orden pour la vertu militaire 
ift am 5. März 1769, und der Orden vom gold> 
nen Löwen am 14. Aug. 1770 gefliftet worden. 

Oft verfieht man unter Orden auch nur das Chrens 
zeichen, welches die Mitglieder tragen. Schon in den 

älteften Zeiten trugen Perfonen von hohem Stande ges 
wiſſe Ehrenzeichen und beſchenkten auch Geringere da— 
mit, die ſich durch Verdienſte ausgezeichnet hatten, 
Die älteften Ehrenzeichen diefer Art waren goldne und 
filberne Halsfetten, die nur Könige trugen, und aud) 
diejenigen, die ihnen große Dienfte geleiftet hatten, 
bamit befchenften. So hieng Pharao dem Joſeph 
eine güldene Kette um den Hals, 1. Mof. 41, 425 
und Belfazer befahl, dem Daniel güldene Ketten 
um den Hald zu geben; Dan. 5, 29. Aehnliche 
Beyſpiele finden ſich auch in ſpaͤtern Zeiten, | 


Srdination der Kitchenlehrer. Im dritten Jahrhundert 
war es bereits uͤblich, daß die von den Biſchoͤfen, 
| Aelte⸗ 
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Aelteſten und dem Volk erwählten neuen SKirchenvor: 
ſteher, Aelteften und Diaconen durch Auflegung der 
Hände ordinift wurden. Seilers Tabellen über 
die Kirchengeſchichte, ztes Jahrhundert. 
(Auflegung der Haͤnde war ſchon zu der Apoſtel Zeiten 
uͤblich; dort geſchah fie zur Mittheilung der außeror— 
dentlichen Gaben des heiligen Geiſtes; jetzt iſt die Or— 
dination eine Bitte um Segen fuͤr den neuen Lehrer.) 

Ordonanzcompagnien errichtete Karl VI., König von 
Frankreich; ſie waren dem Fußvolk der Städte und 
den adelichen Banden der Vafallen entgegengefegt; fein 
Sohn, Karl VIL, vermehrte 1445 die Zahl diefer 

 Compagnies d’ ae bis auf IE, und fie wurs 
den num bie erften flehenden Zruppen, Die außer der 
Leibwahe auch in SKriegszeiten befoldet wurden. 
Hoyer. 85. 86. Schon im Jahr 1660 murden 
fie aber bey den Franzofen wieder abgeſchafft. Hoyer 
H, "108: 

Orery, Planetenmafhine. Peter —— hatte 1540 
in feinem Opus Caesareum die Bahnen der Planeten 
durch bewegliche Kreife von Pappe dargeftellt. Diefe 
mechanifche Abbildung des Planetenfpftems gab dem 
Landgrafen von Heffen, Wilhelm IV., (geb. zu Cafs 
ſel 1532) Veranlaſſung, das ganze Weltſyſtem durch 
eine kuͤnſtliche Vereinigung mehrerer Kreiſe, und deſſen 

Bewegung durch ein ſinnreich angebrachtes Raͤderwerk 
darzuſtellen. Dies war vielleicht der erſte bekannte 
Verſuch zu einem vollſtaͤndigen Orery. Aus dieſer kuͤnſt— 

lichen Sphäre konnten Ephemeriden ohne alle kuͤnſtliche 
Rechnung hergeleitet werden. N Gorrefp. 
7805. , Sept. ©, 274. 275, 

Drganschordium oder Tortepiano - organise erfand ber 
Abt Vogler, und fein Snfteumentenmacher, Herr Rad: 
wiß, verferfigte es. Es beſtand aus einem Fortepiano, 
drey und einem halben Orgelvegifter,. mehreren Modi: 
‚Üeationen u, ſ. w., und überftimmte vermittelft feines 

aͤußern 


—⸗ 
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aͤußern Druck- und Schoͤpf-Balgs bey der großen 
Seraphiner Muſik 120 muſicirende Perſonen. Allgem. 
muſikaliſche Zeit. 1801. Nr. zZ. 

Orgel hat ihren Namen von dem griechiſchen Worte Or⸗ 
ganon (coyavov). Ob nun gleich das Wort Organon 
bey den alten Griechen haͤufig vorkommt: ſo wuͤrde 
man ſich doch ſehr irren, wenn man daraus ſchließen 
wollte, daß die jetzigen Orgeln den. alten Griechen bes 
kannt gewefen wären, denn Organon hieß bey ben 
Griechen überhaupt ein Werkzeug, und Dann war es 
auch der allgemeine Name muſikaliſcher Inftrumente. 

Man hat fchon das Inſtrument Uggabh, weldes 
Subal 1 Mof. 4, 21. Hiob 30, 31. erfand, und 
deſſen im Mofe und Hiob gedacht wird, für eine 

Orgel halten, oder es durch eine Orgelpfeife überfegen 
wollen, Hübners Nat. er. 1746. p. 14745 aber 
bie meiften neuern Ausleger überfehen es durh Harfe. 

Die neuern Suden geben auch vor, Salomo habe 
fhon im Tempel zu Serufalem eine Orgel aus eigner 
Erfindung. bauen laſſen, welihe die unfrigen weit über: 
troffen habe. Dies ift aber’ eine Sage, bie durch 
nichts erwiefen werden kann. Univerf. ter. XXV. 

p- 1872. | 

Anfangs behalf man fi) lange Zeit mit ſchlechten 
Blasinftrumenten, die von den alten Schriftftellern im 
uneigentlichen Sinne Orgeln oder Organa genannt 
werden, (Sournal von und für Deutfhlanb 
1788: 5. St. ©. 490,), und in folden Pfeifenwers 

ken der Alten fucht man den Urfprung der Orgeln. 

' Die Hebräer hatten ein Pfeifenwerf, welches Maſch— 
rokita hieß, und zur Erfindung der Orgeln Gelegen= 
heit gegeben haben Fan. Es befland. aus mehreren 
immer fleineren Pfeifen, die auf einem fehmalen mit 
Leder en Kaften (einer Art von Windlade ) 
ftenden. Der Ton der Pfeifen wurde aber nicht durd) 
— ſondern Blaſen mit a Munde hervor⸗ 

gebracht. 
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‚gebracht. Es war im Grunde die. etwas veränderte 
- fiebenröhrige Flöte des Pans. Forfel I. 137. Nod 
größere Aehnlichkeit mit der Drgel hatte das Pfeifen- 
werf, welches die Hebraͤr Magrepha nannten. 
Rircheri Musurgia. I. 54. Es war ein Kaften mit 
zehn Köchern, worin eben fo viel Pfeifen ‚fanden, wo- 
von. jede wieder zehn Löcher hafte, und jedes Loch gab 
. einen befondern Zon an. Der Kaften war alfo eine 
. Art von Windlade, die auch nach der Befchreibung der 
Talmudiſten zwey Blafebälge hatte. De instr. Magre- 
pha ap. Ugolinum. Vol. XXXU. p. ıı2ı. Pfeif— 
‚fer hielt die Magrepha für. eine Paude. 

Den Griehen war eine Art der Orgeln bekannt, : 
namlih die Wafferorgeln, bie meiftens mit einen 
Luftdruckwerk verfehen waren. Ihre Erfindung wird 
vom Martianus Capella Lib. IX. der Euterpe, 
aber vom TZertullian dem Archimedes, J. J. Hoff- 
manni Lex. univ. Continuat. Basil. 1685. T. I. p. 
38 und vom Plinius, Vitruvius und Athes 
5 naus IV. cap. 24. dem Ctefibiys von Werandrien 

zugefchrieben, der 120 Jahre vor Chriſti Geburt lebte. 
Vitruvy. Architect. Lib. IX. c. 9. Plin. Nat. Hist. 
- Lib: VII. cap. 37. Nah dem Athenaͤus hatte er 
‚aber diefe Kunft von dem Alcides gelernt. Zur Zeit 
des Cteſibius foll fchon eine Windorgel vorhanden 
geweſen feyn, an welder Gtefibius den Gebraud 
des Waſſers anbrachte, und die Wafferorgel erfand, 
wobey das Waſſer dem zu ftarfen Winde zum Gegen> 
gewichte diente. Bey. den Griechen fuhhen einige den 
Urſprung der Orgeln in der fiebenröhrigen Pfeife des 
Pans, andere in den Sadpfeifen, welche auch den 
Hebrsern und Ghinefern befannt waren. Man. hatte 
dergleichen, wo in dem Sade viele Röhren flafen, 
„und man vermutbet, Stefibius habe den mit Luft 
angefuͤllten Schlaub abgefchafft, feitere Luftbehältniffe 
‚angebracht, der Luft durch den Gegendrud des Waſſers 

‚Ziel 
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Ziel geſetzt, und ſo ſey die Waſſerorgel entſtanden 
(Vergleiche Waſſerorgel in dieſem Handb.), die 
hernach zur Erfindung unſerer vollkommneren Windor— 
geln Gelegenheit gegeben habe. Forkel l. 417. Bey 
diefen Orgeln wurden die Blafebälge nicht, wie jeßt, 
getreten oder gezogen, fondern durch gewiſſe Waſſer— 
Yeitungen getrieben. Die Wafferorgel, die Etefibius 
erfand, oder wahrfcheinlicher,  verbefferte, hatte ein 
Kegifter, und wurde mit der Glaviatur gefpielt. Shre 
Beſchreibung findet man beym Salmaſius ad Soli- 
num p. 637. 

Sueton, der um das Sahr 98 nah Chrifti Geb. 
lebte, nennt die Wafferorgeln noch eine neue und uns 
befannte Sache. Sueton. in Nerone c. 41. 

Man bat eine Befchreibung einer Wafferorgel vom 
‚Kalfer Sulian (Anthologia graeca I. cap. 64.), 
worin der Pfeifen, der ledernen Blafebälge und des 

- Clasiers ziemlich deutlich gedacht wird. 

"Aus dem allen erhellet, daß die Wafferorgeln mit 
unfern jegigen Orgeln wohl einige Xebnlichfeit hatten, 
‘weil man Pfeifen daran fand, die einen Ton gaben, 

auch Negifter und eine Glaviatur, weil man ferner 
auch den Wind dabey brauchte, und fowohl Hände als 
auch Fuͤße anwenden mußte, wenn man bie Pfeifen 
zum. Klange bringen wollte; aber alles beruhete auf 
ganz andern Gründen, und ihre ganze Bauart war 
verfchieden. Die Orgeln der Alten waren noch trags 
bar, daher man fie zuweilen zum Vergnügen des Pub— 
likums auf's Theater zu tragen pflegte; man kann fie 
mit den Pofitiven vergleichen, die ein Paar Manner 
hintragen können, wohin fie wollen. So waren auch 
die befchaffen, deren man fih am Hofe zu Byzanz bey 
feyerlichen Gelegenheiten bediente, wo man goldene 
und ſi berne Orgeln hatte. Jetzt find die Waſſerorgeln 
fo fehr in Bergeffenbeit gefommen, dag man nicht eins 
mal mehr völlig ihre Einrichtung weiß. Die Claves 
| mas 
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waren bey den Waſſerorgeln fo breit, daß man fie 
mit Fauften fchlagen mußte, daher der — kam: 
die Orgel fhlagen. 

| Aventinus erzählt, daß die erften Orgeln nur 15 
Mfeifen hatten, wozu man jedes Mal, wenn fie ge— 
fhlagen werden follten, 12 Blafebalge aus den Schmies 
deeffen borgte, die den nöthigen Wind dazu hergaben. 
‚Univerf, Lex. XXV. p. 1873. Ein foldyes Orgel: 
werk fand Hieronymus um das Sahr 400 zu Jeru— 
ſalem, welches, nach feiner Befchreibung, wenn es ges 
fpielt wurde, einen ſo lauten Schall von fih gab, daß 
man e8 auf dem Delberge hören Fonnte, Hieronymi 
—— T. IV. p. 150. 

Salomo van Tyll erzählt, daß die Drgeln tm 
Jahr 660 ſchon in England befannt gewefen wären. 
Sablonsfie U. ©. 994. : 

Pabſt VBitalianus (+ 671), der zuerft den Ge— 
fang der Gemeine abfchaffte, und den ordentlichen Ges 
fang der canonifchen Sänger einführte, hat auch zuerft 
die Orgeln in den Kirchen eingeführt, wie Mantuas 
nus und andere erzählen Fabricius a. a. D 
280. ©. 577. 

Im Jahr Chrifli 753, oder, wie Marianus 
Sceotus, Hofpinianus de origine organorum 
rausicorum in templis p. 75. und andere (Hahns 
KReihssund Kaiferhiftorie I. 83. Not.h.) 
berichten, im Jahr 757, wo die Orgeln in befjern 
Stand gefest wurden, fehidte der Byzantinifche Kai— 
fer Conftantinus Copronymus dem neugefrön- 
ten fränfifchen Könige Pipin, dem Bater Karls des 
"Großen, eine Orgel zum Geſchenk, deren Befchreis 
bung nody aufbehalten worden ift. Monachus San- 
sallens. de Carolo M. I. c. 10. Aus Ddiefer Stelle 
hat man fchließen wollen, es müjfe eine Windorgel ges 
" wefen feyn, allein die Befchreibung paßt eben fo gut 
"auf eine Wefferorgel,, welche auch Blafebälge und mes 
BE tallene 
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tallene Pfeifen hatte. Nach einiger Meynung ſoll dies 

die erſte Orgel geweſen ſeyn, die man im Abendlande 
ſah, und die Nuͤrnbergiſchen Kuͤnſtler ſollen davon An— 

leitung genommen haben, Poſitive und andere Orgel: 
werfe zu. machen. Hübners Nat. Ler. 1746. ©. 
1474: Seit diefer Zeit wurden die Orgeln in den 
franfifchen und deutfchen Kirchen, eingeführt. Fabri— 
cius 2. Bd. S. 577. Auch Karl der Große fol 
eine ſolche Orgel gefchenft befommen haben. Anti— 

‚pandora 1789. Il. 217... Sm Sahre 793 waren 
bie Orgeln in der — Kirche noch eine Selz 

tenheit. 

Die erſte Kirchenorgel in Deutſchland iſt die, welche 

der Venetianiſche Presbyter Georgius im Jahr 822, 
nach andern 826, auf Koſten des Koͤnigs Ludwigs 
des Frommen zu Aachen erbauete, welches ebenfalls 

‚eine Waſſerorgel war, die bleyerne Pfeifen hatte. 
Aventinus Annal. Bojor. Lib. IV. 351. ed. Gundl, 
Der Ruf von der Gefhidlichkeit der Deutfchen in Er: 
bauung der Orgeln und auch in ihrem Gebrauch bey - 
der. Kirhenmufit muß fich ſehr ‚bald «bis nach Italien 

‚verbreitet haben; dies erbellet aus einem Briefe, den 

Pabſt Johannes VI. im- Jahr 880 an den Bifchof 
von Frieſingen, Anno, ſchrieb, worin er den Biſchof 

‚bittet, daß er ihm eine. Orgel und auch, einen Men: 
fhen, der fie geſchickt ſpielen koͤnne, Kaiden; möchte. 
Car. Meichelbeck Hist. Frisingens. T.1. 

Ä Sur das Alter der jebigen Bindorgeln bat man fol: 
‚gende Beweife angeführt. Symeon Logotheta 
inter Script. post Theoph. p: 416. erzählt, daß Theo: 

philus Sconomadhus, ber von 329 — 842 re: 

gierte, zwey große goldne Orgeln (seyava) habe ma= 
chen laſſen, mit Eoftbaren Steinen und goldenen Baus 
men, auf welchen kleine Vögel -faßen, die durch ein 
‚gewiffes Kunſtſtuͤck zierlich fangen, indem der Wind 

durch verborgene Gänge bineingelaffen wurde, Im 

roten 
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roten Jahrhundert brauchte Conſtantinus Porphy— 
rogenitus ein ſolches Organon ſtatt des Kaiſerlichen 
Throns, wovon Albericus (Chronicon Albericip. 
286. Edit. Libnitii) ſagt: „vor den Augen des Kai— 
ſers ſtand ein eherner, aber vergoldeter Baum, auf deſ— 
ſen Aeſten vergoldete Voͤgel ſaßen, welche die Stimmen 
derjenigen Voͤgel nachahmten, die ſie vorſtellten. Der 
Thron dieſes Kaiſers war ſo kuͤnſtlich eingerichtet, daß 
er in einem Augenblick niedrig, bald erhaben, bald 
ganz hoch erſchien. Vergoldete Loͤwen in coloſſaliſcher 
Größe bewachten ihn, welche durch eben dieſes Kunft: 
ſtuͤck brullten, durch welches jene Vögel ſangen.“ Dieſe 
Stelle beweiſet aber gar nichts fuͤr das Alter der jetzi— 
gen Orgeln, denn erſtlich hat man ſich hierbey durch 
das Wort opyavov blenden laſſen, welches überhaupt 
ein kuͤnſtliches Werk, und nicht gerade eine Orgel be— 
deutet; zweytens verraͤth dieſe Beſchreibung weiter 
nichts, als Automaten (Vergl. Automaton), aber von 
eigentlichen Orgeln iſt hier gar nicht die Rede, 

Im. Gedichte Wolftans de vita S. Swithuni ad 
Aelfaegum Episc. Winton. ift eine fhöne Befchreibung 
der großen Orgel, die Elfeg, Bifhof zu Winchefter 
(7 951) in die dafige Kirche feken ließ. Daraus, 

daß in diefer Befihreibung ausdrüdlich der 40 Regiſter 
gedacht wird, die diefe Orgel hatte, hat man ſchließen 
wollen, daß es eine Windorgel gewefen feyn mülfe. 
Allein das ift nicht nothwendig; denn aus der Be: 
fchreibung der Wafferorgeln weiß man, daß fie auch 
Regiſter hatten; alſo kann dieſes gar wohl eine Waſ— 
ſerorgel geweſen feyn. 

Im dreyzehnten Jahrhundert eiferten noch viele Geift- 
lie, befonders Thomas von Aquin, gegen die 
Kirchenmuſik, daher wurden die Orgeln in den Kir— 
chen nicht ſo bald allgemein. 

Die jetzt gebraͤuchlichen Orgeln werden fuͤr eine Er— 
findung der Deutſchen gehalten, Gemeinnuͤtzige 

Ka⸗ 
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Kalenderleſ. von Freſenius 1786. I. 195 — 
"198. Frankreich felbft gefteht den Deutfchen die Er: 
findung der hölzernen Blafebälge zu, Bedmanns 
Beytrage ©. 326.5; es laßt fih daher gar nicht be= 
zweifeln, daß die ganze heutige Einrichtung der Or: 
geln, deren Wefen hierin liegt, deutfch fey. 

Ueber die Zeit der Erfindung ift man aber noch 
nicht einig. Es ift wahrſcheinlich, daB die. jehkigen 
Drgeln [bon zu Ende des ızten Jahrhunderts befannt 

waren, bein alten Nachrichten zufolge gieng 1298 
eine Drgel im Münfter zu Strasburg durch einen 
Brand verloren, die feine Waſſerorgel gewefen zu feyn 
ſcheint. Gemeinnuͤtzige Kalenderlef. a. a. O. 
Andere nehmen aber an, daß die jekigen Orgeln erſt 
zu Anfange des raten Jahrhunderts von einem Deut: 
fhen in Italien erfunden wurden, wofür fie zum Bes 
weife anführen, daß der Venetianifche Patrizier Ma— 
rinus Sanutus, mit dem Zunamen Zorfellus, 
Zorcellus oder Terzellus, im Jahr 1312, die- 
erfte Orgel durdy einen Deutfihen habe bauen und in 
die Kirhe des heil. Raphaels zu Venedig habe 

ſetzen lalfen. Die in Thorn 1350 durch einen grauen 
Mönch erbaute Orgel von 22 Pfeifen, von welcder 
Hartknoch in feine Kirhenhiftorie ©. 195. 
Nachricht giebt, war auch eine Windorgel. ES wäre 
alſo zu ſpaͤt, wenn man ihre Erfindung erft in das 
Jahr 1361 feßen wollte, (Sournal von u. für 
Deutfhland. 1788. 5.©t. ©. 490.), wie einige 
erzählen. 

Anfangs waren aber die jegigen Orgeln noch fehr 

unvollkommen; einen volftändigen Accord Fonnte man 
noch nicht Darauf greifen, viel weniger einen Choral 
darauf fpielen. Der ganze Nutzen befland darin, daß 
man bey Abfingung eines Choral mit der Hand einen 
Clavem niederfchlug, der den Ton des Lieds hielt. 
Dieſe Clares waren gar nicht zierlich gearbeitet, einer 
hs ' hatte 
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hatte beynahe 3 Zoll in der Breite und eine ziemliche 
Die. Die erftien Werke waren nicht viel über eine 
Dctave ſtark, und batten nicht leicht mehr als zehn 
Claves. Man mußte fih noch zu fehr in die Ziefe 
halten, um fo viel Töne in der Höhe übrig zu haben, 
daß jeder Clavis feine erforderliche Pfeife befommen 
Eonnte. Von Regiftern wußte man damals noch nicht. 
Die Windlade war nur aus einem Stüde gearbeitet, 
ohne durh Damme oder auf eine andere Art unter: 
fhieden zu feyn. Mit der Zeit vermehrte: man bie 
Toͤne; die Glaves wurden fehmaler und zierlicher, und 
man fchob zwifchen die diatonifhen Zone auch chromas 
tiſche Zöne ein, die man jegt-Semitonia nennt. Auch 
der linken Hand gab man durch DVerfertigung eines 
neuen Glaviers Befhaftigung, daß fie auf felbigem den 
Bas führen Eonnte. Eine folde Orgel wurde: fchon 
im Jahr 1361 in der Domkirche zu Halberftadt durh 
den Priefter Nico laus Faber (vermuthlich Schmidt) 
erbaut und 1495 von Georg Kleng ausgebeſſert. 
Journal von u f. Deutſchland a a. O. Dieſe 
Orgel hatte auf dem oberſten oder Manualclavier, das 
man damals den Discant nannte, 14 diatonifche und 
acht chromatifhe Zone. 
Im ızten Sahrhundert ließ der Abt Conrad 
Winkler in der Kirche zu St. Ulrich in Augsburg 
‚eine Drgel erbauen, (von Stetten Kunſtgeſch. 
1. 523.) und die Barfüßerfücche hatte fhon vor 1426 
‚eine Orgel; denn in einem alter Jahrbuche der Bar— 
fuͤßermoͤnche, welches Herr. Geheimeratb Zapf befaß, 
fteht, daß Ulrich Raechel, welcher Organiſta ges 
nannt wird, 1426 gejlorben ſey. Ebendaſ. I. 311. 
Sm Sahre 1362 liegen die Waldſtroͤmer bey St. 
Johann des Zaufers Altare in der Karharinenfirche 
zu Nürnberg eine Orgel, die fhon ein Pedat hatte, 
bauen. Heinrich Droßdorf verferfigte 1443 drey 
Orgeln nah Nürnberg, Kleine Chronik Nuͤrn— 
berg. 
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bergs. Altorf 1790. ©. 32.5 bie eine, melde in 
die Kirche zu St. Sebald Fam, hatte ein Pedal, das 
fib in A oder A re, wie es in Sculen gewöhnlid) 
genannt wird, anfieng; eine andere, ohne Pedal, Fam 
in die Marienfirhe und flang wie eine Schalmey. Sn 
diefem Jahrhundert waren noch vier andere Orgelma= 
„ in Nürnberg. Meufels hiſt. lit. Magaz. 

. 162. 

Im Jahr 1470 (Curieufe Nachr. 1707 S. 112.) 
oder 1471 (Journal von uf. Deutſchl. a. a. O.) 
nad) andern 1480 (Sablonsfie Allgem. Lex. U. 
994.) fol ein Deutfcher, Namens Bernhard, Huf: 
organift des Dogen zu Venedig, die Zahl der Orgel- 
pfeifen vermehrt, den Unterfchied der Negifter und das 
Pedal eingeführt haben, Bernhards Orsani pnen- 
miatici pedariae palmulae. Durch die Erfindung des 
Pedals erhielten die Orgeln erft ihre eigenthuͤmliche 
Würde und Bolllommenbeit, denn ihr Laut wurde da= 
durch nicht nur verflärft, fondern man Fonnfe auch nun 
mit dem Manualclavier in höhere Zöne gehen. Auch 
machte man jest die Glaves etwas fihmäler und die 
Pfeifen Eleiner und zahlreicher. Nun wurde nicht reicht 
eine Orgel mehr ohne Pedal gebaut. 

Im Sahr 1475 machte Conrad Rothenburger, 
ein Bädersfohn aus Nürnberg, in die dafige Barfüßer: 
firche eine Orgel. 1483 mabte Stephan von Bres— 
lau eine Orgel in die Domkirche zu Erfurt. (Four: 
nalv. u. f Deutfdl a. a.dD.) Der At Jo— 

. bannes von Gültingen ließ: 1490 eine Orgel in 
die neuerbaute St. Ulrihöfirche zu Augsburg ſetzen; fie 

Foftete 107 Gulden, und hatte hölzerne Pfeifen. Paul 
v. Stetten Kunftgefh. I. 158. 524. Conrad 
Rothenburger baufe 1493 nod) eine größere Or— 
gel, als die vorige, im die Domkirche zu Bamberg, 
und Heinrid Kranz baute 1499 die große Orgel 
in ‚die —— zu St. Blaſii in FORMUNLTORNDEIG. 
| Sour: 
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Journal v. in f. Deutſchl. a. aD. Alle dieſe 
Drgeln hatten Pedale. 

In ıöten Jahrhundert folgten die Berbefferungen 
'bey der Orgel fhneller auf einander, - Annibal Pas 
tavinus erfand in diefem Jahrhundert das Epielen auf 
zwey Orgeln zugleich. Fabricius Il. 365. Man 
erfand die Scheidung des Pfeifenwerks in befondere 
Negilter. Dies Fonnte nicht ohne völlige Veränderung 
der alten Windlade gefcheben, daher erfann man die 
fünftliche und muͤhſame Schleiflade. Nachher glüdte 
es einem Deutfchen, die vollflommnere Schleiflade aus: 
zudruͤcken. Dann mufterte man das Pfeifenwerk aus, 
und eignete den fechszehnfüßigen Pfeifen ein befonderes 
Regiſter zu, den achtfüßigen auh eins u. f. w. und 
lieg doch noch eine Mirtur, die man auf eine abgefone 
derte Windlade ſetzte. Durch diefe Abfonderung der 
Pfeifen in-Regifter find unfere Principalen, Defaven, 
Duinten, Superoctaven, Mirturen u. d. gl. entftanden. 
Man berichtigte die Stimmung und fegte einen ſchick— 
lihen Zon feſt. Die Blafebalge waren vorher nur 
Flein gewefen, und ein Wer? hatte deren. zwanzig bis 
vier und zwanzig, wozu 10 — 15 9 Menſchen gehörten, 
um fie zu treten, weil man alfezeit auf zween Bälge 
einen Mann rechnete. Nun aber wurden die Bälge 
größer, bequemer und an der Zahl weniger gemacht 
Man erfand neue Arten von Pfeifen, auch ſchon einige 
Schnarr- und Rohrwerke. Im Jahr 1585 ließen fich 
bie Danziger in ihrer Marienkirche durh Julius Ans 
ton, und die Roftoder 1593 durh Heinrich Glo— 
vay eine Drgel bauen, in der fih nicht nur Grobge- 
dat, Kleingedadt, Duintatön, Hohlflöte, Gemshorn, 
Naſat, fondern auch fingend Regal, Krummhorn und 
Geigenorgel hören liegen. Zu Bernau in der Mark 
wurde 1576, und zu Stendal 1580 durd Hans 
Scheerer eine Orgel verfertiget, die auf dem Mas. 
nualclavier Thon 48 und im Pedal 26 Glaves, nebfl 

man: 
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manthen damals erfundenen offenen und gededten Stims 
men, auch Zungenwerfe hatte, | 
Bis in das 16te Jahrhundert waren alle Orgeln 
nur mit Slötenjlimmen befest, deren Pfeifen offen wa— 
ren, und welche die zum Zone erforderliche Länge hats 
ten. Damals aber verfuchte. man, was für ein Fon 
heraus Fame, wenn man die Pfeifen oben zudedte; 
er wurde tiefer, aber lieblicher. Alſo wurden nun 
Pfeifen zu einem Negifter mit Dedeln verfehen. Ein 
neuer Verſuch war, die Pfeifen zwar oben zuzudeden, 
aber ihnen doch wieder eine Eleine Deffnung durch ein 
zartes Möhrchen zu ‚geben, woraus die Nohrflöten. 
entſtanden. Noch fpäter geriet) man auf den Einfall, 
‚bie Pfeifen von unten zu deden, fie aber oben offen zu 
laffen, und alsdann durch den Dedel eine Fleine Oeff— 
nung zu bohren, damit der Wind in die Pfeifen fchlei= 
chen Fonnte, woraus das anmuthige Piano entſtand. 
Um die Lieblichfeit des Zons zu vermehren und ein | 
angenehmes Zittern herborzubringen, ſtellte man auf 
jeden Clavis zwo Pfeifen von ungleicher Stimmung. 
Mit der Zeit. änderte man auch die Geftalt der Pfeifen, 
etlihe machte man enger, aber defto länger, z. B. die 
Viola. da Gamba," andere weiter, aber Fürzer, z. B. 
die Hohlflöte. Gemeinnüg. Kalenderlef. 1786. 
1. 198 — 200. 
Der gefhiäte Organiſt zu Halberfadt, Andreas 
Werkmeiſter, der um 1716 berühmt war, lebrte 
die gleichſchwebende Temperatur, die noch jest im Ges 
brauche ift, und wodurch das Pfeifenwerk eine harmo— 
nifhe Zufammenitellung erbielt. Man erfand auch neue 
Megifter, al$ vox humana, vox angelica, deren Erz 
finder man aber nicht weiß. Man fchaffte auf dem. 
Glavier die kurze Detave ab, und führte die lange 
ein, und jest erhoͤhet man — die Claves bis 
uͤber das drey Mal geſtrichene e. 
In der Peterskirche zu Rom Me Die größte Drgel, 


— 


Orgel, | 193 


jie hat 100 Stimmen. In dem Plane zu der Orgel 
in der Petersficche zu Berlin folte die Orgel 110 
Stimmen und Uber 3000 Pfeifen haben. Der Bau 
derfelben wurde mit 30,000 Rthlr. bedungen, aber das 
Einftürzen des Thurms hinderte die Ausführung: Die 
Orgel in der Nicolatfirhe zu Hamburg hat zı Stim— 
men, ein 32 füßiges Principal von englifihem Zinn 
an der Fronte und ‚Eoftet 75000 Mark luͤbiſch. Die 
große kuͤnſtliche Orgel in der Petri s und Paulikirche zur 
Görlis hat 57 Stimmen und 3270 a Pfeifen. 
Sie ift von dem berühmten Eugen Eafparini aus 
Sorau in der Niederlaufig und feinem Sohne Adam 
Horat. Caſparini von 1697 bis 1703 für 25000 
Rthlr. erbauet worden. Die von Migend und Marx 
erbauete Nicolatorgel in Stettin hat 3000 Rthlr. ge= 
Eoftet. Die in der Stiftskirche zu Anſpach son J. E. 
Miegleb im Jahre 1736 erbaute Orgel koſtet 8000 
Rhein. Gulden. Gemeinnuͤtzl. Kalenderlef. J. 
200. 201. Die Orgel im Muͤnſter zu Strasburg hat 
2136 Pfeifen; die größte halt 14 Eymer und etliche 
Maas Waffe. Die Drgel zu Ulm hat über 3000 
Pfeifen. In der Marienfirhe zu München ift eine 
Drgel, welhe aus Buchsbaum gedrehete Pfeifen hat, 
die fo groß find, als man fie nicht leicht von Metal 
findet, Zu Rothenburg an der Zauber. ift eine Orgel, 
auf welcher 3 Organiften zu gleicher Zeit fpielen koͤn⸗ 
nen. Jabſonskie Allgem. 2er. 1. 994. Die 
im Sahr 1760 von C. Köhler, aus Franffurt am 
Mayn, in Bamberg erbaute Orgel Eoflet 3000 Rhein. 
- Buben. Die Orgel zu Marta Magdalena in Breslau 
baute Johann Roͤder aus Berlin; fie hat 56 Stims 
men und 3342 Pfeifen. Die größte zinnerne Pfeife 
darin beißt G, und wiegt viertehalb Centner, iſt dreys 
zehntehalb Ellen lang, im Durchmeſſer 14 Zoll weit 
und faſſet 8 Scheffel in fih. Gemeinnügl, Kalenz. 
derlefereyen n. a. D. ©, 201. 208, 
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Herr Riſch ard, Orgelbauer in. Troyes, hat die 
Verbeſſerung an —— daß er Baͤlge macht, welche 
der Ungleichheit des Windes vorbeugen, die weniger 
koſten, als die gewöhnlichen und ſonſt noch andere 
Vorzüge haben. Herr Georg Ludwig Kramer, 
ein beriihmter Orgelbauer in Bamberg, hat eine andere 
Berbefferung erfonnen, indem er die gewöhnlichen Ben: 
tile der Drgel, die fonft unter der Windlade zu liegen 
‚pflegen, auf Diefelbe legt, wodurch nicht nur die leder— 
nen Studien — art werden, ſondern auch nichts auf 
das Ventil fallen kann, uͤberdieß aber der Spieler ein 
leichtes ik und Anfprechen hat, und feinen Ab— 
gang am Binde leidet. Bollbeding Arhiv ©,sTg, 

Schröder (+1786), der Erfinder des Fortepiano, 
erfand auch eine Drgel, auf der man ftarf und ſchwach 
fpielen Fonnte, Das Modell und Manufeript verbrannte 
er ader aus Mißmuth einige Jahre vor feinem Tode. 
Allgem deutfhe Bibliothek, 2. St. 
©. 580. 

Der Abt Vogler befikt eine nad) eigner Erfindung 
und Angabe auf feine Koften erbaute Orgel von bier 
Glavieren, 63 Zaften, 39 Dedalen und 3 Schwellen. 
Sie iſt 9 Schub hoch, tief und breit, und fo rein 

temperirt, daß man aus Cis ‚wie aus E fpielen kann. 
Sie gleiht an Stärke einer 16füßigen Kirchenorgel, 
übertrifft an Gravitaͤt manche Zefuͤßige Werke, und 
an Feinheit die Harmonifa. Sie hat für alle Stim- 
. men ein Crescendo und Diminuendo, das durch Bier: 
‚telstöne fihleiht. In Anfehung der DVarietät aber 
. — die Orgelkenner das Concert auf dieſem großen 
Chore Orcheſtrion, dad non plus ultra von Orgelſpiel⸗ 
und Drgelbaufunft. Nr. 89 des IntelligenzbL. 
der Zen. allg. Lit, Zeit, 1791. Eine weitläufs 
tigere Beſchreibung von diefem Syſtem der Orgelbaukunſt 
ſiehe in Buſch's Alm, II 471. W. 559 — 563. 
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Cliquot erfand an den Orgeln die ſogenannten 
Heerpauken (les bombardes) und brachte fie mit vieler 
Kunft an der von ihm gebaufen Orgel in der Pfarr— 
Kirhe St. Sulpice in der Vorſtadt Germain zu Pas 
vis am Zuftand der neueft. Lit. der Künfe u. 
Wiſſ. in Sranfreih von Boͤttiger. Berlin 
1795. 

Sn England hat man, um das Crescendo und Di- 
minuendo bey der Orgel zu bewirken, einen Schweller 
bey der Orgel angebracht. Es find namlich die Pfei— 
fen fo eingefchloifen, daß durch mehrere oder wenigere 
Deffnung einer Klappe vermittelft eines Fußtritts, der 
Klang ftärker oder fhwäcer wird. Man findet diefe . 
Einrihtung aub an 3 Regiſtern an der Orgel der Mas 
rienfiche zu Kübel. Allgem, muf. Zeit, 1800. 
Nr, 18. 

P. 8. Birard in Frankreich hat für die Erfiwung 
von Orgeln, deren Toͤne willkuͤhrlich verſtaͤrkt und ver— 
mindert werden koͤnnen, ein Privilegium erhalten. In— 
telligbl. der allgem. Lit. Zeit. Halle 1804 
Nr. 58. 

Dater Sulian bat eine Orgel von Pappe verfers 
tigt, die in der Kirche P. P. Recollets zu Saintes fteht _ 
und fehr angenehme Töne giebt. In Paris ‚hat ein 
Liebhaber eine Drgel aus Spielfarten gemadt, welde 
reinere Töne hören laßt, als zinnerne Röhren. Go⸗ 
thaifcher Hoffalender 1788. 

Heinrich Eichler, gebohren zu Lipfladt in Mei— 
fen 1637, der nachher in Augsburg wohnte, und 
1719 flarb, erfand Drgel > und Slötenwerfe in Fleinen 
Kaͤſthen, die mit vielen Säulen, Gold und Silber, 
Schildkrot und Gemälden audgeziert waren. Ein fole 
ches fünftliches Orgelwerf, woran zugleich die beruͤhm— 


teſten Goldfchmidte gearbeitet hatten, wurde bis nach 


Spanien geſchickt. Weigels Hauptſtaͤnde 433.442. 
— BER 
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P. Primitiv Niemecz, fuͤrſtl. Eſterhaziſcher 
Bibliothekar, hat, mit Huͤlfe des Hofinſtrumentenma— 
chers Walter, eine ſelbſtſpielende Orgel verfertiget, 
Die aus zwey achtfüßigen Mutationen beſteht, vom C 
des tiefjten Baffes bis zum hoͤchſten Flötenton G geht, 
und in beyden Zügen 112 Pfeifen hat; fie fpielt die 
ganze Duverture aus Mozarts Zauberflöte wie ein 
großes Orcheſter, drey andere Stüde von diefem Ton— 
fünftler, nnd zwey von Haydn, Gie wurde nad 
England verkauft, / 

In Poitou ift eine Sprach = Orgel erfunden wor— 
den , die aus eben fo viel Zaften befteht, als das Als 
phabet Buchſtaben enthalt. Die Vocale werden durch 
wie halben Toͤne ausgedruͤckt. Durch ihre Berührung 
fol man fih auf eine gute Art verfländlich machen » 

koͤnnen. Die Erfinder wurden nach Paris berufen, 
um Proben von den glüdlichen Wirkungen diefes neuen. 
Inſtruments abzulegen, aber der Erfolg, ift mir nicht 
bekannt. Sufh’5 Alm. IH. 473. 
Newton euntdeckte, daß die Berhältniffe der Bro: 
chung bey den Farben den Berhaltniffen der muſikali— 
ſchen Zöne in der Octave ahnlich find. Der P. Cas 
ſtel, fonft ein eifriger Gegner Newtons, glaubte in 
diefer Uehnlichkeit der fieden Hauptfarben mit den fies 
ben Zönen in der Mufit den Grund zu einer Farben= 
muſik zu finden, und‘ gab 1725 unter dem Titel: 
Clavecin oculaire eine Schrift heraus, worin er diefes 
Syſtem mit vielem Wige und feuriger Eindildungskraft 
ausſchmuͤckte. Mairan zeigte 1737, daß diefes Sys 
ftem des Caftel ein bloßes Spiel des Witzes fey und 
. bleiben werde, aber es muß doch von ihm einigermaßen 
ausgeführt worden feyn, denn der Gapellmeifter Ta⸗ 
» Temann befchrieb diefe Augenorgel im Jahr 1739 
und Chriftoph Gottlieb Schröder bradte dies 
ſelbe auch an einigen Fortepiano's an. Kritiſche 
Briefe UI. 99. Meuſels Mifcell. 1781. 9. 
| | Heft 
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Heft S. 165. Dieſes Inſtrument ſoll vermittelſt der 
langſamen oder ſchnellen Abwechslung der Farben dem 
Auge eben die Empfindung verſchaffen, welche das 
Ohr bey den Toͤnen der Muſik empfindet. Herr J. 
©. Halle hat dieſes Inſtrument beſchrieben, verferti— 
gen gelehrt, durch ein Kupfer erlaͤutert und gezeigt, 
wie man es einrichten muͤſſe, um Stuͤcke darnach abzu— 
ſingen. Es auch noch die Namen Augenclavier, 
Farbenorgel. J. ©. Halle Magie U. ©. 258. 390. 
Dergl. Dedal, Regalwerk, Schleiflade, Farbenclavier. 


Orgelgeſchuͤtze oder Igel beſtanden aus mehreren Feuer— 
roͤhren von kleinem Kaliber, die auf einem Geruͤſte ver— 

einigt waren und Durch ihr gemeinfchaftliches Losbren— 
nen eine Art von Kartetſchenſchuß bildeten. Die Roͤh— 
ren lagen oft in zwey big vier Reihen über einander. 
Sm Treffen wurden fie vor und zwifchen das Fußvolk 
gefielt. Sie waren im 16. Saͤc. bey allen europäis 
ſchen Heeren eingeführt Olaus Magnus de gentibus 
septentrion. Lib. 9. ©. 11, 


Orgelwerk, ſ. Melodica. 


Oriflamme war ſonſt die Hauptfahne des franzoͤſiſchen 
Reichs, und wird von einigen auch la baniere de. St. 
Denis genannt, Sie war von rothem Stoff, überall 
mit goldnen Flammen befekt, wovon fie auch den Na— 
men führt, und an einer golönen Lanze befeſtigt. 
Derjenige, der fie trug war ein Ritter von gutem Adel 
und erprobter Zapferkeit, Man brauchte fie nur in 
Feldzügen von großer Wichtigkeit, wo fie der König 
mit befondern Geremonien aus der Hand des Abtes 
zu St. Denis empfiehg. Seit dem König Karl VI. 
bet man fie nicht mehr bey der Armee mit fich ge: 
führt, fondern eine weiße Standarte zum Haupt- Paz 
nier von Franfreih angenommen. Huͤbners Bei: 
tungSs= ker. 1025. Diefe durfte nur der Gene: 
ralobrift der franzölifchen Cavallerie führen; der lebte 
der⸗ 


2 
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derfelben, Wicomte von Vergniette, wußte fie den 
Stürmen der Nevolution zu entziehen und brachte fie 
glüdlich zu den franzöfifhen Prinzen nah Coblenz, 
welche fie wahrend ihrer ganzen Emigration an den 
Ufern der Dwina, fo wie an jenen‘ der Themſe bey 
fi führten und mit Sorgfalt bewahrten. As Lud-— 
wig AVÜl den Thron feiner Borfahren wieder bes 
flieg, gab er die Oriflamme dem erften Küraffierregi- 
mente, welches den Namen König fiihrt, und da der 
Vicomte von Vergniette, deren Retter, noch lebte, 
ſo ernannte ihn der Koͤnig zum Obriſt dieſes Regiments 
und gab die Standarte wieder in feine Haͤnde. Sie 
befteht aus einfachen Silberftoff, und auf ihrer Spitze 
befindet ſich eine goldene Lilie. Wenn diefe Fahne 
vor den Truppen erfiheint, erhält fie die naͤmlichen 
Ehrenbezeugungen, wie der König feldft, das heißt, 
‚die Trommeln werden gerührt, das Gewehr präfentirt 
und die Fahren werden gefenkt. Frankfurter Dberz 
Noftamts- Zeitung. 1814. Nr. 270, 

Drilons, Tours creusds und zuruͤckgezogene Flanken, 
erfand Vaubanz jebt aber brauchen die franzoͤfiſchen 
Sngenteure dafuͤr — die geraden einfachen Flan— 
ten. eee SELL Mi 

mn, welcher zu manchen Behufe, beſonders in der 
Seiden = und Baumwollenfarberey angewandt wird, . 
die befonders zubereitefe marfige Subſtanz, die d 
Saamenkörner der Fruchtkapſeln der Bixa en 
eines- in Amerika, vorzüglich in Brafilien und Merico, 
einheimifhen Baumes, als ein teigiges Weſen um— 
giebt. Hr. Sohn wurde durch Die guͤtige Mittheilung 
des. Hrn. Grafen von Hoffmannsegg, der außer 
einer Menge anderer Naturſeltenheiten Amerika's auch 
den noch unveraͤnderten Saamen dieſes Baums beſaß, 
in den Stand geſetzt, denſelben einer chemiſchen Pruͤ— 
fung zu unterwerfen, wo er im 100 — Beſtand⸗ 

theile fand: 
Ein 
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Eine Spur einer gewuͤrzhaften Subſtanz. 

Eine Spur einer Saͤure. 

Farbendes Harz St 28 

Dilanzenfhleim 20.0 2.2265 

Dflanzenfafer ER NT NA 

Farbigen Ertractiv 

Eigenthuͤmliche Subſtanz, die ſich dem 
Schleim und Extractivſtoff nabat . 4. 
Daraus erhellet, daß das Harz das eigentliche faͤrbende 
Princip im Orlean ſey, und deshalb muß die Aufloͤ— 
fung ſtets in einem alkaliſchen Waſſer veranſtaltet wer— 
den, wenn der Orlean zum Faͤrben angewendet wer— 
den fol. Buſchs Alm. AIV, 389 — 392. 


Dr moulu.  Diefes ahınte Boultonin Soho bey Bir: 
mingham nach. 

Ornithogalum glaucum entdedte Dr. Dethars 
Ding im Frühiahre 1808 in der Nabe von Roſtock. 
Sie ijt eine mit den Ornithogalum luteum nahe vers 
wandte, aber doc Deutlich verfehiedene Art. Sie hat 
gektelte — nicht flahe, auch nicht. halbeylindrifhe — 
blaulich beftäubte Blätter, und unterfcjeidet fich das 
dur) von Ornithogalum Juteum und. spathaceum 


Heyn, welche ebenfalls bey Roſtock wachen. nn | 


Anzeigerdber Deutfch. Rum. 97. 1809. ©. 1178. 
Drnithologie (Naturgefhichte der Vögel). Antonio 


Pigafetta, der ı5ıg mit Magellan die Reiſe 


um die Erde machte, war der erfte, der behauptete, 
Daß der Paradießvogel Beine und Füße habe, und 
hierdurch dem Vorgeben anderer Naturforfeher wider: 
ſprach. Monatl, Corvefpond, :c von Jad. Det. 
1800. ©. 340° Vergl. Naturgefhichte. 5 
Orphica, ein muſikaliſches Inftrument, wurde von 
Röllig in Wien 1795 erfunden. Es iſt ein Fleines 
Haͤmmerwerk, dad man, um es zu fpielen, auf den 
Schof 


* 
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Schoß ſetzt, oder mittelſt eines Bandes vor ſich haͤngt. 
Es uͤbertrifft alle bisher bekannte Saiteninſtrumente 
dieſer Art, als Laute, Theorbe, engliſche und ſpani— 
ſche Cither u. ſ. w. an Lieblichkeit der Toͤne weit. Den 
Namen Orphica erhielt es wegen der Form, die mit 
der Lyra des Orpheus einige Aehnlichkeit hat, vorzuͤg— 
lich aber wegen der Schwingungen freygefpannter Sai— 
ten. Se. Majeftät der Kaifer von Defireich haben dem 
Erfinder daruͤber ein Privilegium auf 8 Schre ertheilt. 
Ein ſolches einfach gearbeitetes, mit 75 Drathfaiten be— 
zogenes Inftrument koſtet 16 Ducaten. Arnflädtis 
ſche Zeitung 1795 den gten Sept. 36. Woche. 
Mittwochs. ©. 288. Eine ausführliche Beſchrei— 
bung diefes Inftruments ſiehe in Sud 3.& 1.1. 
236 — 242. 

Orfeille ift ein Moos, das Linnd lichen. rocella nennt, 
und auf den Felfen der Infeln neben Africa und auf 
einigen Inſeln im Ardipelagus waͤchſt; es fieht bald 
heuer, bald dunkelgrau aus, und Dient, um violet das 
mit zu färben. Herr Hofrath Beckmann hält das 
Qvnos Yaracawy des Theophrafis und des Dio— 
Tcorides für daffelbige, welches auch ſchon von den 
Griechen zur Barbe gebraucht wurde, 

Einer von den Nachko mmen eines alten deutſchen 
Edelmanns, Namens Ferro oder Federigo, der im 
Anfange des ı2ten Jahrh. lebte, ſoll um das Jahr 
1300 einen ſtarken Handel nad) der Levante gehabt, 
Dann mit Keihthum nah Florenz zuruͤckgekehrt feyn, 
amd die Kunft, mit Drfeille zu farben, zuerfi in Eu= 
ropa befannt gemacht. haben. Man erzählt, er habe 
furz vor. feiner Abreife aus der Levante einmal fein 
Waſſer an einem Felfen abgefchlagen, und bemerkt, 
daß die Pflanze, die dort Reſpo oder Reſpio, und in 
Spanien Dreiglia heißt, durch den Urin eine Columbin, 
nach andern aber eine rothe Farbe angenommen habe, 
Durch Ferſue habe er die Kunſt, Wolle damit zu 

faͤr⸗ 
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“ färben, erfunden und in Florenz befannt gemacht, wos 
von nun feine Familie den Namen Oricellari oder 
Nucellai erbielt. Domenico Nanni Comment. de 
Florentinorum inventis cap. 20. Die Fürberey mit 
Drfeille ward alfo durch Europaͤer und zwar zuerft 
durch FSlorentiner, um das Jahr 1300 aus dem Drient 
nach Stalien gebracht. Wahrſcheinlich hatte Ferro die 
Karberey mit Drfeile in der Levante, wo fie ſchon 
lange Zeit gewöhnlich war, erlernt, und nicht erji durch 
den erwähnten Zufall erfunden. Sohbann von Bes 
thbancourt brachte im Jahr 1400 oder 1417 die 
Drfeille zuerft von den-canarifchen Snfeln, wo fie haufig 
wahl, und 1730 brachte der Kapitain eines englis 
fhen Schiffs Orfeille von den Inſeln des grünen Vor— 
gebirges nah Santa Crux, amd enfdedte dieſes den 
Spaniern und Genuefern, welche 1731 Drfeile von 
St. Vincent und St. Anton brachten. Beckmanns 
Beytr. J. 334 folg. 

Drfeille en päte ift ein aus dem Moofe Drfeille 
mit Kalk, Harn und alkalifchen Salzen bereiteter dun— 
kelrother Teig, woraus man dad Lackmus macht. Dies 
fer Teig war lange ein SOUND, bis zuerft Ro⸗ 
fetti, nah ihm aber Smperati, und denn Mis 
cheli Die Bereitung deſſelben lehrte. (Vergl. Lackmuß.) 


Hrtforfiher, Zopofeop, Pyroteleſcop, Pyrotele⸗ 
graph, iſt ein Inſtrument, welches dazu dient, die 
Richtung oder Linie nach einem beſtimmten Orte auch 
in der Nacht zu finden, wodurch man z. B. erfahren 
kann, wo ein entjtandenes Feuer iſt; doch war dies 
bey * erſten Bekanntmachung durch Franz Keßler 
im Jahr 1615 nicht der naͤchſte Zweck. Am Tage, 
wo man beyde Oerter ſehen kann, zieht man zwiſchen 
beyden gegen eine auf dem Inftrunente befindliche 
Magnetnadel eine gerade Linie, und, bemerkt ihre Lage 

gegen die Magnetnadel, In der Nacht giebt man der 

| Linie 
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Linie wieder dieſe Richtung gegen die Magnetnadel, 
ſo findet man dann die Richtung nach dem verlangten 
Ort. Keßlers Schrift von ſeinem Ortforſcher hat 

folgenden Titel: Keßlers geheime Künfte, deren 
Die erſte genannt Ortforſchung, dadurch 
einer dem andern durch Die Luft, über Waſ⸗ 
ſer und Land, alle J offenbas 
‚ren — — 1615. 8. 

sm Sahr 1767 erfand ein gewiffer 5. U. D. zu 9. 
ben Nachtfeuerzeiger. Krünik öfon Encyklop. 
XM. 138 — 142. Ein Sufeument, dad Keßlers 
Erfindung ahnlich ift, und aus folgenden Stuͤcken bes 
ftehbt. 1) Aus ‚einer zirkelrunden hölzernen Scheibe, 
welhe im Durchſchnitt Fuß und 3 Boll in die 
Diele haben kann. In Diefe wird unten queer eine. 
ſtarke Leiſte eingelaffen, damit fie ſich nit werfen oder 
biegen Tönne. Sin diefer Leiſte wird ein vierediger, 2° 
Zoll in's Gevierte und etwa drey Zolllanger Zapfen, 
unien’in der Mitte feſt angebracht. - Diefer, Zapfen 
wird mit der hervorragenden Leiſte in den Stein over 
in das Holz, wo das. Inftrument beftändig ſtehen blei: 
ben, und von welchem Drte man die Gegenden und 
Dörfer fehen und abzeihnen Tann, genau eingelaffen. 
Durch und über die Scheibe wird, 1% Bull neben dem 
Mittelpunfte feitwärts, ein eiferner Drath, von der 
Dicke eines ſtarken Federfield, 5 — 6 Zoll lang auf: 
gerichtet und befefliget, fo daß er an 5 Zoll an der 
Scheibe hervorragt. Es dient berfelbe dazu, daß eine 
Urt von Eineal dadurch auf die Scheibe geſchoben, und 
leicht Darauf herumgebrehet, oben aber dieſer Drath, 
wenn das aufrechte Lineal dadurch eingelaffen worden, 
2) mit einer Fleinen Schraube befeſtiget wird, damit 

‚weder Scheibe noch das Aufſetzlineal auseinander fallen 
mögen. 3) Gedachtes aufrechte Lineal beſteht aus einem 
halben, vorn 3 Zoll dicken und vom Mittelpunfte an 


fich in die Halbrunde zufpigenden, eichenen Zeller, 4) 
\ Die: 


Ortforſcher. 203 


Dieſer halbe Teller kann auf der Scheibe vermittelſt 
des Drathes, welcher durch denſelben am dickſten Theil, 
in der Mitte 14 Bol vom breiten Abſchnitt gehet, 
leicht ringsherum gedrehet werden, wenn. die untere 
Scheibe vorher am beflimmten Drte fet und unbeweg— 
lich eingelaffen worden. An dem breiten Abfchnitt des 
Zellerö, welcher über dem Centro der Scheibe, ‘gleich 
einem aufrechten Lineal flebet, und welches auch gleich 
und horizontal abgefihnitten und glatt gehobelt feyn 
muß, fiehbet man mit dem einen Auge auf der Scheibe, 
im untern Winkel, wo das Lineal aufliegt, nad einem 
in der Ferne liegenden Ort gerade hinaus, macht mit 
einem Bleyfift einen Strich nad diefem Lineal auf 
der Scheise vom Centro gerade hinaus, und fahrt alfo 
mit Herumdrehen des Lineals fo lange fort,- bis alle 
Derter, die man von diefer Stelle aus bey Lage ſehen 
kann, abgezeichnet und auf gedachte Linie gefchrieden 
worden: da man hernach die Derter mit fihwarzer Del: 
farbe auf das vorher mit weißer Delfarbe angeftrichene 
Scheibenbret, beffer und deutlicher, wenn das Lineal 
abgefpraubt und ausgehoben worden, auftragen Tann. 
Und damit wäre das Inſtrument fertig. 

Auf dem Kirchthurme zu Schwerſtaͤdt im Großher— 
zogthbume Weimar, zunächft der Poſtſtation Buttelflädt, 
befand fich feit 1778 auch ein Dyrotelegraph, In 
dem Leipziger Intelligenzblatt 1778. ©. 313. 
wurde ein Ortzeiger oder Zopofcop befihrieben, womit 
man ben Ort eines Feuers bey Tage fowohl, al3 bey 
Nacht, von jeder Anhöhe genau follte beflimmen koͤn— 
nen. Die Befchreibung diefes Topoſcops veranlaßte 
im S. 1778. den Hın. Ioh. Chriſtoph Kunig, 
Pfarrer zu Schwerftädt, fih einen Zopofcop zu ver: 
fertigen, ohne ein Modell dazu zu haben. Die Be: 
fihreibung davon Tieferte er im Leipziger Intell, 
B1. 1796. Nr. 22. S. I81. Urt, X. Sein Infteus 
ment hafte bereits einen Gradbogen, um damit die 

‚Ent: 
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Entfernung des Feuers beflimmen zu Eönnen, Auch 
äußerte er in feiner Befchreibung ſchon den Wunſch, 
daß man an Drien, wo eine, große Ebene vor Augen 
liegt, einen Eleinen Zubus auf dem Viſir anbringen 
möhte. Der verflorbene Gerichtsſchreiber Sohann 
Chrif. Londmann verfertigte den Schwerftädter 
Pyrotelegraphen nach gemeinfchaftlicher Verabredung 
mit dem Hrn. Pf. Kuniß, welder dann vom Sahre 
1778 — 1798 Beobachtungen. damit angeftellt hat. 
Reichs: Anz. Igor. Nr. 232. 

Herr Joh. Lorenz DBanfner aus Arnſtadt, jetzt 
Kaiſerl. Ruſſiſ. Hofrath in Petersburg, machte auch 


‚einen Pyrotelegraphen von feiner Erfindung bekannt, 
‚wurde aber von Hrn. F. MB Friffe in Bernburg 


(Reihs-Anz 1801, Nr. 112.) befhuldigs, daß er 
fich fälfhlih für den Erfinder diefes Inſtruments aus- 
gegeben, da Panſner Daffelbe bey Sn. Frikke in 
Sena abgefehen babe. Herr Panſner bewies aber 
durch ein Zeugniß des - a Directors zu Arn⸗ 


ſtadt, M. Joh. Gottl. Lindner, daß er ſchon als 


Schuͤler in Arnſtadt 1795, che er nach Jena kam, 


diefes Inſtrument erfann, wie denn auch fein damali— 


= 


ges, obgleich noch unvollfommnes Inſtrument, beym 


Hr. Dir. zu feben war. Hierauf raͤumte Hr. Frikke 
(Reich: Anzeiger 1801. Nr. 157.) zwar. ein, 


daß ſich Panfner mit der Idee, einen Ortbeſtimmer 


zu verfertigen, befchäftiget, auch ein unvolfommenes 


Inſtrument der Art gemacht haben koͤnne; daß er aber 


den befchriebenen Pyrotelegraphen erſt dann, als er 
1799 den des Frikke gefehen, nach bemfelben verfers 
tiget babe, welches Model. er dann erſt dem Prof. 
Boigt in Iena zeigte, danı au die Gefelfchaft na— 


x. turforfchender Freunde in Weftphalen fohidte. Frikke 


behauptet dagegen, daß er fchon im Sahre 1796 fein 
Snftrument erfunden, auch ſelbſt vom Kirchthurme der 


Altſtadt Bernburg die — Orte aufgetragen, 
und 
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und in eben dieſem Sabre diefen Pyrotelegraphen mit 
nach Jena genommen habe Der Mechaniker Hr. 
Boigt in Iena Hat ihm auch ein Zeugniß ausgeftellt, 
daß er im Sunius 1798 den von Frikke genau ent— 
worfenen Dlan und Zeihnung zum Pyrotelegraphen ges 
fehen, und nach feiner Einfiht fehr zwedmaßig ges 
Funden habe. Ferner erklärt der Zinngießer Dr. Poh— 
mer in Jena, in einem am ızten San. 1901 ausge— 
fellten Zeugniß, daß Hr. 9. W. Frikke vor 31%, 
Jahren das Model diefer Mafchine zu ihm gebracht, 
um diefelde von ihm verferfigen zu laſſen, daß ihn 
aber überhaufte Gefchäfte an der Unternehmung diefer 
Arbeit gehindert hätten. Das Topofrop ak der 
fogenannte Pyrotelegaraph. Einige Worte 
über deffen Erfindung, ee und 
Gebrauch, vorzuͤglich über den deshalb ge: 
führten Streit zwiſchen Hrn. Frikke und Dr. 
Panfner Bon Fr. W. Voigt Nebſt Kupfern. 
1803. Sm aten Abſchnitt diefer Schrift findet man 
auc die Befchreibung eines verbefferten, mit einen 
Nachtferneohre verſehenen Topoſcops. 

Bey Gelegenheit dieſes gefuͤhrten Streits erinnerte 
ber Amtmann I Diez im Neuhaus (Neihs-Ans 
Zeiger 1801. Nr. 163.) fehr richtig, daß allerdings 
mehrere Perfonen leicht auf einerley Erfindung fallen 
können, befonders auf die Erfindung eines. Telegra— 
phen, da ein zur Nachtzeit entjlandenes Feuer, deſſen 
wahre Lage man des Nachts nicht ausfindig maden 
kann, hierzu binlängliche Veranlaffung giebt, Er ſelbſt 
wurde im Sahre 1797 durch ein zur Nachtzeit ausges 
fommenes Heuer, deſſen wahren Drt man nicht beſtim— 
men Fonnte, auf die Erfindung eines Pyrotelegraphen 
geführt, Er hat ihn auch noch in eben biefem Jahre, 
ebe alfo noch des Dr. Panfners Erfindung in Sena, 
und ohne Daß ihm von eines andern Erfindung dieſer 
Art etwas bekannt war, erfunden, gezeichnet, beſchrieben 

und 
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und bereits den Anfang zur Maſchine ſelbſt gemacht, 


ob ihn gleich ſeine Geſchaͤfte an der Vollendung der— 
ſelben hinderten. Bey Vergleichung feiner Maſchine 
mit der Panſneriſchen fand er, daß zwiſchen beyden 
Maſchinen nur folgender Unterfchied war: der Amt: 
mann Diez hatte die Namen der Drtfihaften und der 
Gegend fogleih auf dem Quadranten und dem Cylin⸗ 
ber verzeichnet, daher man nicht nöthig hat, die Grade 
ver Entfernung der Drtfchaften erfl in einer befondern 
Tabelle aufzufuhen. Sein Eylinder fleht auf Der Ba— 


ſis feft, und eine bewegliche Kuppel oder Krone zeigt 


ſogleich den Drt an dem Eylinder nach) der Horizon 
tallage. fo wie der Duadrant, nah der Entfernung 
oder Naͤhe an. Diefem Pyrotelegraphen ſoll ein zwey— 
ter auf einer andern Höhe beygefügt werden, um mit: - 
teljt beyder einen jeden Ort, der auch hinter den Ber: 


gen and Zhälera liegt, und den man alfo gar nicht. 


feben kann, und von welchem man nur den Feuerſchein 
hat, ausfindig zu machen. 

Sm Reichs-Anzeiger 1801. Nr. 306 meldete 
ein Ungenannter, daß vor mehrern, vielleicht fchon vor 
20 Sahren, jemand glaufte, daß bey in der Ferne 
entdedten Feuxersbrünften ein ſolches Werkzeug nuͤtzlich 
und nöthig fey, und. diefe Idee dem Inſpector Koͤh— 
ler in Dresden mittbeilte, der fie auch billigte, aber 


zugleich bemerkte, daß ſchon längft der Churfürft von 


Sachſen dergleichen auf dem Schloffe zu Pillnitz habe 


verfertigen lafen, auc jenem, der die Idee geäußert 


hatte, ein Modell ver Piliniser Maſchine uberfandte, 
welches noch ım Amte Endorf in ber Grafſchaft Manns— 
feld vorhanden iſt. | 

Sn der Hamburgifchen Fenerordnung fol fih auch 
eine Befchreibung und Abbildung von einem Feuertus 
bus, einer zu eben diefem Zwecke gebrauchten Mafchine, 
— 


j 
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SOrthographie/ Rechtſchreibekunſt. In der deutſchen 
Orthographie unternahm Philipp von Jeſen vor 
beynahe einem Jahrhundert eine Reform, aber ſie wurde 
von guten, gelehrten modernen Schriftffellern nicht ans 
genommen. A. L. Zeitung. Intell, Öl. 1803. Nr, 
156. Adelung hat fich aber durch fein Syſtem der 
Rechtſchreibung um Diefelbe wahrhaft verdient. gemacht. 


Drtöbeftimmung geographiſche; eine Methode dazu, ohne 
Winkelmeſſer und genaue Uhren, bat Arzberger er— 
finden, und folche in einer befondern. Schrift, unter 

dieſem Titel 1800 zu Coburg befannt gemacht. 


‚Drvietan ift eine befondere Art von Gegengift, das von 
der Stadt Orvieto den Namen hat; es wird aus mehr 
als 20 Eiftkräutern und Wurzeln gepuͤlbert und in 
Honig eingeruͤhrt. 

Osmazome, eine Art Nahrungspulver fuͤr Menfben, 
das Ehenard in Parıs erfunden und mit diefem Namen 
bezeichnet hat. Hermbfiadt. Bulletin XIII. 129, 


Oſteologie, — Um ſie erwarben ſich im 16. 
Saͤc. großeV Berdienſte: Andreas Veſalius, Barth. 
Euſtachi (geb. zu — — in der Mark Ancona, 
+ i570 als Prof. zu Rom) und vorzuͤglich Gab, 
Fallopia, der zuerſt auf die Knochen des Foetus und 
die Oſteogonie aufmerkſam wurde. Vor ihm war das 
Organ des Gehoͤrs wenig bekannt. Sm 1gten Jahrh. 

unterſuchten und beſchrieben genauer den Bau des 

menſchlichen Gehoͤrorgans: Anton Mar. Valſalva 
Egeb. 1666, + als Prof. zu Bologna 1723) und 
Soh. Fr. Eaffebohm (geb. zu Halle 1696, + als 
Prof. der Anat. zu Berlin 1740). In der Oſteologie 
glänzen noch befonders: Jac. Douglas (koͤnigl. 

Leibarzt zu London in ber erften Hälfte des 18ten 
Sahrhundert3), Dav. Corn. de Courcelles, Wilh. 
Chefelden (geb. 1688, + als Wundarzt zu London 
1752), Joſias „0,7 (geb. zu Schorndorf 


N 


um 
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im Wuͤrtemb. 1702, geſtorben als Academiſt zu St. 
Petersburg 1747), Phil. Adolph Boͤhmer (geb. 
2717, als Prof. zu Halle 1789), Bernhard 
Siegfr. Albinus Cgeb. zu Frankfurt an der Dder 
1697, + al8 Prof, zu Leiden 1770), u.a. Meu: 
ſels Leitf. IM. 1261. 1204. Vergl. Anatomie 
Diterey, Der Gebrauh, am Tage vor Oſtern Eyer in 
Menge bereiten zu laſſen, und damit am Oſterfeſte 
feine Freunde zu befchenfen, rührt Daher, weil es in 
der — Kirche, waͤhrend der Faſtenzeit, verbo— 
ten war, Eyer oder Eyerſpeiſen zu genießen. Die 
Könige von Frankreich Karl V. und Karl VI. erhiels 
ten vom Pabfte die Erlaubniß, ſich diefer Nahrungs: 
mittel zu bedienen. Diefe Nach icht erſtreckte ſich nach⸗ 
her vom Hofe auch auf die Provinzen, indeſſen hielt 
es damit noch immer ſchwer: denn als im Jahr 1555 
ein Biſchof von Daris, der dazu durch eine Bulle des 
Nabfies Sulius IM. bereihtigt war, den Genuß der 
Eyer in der heil. Zeit erlauben wollte, fand das Par— 
Yament ein folches Aergerniß an dieſer Gottlofigkeit, 
daß es die Bollziehung ber päbftlichen Bulle verhin— 
derte. Bon dieſer firengen Enthaltfamfeit der Ener 
zur Faſtenzeit iſt der Gebrauch entjtanden, eine große 
Menge derfelben am Zage vor Oſtern einfegnen zu lafz 
fen, die man dann am OAſtertage an feine Freunde, uns 
ter ber Benennung der Oflereyer, austheilte. Der Koͤ— 
nig ließ dann ſelbſt nad der großen Meſſe hohe Py— 
zamiden von gematten und vergoldeten Eyern in’s Eos 
nigliche Kabinet tragen, die er dann unter feine Hofe 
leüte vertheilte, In Frankreih ift diefe Gewohnheit 
ebgefhafftz in Rußland und einigen andern Höfen foll 
fie neh in Gebrauch feyn. Verſuch einer Kultur ' 
.gefhgidtens ©. 8. Manche Klöfter hatten aud) die 
Kegel, daß nach den Fallen — von Oftern bis Pfings 
ften — jedem Mönche beym Abendefjen vier Eyer zur 
Stärkung follten vorgelegt werden. Daß man bey 
— dieſer 
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diefer Austheilung der Oftereyer den Priefier nicht vers 
gaß, der fie gefegnet hatte, verfteht fih von felbfi. 
Er war der Erfte, den. man gleich nach gefprochenem 
Segen zu beſchenken anfteng, und daher Fümmt auch 
an manchen Drten die Gewohnheit, daß felbft proteftan= 
tiihe Geifllihe Dftern eine Anzahl Eyer als Bes 
\  foldung oder Gefchent erhalten. Grellmann Ge— 
ſchichte der Stolgebühren. 60. 
Oſterfeſt. Anfangs feyerten die Chriſten ihr Oſterfeſt 
zu derſelben Zeit, wenn die Juden das Paſcha feyer— 
‚ten, allein das Concilium, das unter der Regierung 
| Conjtantins des Großen 325 zu Nicea gehalten 
wurde, verbot dieß, und verordnete zugleich, daß der 
Ofterfonntag nicht vor dem 22. Marz, und nicht nach 
dem 25. April gehalten werben ſollte. Seit 1777 
feyern die Proteftanten das Dfterfeft mit den Kathos 
lifen an einem Tage. Gehler IL. 717. 724. 


Oſterinſel wurde 1772 von Europäern befucht und [a 
Peroufe landete 1785 dafelbft. 

Dftindien, oder das füdliche Aſien, begreift bie weftliche 
und öftliche Halbinfel und eine Menge großer und Eleis 
ner Inſeln. Der neue Weg um Africa nad Oftins 
dien wurde unter dem Portugiefifchen Könige Em a⸗ 
nuel, durch den Portugiefifchen Edelmann, Vaſco 
de Gama, im Jahre 1498 entdedt. hie 
Allgem Weltgeſch. f. Kinder IV. 1. ©. 455, 

Oſtindiſche Compagnie, fiehe — Te 
haften. 

Ostiola venarum wurden 1579 durch den —— 
ſchen Gelehrten Alberti entbedt, der 1600 als chur⸗ 
fuͤrſtl. Leibarzt zu Dresven ftarb. Yale 

Oſtlandiſche Compagnie, nordifhe Compagnie ift ber 
Name einer Handlungsgeſellſchaft in England, die ihren 
Handel auf der Oſtſee nad) Pommern, Preußen, Curr 
B. Handb. d. Erfind. — —— land, 





a1 J Oſtracismus. Owaihi 


/ 


:Iand, Liefland, Bohlen, Schweden und Dänemark 


treibt.  Diefe Gefelfnaft wurde 1579 gefliftet und 
‚am zten Augufi deffelben Jahres von der Königin 
Eliſabeth beſtaͤtiget. Jacobſon VL 685: | 


Dftracismus, f- Lanbesverweifung. 


D - Babeiti, eine Sufel in der Suͤdſee wurde wahl⸗ 
ſcheinlich von dem Spanier Petro Fernandez ve 
Quiros entdeckt und Sagittaria genannt (1006); 
Bibliothek der neueſten und wichtigſten Rei— 
ſebeſchreibungen ꝛc. Herausgegeben von M. 
GE Sprengel, 2ter Band. Weimar 16600 
1767 wurde fie von dem Gapitain Wallis, und 
1769 im April vom Capitain Cook wieder entbedtt. 
Frefeniusa.a. D. 1786. 1. ©. 396. — Ge⸗ 
ſellſchafts = Infeln. a 

Ottave Rime find ein Syibenmaaß, für deſſen Grfins 
der fi) Boccaz in den erfien Verſen feiner Teseide: 
'Ma tu mio libro primo alto cantare a. fr w, aus: 
giebt, welches Gediht er im J. 1341 von Neapel 


aus feiner geliebten Fiametta zugeſchrieben hat. Man 


«hielt ihn auch für den Erfinder jener Bersart, bis 
Grescimbeni in der Istoria della volgare Poesia. 


Venezia 1730. 4. V. 3. p. 248. einige Zweifel dDage: 


‚gen zu erregen fuchte, und behauptete, daß ein gemifz 


fer Fate Stoppa ebenfalls in achtzeiligen, gleichen 

tanzen gefungen habe; er weiß aber nichts weiter 
von ibm borzubringen, als Daß er 1347 gelebt habe, i 
welches nichtd gegen Boccario beweifet, da dieſer 


fein Gedicht früher ſchrieb. Tiraboſchi in feiner 


'Storia della Letter. Ital. Rom. 4. T. V. p. 489. hat ' 


ſich Daher auch nicht getrauet, jenen Zweifeln des 


Crescimbeni ernſtlich beyzutreten. Reichs— Un: 


Seiger:1797. Nr. 183, 
Owaihi, f. Sonbwid = Iufeln 


 Oxaea 


Oxaea, Oxydirung. 911 

Oxacay seine. Biene aus ber, Drbnung der Piezaten, Die 

‚eine neue Gattung ausmacht, wurde vom. Hrn. D. F. 
‚Klug: — Buſch“s Alm. AV. 11 —- 15. 


Srydixung: Eine Geraͤthſchaft fir die Oxydirung des 
Queckſilbers und der leicht fluͤßigen Metalle erfand 
van Marum. Desgleichen eine andere für die Oxy— 
dirung des Eiſens. Description de guelques appa- 
reils Chimiques, nouveaux ou perfectionnts de la fon- 
dation Teylerienne, et des experiences faites avec 
ces appareis par Martintis Yan Pa Harlem 
bey Bents 1798. | 


Buchholz bat ebenfalls Beyträge zur Erweiterung. 
und Berichtigung unferer Kenutniffe won den Orydes 
tionszuſtaͤnden des Eifens und dem Verhalten der Oxyde 
unter verfihiedenen Umfländen zu einigen Sauren bes 
Fannt gemacht. Es gabe nur zwey bis jegt befannte 

Oxydationsſtufen des Eiſens, Die, auf welder es 
fchwarz, und die, auf welcher es roth erfiheint, erſteres 
beige Oxydul oder unvollfonmenes, und Ichteres 
Oxyd der vollkommenes Eiſenoryd. Hundert Theile 
Drydul find aus 77 Eifen = und 23 Sauerftoff, und 
hundert. Zheile Oryd aus 70%, Eifer =: und .29%, 
Sauerſtoff gebildet. Durch ſtarke Weißgluͤhhitz se koͤnne 
das Oxyd in Oxydul umgeaͤndert werden, und wenn 
man Aetzkali mit Oxydul bis zum Glühen erhitze, fo 
würde dadurch deffen Uebergang zum Dryd befchleunis 
get. Ein Eifenoryd, das Kber Die Hälfte ein vollkom— 
mened Oxyd — wuͤrde vom Magnet ſehr heftig 
angezogen. Zriſch gefälltes Eifenoryd Iöfe fib in Sal: 
peterfänre leicht aufz aber zum Auflöfen des gegluͤhe— 
ten Oxyds müffe man flarfe Saure verwenden. Wenn 
man falpeterfaures Eifenoryd glühet, fo verliert daſſelbe 
feine Auflösbarkeit' durd den Verluſt der freyen Saure, 
und es wird neufrales falveterfaures Eiſenoxyd, wel: 
ches zeither für reines Oxyd gehalten wurde. Mit 

Schwe⸗ 


212 Orydirung. | — 


Schwefelſaͤure bilde Eiſenoryd eine brauntothe auf- 
Vöslihe Verbindung, und auch eine ungefärbte unauf: 
löslihe, die durh mehr Säure auflöslih wird, und 


Daben ungefärbt if. Noch bemerkte der Verf. Bey der 


Faͤllung der grünen Eifenfalze, durch ägendes Ammo— 
nium, die Entweihung von Phosphorwaſſerſtoffgas. 
Journal für Ehem..u. Phyf. U. 696 — 727. 


Thenard Annales de Chimie T. 56. p. 59 — 85 | 


und Darfo Journal de Phys. T. 63. p. 291 — 3ı7. 
haben ebenfalls merkwürdige Beobachtungen über Die 
Oxydation des Eifens geliefert. 

G. 5. Parrot zeigte den Urfprung des weißen 
Phoͤsphoroxyds und anderer Oxyde auf eine genügendere 
Weife als bisher. Buſch's Alm. XII. 337. 338. 


Berihtigung. 
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Gabr. Chriſt. Benj. Buſch, 


Fuͤrſtlich Schwarzburg-Sondershaͤuſiſchem Conſiſtorial⸗ Rathe, 
Superintendenten, Ober - Pfarrer und Ephorus der Schulen 
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Eiſenach, 
bey Johann Friedrich Baͤrece. 
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P. 


Pabſt oder Papſt (aus dem Griechiſchen zenzer, Bar 
ter) iſt das geiftliche Oberhaupt der Fatholifyen Chrie 
ften, und zugleich Erzbifhof von Rom, 

Schon in der Mitte des erften Jahrhunderts n. Chr. 
Geb. waren zu Rom Bifchöfe oder geiftliche Auffeher und 
Lehrer der dafigen Chriftengemeinde, die mit den Biſchoͤ— 
Ten anderer Städte in völliger Gleichheit lebten. Im 
vierten Jahrhundert aber wurde den roͤmiſchen Bifchöfen 
der Brimat über einige Kirchen zugeflanden; dieß gefchah 
unter dem Bifhof Sylveſter 1., der fich aber ſelbſt 
dem Tonftantin unterwarf und im I. 335 flarb, 
Seilers Tabellen 4 Jahrh. Der Kaifer Bas 
fentin gab dem römifchen Bifchof Damafus (+ 384) 
ein Recht, andere zu rihten und Kirchenftreitigkeiten zu 
ſchlichten; jedoch nicht ohne Einfchräntung, A. a. O. 

Leo der Große wußte fih im sten Jahrhundert eine 

vollkommene Gewalt über die Galifche Kirche zu erwerz 
ben. Seilers Tab. 5 Jahrh. Unter dem römiz 
fchen Bıfhof Symmachus I. aus Sardinien hielt 8. 
Theoderich in Kom bas Concilium palmare; bier 
wurde zuerit angeneminen, daß der Biſchof außer Gott 
keinen Richter erkenne. Im 6ten Jahrh. wurden die 
roͤmiſchen Biſchoͤfe von allen Seiten her als Schieds— 
richter angerufen und von Manchen als Haͤupter der Kit: 
che erhoben. Seilers Tabell. 6. Jahrh. Unter 
Bonifacius I. wurde bie roͤmiſche Kirche fuͤr das 
Haupt aller Kirchen wirklich erklaͤrt, und er war der erſte, 
der den Titel eines allgemeinen Biſchofs fuͤhrte, 
welchen er bald in eine wirkliche Macht zu verwandeln 
8, Handb. d, Erfind. zır SH. A an⸗ 


Dabi, 


anfieng. Bonifactus + 607. Unter dem roͤmiſchen 
Biſchof Agatho F 682 erließ der Kaiſer den roͤmi— 


fihen Bifchöfen die Gelder für ihre Beflätigung, bes 


bielt fich aber diefes Necht noch vor, Seiler: Tab. 
7. Jahrh. Unter Benedict ll. erlaubte der &. Con: 
ftantin, daß die Drdination der Pabfte fünftig ohne 
Berzug vor fich gehen könne. Benedict IL. + 685. 


Pabſt StephanuslL, nad andern III. bewog ve Kö: 
nig Pipinus, das Grarchat oder den nachherigen Kirs 


chenftaat wide zu nehmen, und durch eine berühmte 
Schenkung den Grund zur weltlichen Herrſchaft der Paͤb— 
fte in Stalien zu legen, GSeilers Lab. 8. Jahrh. 
Unter Pabft Hadrian I. zeigte fihb Karl Martel 
durch eine wiederholte Schenkung wohlthätig gegen den 
tömifchen Stuhl. Karl der Große ıbeftätigte diefe 
Schenkung, doch fo, daß die Pabfte feine Untertbanen 


blieben, die fih auch erfi mehrere Jahrhunderte Raul 


nach und nach unabhängig machen Eonnten. 


Im gten Sahrhundert ließen fich die Pabfte zuerft die. 


Füße kuͤſſen, ſuchten fid über ale weltliche Macht empor 


zu heben, und erklärten fich für Statthalter Gottes auf“ 
Erden. Seilers Zab. 9tes Jahrh. Kaif. Otto 

machte im roten Saec. das Gefeg, daß kein Pabft ohne 

des Kaifers Confens gewählt werden follte; aber die 
Paͤbſte wußten ſich über die weltliche Macht nach und | 
nach empor zu fhwingen. Seilers Tab. 1otes 
Jahrh. Im Mittelalter gründete fih Überhaupt die | 


Herrfchaft des römifchen Stuhls immer feiter, fo daß der 


Pabſt an der Spitze der Elerifey eine ate Haupfmacht in | 
Europa ausmachte und allen weltlichen Sceptern die Spitze 

bot. Gregor,Vi. (11.Saec.) legte den Grund zu diefer | 
ungeheuern Macht und Urban M., Ealirt I., Ins | 


‚nocenz IL, Gregor IX, Bonifaz VIE. u.a. er: 
weiterten fie immer mehr bis ins 13te und 14te Jahrh., 
wo fie auf den hoͤchſten Gipfel gefliegen war. Schon 


— — 


im ı2ten Jahrhundert herrſchten fie unumfpränft über 
Kaiz 
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Kaifer'und Könige, Seilers Tab. 12tes Sabrb. 
Die Einführung des canonifchen Rechts gab den Pabken 
die ganze geiſtliche Gerichtsbarkeit; die Stiftung der 
Univerſitaͤten und neuer Moͤnchsorden, beſonders der 
Bettelmoͤnche, machte fie zu Directoren des ganzen Schul— 
und Predigtwefens und feste fie in den Stand, dent 
Wolke blos diejenigen Begriffe mittheilen zu laſſen, bie 
ihre Herrfchait erweiterten; ihre Bannftrahlen demüthigs 
ten ale freymütbige Selbftdenfer und alle gefrönte 
Haͤupter, die die Nefte der ihnen übrig gelaffenen Rechte, 
gegen fie zu behaupten wagten ; und was der Bannfluch nicht 
vermochte, that die heil. Inquiſition. Blos Aufklärung 


konnte den päbjtlichen Coloß wanfend maben. Wiclef 


in England und Huß in Deutfchland bahnten den Weg 
zu Luthers Reformation, die 1517 begann, und von 
Zwingli, Calvin, Melanchtbon, Erasmus 
und vielen deutſchen Fürften unterftüst und begünftigt 
wurde. Girtus V. that alles Mögliche, die finkende 
Macht des Pabſtthums aufrecht zu halten, wo zu befon= 
ders die Stiftung des Sefuiterordens dienen folltey allein 
durch die Erfindung der Buchöruderfunft war es fchon zu 
leicht geworden, befjere Begriffe fchnell zu verbreiten 
und die Bemühungen der Päbfte, die Aufklaͤrung zu uns 
terdrüden oder nur zuruͤckzuhalten, blieben fruchtlos. 

Glemen5 der XiV., der ruhmvollfte aller Pabfte, 
fhaffte die Jeſuiten fetöft ab (1773) und unter Pius 
VI. ſank die Gewalt des Pabſtes ganz. Neapel verwei- 
gerte ihm bergebrachte Rechte und Kaifer Joſeph bes 
förderte und verbreitete Aufflarungz die päbftlichen Be- 
fisungen in Frankreich giengen in der franzöfifchen Re— 
volution verloren, die drey Kegafionen Ferrara, Roma— 
gna und Bologna famen an die Gisafpinifche Republik, 
1798 wurde er aller ſeiner Laͤnder beraubt und floh nach 
Siena. Aus ſeiner weltlichen Macht entſtand die Roͤ— 
miſche Republik, die endlich mit den uͤbrigen durch Na— 
| A in das Königreich Stalten verwandelt und mit 
42 Frank— 


gr Pabſt. Packpferd. 


Srankreich vereinigt wurde. Jetzt war der Pabſt nur 
10h erfter Bifchof der Fatholifchen Kirhe und Pabit 
Pius Vi. mußte als folder von Rapoleon viele 
Mishandlungen ertragen, well er feinen Forderungen 
nicht nachgab. Endlih, da Napoleon befiegt war, er: 
hielt auch der. Pabſt einen Theil feiner ehemaligen welt: 
lichen Herrfchaft durch die Alliirten zurüd und glaubte 
wahrfcheinlich derfelben durch Wiederperftellung der Se: 
fuiten eine fichere Stube geben zu müffen. 

Uebrigens wird der Pabſt von den Gardinälen, ſei— 
nen Miniftern und Staatsräthen, jedesmal aus ihrer 
Mitte gewählt: er muß, um wahlfähig zu feyn, wenige 
ftens ein Alter von 55 Jahren haben; er trägt eine dreyz 

fache Krone und refidirt gewöhnlid auf dem Monte 
Quirinale, oder dem Monte Eavallo oder auch im Vati— 
canifchen Pallaft zu Nom. Gonverfationseker, 

 Keipg 1798. ‚ Dritter Theil ©, 359 — 364. 


Peckpferd. Sm 16ten Jahrhundert hatten bey den Fran⸗ 
zoſen vier (gemeine) Infanteriſten allezeit ein Packpferd 
und zwey Packjungen; jeder Gefreyte hatte ein Pferd 

uUnd einen Jungen, und fo flieg Die Zahl der Pferde mit 
‚dem Range. Hoyer Geſchichte der Kriegs I 
318. Churfürft Friedrich UN von Brandenburg führe 
te im Sahr —— die Packpferde zur Fortbringung der 
Zelte ein. A. a. O. N. 171. 172. Bey den Frauzo⸗ 
ſen ſollten ſpaͤter — — und Kavalleriſten ihre 
Zelte ſelbſt tragen; weil die Leute aber dadurch zu ſehr 
ermuͤdet wurden, und dann oft bey einem unvermuthe⸗ 
ten Gefecht unbrauchbar waren, fo mußten die Sergean⸗ 
ten bey den Gompagnien alle Loͤhnungs ztage von jedem 
Soldaten einen Sous ein! Faffiren, wofür dann ein Pad 
pferd und ein Knecht dazu angeichafft wurde. . Nach und 

“nach änderte fich wegen der Schwierigfeit, die erforder- 
lihen Packpferde aufzutreiben, dieje Einrichtung dahin 
‚ab, daß ene vom Staate angeſchafft und unterhalten 

wurs 
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wurden, wie es zu Ende des 18ten Jahrhunderts allge 
mein bey den europäifchen Heeren gefhahe. A. a. O. 
11. 220. s 


Packſchiff f. Schiff. 

Paduane oder Pavane iſt ein gravitaͤtiſcher ſpaniſcher 
Tanz, ber feinen Namen von der Stadt Padua in 
Stalien erhielt, wo.er erfunden worden fern ſoll. 

Sacobfon technol. Wörterbuch 11.0.2277. unfer Pas 
vane. 


Paͤan war urfariinglic ein Lobgefang auf den Sieg de3 
Apollo über den Drachen Python, Nachher wurden 

alle Siegeslieder und alle friegerifche Gefänge, die man 
theild vor, theils nach den Schlachten abfang, To ges 
nannt. Die Einwohner zu Delphi follen. den Apollo 
zuerft, nach feinem Siegen über den Drachen Python, 
damit beehrt haben. Univerf, 2er. XXVI. ı81. Ans 

dere fchreiben die Erfindung der Paane dem Thales 

von Greta zu, der ein Zeitgenofje des Lycurgus und 
um bie 56. Olympiade berühmt war. Strabo Geogr. 
Lib. X. p 331. 

Pädagogik oder Erziehungslehre wird in die theoretifche 
( Erziehungswifjfenfchaft) und in die praftifche (Erzie— 
bungsfunft) eingetheilt. Die Erziehungsfunft enthält 
alfo die Anwendung der Erziehungswiffenfchaft auf das 
wirfliche Leben. Die Erziehung felbft wurde fhon in 
bem früheften Alterthum einer befondern Aufmerkffamkeit 
gewärdiget, und nachft der Religion und Gefeßgebung 
für eine Hauptftüge des Staats erfannt. Belege hierzu 

finden fi, für die Egypter beym Diodor, für die 
Ebraͤer beym Mofe, und für die Derfer begm Hero= 
Dot und Zenophon. Die Griechen fahen die Erzies 
hung der Kinder, befonders der Söhne, als eine Sade 
des Staat an und ſchon Lykurg ertheilte daruͤber Vor- 
fohriften, und wer Fennt nicht die firenge Erziehung der 


Spartaner? Socrates heftete fein Augenmerk auf 
die 


Pädagogik, 


diefelbe, indem er die Reſultate feines Nachdenkens fo= 
‚gleich zur wirklichen DBerbefferung anwendete,, Plato 
fiellte für die Padagogik den Sag feſt: ber Menfch 
wird durch die Erziehung größtentheild dad, was er iſt; 
und er befchäftiget fi) in mehrern Stellen feiner Werke 
mit ihrer Theorie. Er unterfchied die Bildung zu einem 
gewiſſen Zweck, die Bildung des Körpers und diejenige. 


des Geiſtes; fagte, daß fie den Kahigfeiten und Kräften 


Der Sugend — ſeyn muͤſſe, und bewies die wich: 
tige und jest noch fehr vernachläffigte Wahrheit: die Er— 
ziehung vor der Geburt des Kindes, alfo bey der Bil- 
dung der Eltern felbft anzufangen. — Ariſtoteles, 
Zheophraftus und Kleomenes haben auc über 
die Erziehungsfunft geſchrieben; ihre Schriften find aber 
verloren gegangen. Im den noch übrigen Schriften des 
serffen, der felbft praftiicher Erzieher war, findet man 
bier und da vortrefflihe Regeln über diefe Kunſt; be— 
fonders in der Ethik. Bey den Griechen gehörte zur 
Erziehung der gefitteten Stände auch die Mufit, welche 
Die Römer lange Zeit verachteten. Die mufterhafte Er: 
ziehung der Griechen artete aber bald aus und gewoͤhn— 
lich famen dann die jungen Leute ohne Vorbereitung und 
mit Ekel an ernften Geſchaͤften ins Amt. ! 
In Kom durite fih die Obrigkeit auf die befondere 
Sorgfalt der Eitern in der Erziehung verlafjen, fo lan— 
‚ge die Summe der alten Nationaltugenden betrachtlic) 
war, und einheimiſche Sitten, Maͤßigkeit und ftrenge 
Genfur ihre vole Kraft hatten. Aus Feufcher Ehe er— 
zeugt, wurde das Kind an der Bruſt und unter den Aus 
gen der Mutter erzogen, deren hödhfter Ruhm war, gute 
Heusmutter und Kinpererzieberin zu feyn; und, wie 
fie es war, . bezeugen die Benfpiele einer Cornelia, 
der Mutter der Gracchen, einer Aurelia des Caͤ⸗— 
far3, und Accia des Auguſt. Der Jüngling gieng 
dann in den Krieg, und nach der Rüdtunft hielt er fich 
zu einem angeſeh ſenen —— over Staatsmann, 
‚lernte 
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lernte von ihm praftifche Redekunſt, beſuchte die öffentli- 
chen Gerichte und Bolfsverfammlung en, börte die Re— 
den feiner Mitbürger bey Klagen, Vertheidigungen und 
Berathſchlagungen über Staatsgefchäfte, unterredete fich 
darüber mit feinem Anführer und wiederholte das Gehoͤr— 
te unter einer frugalen Mahlzeit mit ſeinen Verwandten 
oder mit jungen Leuten von gleichem Alter. Go erwarb 
er fich, mit einer mannlichen Beredtfamfeit, zugleich praf- 
tifhe Kenntniß von den Pflichten, von den Rechten und 
dem Snterejje einzelner Bürger des Staats. Er privas 
tiſirte dann bis zu einem durch Die Gefege beflimmten 
Alter und diente dem Staate von unten auf. Meufel 
I, 276. 368— 370. Diefe altrömifche Erziehungsart 


— 


änderte ſich aber, als die Roͤmer mit der griechiſchen Ver⸗ 


feinerung und Weichlichkeit bekannt wurden, und M. 


Fabius Quinctilianus, geb. zu Calahorra in Spa— 
nien im J. 42 n. Chr. ©. + 118., der in feinem unſterb⸗ 
lichen Werfe: de institutione oratoria L. ı2. die bes 
währteften Regeln der Pädagogik ertheilt, Suvenal, 
befonders in der 14ten Satyre, der jüngere Pli— 
nius und Andere fchildern Diefen Verfall des Erzies 
hungswefens deutlich und klaͤglich genug. Die Erlers 


2 — — 
nung der griechiſchen Sprache wurde ein weſentlicher 


Theil des freyen Unterrichts. Aus den Schulen der 


Grammatifer famen die Zünglinge in diejenige der Rhe— 
toren, wo der Unterricht, nach Petrean’s Zeugniß, 
gewöhnlich fehr verkehrt ertheilt wurde. Die meiften 
jungen Nömer aus den höhern Volksklaſſen giengen nach 
Athen, um dort ihre Studien zu vollenden. Don den 


Kaifern befümmerten ſich zwar einige um die öffentlichen 


Schulen, und forgten dafür, daß die Schüler in der roͤ⸗— 
mifchen Sprache geübt würden; aber die eigentliche Erz 
ziehung nahm immer mehr und mehr ab, bis die chrift- 
liche Neligion ihre wohlthätigen Wirkungen verbreitete 
und einzelnen Familien häusliche Zucht wieder gab. Die 
Wiffenfchaften hingegen wurden a die verheerenden 

(Ein: 
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Einfaͤlle fremder Voͤlker in die einſamen Kloͤſter verſcheucht, 
wo fie entweder vergeſſen oder nicht nach ihrer Beflim: 
mung angewendet wurden. Der Unterricht, den bie 
Dominicaner und Sranziscaner im ı3ten Jahrz 
‘hundert, in den von ihnen errichteten Ordensfchulen, erz 
tbelten,  beftand größtentheils in Gedaͤchtnißuͤbungen. 
Die Oberaufſicht uͤber die Schulen in jeder Diöcefe fuͤhr— 
te der Biſchof; in mehrern Gegenden gehörte fie dem 
Zandesherrn, der fie als ein ibm zuftändiges Lehen ans 
ſah, und den Städten zu verleihen oder ganz als. Eigen: 
thum abzutreten pflegte. 

Befonderer Erwähnung würdig ift die im 14ten Zahrs 
hundert zu Utrecht entiiandene Lehr: und Erziehungss 
Anftalt. Geirt Grote oder Gerhardus Magnus, 
ein in Paris gehaldeter Meifter der Kuͤnſte und Kanonis 
cus zu Utreht/und Aachen, (geb. 1340, gefl. 1384) 
gab ihr den Urſprung. Mit mehreren Gehülfen fegte er 
in feinem väterlichen Haufe ein Inſtitut an, in welchem 
Unterricht im Lefen, Sihreiben und Sandarbeiten geges 
ben und Andachtsuͤbungen angeſtellt wurden. Durch 
den Beyfall des Publicums bald erweitert, nahm es die 
Geſtalt eines Ordens nach Auguſtins Regel an, ohne 
ſich jedoch dem gemeinen thaͤtigen Leben zu entziehen. 
Die Geſellſchaft legte Schulen und Gymnaſien an, fo 
wie auch die niedern Volksſchulen und Maͤdchenſchulen 
unter ihrer Aufſicht ſtanden. Auf den Rath eines ihrer 
erſten Zoͤglinge, Thomas a Kempis, reiſten meh— 
rere nach Italien, um dort claſſiſche Gelehrſamkeit zu 
lernen und verpflanzten dieſel be nun durch ihre Schulen 
bis zu den Grenzen von Artois durch die Niederlande 
durch, auf der andern Seite uͤber die niederrheiniſchen 
weſtphaͤl iſchen Gegenden nach Oberſachſen, Pommern, 
Preußen, Schleſien und auch nach den oberrheiniſchen 
Ländern. Mit gleichem Rechte verdient Erwähnung: bie 
son Lorenz von Medici zu Zlorenz geſtiftete und 
auf Beförderung ber griechiſchen Literatur ee 

nr 


# 


Be Paͤdagogik. 9 


Lehranſtalt, wo geborne Griechen und gelehrte Italie— 
ner dafuͤr von ihm befoldet wurden, daß fie die griechi— 
ſche Sprache lehrten. Gewiß würde noch mehr gefches 
ben feyn, wenn die Schulen beffer eingeridhtet und das 
Schulwefen nicht überall ala ein Anhang de3 geiftlichen 
Standes betrachtet worden ware. Sn den Schulen der 
meiften Länder, Stälten ausgenommen, «wurde an das 
Leſen der Claſſiker nıcht nur nicht gedacht, fondern man . 
machte fie fogar als Heyden verdachtig. Erſt in der ans 
dern Hälfte des ı5ten Jahrhunderts fieng man ar, dies 
ſes Borurtheil abzulegen. An Geographie, Gefchichte, 
Mathematik m. ſ. w. wurde gar nicht gedacht. — Schrift— 
fteller von Belang über die Pädagogik, zumal was die 
häusliche Erziehung betrifft, find aus dieſer Zeit nur fols 
gende zwey Italiener befannt: Petrus Paulus 
Bergerius aus Capo d'Iſtria (geb. um 1349 7 
1428?) fchrieb mit vieler Kenntniß des menfchlichen 
Herzens über die fittliche Bildung der Jugend, und ems 
pfahl Studien, die vorher in Schulen nicht getrieben 
und geduldet wurden: de ingenuis moribus ac liberali- 
bus studiis. Lips. 1604. 8. — Maphaͤus Begius, 
aus Lodi (geb. 1407 geft. 1458), paͤbſtlicher Secretar, 
fihrieb über diefelbe Materie mit viel Geſchmack und gu— 
ter Einfiht, nur nicht fo freymütbig und philoſophiſch, 
wie der vorige: de educatione liberorum et clarıs eo- 
rum studis ae moribus Lib. VI. Basil. 1541. 8. 
Meufel ll. ©. 481. 311. 683 u. 684. 764-—766. 
Die Berbefferung der Wiffenfchaften und der Religion 
im ı6dten Jahrhundert hatte auch guͤnſtigen Einfluß in 
die Schulen. Man fuchte den Gefhmad aus den Alten 
zu bilden, trieb folglich die griehifhe und roͤmiſche 
Sprache mit Eifer; aber man ahmte größtentheils ſcla— 
vifh nah, und Dadurch wurden Driginalköpfe oft an 
Betretung einer eignen Bahn gehindert. Man verab— 
ſaͤumte die Realfenntniffe und die Bearbeitung der, lebens 
den Sprachen. Luther Drang mit feinem Feuereifer 
An a ſehr 


— 


— 
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ſehr bald auf beſſere Erziehung und Urteils er 
bemerfte die dringende Nothwendigkeit, für Xnftellung 


mehrerer und beiferer Lehrer zu ſorgen und ermunterte, 
fo wie auch Melanchthon, die Machthaber deutfcher 


Staaten zur Verbeſſerung der Univerfitäten und zu Anle— 
gung befferer Schulen, und alle Eltern, ihre Kinder flei: 
Big zur Schule zu halten. Es wurden aber immer noch 
zu wenig Nealfenntniffe in den niedern Schulen getries 
ben. Diefem Mangel wollte weiterhin Joh. Amos 
Gomenius (geb. 1592 + 1671) mit feinem Orbis 
pietus abhelfen. Wenn er nun aber auch mit feinen ei: 
gentlichen Vorſchlaͤgen, befonders mit feiner Janua lin- 
suarum reserata, nicht durchdringen Eounte, fo hat ſich 
doch der Orbis pictus als ein nüßliches Buch, Kindern 
ducch Hülfe der Bilder Kenntniffe beyzubringen, bey als 
I feinen Mängeln, bis in die andere Hälfte des ı8ten 
Sahrhunderts erhalten; wo Bafevow ihn duch fein 
beffere8 Elementarwerk zu verdrängen ſuchte und zum 
Theil auch verdrängte. Im ısten Sahrhundert entftan= 
den bier und da Realſchulen, zur Bildung für Kuͤnſtler, 
Kaufleute, Handwerker u. f. w. beſtimmt. Zu gleicher 
Zeit entflanden in den ruffifchen und oͤſterreichiſchen Staa: 
ten Normalfchulen, die aber Feine Empfehlung verdies 
nen, weil durch. die in denfelben befolgte Methode das 
Gedaͤchtniß auf Unkoſten des PVerftandes geuͤbt wird. 
Die wohlthätigen Erziehungsinftitute für Taubſtumme 
j. DB zu Paris, Wien, Leipzig, Berlin u ſ. w. ver= 


dienen hier ebenfalls Erwähnung. In neuern Zeiten 


hatten folgende 3 Männer einen wohlth ig Einfluß 
auf das Schul= und Erztebungswefen: SEN DURT- 
feau (geb. 3. Genf 1712 F zu —— ohnweit 
Paris 1778. Sein Bud: Enule ou de l’education 
enthält, neben vielen uͤberſpannten Sdeen, auch manches 


Gute. Ihm bleibt wenigftens das Verdienſt, Daß er 


die Denker über die Erziehung denken lehrfe. Hierauf 


ſchrieb J. ©. 9. Feder fein Bub: Neuer Emil, 
Er 
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Erlangen 1768. 8., welches eben ſo ſtark 
wirkte, als Rouſſeau's Emil, SR: Bern— 
hard Baſedow (geb. zu Be 1724 7.1790) 
gab hauptſaͤchlich in Deutſchland, mittelbar Se in der 

Schweiz, Dänemark und Schweden, den Eon zur ers 
befferung des Schul= und Erziehungswefens an, durch 
feine feit 1768 gedrudten Werke. Hierdurch wurden 
noch nüßlibere Schriften veranlaßt: namlich von 
Boah. Heinr. Campe, Chrifti. Gotth. Salz⸗ 
mann, Ernft Chriffi, Trapp, Sob. Stunde, 
Phil. Sul. Lieberfühn, Garl Friedr. Bahrd 
u.%. Das von Baledow su Deffau geftiftete Philan— 
thropin erzeugfe viele ähnliche Kehranflalten in und außer 
Deutfchland. Friedr. Eberbard von Rochow zu 
Rekan in der Mark Brandenburg (geb. 1734) erwarb 
fih große Verdienfte um die Erziehung der niedern Stäns 
de, befonders ducch forgfältige Bildung der hierzu bes 
ſtimmten Lehrer in feinem Schulmeiflerfeminartum, wels 
ches viele andere nusliche Inſtitute diefer Art in und 
außer a en veranlaßte. Meufel 1. 881 - 
884: 

Schon vor Alters bat man verfchiedene Mittel ver: 
ſucht, Kindern die Erlernung der erſten Anfangsgruͤnde 
zu erleichtern und Paulini in feiner zeitfürzenden 
erbaul. Luſt, I. 492. ſchlug vor, man folle das 4, 
B, E auf Würfel fhreiben um die Kinder damit ſpielen 
zu laffen. Nah Zeillers Berichte waren im vorigen 
Sahrhunderte dergleichen Buchftaben- Würfel in Nürns 
berg bey Paul Fuͤrſten zu haben; aber fihon Hies 
ronymus giebt in feinem Briefe an die Laͤta unter 
andern Borfihlägen zur Erziehung ihrer Tochter auch den 
Kath, daß fie ihr Buchftabenwürfel fole machen laffen. 
Der Prof. Weigel in Jena gab fogar in feinen Vor: 
fihlagen zur Berbejjerung der Schulen den Rath, daß 
man die Formen der Buchladen in Kuchen baden und 
den Kindern zu effen geben fole. Ein folhes Mittel, 

das 
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das A, 9, € in sticcum et sanguinem zu verwandelt, 
würde gewiß bey der fernbegietigen on. den größten 
Beyfall finden. 
Wolfg. Ratich (geb. zu Wilſter im Holſtein. 1571 
+ zu Erfurt 1635) wollte die Erlernung der todten 
Sprachen erleichtern. Er verfprach fo gar binnen einem 
Sahre einem Knaben Lateinifh, Griechiſch und Ebräifh 
beyzubringen und dann auch in ben freyen Künften ges 
ſchwind fortzuhelfen. , Nun fcheint es zwar nicht, daß 
es ihm mit feiner Methode gelungen fey; es wurden aber 
Dadurch andere zu weiterm Nachdenken gewedt. Chrifto, 
Helwig (geb. 1581, Fals Prof, zu Gießen 1617) 
gab ſich hierin ebenfalls viele Mühe, 
Im ıgten Iehrhundert, zumal in der andern Hälfte 
beffelben, wurde die Pädagogik noch fehr verbeffert; 
Niemeyer theilt die Gefchichte der Padagogif im ıgten 
Jahrhundert in folgende vier Hauptabichnitte ein: I. die 
frankiſche Schule, deren Stifter Aug. Herm. 
Franke war. IL die Schule der Humaniſten, 
die entweder zur flriften Obfervanz oder zum Moderatiss 
mus gehören. Sie wirkten weniger für Erziehung, als 
für Unterricht und Schulverbefferung, und fegten ſich mit 
dem glüdlichften Erfolge der Tendenz zur Herabwürdis 
‚gung und Verdrängung der griechifchen und römifchen 
Literatur, welche offenbar in der franfifchen und 
philanthropiſchen Schule lag, flandhaft entgegen. 
Cellarius, Gefner, Ernefli, Morus, Heyne, 
Schuͤtz, Wolf u. gehören hierher. I. Philan— 
thropen. IV. Efleftifer, die aber füglich zu den 
moderaten Humaniſten gerechnet werden koͤnnen. An— 
fibhten der deutſchen Pädagogik und ihrer 
Geſchichte im ıgten Jahrhundert u.f.w. Von 
A. H. Niemeyer. 1801. | 


So viel aber auch Diefe und andere Gelehrte (Veit 
lozzi, Stephani, — u. A. m), über 
| Paͤ⸗ 
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Paͤdagogik sch und gefchrieben haben; fo viel fehlt 
doch noch, daß fie die Feſtigkeit und Beflimmtheit einer 
Wiſſenſchaft erlangt hätte Man iſt noch nicht über die 
erften Grundfäge und den vornehmſten Entzwed der Er 
ziehung, gefhweige über die Mittel zur Erreichung .defz 
felben, einig. Selbft das, unter Campens XAufpis 
cien bearbeitete Revifionswerf tiber das gefammte Erzie: 
hungs- und Schulwefen (1785—92, 16 Th. 8.) hat 
uns diefem Ziele wenig näher gebracht, fo viel Brauch— 
bares und zum Theil VBortreffliches es auch über einzelne 
Gegenftände der Erziehungsfunde enthalt. Schwerlich 
darf man auch deſſen Erreichung hoffen, ehe die Unter— 
fuchungen über die Beſtimmung des Menfchen und die 
Befchaffenbeit der menschlichen Natur ins Reine gebracht 
find. Meufel UL 1102 —07. 

Dagen, Aus dem: Gurtius erheket, daß fich die Könige 
des alten Macedoniens fihon Pagen bielten. 


Pairs von Franfreih, waren bie vornehmften Bes, 
amten der Krone Frankreich und die oberften Raͤthe in 
dem Parlamente zu Paris. Daß Karl der Große 
fie eingeführt habe, wird durchgängig beftritten. Ob 
Hugo. Eapet fie eingeführt habe, ift auch noch nicht 
gewiß. Mahrfcheinlich falt ihr Urfprung im die Zeiten, 
wo die Provinzen den Gouverneurs als Kronlehen eigen 
thümlich ertheilt. wurden. Man fest den Urfprung der 
Pairs (d. i. derer, die dem Könige? (oder unter einan— 
der ſelbſt?) gleich find) in die Regierung Ludwigs 
des Juͤngern oder vielmehr Roberts des Weis 
fen, wie Favin will. Im Jahr 1179 befanden ſich 
alle Pairs bey der Krönung Philipp Augufts und 
perrichteten die Krönung, Salbung und Tragung der 

Inſignien. Das erſte wichtige Gericht der Pairs wurde 
1202 wider den Johann ohne Land, König von 

. England, der, als Herzog von der Normandie, felbft 
ein Pair war, gehalten. Univerf,Ler. 268 ©. 
i 249. 
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249. Die Anzahl der Pair wurde bald auf zwölf feſtge⸗ 
ſetzt, worunter ſechs weltliche und ſechs geiſtliche waren. 
| SHrteipth: da viele Familien der Pairs ausgeftorben, oder 

ihre Befisungen auf andere Art an die Krone zurüdgefallen 

waren, errichteten die franzöfifchen Könige neue Pair— 
fhaften (Pairies), womit fie die Verdienſte einzelner 

Samilten belohnten. Auch wurde nachher verordnet, 

daß die Prinzen von Geblüt für geborne Pairs angefeyen 

werden follten. Zuweilen erhielten fogar yauswä rtige 

Prinzen dieſe Wuͤrde, und genoſſen dadurch den ausge— 
zeichneten Rang, der in Frankreich Damit verbunden war. 

Hätte fih die Nationalverfammlung von 1789 in zwey 

, Kammern, nach Art des englifchen Parlaments, getheilt, 
fo wuͤrden die Pairs die Oberhand behalten haben. Man 
zahlte damals an fechzig Pairs in Frankreich, worunter 
ſieben geiftliche und ein und vierzig weltliche waren. Die 

Stande nahmen jedoch darauf Feine Ruͤckſicht und die 

Wuͤrde der Pairs hatte mit den übrigen adligen Vor: 
rechten gleiches Schielfalz fie wurde mit der neuen Ord— 
nung der Dinge aufgehoben, Fehrte aber auch mit Lud⸗ 

wig XVMI. wieder nach Frankreich zuruͤck — — In 
England iſt der Stand eines Pairs ganz unabhaͤngig vom 

Adel, und haͤngt J— mit keiner Claſſe der uͤbrigen 

Staatsbuͤrger zuſammen. Der Koͤnig ernennt nach Gut— 

duͤnken die Pairs, und ſchraͤnkt ſich dabey auf feine be— 

ſtimmte Anzahl ein. Da ſelbſt Maͤnner aus dem Blir⸗ 
gerſtande zu dieſer Wuͤrde erhoben werden koͤnnen, ſo 
findet keine Eiferſucht der Niedern gegen diejenigen, die 
damit bekleidet ſind, Statt. Die Nation betrachtet 
vielmehr die Pairs als eine Mittelinſtanz zwiſchen ſich 
und dem Koͤnig und dieſer kann ſo lange auf ihren Bey— 
ſtand rechnen, ſo lange er nicht offenbar der Conſtitution 
zuwider handelt. Uebrigens bilden die Pairs, da ſie das 

Oberhaus des Parlaments ausmachen, — den hoͤch⸗ 

ſten Gerichtshof fuͤr das ganze Reich In der neuern 

Zeit * der Hof zu London ungewoͤhnlich viel Pairs 
‚er? 
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ernennt, um dadurch feine Parthie zu verflärfen. Con— 
verf. er. 1798. III. ©. 348. 349. | 
Palaos- Inſeln liegen zwifchen den zten und gten Grad 
nördlicher Breite, und zwifchen dem 130 und 136 Öra= 
de öftlicher Lange Seit 1696 wurden verfchiedene 
Einwohner derfelben an die Küften der Philippinen und 
Marianen verfchlagen. Zu Anfange des 18ten Jahr⸗ 
hunderts wurden fie von fpanifchen Miffionarien befchries 
ben. Man findet diefe Inſeln auf den neuern Welt— 
karten ın der Nachbarſchaft der Philippi nen angezeigf. 
Der Rapitan Heinrihb Wilfon war der erſte Euros 
‚päaer, der. 1783 dafelbft. landete. Allg. Lit. Zeit, 
Jene 788 Nr. 245: bi... | 
| Palatine ſind eine Art von ſchmalen Halstuͤchern, welche 
in Frankreich von der Madame d'Orleans, Charlot⸗— 
te Eliſabeth, welche 1671 an den Herzog Philipp 
von Drleans vermählt —— und eine Tochter des 
Kurfuͤrſten Carl Ludwig von der Pfalz war, erfuns 
den wurden, und von ihr, weil fie pfalzifche Prinzeifin 
war, den Namen Palatine erbielten. Univ. ter. 
XXVI. p. 293. , Andere erzählen, daß die Palatine 
ihren Namen von der Gemahlin des Pfalzgrafen Eduard 
befommen hatten, welche am BERUHEN Hofe nur la 
Princesse palatine genannt wurde. Sacobfon ll. 135. 


Palawan, Palavan, Waragua, eine Infel, an welcher 
5 Eurvajo im Junius ı521 landete (nachdem Mas 
gellan todt war), Monatl, Correfp. Igor, 
Fin: BAf, 

Palladium, ein angeblich neues Metall, wurde vom Hit: 
ter Chevenir durd eine Berbnbung des Duedfilbers 
mit Platina dargejtellt, allein da feine Verſuche andern 
Chemikern nicht haben gelingen wollen, jo blieb diefer. 
Gegenftand noch in Ungewißheit, Trommsdorf ers 
Flärte es fpäter für einen Beflandtheil der Platina felbft. 
Die Platina enthält «8 aber nur in geringer Menge, 

denn 
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denn 1000 Theile rohe Platina lieferten bavon nicht 
mehr als 6 bis 7 Theile Buſch Alm IX. 170. 
Xl. 180. — 


Pallas iſt ein Planet zwiſchen Mars und Jupiter, deſſen 
Bahn an einer Stelle der Ceresbahn ſehr nahe kommt 
und bey einer fehr flarten Neigung eine beträchtliche Er: 
centrität hat. Die Pallas wurde vom Dr. Olbers in 
Bremen am 28 März 1802 entdeckt. Nah Ralans 
de's Berechnung vollendet fie ihren Umlauf um die Son— 
ne in 4 Jahren, 7 Monaten, ı1 Tagen. Voigts 

‚Magaz VII. B. 2 St. 8.106. | 


Palliſaden, die man im Graben und im verdedten Wege 
anbringt, um den Feind vom weitern Vorbringen abzu— 
halten und wenigftens gegen den erften Anlauf zu dienen, 
waren im 16ten Jahrhunderte noch nicht befannt. Doc 
wurden gegen die Reitererfieigung an den Mauern und 
Waͤllen hölzerne, auch wohl eiferne, Sturmpfähle einer 
Eile lang unter den Zinnen eingefchlagen. Barth. Facii 
Gesta Alphonsil. p. 44. ZBugefpiste Pfaͤhle ‚hingegen, 
die man neben einander in die Erde ſchlug, um dadurch 

ein Lager zu fichern oder überhaupt den Zugang zu einer 
Sache zu erfchweren, waren ſchon laͤngſt im Gebrauch; 
die alten Britannier benugten fie ſchon zur Befeftigung 
bes einen Ufers der Themfe. Jul. Caesar de Bello gal- 
lico Lib. V. c. 18. Eine befondere Art von Palliſaden, 
(Zürkifche Ambofaten) deren man fih bis in die Mitte 
des 17ten Sahrhunderts bediente, hatten oben eine ſchraͤ⸗ 
ge ftehende eiferne Spige oder Pinne, einen Fuß lang. 
Don diefen Pfahlen feste man drey und mehrere Reiben 
Dichte neben und hinter einander in Die Erde, daß immer 
die folgende etwa ſechs Zol über die vorhergehende em: 
por ftand. Hoyer I. 354. Ber Drt, wo die Pallis 
faden angebracht wurden, war verfihieden; die Hollan— 
der und Spanier festen fie auf das Glacis, Weil fie 
aber bier dem feindlichen Geſchuͤtz zu fehr ausgefegt was 
/ ' | ven, 
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ren, fo feste man fie bald auf die Berme, bald auf die 
Gontrefcarpe binter den glacisförmigen Aufwurf oder 
auch auf das Banguet dichte hinter die Bruſtwehr, daß 
fie leßtere befleideten und drey Fuß über fie emporrag⸗ 
ten. Defterer noch wies man ihnen ihre Stelle im Sra= 


ben an, in der Mitte oder gegen den. äußern Rand deſ— 


, 


felben, wo fie dem feindlichen Geſchuͤtz nicht mehr fo ſehr 


+ auögefegt waren, wie vorher. Vauban verlangte, 


daß die Pallifaden 25—30 Schritt por dein Graben ſte— 
ben follten, fo daß fie gegen den Horizont eine Neigung 


von ohngefaͤhr 45 Graden auswärts hatten. Lands— 


berg riethb, die Palliſaden in. einem auf. dem Glacis 


angebrachten Graben zu verſenken. Der erjle, welcher 


die. Pallifaden hinter das Glacis, und dicht an dafjeide 


- feste, war Heidemann, doc wollte dieſer nur die 


MWäffenpläge in den eingehenden Winkeln damit verfchen. 
Bruift und Naudin hingegen beftimmten die Stel» 


lung einer fortlaufenden Reihe Pallifaden ausdruͤcklich 


auf dem oberftien Banfet, dicht an der Bruftwehr des bes 
dedten Weges. Hier gab der fpanifche Oberſt Don 
Andres de Altuna ihnen zuerſt eine ruͤckwarts ges 
gen die Feflung geneigte Stelung; es findet fich jedoch 
keine Nachricht, daß diefer Borfchlag wirklich ausgeführt 
worden. Vauban wolte die Pallifaden weiter, als 
gewöhnlid, aus einander feßen, Damit Die Soldaten ihre 
Gewehre bejjer hindurch fieden Fönnten. Um aber das 
Ueberfteigen zu verhindern, follte in jedem Zwifchenrau: 
me zweyer Dalifaden ein eiferner Nagel aufwärts durch 
die Heftlatte gehen, deſſen Spike drey Zoll lang empor» 
ragte. Weil jedoch diefer Nagel die Faͤulniß der Katte 
beförderte, ward er in der Folge wieder abgefchafft, und 
die Pallifaden erhielten in den franzöfifchen Feſtungen 
nur 2Y, Zoll Abfiand von einander. 

Die beweglichen Pallifaden erwähnt fhon Cöhorn 
1682 und befchreibt fie in feiner neuen Kriegsbaufunft 
ausführlich. Sie Fonnten niedergelafien und an die 


3, Handb, d, Grfind, zor Ch, 3, Abth. B Bruſt⸗ 


18 


Pallium. 


Bruſtwehr gelehnt werben, fo daß man fie erſt bey be— 
vorſtehendem Sturm aufrichtete, wodurch ſie gegen die 


Kanonenkugeln, jedoch mit Ausnahme der Rikoſchets in 


Sicherheit waren. Herbort und einige neuere Kriegs: 
baumeifter nahmen diefe Palliſaden bey’ ihren Feſtungs⸗ 
entwuͤrfen an, allein weder Coͤhorn noch ein anderer 


Ingenieur hat fie jemals bey dem wirklichen Feſtungsbau 


angewandt. — Inder Belagerung von Kandia, durch 
die Türken, verferfigten die Belagerten im Voraus gan: 
ze Glieder von vier bis ſechs an einander befeitigten Pal— 
lifaden, hinten mit Streben verſehen, Damit fie von. 


ſich felbft feſtſtehen blieben, ‚ohne dag man fie tief einzu⸗ 


graben nöthig hatte, um in der Ni be der Feinde ſchnell 


"  2ogementer damit zu befefligen. Dieſe Art, Logemen: 
“ter zu verfertigen, wurde in der Folge von den Zürfen 


nachgeahmt. Hoyer 1.498. 11. 213. 240. 233.288. 


Pallium ift eine Art eines Faiferlichen Mantels, der alg 


ein Ehrenzeichen von den Bifchöfen und Prälaten der 
Kirche getragen wurde. Einige leiten das Palium von 
dem römifchen Biſchof Linus her, derim J. 69 ftarb; 


aber mit Unreht, denn zu Diefer Zeit regierten noch 
heydniſche Kaifer: Andere fagen aber, vor den Zeiten 


des römifchen Bifchofs Marcus, der 336 flarb, wer- 
de deffelben nicht gedacht. Es ift daher wahrfcheinlich, 


daß die chriftlichen Kaiſer erſt im vierten Jahrhunderte 
die Biſchoͤfe mit dieſem Ehrenzeichen bekleideten, und 


namentlich ſoll Kaiſer Conſtantin der Große dem 
Pabſt Sylveſter IL, der 335 ftarb, zuerft das Palli— 
um gegeben haben. Hoffmanni Lex. Univers. Basil. 


. 1683. T..etlll. p. 365. Sa, Cramer fagt fogar 


in der dritten Fortiegung, oder dem 4ten 
Theile des Boffuet ©. 653: „die Kirche hatte big 
zur Chalcedonifchen — (A. 451) nichts 
von diefem Schmude gewußt, welchen die Kaiſer den 


Bifchöfen, aus befonderer Achtung gegen ihren Stand, 


zu fragen erlaubten, Im Anfange hatten ihn die Bis 


orte | 


. 
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fchöfe von Rom und Conftantinopel alleın. Die Kaifer 
aber ließen zu, daß Diefelben das Pallium auch andern 
ertheilen durften. Gregorius felbft erfuchte den Kais 
fer, daß der von Antiochien vertriebene Bifhof Ana= 
ftafius bie Erlaubniß haben möchte, die Würde des 
Palliums beyzubehalten. Unterdeſſen wagte e8 diefer 
Biſchof zuerft, das Palium ohne Vorwiſſen des Kaifers 
zu ertheilen. In den Abendläandern hat man vor dem 
* Jahrhundert von dieſem Ehrenzeichen nichts ge⸗ 
wußt. Erſt Pabſt Symmachus J., der 514 ſtarb, 
ſchickte im Anfange des ſechſten Sahrhunderts feinem Bis 
car in Frankreich, dem Erzbifhof Caͤſarius zu Arles 
ein Palium- und Pabft Vigilius (+ 555) ſchickte 
es dem Erzbiſchof Auxentius zu Arles. Um die 
Mitte des achten Jahrhunderts wurde es allen Erzbiſchoͤ⸗ 
fen mitgetheilt Univerf. Lex. XVI. p. 365. Spaͤ⸗ 
ter mußten fie um daſſelbe, innerhalb 3 Monaten vor 
der Confecration an, bey Verluft der Stelle, nachſuchen 
und zugleich eine ungeheure Geldfumme, gewöhnlich 
30,000 Öulden, an den Pabft zahlen, für welchen daſ⸗ 
felbe eine der einträglichiten Finanzquellen wurde — 
Das Pallium: war ehedem ein wirfliher Mantel, her— 
nad) aber beſtand es bloß in zwey weißen fchafwollenen 
mit Kreugen befesten Bändern, etwa vier. Finger breit, 
‚die an den Enden zufammengefügt find, und Über den 
priefterlichen Ornat, um die Schultern getragen werden, 
fo daß fie vorn herabhängen. Es wird durch die Nons 
nen zu St. Agnes in Rom von geweihten Schafen 
verfertigt. Der, welcher es hat, darf es nicht wegges 
ben und muß damit begraben werden. Converſ. Ler. 
UI. 351. Leipzig 1798. 
Pal: Mal oder Pallemail, ein — Spiel in 
Frankreich, auch das Königöfpiel genannt, weil es 
Ludwig XIV. in feiner Sugend am erften gelernt und 
‚am eifrigften getrieben hat. Jablonsfie U. 1005. 
Man benugte dazu einen, gewöhnlich wie ein Hufeifen 
B 2 geftal: 


| „ 

20 Palmbaum. Pancreatifher Gang. * 

geſtalteten, breiten, mit Sand beſtreuten Gang, der auf 

beyden Seiten mit hölzernen Planken eingefaßt war, an 

‘ denen die Entfernungen von gleiher Weite mit Nums 
mern bezeichnet waren. Auf diefer Bahn (Maillebahn ) 

wurden Kugeln mit einer Art von hölzernen Kammern 
fortgefhlagen und fo weit als möglich getrieben, indem 

man den Kugeln hintennach lief. Jetzt ift diefes Spiel 
außer Bebrauh. Converſ. Lex. IL. ©. 29. Leipz. 
1798. | / | 

Dalmbaum, Schon vor Hiobs Zeiten Fannte man den 
Unterichied der männlichen und weiblichen Palmbäume, 
and die Befruchtung des weiblichen durch den männlichen 
Staubfaamen. UAntipandora 1789. IH. ©. 197. 

Plinius bat die verfchiedenen Geſchlechter defielben 

‚ebenfalls gekannt. Plin. Hist. Nat. Lib. XUL c. 4. 

Palmenorden ſ. fruchtbringende Geſellſchaft. 

Palmentraͤgerin iſt eine Meerſchnecke, die Herr Dicqu e⸗ 
mare am. dten Febr. 1785 entdeckte. Lichtenbergs 
Mag. IV. 4. ©. 56. (1787.). 

Panacea antimonialıs, eine Art Goldfehwefel, wurde 
von Soh. Rud. Glauber aus Spiesglanz bereitet 
"und mit diefem vielverfprechenden Namen als ein vorzügs 

Uliches Heilmittel angepriegen. Gmelin I 633. Pa- 

nacea holsatica oder Arcanum Uuplicatum wurde von 
Georg Buffius verferfiget, der e8 aus dem, was 
nach der Bereitung des Scheidewaffers Kbrig bleibt, zu _ 
machen lehrte. %. a. O. 670. 71. | | 5 

Panathenaͤiſche Spiele f. Spiele der Alten, 

Pancosmus f. Dimmelökugel, - 

Pancreatiſcher Gang, Gekroͤſedruͤſengang, foll fhon dem 
Eudemus dem dliteren, einem gefhidten Anatom 
sur Zeitded Herophilus, der um die 53ſte Olympia⸗ 
de beruͤhmt war, befannt geweien feyn. Joh. U. Tas 
bricii Allg. Hiſt. d. Gelehrf. 1752. 2 3.8, 

’ \ 245. 


— 
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245. Der wahre Wiederentdeder deffelben ift der be: 
ruͤhmte Morig Hofmann, der ihn im Herbite 1642 
zu Padua in einem Eulefutifchen Hahne fand und ihn fei: 
nem Hauswirtbe Wirfung (Wirsung) zeigte, wel: 
ches man noch in Padua fagt, wie Morgagni und 
der jüngere Balliöneri nod 1760. dem Hrn. von 
Murr verfiherten. Vallisneri hat auch öffentlich, 
namlich in dem Leben feines Vaters Vita del Cav. An- 
tonio Vallisneri p. 49. Opere T. I. Venet. 1753. fol., 

welches den Werfen deffelben vorgefegt ift, dem Mo— 
ris Hofmann das Zeugniß diefer Erfindung gegeben. 
Hierauf fuhte Wirfung den pantreatifchen Gang in 
Leihnamen auf, fand ihn auch, zeigte,ipn dem Tho— 
mas Bartholin, gab fich für den erften Erfinder defs 
felben aus, ließ ihn, wiewohl ohne Belchreibung, zu 
Padua auf eine Folioplatte ftechen, und fendete das 
Blatt mit einer Epiftelan Riolan nah Paris. Occa- 
sio inventi novi ductus Pancreatis a_clar. Virsungo. 

Epist. Ioh. Ge. Virsungi ad Ioh. Riolanum. Patav. 1643 

d. 7.Jul. Wirſung verbarg dieſe Abbildung vor ſeinem 
Freunde Moritz Hofmann und vor ſeinem Lehrer 
Weß ling, der darüber ſehr aufgebracht war. Am 22ten 

Auguſt 1643 wurde Wirſung von einem Dalmatier 
erfiohen. Morig Hofmann verordnete in feinem Ze= 
ffamente, daß ein Lehrer der Zergliederungsfunft in Als 
‚torf jedesmal einen Gulden zu einem Glaſe Wein be: 
kommen foüte, wenn er den Vancreatifhen Gang zeigen. 
würde Merkwürdigkeiten der Stadt Nürn> 
berg u. Altorf. ©. 604. 605. 


Danderten f. Rechtsgelehrfamkeit. 


Pandora oder Pandura iſt eins der aͤlteſten muficalifchen 
Suftrumente, welches fonft nur drey Saiten hatte und von 
den Affyrern erfunden wurde. Pollux Lib. IV. c.9. Segm. 
60. Andere fhreiben aber die Erfindung diefes Suflrır- 
ments den Egpptiern zu. M. Capella IX. Es foll feiz_ 
. rent 
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nen Namen von den Dehfennerven haben, die ſtatt der 
Saiten darauf gefpannt wurden. Salomon van Til. 
p- 96. Die neuere Pandora hat 12 meffingene Saiten, 
ift fo groß wie eine Laute, hat aber einen platten, an den 
Seiten ausgefchweirten, Bauch und platten Hals, wor: 
aut die Sriffe mitMeifing ausgelegt find. Die Pandora 
ber Neapolitaner hatte nır 8 Saiten (metallene) und 
wurde mit einem Federkiel gefpielt. Bonannus Bes 
ſchreibung del Cabinetto Armonico p. 97. Praͤto— 
rius fagt Tom. Il. c. 28. p. 53: die Pandore ift in 
England erfunden, nach der Lauten-Art, faft einer gro= 
Ben Cyther gleich, mit einfachen und doppelt, auch vier: 
oder mehrfachen gedreheten meffingenen und flählernen 
Saiten bezogen und wird von fech$ bisweilen auch fieben 
Ehören, wie eine Laute, doch unterfchiedlich gejtimmt, 
ohne daß ihm die Quinte, a fonft von der Paute 
gebraucht wird, mangelt. In Rußland, Polen und 
in der Ukraine ift diefes Inſtrument noch jeßt gebrauch 
lich und befonders aus der legten Provinz fommen die 
‚ beiten Panduriften oder Pandoriften nah Rußland. 
a, CVI. 341. \ 


Panzuren, leichte Truppen zu Fuß bey den Seffötetchem: 
erſchienen zuerft unter diefem Namen im ſpaniſchen Suc— 
ceffionsfriege, da fie vorher unter Jſolani's Anfühs 
rung im dreyßigjährigen Kriege nur zu Pferde dienten 

‚ und Kroaten hießen. Den Namen Panduren haben fie 
von dem Fleden Pandur in der Batfcher Gefpanfcaft. 
Anfangs waren fie von wenigem Nutzen, weil fie die 
- Heerführer nicht recht zu brauchen wußten und weil ihre 
Raubſucht oft die beiten Unternehmungen rüdgangig 
machte; allein bald überzeugte man ſich von ihrer Brauch 
barkeit in — und war deshalb auf ihre Ver: 
mehrung bedacht, fo dag man im Jahr 1744 fhon einige 
Bataillone hatte, die unter Cogniazzo's und Sims 
ſchoͤns Anfuhrung den Abzug der Preußen aus Prag 

nicht 
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nicht wenig erſchwerten. Bis dahin waren ſie nur eine 
Art von Militz, die nach jedem geendigten Feldzuge in 
ihre Heimath zuruͤckkehrte und gewoͤhnlich durch neue 
Mannſchaft erſetzt ward; in der Folge aber wurden fie 
nebft den Übrigen leichten Truppen aus Ungarn unter den 
Namen der Örenzfruppen auf einen bleibenden Etat ge: 
fest. Hoyer. Il 5ro—s5ı2. Sablonsfy I. 1007. 


Panegyricus (aus dem Griechiſchen), eine Kobrede oder 
Lobſchrift. Ein Zweig der Redefunft, deſſen Zweck die 
fchöne Darftellung einer Thatſache, oder ‚die, fehöne 
Schilderung einer Perfon, jedoch ohne Verletzung der 
hiſtoriſchen Wahrheit iſt. Schon in dem freyen Grie— 
chenland fand dieſe Art von Reden viele Freunde; und 
der Panegyricus des Iſocrates iſt, ungecchtet der 
zu ſehr hervorſchimmernden Kunſt, ein wahres Meiſter— 
ſtuͤck dieſer Art — vielleicht ein noch größeres, als der 
treffliche Panegyricus des jumgern Plinius auf den 
römifchen Katfer Trajan, der fowohl in Rüdficht des 
claffifchen Styls als der rednerifchen Anlage das beſte 
römifche Product diefer Art bleibt. Spätere römische 
Panegyriker find fo matt (aus dem Zten und alten 
Sahrh.), daß fie bloß den Gefchichtsforfcher intereffiren 
fönnen. — Sin neuern Zeiten hat fich diefe Art der Be: 
redfamfeit in England und Frankreich auf einen ziemlich 
hoben Brad erhoben; hierher gehören in Frankreich Die 
fogenannten Eloges der Academien auf verftorbene Ge— 
lehrte und Staatsmaͤnner von Verdienſt. Auch Deutfche 
Iond fieng an Meiſterſtuͤcke in diefem Face zu liefern. 
Mer fennt niht Engels treffliche Lobreden? Gone 
ver; er 1798 HL 354. 


Panharmonicon, ein muficalifches Snftrument, womit 
die natürlichen Töne der gewöhnlichen Blasinftrumente, 
jedoch nur einfach, vollfommen nächgeahmt werden koͤn— 
nen. Mälzel, Mehanicus in Wien, ift der Erfinder 
diefes merfwürbigen Inſtruments, das bie urfprüngiiche 

⸗ Orgel 
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Orgel vervollfommnet darftellt, wenn es anders wahr 
ift, daß die Orgel Anfangs bloß aus einzelnen Pfeiten 


beſtand, welche durch mechanische Mittel und ein Fünftlis 


ches Anblaren zum Zonen gebracht wurden. Die Wir; 
kung iſt fo vortrefflih, daß felbit Mufiter von der Aufs 


führung einer Muſik mittelft defjelben geftehen mußten, 


daß noch nie mechaniſche Bewegung der menſchlichwillkuͤhr⸗ 


lichen ſo nahe gebracht worden ſey. Jedes Inſtrument 


giebt nur einen einzigen Ton an, daher enthaͤlt das Pan⸗ 
harmonicon von jeder Art der einzelnen Blasinſtrumente 
ſo viel, als der anzugebenden Toͤne ſind. Dieſe Orgel, die 
der Erfinder Panharmonicon nennt, hat zwey ſichtbare 
Windladen. Auf der erſten ſtehen die Querfloͤte und die Floͤ— 
ten mit Jungen und Rohrwerk; auf der zweyten das Ser: 
pent, Die Hörner und die übrigen Inftrumente mit Mund— 
ſtucken. Noch hat der Verfertiger die panharmonifche Orgel 
mit Cymbeln, einem Triangel, Pauken und einer großen 
Zrommel verfehen, die gleich den Pfeifen durch zwey Glas 
viere zum Ionen gebracht werden, auf deren Falten bie 


‚Stifte der Walze, wıe in den Spieluhren und in Den Dreh— 


orgein, wirten. — Nah Zeitungsnahrihten hat ein 
Herr Lecuyer das Panbarmonicon für T00000 Frans 
ten gekauft, um es in dem Palais Royal Öffentlich hoͤ⸗ 


ren zu laſſen. Buſch Alm. Xill. 865,—870. 
Panmelcdicom, ein muficalifhes Taſteninſtrument, das 


Franz Neppich, aus dem Wurzburgifdten, erfunden hat, 
und welches durch bloße Schwingungen metallener Stäbe 
die reinften und fchmelzendften Zone erzeugt. : Arns 
ftadt. Wöchentl. Anzeig. 1810. 28ten April, 
©. 136. / 


Danvrama, Ueberblick des Ganzen, ift eine neue Kunft- 


gattuig von Gemälden, bie man Drama nennen fünnte. 
Zwar ift das Panorama nur firirfe Dramatifitung eines 
einzelnen Moments, aber dennoch immer Drama, weil 


es Schaufpielö: Zäufhung gewährt. Der erſte Erfinder 


et des 


/ 
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des Panorama, oder der dieſe Art der Darſtellung eines 
großen Gegenſtandes zuerſt ausfuͤhrte, iſt Robert 
Barker, ein Irlaͤnder von Geburt und zu Kells in der 
Grafſchaft Meath geboren. Die Erfindung ſelbſt ſoll 
aber in dem Wohnhauſe des beruͤhmten Ritter Hamil-— 
ton zu Neapel gemacht worden ſeyn; ein Eckzimmer 
defjelben war auf zwey Seiten mit Balfons verfehen und 
on den Wänden mit Spiegeln befleidet worden. So 
hatte man in demfelben die prächtigen Umgebungen Neas 
pels vor fih, ohne hinaus zu fehen. Der Gedante, das 
Rundgemaͤlde aus den Spiegeln auf Leinwand überzus 
tragen, lag nahe und bot fich von felbft dar; der Wunſch 
einiger Freunde Hamiltons veranlafte die Ausfuͤh— 
rung. Der Freymuͤthige 1806. ©. 144. Schon 
im Sahr 1787 machte Barker den erflen Verſuch dies 
jer Art im Kleinen mit der Anfichtvon Edinburg. Das 
Ganze war aber nur noch ein Fleiner Halbfreis mit Waf: 
ferfarben. Er verfihaffte fih ein Patent für feine Ers 
findung unter dem Namen: La Nature a coup d’oeil. 
Barker ließ fih nun für feine Ausflelungen eine eige: 
ne Rotunde in Leicefter - Square aufführen, beren Durch— 
meſſer go Fuß betrug, und die ruffifche Kriegsflotte zu 
Spithead war der erfte Gegenftand, den er in berfelben 
zur Schau ausfielte; Zeitung für die elegante 
Welt. 1306. Nr. 126. Aus England hat es ber 


Americaner Foulton in Frankreich eingeführt, und 


fein Landsmann James hates, durch Beyhülfe der 
drey franzöfifchen Künftler Fontaine, Prevot und 
Bourgeois vervolfommnet. Der erfte Berfuh in 
Paris, ein großes Gemälde auf diefe Art darzuftellen, 
wurde mit der Stadt Paris nad der Anficht von den 
Suillerien gemaht. Das Zweyte befland in der An— 
fiht des Hafens von Toulon; es wurde von eben den 
Künftlern, die das Erſte vorfellten, nerfertiget und zwar 
1.9. 1800. Der Baumeifter und Maler Dufourny 
fiottete der dritten Klaſſe des Nationalinflituts zu Paris 
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im letzten Trimeſtre des Zten Zahres der Republif einen 
Bericht über die Panoramen ab, von welchem der Se: 
cretär diefer Klaffe in der Decade philosophique, an IX. 
nro. 3. ©. 137. fagt: Da, wo die allgemeine Neugier: 
De nichtö als eine allerliebfte Nachahmung von Paris und 
Zoulon, alſo doch nur eine gewöhnliche Schauftellung bes, 
merft hat, erkannte Dufourny ein fehr verftändiges 
WVerfahren, tiefe Kenntniß der Perfpective, viel Kunfl 
in Verfhmelzung der Farben, Vertheilung der Kichter, 
und mit einem Worte, die liebenswitrdigfte Kunft, auch 
bie geübtern Augen zu taufchen. Folgende glüdliche 
Idee des B. Dufourny ift in feinem Berichte anges 
geben. „Das Panorama kann noch zu fehr lehrreichen 
Beobachtungen über die magifche Taͤuſchungskunſt durch 
Malerey führen. Das Geheimniß beftfinde nur darin, 
das Gemälde hinlänglich zu ifoliven, welches, wenn den 
Augen jeder andere Vergleihungspunft entzogen würde, 
den Befchauer fo weit täufchen Fünnte, daß er zwifchen 
Natur und Kunft zweifelhaft inne ftehen müßte. Geſetzt 
aber auch, daß diefe Sfolirung nicht durchaus Statt fin: 
‚den Eünnte, fo bleibt doch immer fo viel ausgemacht, 
daß der Erfinder des Panorama und feine finnreichen 
Nachfolger beträchtliche Kortfchrifte in der Kunft der Bes 
leuchtung theils felbft vorbereitet, theild uns darauf auf: 
merffam gemacht haben, wie man die Lichtftrablen zu 
leiten und aufzufangen habe. Welch ein vielfältiger und 
nuͤtzlicher Gebrauch liege fich nicht von dieſer Procedur 
3. 8. für die Beleuchtung der ra und Kunftgallerien 
machen ®! 
Die Frage: welche Gegenftände find für's Panorama 
darſtellbar? ift von Sachveriländigen folgendermaßen be— 
antwortet worden. Dem Panoramiften gehört die t0od= 
te Natur ganz; ihre ftärkften Maffen, "ihre edelften Fors 
men, ihre blendendſten Lichter find das höchfte Object, 
das reinjle Element feiner Kunft, . Die lebende Nas 
tur gehört ibm aber ſchlechterdings nur in fo fern, als 
| | ſie 
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fie Stillftand wenigftens für fo lange iſt oder doch 
ſeyn Fönnte, als des Anfchauers Blick auf dem Bilde 
weilt. Daher ift denn die große Landſchaft, reich an 
Maffen, Formen und Farben, an Kichtern und Schatten, 
fo reich an diefen, Daß fie Feines Kebens bedarf, oder 
Doch nur eines weilenden Lebens, — ganz fein Eigen 
thum; fie muß vor jedem anderen Dbject von ihm ges 
wählt werden, mittelft ihrer wird er Zauberbilder barftels 
len fünnen, die alle bisherige Gattungen von Lands 
fchaftsdarftelung übertreffen werden. Journal d. 
Lurus 1801. März ©. 141 folge. Herr Prof. 
Breyfig entwarf zum Theil fhon in Rom ein Pano— 
 rama,: welches von ihm hernach weiter ausgeführt und 
. vom Hrn. Kaaz vollendet wurde. Es ſtellt die Anficht 
Noms von den Ruinen der Kloflervilla dar, und wurde 
im Sahr 1800 von den Herren Zielfer und Kaaz in 
Berlin gezeigt. Sournal d kur u. d Mod. 
März: 180%. ©, 149. Unter den Holländern erwarb 
fih 1. 3. 1806 van de Watt um die fohönen Künfte 
ein befonderes Verdienſt durch fein Panorama von Gel⸗ 
dern. Der Freymüth. 1806. Nr. 180. ©. 204. 
Zum Zeichnen der Perfpective und Vervielfältigung der 
DORDERRIEN erfand Chair, Unterpräfect von Briancon 
i. 3. 1803 ein befonderes Inftrument, dem erden Na- 
men Panoramagraph gab. Krünig CVI. 355. 

Danfcopium, ein Inftrument, das ſowohl als Tubus, 
Heliofcop, Polemofcop, Microfeop und Zauberlaterne 
gebraucht werden Eann, wurde von Joh. Franc. 
Gründel, der aus Niederfachfen 1670 nad) Nürnberg 
fam, erfunden, Doppelmayr v. er 

Kunftl. 112. 
Danftereorama, eine Art des Panorama, nur mit dem 
. Unterfihiede, daß die Geg.nitande erhaben abgebildet 
find. Der erfte Berfuch diefer Art wurde 1801 zu Pa: 
ris gezeigt und ſtellte die u um yon dar. firüs 

nis CVI. 356. 
Pan⸗ 
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Pantalon oder Pantaleon ift ein koſtbares mufifalifches 
Ssnitrument, das aus dem Hackebret entjland, aber . 
viermal größer und weit beffer eingerichtet ift. Es if 
neun, oder wie Herr Noelli meldet, der Meklen— 
burg= Schwerinifher Kammermufifus und ein Schuͤler 
des Erfinders Debenftreit if, zehn Fuß lang; es 
lieat hohl und hat einen doppelten Bezug Saiten auf bey— 
den Kelonanz- Böden, namlich auf dem einen Boden 
lauter überiponnene Geigenfaiten, und auf dem andern, 
in der Höhe der Zöne, meffingene und ftählerne Saiten, 
Die Zahl der Saiten giebt man auf 185 an, aber Here 
Noelli behauptet, Hebenftreits Pantalon habe 
276 Darmfaiten gehabt. Diefes Inftrument, worauf 
man den Generalbag fpielen kann, wird, wie ein Hacke⸗ 
bret oder Cymbal, mit 2 Klöppeln gefhlagen, welche 
ganz oder zur Halfte mit Tuch überzogen find, und giebt 
einen fo raufchenden Schall, daß es den größten Saal 
fült. Es Hat feinen Namen von feinem Erfinder, eis 
nem Deutfhen, Namens: Pantaleon Hebenftreit, 
der ber Sohn eines Stadtmufifus zu Eißleben war und 
nachher als Virtuofe lange Zeit in Dresden lebte. Ein ' 
Hackebret, das er während feines Aufenthalts auf dem 
Lande in einer Dorffchenfe hörte, brachte ihn auf die 
Idee, dieß Inſtrument zu vervolfommnen, und nad 
and nach auf die Erfindung eines neuen Inftruments, 
mit dem er fich zuerft in Leipzig hören ließ Converſ. 
2er. 1798. IU. 356. Aus einem Briefe, den Jos 
hann Kühnau, ein Mufikdirector in Leipzig, der felbft 
ſchon ein Pantalon hatte, im 3. 1717 an Mathefon 
ſchrieb, erhelet,. daß Pantaleon Hebenftreit diefes 
Snftrument fchon vor dem Jahre 1697 erfunden haben 
mußte; denn Kühnau erzählt darin: Hebenftreit' 
babe fich fhon vor 20 Jahren in einem Goncerte zu Xeip= 
zig bey dem Grasen Logi, zum Erflaunen aller Kenner, 
auf dem Pantalon hören laffen. Im Jahr 1705 lieg 
fi Hebenftreit in ‚Paris hören, wo er mit Ge⸗ 

| ſchen⸗ 
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Schenken überhäuft wurde, und Ludwig XIV. diefes Ins 
ſtrument nach dem Vornamen feines Erfinders Pantas 
Ion benannte. , Sm Sabre 1706 wurde Hebenftreit 
Kapeldirector und Hoftanzmeifter in Eifenach, wo er ſich 
auf feinem Inftrumente oft bey Hofe hören ließ. Im 
Sahre 1708 gieng er nach Dresden, 1717 nah Wien, 
wo er eine goldne Kette mit des Kaifers Bildniß erbielt, 
und 1732 lebte er wieder in Dresden, wo er zulegt in 
Mangel und Armuth geftorben feyn fol. Beckmanns 
Beytr. zr. Gſch. d. Erf. L 502. fg. Gegenwaͤr⸗ 
tig fcheint dieß Snftrument in Vergeffenheit geratben zu 
feynz; der oben erwähnte Noelli, ein Schüler He— 
benſtreits, war ebenfalls Virtuos auf dem Pantalor. 
Converſ. Lex. a. a. DO. Hiervon verfchieden ift das 
Hämmer-Pantalon (Clavecin a marteau), wels 
bes Schröder, Friderici, Silbermann und 
Stein verbefiert haben. Sournal für Fabrif, 
Manuf., Handl. u. Mode 1796. —— 
S 
Pantheon war ein großes Prachtgebaͤude zu Nom, das 
Marc. Vipſan. Agrippa in dem Zeitalter Augufts | 
entweder felbjt anlegte oder doch durchaus verfhönern 
lieg. Es war ein dem Jupiter und andern Göttern ges 
‚. weihter Tempel, der noch ganz vorhanden iſt, aber vom 
P. Bonifacius IV. im Jahre 607 zu einer Kirche 
für alle Heilige gemweihet wurde; jebt führt er den Nas 
men der Maria rotonda. Die Kuppel, und vermuthz 
lich auch der Vorticus, waren mit Kupfer oder mit mes 
tallenen Platten bedeckt und die Balken an beyden, oder 
doch viele derfelben waren von Meffing. Die Metallbes 
dedung hatte fhon Conftantin I. abnehmen laffen, 
und die Balfen verwechielte Urban VIU. im 3. 1627 
mit hölzernen. Fabricius Il. 200. 641. 825. Nach 
Art diefes Gebäudes haben die Parifer bald nach dem 
Anfange der Revolution das Pantheon erbaut, das zur 
Aufbewahrung der irbifhen Hülle der edelften Männer 
| Ver 
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der franzöfifchen Nation dienen follte. Man nahm bier: 
zu die ehemalige Öenovefe: Kirche, deren Bau der Ar: 
chiteet SufflotS vor 41 Jahren angefangen hatte. 
Ueber dem Haupteingange fand die einfache Aufſchrift: 
das dankbare Vaterland großen Männern. 
. Bier riefenmäßige Statuen ſtehen an der Thhre, und 
find Symbole des Öffentlichen Unterrichts, der Rechte des 
Menſchen, des Gefeges und des Todes für's Vaterland. 
Im Innern fieht man zwey eben fo große Statuen, bie - 
Statuen der Freyheit und Gleichheit; die innere Kuppel 
des Gebaudes ift prachtvoll und überrafhend. Ueber: 
haupt hatte die ganze Unternehmung viel Anziehendes, 
‚zumal für den frangöfifchen Nationalcharafter; aber der 
‚Eifer in der Ausführung erfaltete bald. Man eilte, um 
das Ganze nur vorläufig in Stand zu ſetzen; und daher 
- find die colofjalifchen Statuen fammtlich bloß von Gyps. 
Ueberall ſtoͤßt man auf Spuren der Eilfertigfeit, und 
. wird beym Anfchauen mehr an Berganglichfeit und Hin— 
fälligkeit, als an Dauer und Verewigung erinnert. Ue— 
brigens ift auch die Lage des Gebäudes nicht die befte, 
Es fteht in den finitern Gegenden der ehemaligen Sor⸗ 
bonne, und fällt deswegen nicht vollfommen in’s Auge. 
Es befinden fich bloß die Leichname von Rouffeau und 
Boltaire in fchwarzen Sarkophagen darin. Mira: 
beau's Leichnam entfernten die Sacobiner daraus, und 
die Reſte des fihandlihden Marats die gefunde Ber: 
nunft. Den Gebeinen des berühmten Descartes 
machte Mercier die Ehre, im Pantheon beygefeßt zu 
werden, fireitig; und feitdem iſt nicht mehr die Rede 
von einer ähnlichen Unternehmung geweſen. Converſ. 
2er: a. 0. D.356.957. 


Pantocrator ſ. Hebel. 


Pantoffel. Fußbedeckungen, welche unſern jetzigen Pan— 
toffeln aͤhnlich waren, ſollen ſchon Die Griechen getragen 
haben, und Sanus Lascaris, felbft ein Grieche und 

Guͤnſt⸗ 
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Guünſtling der Medicaͤer im 15. Saec., eignet fie feinen 

Landsleuten zuerſt zu, indem er ſagte: Pantoffel beige 
ſoviel, als, ganz Kork (Favro- Yehkog), und brachte 
faft alle Philologen des ı6ten Sahrh. auf feine Seite. 
Menage in feinem Dictionnaire etymol. wollte das 
„Pantoffel“ lieber aus deutfcher Quelle ableiten. Otho 
Sperling meynte, die Pantoffeln hatten ihren Ur— 
fprung von den Weftgothen f. Olaf Rudbed Spec. 
linguae. Gothicae p. 84. 95. Mehr hiervon findet man 
in Stoſch Eritifhen Anmerkungen über die 
gleihbedeutenden Wörter der deutſchen 
Sprache. S. 416 und bey Adelung — Ad 
die Römer ſcheinen fih einer Art Pantoffeln auf Reifen 
bedient zu haben. — ‚Entweder aus Italien oder von 

den circaffifhen Schönheiten erhielten die heutigen Neu: 
griechinnen zu Gonftantinopel ihre Galloſchen (Gallen 
fen); es find mit Riemen an den Fuß geſchnuͤrte Soh— 
len, die an der Gegend des Abfakes und vorn unter den 
Behen !Stelzbreter haben. Sourn. d. Kur. 1800, 
debr. ©. 69. 70. | 


Dantograph f. Storhfhnabel. 


Dantometer if ein geometrifiyes Werkzeug, womit man 
allerley Winkel, Längen und Höhen meſſen kann.’ Es 
befteht aus drey Armen, die in gewiffe Maße abgetheilt 
find, und auf zwey halben, ebenfalls abgetheilten Zir— 
keln fo liegen, daß fie bewegt werden fünnen. Atha— 
nafins Kirher erfand diefe Art des Meßtifches zum 

' Gebrauch für Fuͤſten. Bion mathbem. Werkſchu— 
le. Weit. Eröffn. von Doppelmapr. 1741. 
©. ı2. Bullet, ein Eönigl. franzöfifcher Baumeijter, 
hat diefes Werkzeug durch feine Erfindungen merklich 
verbefjert, und eine eigne Beichreibung davon herausge— 
geben. Sablonstie 1767. I.Pp. 1009 Ein Pans 
tometer, womit man eine Diftanz gleich aus zwey 
— die nur vier Fuß von einander entfernt 

— ſind, 
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find, beftimmen kann, erfand ein in Kaiferl. Dienſten 


ſtehender Graf Pacecco ab Ucedos, und machte es 
1762 bekannt. Der damalige Churfuͤrſt von der Pfalz 
bezahlte es mit Tooo fl. Roſenthal VI. 686. 


Pantomime ift eine theatralifche Darftelung, in welcher 


die vorzüglichfien Handlungen eines Schauſpiels, nicht 
Durch Worte, fondern lediglich Durh Miemen, Geber⸗ 


. den, Stellungen und Bewegungen des Körpers, der 


Füße, Hande, Augen u. f. w. ausgedrüdt werden. Die 
Pantomimen entfprangen aus den Mimen und für die 
Erfinderin von beyden wurde die Mufe Polyhymnia 


gehalten. Forkels Geſchichte der Muſik J. 224. 
Die Mimen waren Acteurs, welche zwiſchen den Acten 
der Komödien auftraten und die Handlung des geſpielten 


Acts durch Seften nach einer Flöte darftelten. Andere 


halten aber diefe Mimen nur für eine Art von Farçen. 
Da dieß Beyfall fand und die Mimen dadurch ſtolz wur: 
den, fo zogen fie ſich aus der Komödie heraus und führ: 
ten ihre Stüde befonders auf. Um die Mimen von den 
Pantomimen gehörig zu unterfcheiden, kann man Folgen⸗ 
Des merken: die Mimen druͤckten nicht Alles durch Ges 
ften aus, fondern fie nahmen auch noch die Declamation 
zu SHülfe; ferner traten in den Mimen gemeiniglih nur 


- Menfchen aus dem gewöhnlichen Leben auf, welche Id: 


cherliche, auch fhmusige Sitten und Handlungen vor: 
ftellten, fich anzügliche Reden auf lebende Perfonen ers 
Yaubten und bisweilen bloße Luftigmacher waren, die 
aber aud) oft gute Erfahrungsfäge und Lehren declamirs 
ten. Das Sujet der Mimen hatte auch nicht die regels 
mäßige Anlage und Ausführung der Dramen. Die 
Pantomimen hingegen führten tragifche, Fomifche und 
ſatyriſche Gegenftande aus ber grichifhen Mythologie 


auf, daher meiltens nur Göfter und Helden barin agirs 


ten. Sie hatten ferner bey den Kömern andere Mufik, 
andern Tanz (wie beydes in den griehifchen Dramen 
gebrauhlih war), auch andere Kleidung, nämlich in 

Ä gries 
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griechiſchem ober ausländiihen Gefhmad; die Masken 
hatten auch feinen weit offenen Mund, weil die Pantos 
mimen weder fangen, noch declamirten. In den Pan— 
tomimen war ferner die Decoration anders, es ließen 
ſich auch mehreriey Snftrumente und ein ganzes Chor 
von Sangern Darin hören, da hingegen in den Mimen 
nut eine Flöte war, und dieß war auch der Grund, 
warum die Pantomimen den Römern vor allen andern 
Schaufpielen fo fehr geftelen. | 

Die Pantomime ift aber keine Erfindung der Römer 
aus. der fpätern Zeit, wie einige z.B. Hr. Donnz 
Dorff in feiner Geſch. der Erfind.,- behaupten, 
fondern unter den Griechen, ſchon zur Zeit des Aeſchy⸗ 
lus, der um 3516 berühmt war, und zur Zeit des 
Plato (+ 3638), wie auch in Rom bey, den älteften 
Komddien gab es Perfonen, die diefe Kunft verſtanden. 
Aus einer Stelle des Ariftoteles Poetic J., wo er— 
zählt wird, daß die Tänzer vermittelt des Rhythmus (eie 
ner abgenieff: jenen, taktmaͤßigen Bewegung) und der 
. Geberden allein, Sitten, Keidenfhaften und Hands 
‚lungen nachahmen, erhellet zur Gnuͤge, daß es ven 
Griechen wenigftens nicht an Begriffen davon gefehlt ha— 
ben kann; und hoffentlich wird man, weil das Wort 
Pantomime (mavrowmog) zu jeher Zeit noch nit da 
mar, deswegen alein ihnen nicht auch die Sache felbft 
abfprecben. Zweytens wird, im Athenaͤus J., p. 22. 
von dem Teleſtes erzählt, daß dieſer durch Geberde 
und Bewegung (di ogyneews) den Inhalt der ſieben 
‚Helden ver Zheben des Aeſchylus dargeftellt habe; 
auch dad, was Zenophon in feinem Gaftmahl e. 2. 
8. wu fh, vorzuͤglich 9... 2 uf. B. IV. ©. 334 


Bee 494 Edit. Thiem. befcpreibt, läßt fich nicht anders 


als Pantomime nennen. Die Sriechen hatten aber zu 
viel Geſchmack, als daß fie eine Kunft fehr hatten beguͤn— 
ftigen folen, welche immer den Verfall des ächten Dra— 
— nach ſſich ziehen mußte ; deswegen finden ſich bey 

B. Handb. d. Erfind, got Th. 2, Abth. C den 
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den Griechen nur die Keime deffen, was fie bey den Noͤ— 
mern wurde; nicht, als ob die Nömer diefe Keime von 


den Griechen erhalten und weiter fortgebildet hätten, 
ſondern die Pantomime entwidelte ſich bey den Römern 


fihtbar aus dem uralten Gebrauche, die Declamation 


nnd Sefticulation zu fheilen. Schon die hetruscifchen 
Gaukler, welche zur Befanftigung des Zorns der Götter 
nach Rom berufen wurden, waren nichts, als eine Art 


von Pantomimen. Sie drüdten das, was fie vorftellen 
wollten, sine carmine ullo, sine imitandorum carmi- 


num actu ... . ad tibicinis modos, und mit nicht 


unanftandigen Fürperlichen Bewegungen aus. Tit. Liv. 
Hist. Rom. Lib. VII. c. 2. Nach und nach entwidelte fich 
nun die Pantomime zu einer für fich beflehenden Kımft, 


in ſo fern, als zwifchen den Aufzügen, oder zum Be- 


fchluß der Stüde, immer irgend etwas, durch bloßes 
Geberdenfpiel, dargeftelt wurde. So bald diefe Vor: 
fielungen allgemeinen Beyfal fanden, wollte der Pan— 
tomime nicht langer bloßer Mithelfer des eigentlichen 
Schauſpielers feyn und beyde trennten fih nun ganz; 
wenn aber diefe Trennung eigentlich vor fih gieng, läßt 
ſich nicht genau beftimmen , Doc wahrfcheinlich fchon 
vor den Zeiten des Terenz. Ohne Begleitung von Ge: 
‘fangen, welche den Inhalt defjen, was gefpielt wurde, 
anzeigten, oder umgekehrt, agirten die Pantomimen eis 
gentlich nie, vielmehr ift es wahrfcheinlich, daß Diefe 
Geſaͤnge erfi von dem Pylades damit verknuͤpft wor: 
‚ben find. Erſt in dem Zeitalter des Auguſts wird der 
Pantomime befonders gedacht, und fie erreichte durch 


- bie Kunft des Pylades und Bathylles die höchfte 


Bollfommenbeit. Deswegen hat man dieſe beyden auch 
für die Erfinder der Pantomimen halten (Juvenal 
de Carlencas ꝛc. 1749. 1. c.2. ©. 96.) oder ih: 
nen wenigftens die erfte Einführung derfelben in Rom 
zuföhreiben wollen ( Athenaeus I. c. 17. p. 29.); aber 


aus dem a fieht man hinlaͤnglich, daß beydes falfch 
iſt. 
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it. Pylades felbft behauptet nur (Macrob. Saturn, 
Lib. I. c. 7.), daß er fie mit gewiffen mufifalifchen Sns> 
firumenten und dem Gefange Cd. h. wahrfcheinlicher 
Meife mit mehrerer und anderer Mufif, und vielleicht 
erft mit einem Chor von Sängern) verbunden habe; die 
Kunft felbft wurde alfo durch ihn und feinen Gebülfen 
‚veredelt, und gleichfam in ein Syſtem gebraht. Das 
erhellet auch aus der Antwort, die Pplades dem Aus 
guft auf die Frage gab, worin denn fein Verbienft 
beſtaͤnde? Pylades antwortete mit einem Verfe aus 
dem Homer, und machte darin (N. X. 13.) nur das 
bemerkflih, was auf die Zufchauer am meiften wirkte, 
daß er nämlich mehrere Menfchen, mehrere Klötenfpieler 
und Sänger auf das Theater gebracht habe Univ. Ler. 
XVI p. 600. Bon nun an wurden Gegenftände aller 
Art von ihnen dargeftellt und ſowohl Gefhichtichreiber 
als Dichter liefern Zeugniſſe von dem Eindrude, den die 
Pantomime jest machte. Pylades war im Zragis 
fhen und Bathyll im Komifchen groß. Sie legten 
aud in Rom zwey Schulen der Pantomimen an und gas 
ben diefer Kunft überhaupt eine Kraft, Wahrheit und eis 
nen Umfang, deren fie vorher gar nicht für fähig gehal— 
ten wurde. : Der Geſchmack an den Pantomimen verbreis 
‚tete fich Tehr bald durch die mehreften vömifchen Provinz. 
zen, und in Gallien fandemfie mehr Beyfall als die ei: 
gentlichen Schaufpiele — weil Gallier und Franken nur 
wenig oder fihlecht Latein verfianden. Auch waren ih— 
nen die Pantomimen unter der erften Reihe ber franzöfi- 
fhen Könige von allen andern römifchen Schaufpielen 
allein übrig geblieben, Berfuh einer Kultur: 
geih. 122. Die bey großen Feſten gegebenen, grüß- 
tentheils fiummen Vorftelungen von biblifchen Geſchich— 
ten oder Myſterien gehören auch hierher. Noch bey der 
Bermählung Heinrich IV. ftelte man einen Streit zwi- 
fhen Himmel und Hölle auf ſolche Art vor. Von ähn- 
licher Art waren die ben den Gaftmahlen gegebenen En— 
2 tremets. 
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- dremets. Eigentliche Pantsmimen, and wie es ſcheint 


ſehr gute, kommen ohngefaͤhr in der Mitte des ı6fen 
Sahrhundert3 vor. ‚Auch die neuere Gomedie ıtalienne 
zu Varis, fo, wie die Opera comique hat dergleichen auf: 
gefuͤhrt und es hat eine eigne Troupe de Pantomimes 
gegeben, ka r Theorie ꝛc. 523.524. 564. 
505. 

In England war die Pantomime anfangs mit den 


——— dramatiſchen Stuͤcken, vorzuͤglich den tragi⸗ 


ſchen fo verbunden, daß jedem Acte die ſtumme Vorſtel— 
fung (dumb Shew) feines Inhalts vorangieng. Dieß 
ſieht man z.B an den, bey dem Trauerfpiel Ferrex and 
Porrex oder Gordobuc, zu Anfang der Acte befindlichen 
Anweifungen dazu; auc iſt es aus Shakeſpears Ham- 
Let bekannt. Dieſe ſtummen Vorſpiele waren fogar, 
wie aus den erſtern erhellt, oft allegoriſcher Art und ſtell— 
ten gleichfam die Moral der verfchiedenen Aufzüge, aber 
freylich nicht immer fehr finnreih dar. Daß indeffen 
dieſer dumb Shew nicht lange mit den Dramatifchen Ges 
Dichten verbunden blieb, iſt fehr wahrfcheinlich. Als 
ein, für fich bejlehendes, eigenes Schaufpiel diefer Art 


laßt fi) das Ballet von den flugen und thörigten Jung⸗ 


frauen anfehen, welches, dem Brantome zu Folge 
( Mem, Sec. Part. ©, 60. Leyde 1699. ı2.) von den 
Hofdamen. der Königin Elifabeth aufgeführt wurde, 
Auch fönnen noch manche, eben diefer Königin zu Ehren 
‚gegebene Fefte als ſolche angeführt werden: Aber die 
eigentlihe Pantomime kommt erft um's Jahr 17 15 oder 


1716 vor. Einer der Iheaterunfernehmer ließ aus Noth 


deren aufführen und John Weaver, ein Zanzmeifter, 


fcheint die Entwürfe dazu gemacht zu haben. Aufalle 
Faͤlle verdienen fie mit den Ballet3 des Noverre ver: . 


glichen zu werden... Sulzer £heoriel.571, Dies 


fer. berühmte franzöfifche Balletmeiſter und Schriftftelfes 
über die Ballete hat die Pantomime wieder auf. 


eine hohe Stufe der Vollkommenheit gehoben, (vergl. 


Ballet,) 


Pantomime, Panzer, Panzerfiſch. Papier, 37 
Ballet); und wenn er in feinen‘ Über diefen Ge enftand 
herausgegebenen Briefen geſtehet, daß diefe Kunft zu 
unfern Zeiten das nicht mehr leiften Eönne, was fie zu 
den Zeiten Auguſts geleiftet, fo hat er fich duch die 
übertriebenen Ideen taufchen laffen, die man fih nad 
den Lobſchriften der Alten von ihrer Pantomime zu mas 
chen pflegt. Lettres sur la danse et sur les Ballets par 
Msr. de Noverre, deutſch überf. Hamburg 1769. 
Im Sahr 1530 wurde in Augsburg in Gegenwart 
Kaifer Karls V. eine Pantomime aufgeführt , worin 
die Neformationsgefchichte vorgeflellt wurde, D. Selt-— 
nerö Abhndt, davon.: Hrn Paul von Stet— 
ten des Juͤngern Erläuterung der in Rus 
pfer geftobhenen Borflellungen: aus der 
Geſchichte der ar —— 1765. 
‘Gi f1% 
Danzer ift derjenige Theil einer volflänbigen Ruͤſtung, 
welcher Bruſt und Ruͤcken deckt. Die Panzer gehoͤren 
mit unter die aͤlteſten Erfindungen. Panzer und Har⸗ 
niſche kommen fhon Hiob XXXIX.. 2ı. XLL, ı7. 
vor. Goliath hatte einen fehuppichten Panzer an 
und das Gewicht desfelben war 5000 Gedel Erz. 
1 Sam. 17, 5 v. 38. wird David mit einem Panzer 
bekleidet. Ahbab ward zwifchen den Panzer und Dens 
gel gefchoffen. ı Kön. 22, 34. Jaſon fol ihn, wie 
Pollux fagt, zuerfi erfunden haben. Den Bruſthar— 
nifch erfand Midias von Mefiene, — Die Panzer- 
macher biegen in den älteften Zeiten Salmwirthe; zu 
Nürnberg flarben fie 1635 aus. ee VI. 
691. 
Panzerfifh, Eine neue Gattung davon befchreibt Blu— 
menbach in den Abbild, naturhiftorif. Gegenflände. 
Göttingen 1802. 6tes Heft. 


Dapier bat feinen Namen von dem egyptifchen Schilfrohr 
Papyrus, das auch unter dem Namen BußAos (Byblos) 
befannt 


"> Papier. 


befannt war, erhalten, aus beffen inneren Lagen ein 


Schreibpapier bereitet wurde. Diefes egyptifche Papier 


darf nicht mit dem Baumbaſtpapier oder Rindenpapier 
verwechſelt werden, welches aus der duͤnnen inneren 
Rinde, das iſt aus dem Baſt der Baͤume, verfertiget 
wurde, welcher bei den Lateinern liber hieß, daher auch 
bey ihnen ein Buch den Namen liber bekam. Dieſes 


Baft: oder Rindenpapier, Charta corticea, EuAoyderior, 


ift feiner Natur und Güte nach von dem eguptifchen Pa— 
pier gar fehr unterfchieden; es war auch weit älter, als 


das egnptifche Papier, denn fhon zu Mofes Zeit 


fihrieb man auf die innere dünne Haut der Bäume, 
welche unter der Rinde den Stamm des Baumes um: 


‚ giebt; daher diejenigen irren (Bollbeding Archiv. 


©. 348.), welche es für eine Erfindung der abendlandi= 
ſchen Gegenden halten wollen. Das Baumbaftpapier 
war auch weit ftärfer, als das egyptifche Papier, wurde 
aber eben fo, wie diefes, durh Waſchen, Trocknen, 
Schlagen, Planiren, Leimen und Glaͤtten bearbeitet. 
Es hatte den Fehler, daß fich das oberfte Dautoen, 


worauf die Schrift fand, leicht abblätterte. Sn Srank 
reich dauerte der Gebrauch dieſes Papiers bis in's zwölfs 
te Sahrhundert. Wehrs, vom Papier 1789. 


S 88-91. Breitkopfs Verſuch üb. d. Urſp. 
d. Spielkarten ꝛc. S. 50. 
Das egyptiſche Papier, he aus dem Schilfrobt, 


‚ Papyrus oder Byblos, gemacht wird, welches die Egy— 


ptier Berd nannten, ift jünger und wird vom Plinius 
deutlich befchrieben. Plin. N. H. Lib. XNL ehr; wer 


Strabo fagt, der wahre Papyrus wachſe nur in Ins 


dien und Egyptenz allein im Sabre 79 nach Chr, Geb. 
entdedte man auch eine Gattung des Papierrohrs im Eu: 
phrat bey Babylon, welches ebenfalls zum Schreibpas 
pier diente. Plin. . c. Auch wählt an den Ufern des 
Fluͤßcheus Gainus in Eicilien eine dem egyptifchen Pas 
pyrus Sehe aͤhnliche Pflanze, die man in Sicilien Pas 

pero 
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pero nennt, aus welcher der Gavaliere Sapverio Lanz 
dolina in Syracus zuerft, nach der Vorfchrift des 
Plinius, Papier zu machen verfuchte, und die Pros 
ben davon an die Göttinger Societät fhidte. Allgem. 
Lit. Zeit. Jena 1788. Nr. 233. Er: bat vom 
König beyder Sicilien über feine Erfindung ein Priviles 

gium erhalten. Alm, VII. 497. | 
Man hält den Papyrus für eine Art des Hundegrafes 
Halle fortgef. Mag. 1789. U. ©. 312, oder des 
Gypergrafes Ebendaf. ©. 315 — 320. Nach der 
Beichreibung,. die Plinius von diefer Pflanze aus dem 
Theophraſt giebt, hatte fie eine Höhe von g bis 10 
Cubitus. Ihr Stengel tft dreyedig und von der Die, 
daß er mit der Hand umfpannt werden fann. Shre 
Wurzel ift frumm und endigt fih in einen Buſch von 
Haaren oder in einen Jederbufch, der aus langen und 
ſchwachen Faden zufammengefekt iſt. Die Egyptier ef: 
fen denjenigen Zheil derfelben, welchen am nächften bey 
der Wurzel iſt. Die Zwiebel oder Wurzel diefes Rohrs 
ließ fich in dünne Häute oder Blätter ablöfen, aus denen 
das egyptifche Papier bereitet wurde, nicht aber aus dem 
Merk diefer Pflanze, wie Einige falfchlih behaupten. 
Auch die äußere Schale diente nicht zum Papier, Tondern 
nur die innern Häute. Man Eonnte in jeder Wurzel 
‚ nicht mehr als 20 Haute oder Lagen abfondern, die man 
an der Sonne trodnete, und nach ihrer Größe, Stärke 
und Weiße fortirte, woraus die verſchiedene Güte und 
der verfchiedene Preis des egyptifchen Papiers entiprang. 
Diefe Lagen wurden erft auf einer Tafel der Länge nach 
an einander gefügt, und dann mit andern Queerlagen 
überfreust, welche man vermittelft des Leim3 und der 
Dreffe vereinigte. Einige bedienten fich bloß des Nil: 
waſſers zum Leim, Andere bereiteten den Leimen aus 
dem feinften Mehle, das man in fiedend Waſſer ein: 
rührte, in welches man einige Tropfen Weineffig that; 
noch Andere machten den Leim aus ber Krume von ge« 
gohr⸗ 


Ma. 


gohrnem Brode, die man in ſiedend Waffer rührte und 
durch ein Beuteltuch feihete. Wenn das Papier zum er: 
fien Male geleimt war, ſchlug man es mit einem Ham— 
mer, dann gab man ihm eine zweyte Leimung, brachte 
es unter die. Preffe und dehnte es mit Hammerfchlägen 
aus. Diefe Erzählung des Plinius wird vom Eaf: 
fiodorus beflätigt, welcher fagt, daß die Blätter der 
Papierpflanze, wie fie zu feiner Zeit gebraucht wurden, 
‚weiß, wie ber Schnee, und aus einer großen Anzahl 
Stüde zufammengefest gewefen wären, ohne daß man 
‚ eine Zufammenfhgung daran habe fehen Fönnen, wel: 
ches alſo den Gebraud des Leims vorausfest, Dann 
glättete man das Papier mit einem Zahn oder mit einer 
Muſchel, welches das Einzieben der. Dinte verhinderte 
and dem Papier einen Glanz gab. Sollte das Papier 
ganz volllommen feyn; fo mußte es zart, feſt, weiß. 
und einförmig feyn. Uebrigens brachten fie es in belies 
bige Formen, und hefteten es auch bogenweife zufam=- 
‚men. : Halle Mag. a... D. ©. 312, 

Für Das Älter des eynptifchen Papiers. hat man fols 
gende Beweile: Hiob kannte ſchon die Papierſtaude 
Hiob 8, ır., aus welcher die Egyptier bey der Stadt 
Memphis das Papier zu bereiten erfanden. Isid. Orig. 
Lib, V. cap. 10. Das Alter dieſes Papiers fteigt Eh 
Homers Zeitenhinaus, denn Mucian, der drey Mat 
Couſul geweſen war, fand, als Befehlöhaber in Eycien, 
-in einem dortigen Tempel einen Brief auf eayptifches 
Papier, den der lydiſche König Sarpedon bey Troja, 
alfa zwifhen 2790 und 38300. vor Ehr. G. geſchrieben 
hatte. Plin. N. H. l. c. Ferner erzählen Caſſius, 
Livius, Lactantius und Plutarch, daß der 
Schreiber Eneius Terentius, bey dem Umgraben 
eines Grundſtuͤkks des Luc. Patilius auf dem Berge 
Sarıcnlum, zwey fall acht Fuß lange fleinerne Kaſten 
fand, wovon der eine den Leichnam des Numa, ber 
andere aber Die Bücher des Numa enthielt, die auf 


egyp® 
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egyptiſches Papier geſchrieben waren, welches ſich, da 


ed mit Oel getraͤnkt war, 350 Jahr ohne Faͤulung in 
der Erde erhalten hatte. Plin. 1.c., denn Enej. Tes 
rentius fand: diefen Kaften 165 Sabre vor Ghrifti Geb. 
Hieraus erhellet, daß Das egyptiſche Vapier fehon zwi— 
fihen 3269 und 3313, wo Nırma regierte, den Roͤ⸗— 
mern befannt war. Berner gedenft Ariftoteles um 
3648 der Papiers und Büchermotten ſchon als einer bes 
fannten Sache, woraus man auf das Alter des erfundes 
nen Scilfpapiers fihließen- kann. Aristot. Hist. Ani- 
mal. Lib. V. 0. 32. Es iſt alfo falfc), wenn Varro 
beym Aulus GelliusLib. XIII. et Plin. 1. e. die Erfindung 
des egyptifchen Papiers erſt in die Zeit Aleranders 


des Großen feht, als er 331 Jahr vor Chr. Geb, 


die. Stadt Alerandria bauete. Zange vor Alexander 
dem Großen war den Griechen die Vapierflaude un— 
ter dem Namen Byblos befannt und Ariftoteles nennt 
Die Bücher bereits 606400, welches Wort feinen Urfprung 
non Bußlos hat, wemit die riechen die. egyptiiche Pas 
pierpflanze benannten. Alexander machte das egyps 
tiiche Papier nur befannter oder verfeinerte es. Su= 
venel des Sarlencas Gefh. der Wiſſenſch. 
1 ſ. w. 1752. 2Thl. 30. Kap. ©. 408  Plinius 


‚nennt einen Afpafius Biblus als den Erfinder des 


egyptifchen Paniers Plin. VIL, 37. 

Den Römern waren acht Sorten von egyptifchem Das 
pier befannt: 1) Charta Hieratica ; dieſes begriff 
wieder a) Chartam Hieraticam uͤberhaupt, welches eilf 


Zoll breit und noch nicht gereiniget war; b) Chartam 


- 


Augustam, welches nah dem Auguſt benannt, ein 
Mal gereinigtund eilf Zoll breitwarz c) Chartam Livia- 


nam, welhes nach der Livia benannt, eilf Zoll breit 
und zum zweyten Mal gewaſchen war; d) Chartam Hie- 


raticam insbefondere, weldes nur zu heiligen Schriften 
gebraucht wurde und noch mehr gereinigt war. 2) Charta 


.  Glaudia, ‚dad beſte Papler der Roͤmer, welches 13 Zoll 


breit 
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breit war; es war eigentlich das fogenannte Auguftifche 
Briefpapier, welches man im Jahre zo n. Ch. G. mit 
einer Unterlage fütterte, und da diefes unter dem Kaifer 
Claudius gefhah; fo nannte man es das Claudiſche 
Papier; 3) Charta Fannia oder dendata war zehn 
Zoll breit; es befam feinen Namen vom DO. Rhem— 
nius Fannius Sayax oder Paldmon, der im 
J. 5 nach Chr. Geb. das gemeine Papier in Rom verbef- 
ferte, und es mit einem Zahn glätten ließ; 4) Charta 
Amphithzatrica oder Athribitica war 9 Zoll breit, fchlech: 
ter als die vorigen Sorten, und hatte feinen Namen von 
dem Orte, wo es verferfiget wurde; 5) Charta Saitica 
oder Saltica war 8 Hol breit, hatte feinen Namen von 
der Stadt Sais, Said oder Salo und wurde von den 
Napierabgängen gemacht, die man in diefer Stadt zu> 
fammen lieferte; 6) Charta Damiatica hatte feinen 
Namen von Damiate;s 7) Charta emporeutica, dad 
man zum Einwideln der Waaren brauchte, war nur 
6 Zoll breit; 8) Charta macrocolla oder Großblät: 
trige, wurde von feiner Größe fo benannt. Uebrigens 
hatte man noch andere Sorten Papier, die man nah | 

dem Drfe, wo fie gemacht wurden und nad) ihrem Er: 
finder benannte Unter viefen find merkwuͤrdig: 
ı) Charta Corneliana, welches Cornelius Gallus 
zuerfi, machen ließ, und das Keontifche Papier; Charta 
Leneotica, welches von dem Orte, wo man e$ bereitete, 
den Namen erhielt5 man machte es aus denjenigen La— 
gen der Papierpflanze, die der äußeren Schale am näch- 
ſten waren, und verfaufte es nach dem Gewichte, weil 

. 8 feinen Grad der Güte hatte. Isid. Orig. Lib. VI. 
cap. ı0. Plin. XUI. cap. ıı. leq. 

Das egypfifche Rohrpapier wurde von den Alten auch 
fhon auf verfchiedene Art gefärbt. Merfwürdig-> 
keiten der Stadt Nürnberg. ©. 282. 

‚Sn dem Archive zu Florenz hat man eine Urfunde ge= 
funden, Die zwiſchen 454 und 469 ausgefertigt worden 


Papivs. 48 


zu ſeyn ſcheint und auf egyptiſches Papier geſchrieben iſt. 
Wehrs a. a. O. S. 75. Auch fand man 1778 zu 
Giza in Oberegypten, in der Gegend, wo das alte 
Memphis lag, 40 — 50 aufgewickelte Rollen von altem 
egyptiihen Papier. Die Zürfen richteten fie alle zu 
Grunde, bis auf eine, welche in die Hände eines Kauf: 
manns Fam, durch den fie, vermittelft der römifchen Mif- 
fionaire in Aegypten, der damalige Secretär der Pros 
paganda, der nachmalige Cardinal Borgia bekam. 
Herr Nicolaus Schow erfannte die. darauf befind— 
lihe Schrift für griechiſch, entzifferte fie, und fand, dag 
fie ein Verzeichnig von Arbeitern an den Dammen und 
Kandlen des Nils in Oberegppten enthielt. Diefe Role 
wollen Einige für das einzige Denfmal halten, von dem 
man mit Gewißheit fagen fünne, daß es auf wirklichen 
egyptifchen Papyrus gefchrieben fey. Man balt fie für 
ein Archivſtuͤckk, und Hr. Schow fest ihr Alter in das 
eilfte Jahrhundert n. Chr. Geb. Die Befchreibung ders 
felben ift zu Rom bey Fulgani herausgekommen. 
Charta papyracea, graece seripta, Musei Borgianı'Ve- 
hitris, qua series incolarum Ptolemaidis Arsinoiticae. 
in aggeribus et fossis operantium exhibetur, edita a 
Nic. Schow, cum adnotatione critica et palaeographi- 
ca in textum chartae 1778. 4. mit 6 Kupfertafeln. 
Diefes find die älteflen Denkmäler, die man von dem 
egpptifchen Papier noch übrig hat. Die Stadt Alerans 
drien trieb den größten Handel damit, und es erfolgte 
der Fall diefer beruhmten Stadt, als diefer Handels— 
‚ zweig nicht mehr vertrieben werden konnte, Auch Tyrus 
verfandte die egyptifche Erfindung nach Griechenland und 
Stalien, fo wurde fie ein anfehnlicher Artikel des See— 
handels, und felbjt in Rom entſtanden reihe Papierz 
handler. Halle fortgef Mag. II. 1789. ©. Zı2. 
In dranfreich wurde das egyptifche Papier fchon im 
fünften und fechften Sahrhunderr befannt, denn Chil— 
bebert il. und Chlodovaus der Süngere fchrieben 

% Urfun- 
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Urkunden darauf. Mabillon de re diplomatica Lib. I, 
9.8.3. Nach Einigen wurde der Gebrauch des egyp⸗ 
‚tifchen Papiers fchon im achten Sabrhundert, nah Ma= 
billon aber erft ım eilften Sahrbundert, feltener. Die 
im Drient durch die Berheerungen der Araber vorgegan= 
genen Veränderungen (Saec. 7 und 8.) nöthigten- die 
Bölker in Norden und in Europa überhaupt, Perga— 
ment zu gebrauchen. Hernach Famen die egpptifchen 
‚Blatter wieder auf, Die Bullen der Päbfte Sohan: 
nes Xll., Agapitus IL, die Mabillon anfübrt, 
eine Bulle von Beni ik, die Muratori citirt, 
und eine andere voonÖylvefier ll., + 1003, biean die 
Abtey von Bourgueil gerichtet war, find alle noch auf 
esyptifches Papier gefchrieben. — Auf dieſe Art laffen 
fich die verfchiedenen Meynungen über das Aufhören des 
| egpptifchen Dapierd in Europa vereinigen. Es wurde. 
in: den Abendlandern durch das —— und 
dann durch das weit wohlfeilere Cotton- oder Baummols 
len= Papier verdrangt, welches den Arabern fchon feit 
704 befannt war, aber in Europa fpäfer in Gebrauch 
fam. Euſtathius Schol. ad Hom. Odyss. 6,, der 
» am. 1260 lebte, ertheilt uns die Nachricht, daB das 
egyptiſche Papier um 1150 n. Chr. Geb, völlig von dem 
baumwollenen Papier verdrängt und in Europa außer 
Gebrauch geſetzt worden ſey, wodurch die Kunſt, den 
egyptiſchen Papyrus zum Schreibpapier zuzubereiten, 
ſelbſt in Egypten verſchwunden ſey, weil ſie nichts mehr 
eingetragen habe; aber die egyptiſche Pflanze ſelbſt iſt 
nicht verloren gegangen, wie Einige geglaubt haben. 


Das mißrathene Papier und die Abgänge des Papiers 
bot man langft zu weißem Papier umgearbeitet ; ich 
habe es fchon erinnert, daß man zu Sais aus den Ab⸗ 
gaͤngen des Papiers ein neues u verfertigte. 


Zu Treviſo wurden ſchon i. J.1366 die Abgaͤnge des 
>. Papiers wieder zu weißem Yapier umgearbeitet, und 


noch 
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noch am Ende des 17ten Jahrhunderts kauften die Nies 
derländer das zu Joachimsthal in Böhmen gemachte Pa: 
pier, um es zu weißen umzuarbeiten; aber aus bedruck— 
tem und befchriebenem Papier wußte man in Europa 
bisher nur Pappe zu verfertigen, Befchriebenes Papier 
wieder umzuarbeiten, verftanden fchon die Ehinefer und 
in Sranfreich bedient man fich fchon lange eines eignen 
‘ Snftruments in einem mit Waffer gefüllten Kaffe, um 
gerichtliche Papiere im Beyſeyn einiger Gerichtöperfonen 
Durch in die Runde laufende Meffer zu zerfchneiden, ehe 
man fie_ dem Papiermacher zum Umarbeiten lıbergiebt. 
Sournal für Fabrik zc- 1793. ul. ©, ı2.. Der 
verftorbene D. Ludwig machte zuerſt in der deutfchen 
Geſellſchaft zu Leipzig 1764 in einer Rede befannt,, wie 
man daS bedrudte Papier wieder — und die 
Druckerfarbe herausbringen koͤnnte. Der Einfall war 
aber mehr ſinnreich als praktiſch und wurde alſo nicht 
geachtet. Herr D. Juſtus Klaproth in Goͤttingen 
realifirte aber den Einfall wirflich und ließ im Jahr 1774 
einen Aufſatz auf folches Papier druden, auf dem man 
noch die Spuren der Moͤnchsſchrift ſahe; hierdurch bes 
wieß er deutlich, daß man bedrucktes Papier wieder in 
weißes umarbeiten koͤnne. Er ließ das bedruckte Papier 
mit Terpentinoͤl benetzen, wodurch der Druckerfirniß ers 
weicht wurde, den er hernach mit Walkererde auswaſchen 
ließ, und im Auswaſchen noch etwas ungeloͤſchten Kalk 
hinzuthat. Den erſten Verſuch machte der Papiermacher 
Schmidt bey kleinen Lengden in der Gegend von Götz 


| fingen. Wittenberg Wochenblatt. 1775. ı7ztes | 


Stüd, Diefen Berfuch des Hrn. Hofratb Klaproth 
hat der geichidte Papiermacer, Herr Sohbann Michael 
Stoß.in Arnjladt, im J. 1777 merklich verbeſſert, 
indem er das Terpentindl ganz wegließ und Alles durch 
die Walfererde in eben dem Grade der Bollkommenheit 
zu Stande brachte. Herr. Prof. Göttling in Jena 
hat viefe — noch mehr. vervoukommnet, indem er 

I) die 
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4) die Kunſt erfand, ſchon bedrudtes Papier bloß für 
ſich, ohne allen Zufag von frifhem Zeuge, wieder zu 
' Papier von der nämlichen Güte und Weiffe umzuarbeiten, 
welche das Papier, das zur Umarbeitung gebraucht 
- wurde, vorher hatte; 2) Fann er durch verhältnigmäßige 
© Bermifhung umgearbeiteten Papiers und frifchen Zeugs, 
nachdem das umgearbeitete Papier und auch der zuzuſe— 
sende Zeug fein oder gering ift, mehrere Sorten Papier 
© von verfchiedener Güte hervorbringen; 3) kann er auch 
ſchlechtere Zeuge verbeffern und in feinere weiße ummwan- 
deln. Anzeiger 1791. Drittes Quartal. 
. Nr. 36. Die Commiffion der Künfte in Paris machte 
1794 einen Bericht an den dortigen Gemeinderath, über 
die Kunft, aus bedrudtem Papier neues Papier zu ver: 
‚ „Terfigen. Wie aber die Papierforten ausgefallen find, 
iſt mie nicht bekannt worden. Herr Prof. Fuchs in 
Jena ſchickte der Akademie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften in 
Erfurt am zten Feb. 1797 eine Abhandlung: Weber 
Die Art, aus altem Maculatur neues Pas 
Hier zu verfertigen, und hatte verfchiedene ums 
gearbeitete Probebogen beygefügt, Das Verfahren des 
Hrn. Prof. Fuchs fiehe in Su Alm. der Forts 
ſchr. . 608. 


Deyeuxr, Molard, Pelletier und Verka⸗ 
ven haben auch zwey Methoden zur Umarbeitung 
des bedrudften Papiers, und ein DBerfahren zur 
Umarbeitung des befchriebenen Papiers angegeben. 
©ie bedienen ſich theils einer kauſtiſchen Potaſchen— 
lauge , theils einer Fauftifchen Lauge von Soda, 
um die Druderfhwärze aus dem Papier zu brins 
gen; bey dem  befchriebenen Papier bedienen fie 
fih zu dieſem Iwed des. verdünnten Vitriolöls, welches 
Verfahren ſchon früher in Deutfchland befannt war. 
Uebrigens haben fie zum Stampfen des durch die alkali— 
niſche noch feuchten Papierzeugs eine beſon⸗ 

dere 
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bere Mafchine angegeben. Annales de Chimie, T. XIX. 
pP: 257 — 52. | 

Heudier und Biallart haben ebenfalld ein Verz- 
fahren zur Wiederherftelung des befchriebenen oder bes 
druckten Papiers erfunden, über welches in der öffent- 
lichen Sisung des Lycée des Arts am 29. Sul. 1800 
ein Bericht verlefen. ‚wurde, worin Die Commiffarien bes 
zeugten, daß durch diefes Verfahren die Wurmloͤcher, 
Moderflede und jede Art von Berdorbenheit verfihwunden, 
und das Papier wieder in feinen erften guten Zuftand 
verfest worden war. Journ. f.Fabr.ıc. 1800, Sept. 
S. 229. Herr Koops in England hat auch ein Witz 
tel erfunden, die Schwärze aus gedrucdtem Papier oder 
Maculatur zu ziehen, und fih daruber ein Patent ers 
theilen laffen. Seine Manufactur hat den beften Sorts 
gang. Er nennt diefes hier bereitete Papier, deſſen 
Anfehn und Haltbarkeit dDiefelben, wie bey dem Lumpen— 
papiere, mit einem flattlihen Worte, wiedergebor: 
nes Papier, (regenerated paper) und verkauft es 
ungleich wohlfeiler, al5 das neue, Monthly Magaz. 
Jan. 1801. Herr Fiſcher hat auch ein Verfahren ans 
gegeben, wie man durch eine mit orygenirter Salzſaͤure 
gefhwangerte, und dann wieder von der freyen Erde 
gereinigte Kalfmilch altes _befchriebenes Papier bleichen 
und neues daraus verfertigen fann. Buſch. Alm. X. 
718 — 720. Chaptal madte befaunt, dag man 
mit der von Scheele entdedten orygenifirten muriati: 
ſchen Säure auch Loͤſchpapier bleiben, alte Bücher und 
beraͤucherte Kupferftiche wieder herftellen fann. _Repert. 
of. Arts and Manuf. Nro. 5 und 6. 


Herr de la Rieville zu Marfeille hat, nach fo 
vielen vergeblihen Verſuchen, endlich ein Mittel ent: 
dedt, womit er dem Pupier die azurblaue Farbe eben fo 
gut geben kann, als es die Holländer thun. “Notice de 


l’Alman. sous Verre des Associes, Paris 1790. p. 587. 
| Das 
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"Das Berfahren der Holländer ſoll nach Roſenthal V. 
242. darin befteben, daß fie weiße Starfe mit Waſſer 
| anrübren und fo genau, als möglich, Schmalte darunter 
mengen. Diefes Gemeng thun fie in den Holländer, 
wenn ber Ganzzeug bald genugfam bearbeitet iſt. Das 
5 "Papier bekoͤmmt dadurch freylich das blaͤuliche Anfehn, 
aber eben dadurch auch ben bekannten Fehler, daß bie 
Feder datanf zu bald flumpf wird. Die ——— ſie 
mag noch fo fein ſeyn, iſt doch nichts, als Glas, woran 
— ſich die Feder bald abreiben muß. Die Staͤrke, welche 
othig iſt, damit die ſchwere Schmalte nicht zu Boden 
ſinkt, kann auch die Bruͤchigkeit, die ohnehin das hol— 
laͤndiſche Papier ſchon hat, noch vermehren. — De 
la Rieville Marfeille ſchrieb unterm gten Fe— 
bruar 1790 an Jean Claude de la Metherie, 
daß er verfchiedene Ligueurs erfunden, womit man der 
Dapiermaffe gleih in der Bütte mancherley Karben mit: 
theilen koͤnne. Aber unfere deutichen Papiermacer der: 
fieben es eben fu gut, wie die Franzoſen und Holländer, 
farbige Papiere zu machen. Allgem. LIE ‚Angels 
ger. Dec. 1801. Nro. 198. 
Ein Ungenannter bat fchon vor 1740 ein befonderes 
unverbrennliches Papier erfunden, deſſen Bereitung man 
am angeführten Orte findet. Univ. 2er. XVL ©. 643. 
‚Ein Papier, das weder Feuer fängt, noch verbrennt, 
“hat der Graf Carburi, Profeffor der Scheidefunft. zu 
Padua, im Jahr 1778 erfunden; und der Senat zu 
Venedig ließ ihm zu Ehren deshalb eine Schaumuͤnze 
prägen. Wekherlins Chronologenl. 104. 1779: 
Um Papiere, bie wichtig ſind, bey Braͤnden vor dem 
Verkohlen ſelbſt in eiſernen Kaͤſten zu ſichern, muß man 
das Kaͤſtchen, welches die Paͤpiere enthaͤlt, in einen 
groͤßeren eiſernen Kaſten ſetzen und den Raum zwiſchen 
beyden mit geſiebter Aſche ausfuͤlen. Wenn die Aſchen⸗ 
rinde einen Fuß did iſt, fo. wird es ſchon hinlaͤnglich 
ſeyn. Sa es sei wäre, jedes Mal einen Fuß hoch 
| Aſche 
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Afche von dem Heinen Kafthen zu nehmen, wenn man 

Papiere herausnehmen wollte, fo legt mun flatt der 

bloßen Afhe einen Sad darauf, der fleif mit Afche 
- ausgeftopft if. Reihs- Anzeiger 1802. Nr. 56. 
©, 696. Ä 

Herr Canzley= Rath Chriftin zu Bergen hat 1786 
ein Papier erfunden, welches weder Feuer noch Waſſer 
aufloͤſen kann. 

Dr. Sickler, vormals Director des Gymnaſiums 
zu Hildburghauſen, hat eine eigne Methode erfunden, 
wie die Herkulaniſchen Papyrusrollen ſchneller abgewik— 
kelt und unverſehrter dargeſtellt werden koͤnnten. Er 

machte in London an den daſelbſt vorhandenen Rollen 
eine Probe damit, die nah Wunſche ausfiel. Fraͤnki— 
fher Merkur. 1817. Nr. 256. 

Die Frangofen haben die Kunft erfunden, Papier aus 
ſolchen Stoffen zu machen, die man bisher, gar nicht 
brauchte, als aus Foſſilien, Eingeweiden der Thiere, 
welches Papier nicht von Betrügern nahgemacht werden 
Fann und daher zu Wechfeldriefen fehr gut ift, zumal da 
Deliste ein Mittel gefunden hat, in die allerfeinften 
Blatter Diefes Papiers beliebige Buchſtaben, Ziffern 
und Zeichen von jeder Farbe zu bringen. Sournal 
für Fabrik ıc. 1793. Febr. ©. 72. Der Papiers 
macher Odent zu Couttalin, im Departement der Seine 
und Dife, erfand ebenfall5 ein Papier zu Wechfelbries 
fen, Obligationen u. ſ. w., die aͤußerſt ſchwer nadyzus 
machen find, weil das fogenannte Wafjerzeichen in zwev⸗ 

serley Farben, in der Subſtanz des Papiers felbft gefärbt, 
vorhanden ift. U. a. D. 1801. Detob. ©. 308. 

Das fogenannte chinefifhe rothe Papier ift ein außer- 
ordentlich ſchoͤnes, auf einer Seite rothgefarbtes Papier, 
welches in England gemadt wird, und von weldem 

—Beckmann im zZten Theile feiner Beyträge 

zur Vechnologie die muthmaßliche Berei— 
tungsart anfuͤhrt. 

8, Handb. d. Erfind. Lor Th. 2, Abth, O Herr 


- 


Herr Hooper in London hat ein vorzuͤglich gutes 
s. Papier zum Abdruden der Kupferſtiche erfunden. Auf eis 
"zen Gentner zugerichteter Lumpen nimmt man 40 Pf. 
Alebafter, 10 Pf. Zalg, 10 Pf. Gips, und Falcinirt 
diefe 3 Stufe in einem Ziegel. Nach dem Erkalten 
werden 12 Pf, Kandiszuder, oder eine hinreichende 
Menge Leim, welcher aus Neid oder geperlter Gerfte, 
( Graupen) gezogen ift, hinzugefügt und damit auf ge— 
wöhnliche Artiwerfahren. Sourm f. Fabrik ꝛxc. 1 798. 
May. ©. 410. 
Kür mouffelinartig gemaltes Papier erhielt der Bir: 
ger Chenavard zulyon am aan Sept. Kun ein 
DMatent. Ua. D. Nov. ©. 414: 

Herr. Heftor Camphell erfand ein Verfahren ‚die 
färbenden Elemente und Partikelchen in gefärbten Lum— 
ven und andern Materialien, die zum Verfertigen des 
Dapierd gebraucht werden, zu zerftören und erhielt den 

s8ſten Nov. 1792: ein Patent darüber, Er bedient ſich 
dazu des Braunfteins, Seeſalzes und der Vitriolfäure, 

‚welches er in eine Retorte thut, aus deren Deffnung er 
die oxygene Luft, Die fich aus jenen Materialien entwi— 
ckelt, in das Gefaͤß ſteigen laͤßt, worin die farbigen 
Lumpen liegen, die dann dadurch gebleicht werden. Re— 
pert of Arts and Manuf. Nro. 3. Ein anderes Ver— 
fahren in Rüdficht der Zubereifung der Lumpen erfand 
William Cunningham und erhielt am 28. Nov. 
1794 ein Patent darüber. Kepert. of Arts and Manuf. 
Nro. 10; | Ah N 

Herr Prof. Erom msdorf in Erfurt empfiehlt die 
Anwendung der oridirten oder uͤberſaͤuerten Salzfäure, 
als ein Mittel, wodurch man zu jeder Jahreszeit ein 
no:trefflich weißes. Dapier bereiten Fann. REN: 
zeiger 1799. NeD5o.aR 

& ie Engländer haben ein graues J er⸗ 
fun en, welches nach beim Schuß nicht brennt, fondern 

nur verkohlt. Man will wijien, daß der Fabrikant dies 
Se G vs | ae 
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ſes Papiers viel Vitriol hinzuſetzt. Brugnatello 
hat viele Verſuche gemacht, um das Schreibpapier un— 
verbrennlich zu machen; er fand die Kieſelfeuchtigkeit 
am wirffamiien, um das Papier vor dem Feuer zu bes 
wahren. Delisle hat eine Zubereitung, ‚des Papters 
zu Patronen erfunden, die er aber geheim halt: Sein 
Papier sift wie das ‚englifche unverbrennfich. Er 
> hat fogar das Mittel gefunden, feine Patronen der 
Größe der Stüde angemefjen zu machen, indem er fie 
über Formen bereitet. Gotthards Unnaien Der 
Gewerffunde Drittes Heft 1802. ©. 36. 

Bor de, ein berühmter Apotbefer zu Paris, hat ein 
blaſenziehendes Papier erfunden, das mit einigen Arten 
der Meloe, des Capsicum und der Wolfsmilch zubeteis 
‚tet wird. Dieß Papier iſt olivenfarben, und wird der 

Bogen (in drey Streifen von 13 Zoll Länge Und 5 Zoll 
Breite, in einem verfiegelten Karton von eben fo ſchoͤn 
gefaͤrbtem Papier verfthloffen) zu 3 Franks verkauft. 
Buſch Alm. X. 504. 

Polirpapier, womit der Roft vom Stahl und Eiſen 
bequem und ſchnell weggerieben werden fann, ift eine 
engtifche Erfindung, die nun in Frankreich und Deutſch⸗ 
land wiederholt worden if. Ein Octavblatt von dieſem 
roſtvertilgenden Papiere reiht bin, eine Flinte gebörig 
zu pußgen, und felbft ſchon dur Einwickeln der Eifen- 
und Stablwaaren in dasfelbe wird das Roſten derſelben 
verhindert. Haud. und Spen. Bern Seitung. 
we St. ı21. 
em Karl&ottlo bOtto, Papiermacher in hehe 
. im jachfifhen Erzgebirge, hat die wichtige Erfindung ge= 
macht, das Papier, wenn ed noch Zeug oder Brey ift, 
glei in der Bütte zu leimen. Er ift dadurd in den 
"Stand gefegt, nicht nur im Sommer, fondern auch zu 
jeder andern Jahreszeit, . geleimtes Papier ;zu fertigen. 
Sein Berfahren dabey. weicht von, dem“ gewöhnlichen 
ganz ab, indem er fich durchaus nicht der Späne oder 

Da Abgange 
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Abgaͤnge von Fellen und anderer klebrigen anuimaliſchen 


Stoffe bedient. Die erſten gelungenen Papierproben 


“ degte Dtto dem’ Induffriecomptoir zu Leipzig zur Un: 


ſicht vor, wo fie volfommenen Beyfall erhielten, ja zum 


Wheil ihrer Weiße, Feinheit und Dichtheit wegen dem 


engliſchen Velinpapier gleich geachtet wurden. Allgem. 
— der on z0⸗ a 62. ©. 
F 629. 630. rn in 


Dedetables Ihlägt ſtatt der Stampimühlen zug 
Zermalmen des Papiers (deren unvollfommene Zermal« 


mung er hinlaͤnglich erwiefen hat), Cylindermuͤhlen 


vor, deren erſte Anſchaffung zwar etwas koſtbar iſt, die 


aber dieſen Aufwand in der Folge reichlich verguͤten. Er 
beweißt ferner, daß die Arbeit mit Cylindern oͤkrnomi⸗ 
ſcher ausfaͤllt, indem man von einem Gentner Lumpen 
auf den Stampfmuͤhlen 40 Th. Abgang erhält, während 

auf Gylindermühlen nur 10 Jh. abgehen. Die Arbeit 


der letztern geht überdieg ſchneller von Statten, die nicht 


a verfaulten. Rumpen werden befler zermalmt, und man er: 
halt einen weißen und derben Zeig. Neues our⸗ 
nal für Fabrik. ꝛc. 1. — San. 1809. 


a Se 


Ludwig d Didot zu Sffone will die Kunſt —— 


si Haben, Papier von unbeftimmter Länge und 6 Fuß Brei- 


Be, ohne, Arbeiter und Feuer, durch Mafchinen zu ver— 
‚fertigen. ı Voyage dans les Departements du Midi de 


la France; par Aubin — Louis Millin. Paris 1.807. 
Hert Fr. CHr. Hergt, Apotheker zu Hadamar, 


reinigte einen Ballen Bücher, die neben ein nicht gut 


verwahrtes Faß Ruͤboͤl geladen und ganz vom Del durch— 


drungen waren, folgendermaßen: er ließ Blatt für 


Blatt ein Achtel Zell did mit geſchabtem weißen Bolus 
beſtreuen, fodann zwifchen Bretter in. eine Preſſe brin= 
gen,“ 24 Stunden in derfelben flehn, und nachher den 


Bolus mit einem a abfehren, und endlich die 
% | | feinen 
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» feinen Theile: des Bolus, ‚melde: ich, auf. die Schrift 
und auf das-Papier feftgefegt hatten, mit. einer maͤßig 
fteifen Bürfte abbürften. Der Bolus hatte mit; dem Oel 
auch allen Farbeitoff aufgenommen, und. e3 blieb. keine 
eu von Flecken übrig >) N „532% 


Ynzeige derjenigen: Stoffex aus. ‚denen man 
Papier zu bereiten verſucht hat. Bi 

Die Shinefen-find die ältefte Nation, ‚von. er — 
* ſie aus allerhand. Grundftoffen des Pflauzenreichg Pa⸗ 
pier zu machen verſucht hat. Sie machen ein Papier aus 
der zweyken Rinde des Bambusrohrs. Das Bambusrohr 
wird in Stuͤcken gebrochen, dann laͤßt man es faulen und 
kocht es im Waſſer, bis es zur einem fluͤßigen Teige wird, aus 
dem man das Papier, bereitet. Nach: Einigen wurde es 
200 Jahr vor Ehrifti Geburt von⸗ dem chineſiſchen Kai⸗ 
ſer Venti (J. A. Fabricius 17525 2, B. S. 308.) 
oder Venius erfunden (Jablonskie Allg. Lex. 
1767. ©. 1327. unter Schrift) nah Du Halde 
wurde es aber 177 Jahr vor Chr. Geb. in Samarfand 
‘(Du Halde Description de la Chine PH. 298. 291. 
und nah Hr. von Murr 170 Jahr vor Chr. Geb. von 
einem Mandarinen erfunden. Aus der Rinde (Du Halde 
a. a. D.) oder vielmehr aus dem Häutchen (Wehrs a. 
aD. ©. 386.) des Baums Tſchuͤku follen die Chinefer 
fhon 170, nach andern 140 Jahr v. Ch. ©. ein feines 
Papier verfertiget haben. Eben jo machen fie auch ein 
Papier aus dem Eleinen Papier Zongt:fao Ebenbaf. 
©. 384., ferner aus der Rinde des Maulbeerbaums, 
aus Hanfſtroh, wie auch aus Reis- und Kornſtroh 
Ebendaſ. ©. 386., und aus baumwollenen Lappen 
Univ. Lex. XXVI. S. 643. Du Halde verſichert 
ferner, daß die Chineſer aus den nach Abwindung der 
Seidengehaͤuſe der Seidenwuͤrmer uͤbrig gebliebenen Huͤl⸗ 
ſen, nicht aber aus Seide ſelbſt, ein Seipenpapien be⸗ 
reiten, 
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i reiten, welches fee Bürchfichtigß und theils von gelber, 
theils von weder Farbe iſt und haufig: mach England ges 
bracht wird "Diabte fortgef. Mag. U. 1780. ©. 
315 — 320. In’ der chinefifchen Provinz Kyangnam 
‘macht man ein feines geglaͤttetes ‚Papier aus den wegges 
worfenen: Cocons der Seidenwürmer , aber nicht aus. 
wirklicher Seide.) Wehr8/C©. 386. Schonm ſeit 700 
Jahren machen die, Corganer ein ſolches Seidenpapier 
aus Cocons. Ebendaf. S. 388. Die Ehinefer vers 
n we auch noch’ ein Papier aus der inneren Rinde des 
“ Ulmbaume und aus der Baumwollenftaude: Ebendaf. 
S 386 Das verſilberte chineſiſche Papier fol: der 
Fuifa Kabti aus der Dynaftie Tiſi erfunden haben. 
di Die, Verfilberung‘ geſchieht dadurch‘, DAB fie das Papier 
un mit einem Leim aus Kuhleder überftreichen:, und dann 
I sein aus Talg und Alaun bereitetes Pulver daruͤber ſieben. 
Ebendaſ⸗ S!290! ı Die Siamer machen ein Papier 
aus der Schanle.des aum⸗ Pibokloi Ebendaf.&iggo. 
und aus mehreren anderem Wurzeln - und Rinden, bie 
—— role Breitkopf a. a. O. ©. 5% 


— Die Japaner. machen ihr Papier aus ber. inneren Rinde 

2 des Papier Maulbeerbaums, ‚Morus. papyrifera sativa, | 
‚1. den. fie Kaadfi — (Käampfers Beſchreibung des 
aaa Reis, in, ber zweyten Abhand⸗ 

—e— Anhanges), — oder Kanſchy nennen. Ja⸗ 
„cobfon 1.9. 354. Ferner bereiten fie aus der Rinde 
. bed Strauchs Kaadſe⸗ Kadſura oder Katſi-Kadſira ein 
" grobes Paikpabier,- Kaͤmpfer a. a. O. Endlich bereis 
„ten fie, auch ein. Papier aus, ber Rinde und den Blättern 
der Palmbäume,. 


Die Tibetaner —— nö jebt aus — 

J Zarten Baumrinden und aus den Rinden der Wurzeln 

" ein duͤnnes Papier, das oft 12 Ellen lang iſt. P. Aug. 

' Ant. Georgü Alphabetum Tibetanum, Romae 1762. 
4 PB 563. | 
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Die Hindoſtaner machen ihr Papier aus der Sonnen— 

pflanze, Crotolariajuncea, Wehrs ©. 406, ferner 
aus den Hadern von Striden, Neben, Padjeilen, dic 
aus der Sonnenpflanze gemacht werden, Wehrs ©. 407., 
und Sonnerat erzählt, daß fie jest auch aus leinenen 
und baummwollenen Bahr ein ı —— verfertigen. 
Wehrs S. 409. 
In Tunkin und Madagascar macht man das Papier 
„ebenfalls aus Wurzeln und Rinden, die man ſtampft und 
Eocht, Breit kopf ara. O. S. 53., befonders wird ed 
in Madagascar aus der inneren zerffoßenen Rinde der 
Pappel Abo oder Xvo, welche: ein gelbes Papier giebt, 
Univ. er. XXVI. ©. 643.), und Daun auch aus einer 
Art von Malve verferkiget. 

Des Cocuspapiers der Indier, welches aus dem Baſt 
des Cocusſtammes bereitet wird, erwähnt ſchon Cur— 
tius Lib. VIH. c. 9. (wenn es nicht etwa bloß die in— 
nere Rinde des Stammes anzeigt, auf welche obne wei: 
tere Zubereitung gefchrieben wurde). Auch ſchreiben 
die Indianer auf die Blätter des Kofosbaumes Lantor. 
Sacobion I. 558. 
| Sm Sabre 630. n. ©. ©. ſchrieb man in Arabien Es 

auf die Palmblätter, wie aus einer Stelle des Abuls 
‚feda erbeilet, und in Dfi: und Weſtindien macht man 
die Zeuge von Palmbaͤumen jest mit Vortheil zu Papier, 
Halle fortgef. Mag. U. 1789. ©. 315 — 320, 

Herr von Reaumur bemerkte, dag das Auswen— 
dige der Wespennefter eine Art von grauem Papier fey. 
Die Wespen verfertigen und feßen es vermittelft ihrer 
Beißzangen und Süße aus gefäuten faulenden Holzfpanen 
zufammen und ihr Speichel giebt ihm feine Feftigkeit. 
Daraus vermuthete man ſchon, daß auch Holzſpaͤne Pa— 
pier geben muͤßten, wenn man ſie in einen Brey verwan— 
deln koͤnnte. Seba ſchlug in ſeiner natuͤrlichen 
Geſchichte das Meergras, alga marina, oder die ruf: 


ſiſchen Matten oder den Baſt der Linden, den die Ge— 
genden 
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genden. des Caſpiſchen Meeces im Ueberfluffe Tiefern, 
zum Papier vor. Dallea aD. ©. 314. 315. 
Gleditſch fohlug auch Materien vor, aus denen man 
Papier machen fann. Wehrs ©: 525. Her Sta: 
del verferfigte 175: nicht nur aus Bambusblät= 
tern, fondern auch aus wirklichen Säagefpänen Papier: 
orten. Wehrs ©. 542. 

Guettard ließ 1753 die faferige Materie von Hanf 
allein einweichen und von dem innern Mark, das auf 
die Werkzeuge fällt, wenn man den langen Hanf bereitet, . 
wohl faubern. Das Papier, das er davon erhielt, war 
ungemein ſtark und überzeugte ihn, daß es fehr leicht 


ſey, aus dem Abgange vom Hanf, den man bey ©eis 


lern und in andern Werkflätten, wo Hanf verarbeitet 

wird, wegwirft, eben vergleichen zu machen. Aus 
Baumwolle fonnte er zwar gutes Papier verfertigen, er 
hielt es aber nicht für vortheilhaft. Aus dem Rauhen, 
das fih am Apocyno ovato und an den Dilteln findet, 
verfertigte er zwar ein Papier, das fich aufhängen und 
trodnen ließ, es zerriß aber leicht. Die Pflanzen der 
Koraloiden und die Conferva des Plinius konnte ex 
wohl im Stampfen einigermaaßen auflöfen, aber wenn 


‚man fie in Waſſer that und Papierblätter darans machen 


wollte, fo Eonnten fie auf der Form nicht wieder zufams 


mengebracht werden. Guettard hat auch aus den ge: 


"meinen Raupenneftern Papier gemacht. Um dieſe Zeit 


machten die Engländer Papier aus Neffeln, üben, Par 


ſtinaken, Kohlblaͤttern und Wolle, Wehrs 525 


Aus der Baumfeide haben der P. Mayer zu Baven— 
bach und der 1790 zu Regensburg verftorbene Superin⸗ 
tendent D. Jacob Ehriftian Schäffer (geb, 1718 
zu Querfurt), ein Seidenpapier gemacht. Schäffer 
machte 1765 feine 81 Verſuche befannt, wie man theils 
ohne alletumpen, theils durch geringen Zuſatz derfelben, 
Papier machen fünne. Seine erften Verſuche machte er 
mit der Wolle der SAU) welche das feinfte 

Dapier 
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Papier gab. Hallen. aD. ©, 134. Im Jahre 


1771 lehrte er auf den Papiermiühlen aus allerhand 


Holzarten und Pflanzen Papier mahen. Wehrs 
©. 525. Aus dem Weilengrafe verfertigte er ein Geis 
denpapier. Wehrs 534. Zu Rimini madt men ein 
Poſtpapier aus kürfifchen Weisen, welches Schäffer 
auch verfucht hat. Kurz, nach feinen Verſuchen ift fat 
feine einzige Pflanze, wegen ihrer Saftröhren, zum Pas 
piermachen unfähig, Halle fortgef. Mag. HL- 1790, 
©. 549. und der Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Papiervers 
ſuche waren zugleich Papiermufter beygefügt aus Sägenz 
ſpaͤnen, Hobelfpanen, Buchenholze, Weidenholze, 
Baummoofe , Korallenmoofe, Espenmoofe, Hopfen— 
ranfen , Weinreben, Hanfangen, Maulbeerbaums 
bolze, Aloeblaͤttern, MWaldreben, Brenneffelin, Weis: 
denfhale, Schlotten oder Kolbenrohre, Erbmoofe, 
Stroh, Baumblättern, Blaufohl: Strunfen, aus Cy— 
prifchem Asbeſtſteine, Diftelftängeln, Mayenblumens 
blättern, der Saamenwolle der Difteln, Waflermoofe, 
Bapyerifchem und Hannöverifchem Torfe, aus der Seidens 
pflanze, Gartenpappel, Zeldmelde, Fichtenholz, Bey: 
fuß, jungen Weinreben, Genifter, Zannenzapfen, 
Erdaͤpfeln, alten Dachſchindeln, Rohrſtaͤngeln, Bob: 
nenblaͤttern, Wildkaſtanienblaͤttern, Tulpenblaͤttern, 
Lindenblaͤttern, Nußbaumblaͤttern, Sarbergenifte, Gelb: 
holz und — u. ſ. w. 


FRE * Papier aus Zannenzapfen * der Kreuzvo⸗ 
gel Veranlaſſung, der mit ſeinem kreuzweiſe gebogenen 
Schnabel die Tannenzapfen dergeſtalt zerhackte und bear: 
beitete, und nach und nach ordentliche Faden in ſolcher 
Menge berauszog, daß die Zannenzapfen zuleßt wie 
mit Werge oder Flachſe überzogen ausſahen; dieſes 
Verfahren ahmte man nach, und erhielt ein Papier aus 
- Zannenzapfen. Schaäffers ſaͤmmtliche Papier— 
verſuche IV. 3. folg. 


Schaͤf⸗ 


— 
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"Schäffer ließ auch aus Eibifch Papier verfertigen 
und fpater wurden in Frankreich die Werke des Marquis 
be Vilette auf ‚Papier de guimauve ober, Eibifch- 
Papier gedrudt, welches aber eine gelblich grüne Farbe 
hat. Endlich bat man es in Frankreich dahin ‚gebracht, aus 
Eibiſch ein feines, zartes, weißes und durchfihtiges Papier, 


Papier raisin suimauve, genannt, verfertigen zu laffen. . 


Der Papierhändler Scherz aus Straßburg brachte 
1303 die erjten Proben davon mit nach Leipzig. Die 
Manufactur betreibt die Verfertigung dieſes Papiers 
„bereits im Großen und macht Berfendungen vom 20 und 


mehreren Rieß. Journal f. Fabrik. u Junius 


1803. ©. 516. 

Der Ritter von Linne, Gleditſch, Guitart und 
, Schäffer in Regensburg meinten, daß die Wafferfa: 
den und Wiefenwatten ein ſchickliches Papiermaterial ab: 


geben Fünnten, fanden aber die Anwendung etwas fchwies 


rig 5; indeffen brachte der Dr. Schäffer das Papier 


wirklich zu Wege, welches aber etwas fpröde war und 


nur erft durch Verarbeiten Zabigkeit und Brauchbarkfeit 
erhielt. Ein tobolsfifcher Einwohner, Namens Wa: 
fili Winidow, erfand, wahricheinlich mit den Ver: 


fuchen der Europäer unbekannt, aus ber Wiefewatte ein 


Dapier, welches, nach den der oͤkonomiſchen Geſellſchaft 
in St. Petersburg überfchidten Proben, die Schäfferfche 
Probe weit übertrifft. Nach des gefchidten Paftellmalers 
Gutſche in St. Peteröburg Urtheil ift es zur Paſtell— 
malerey und zu den feinflen Arbeiten mit Bleyftift und 


Roͤthel fehr gut geeignet. Landwirthſchaftliche 


Zeitung. 1810. Mon. May. ©. 237. 

Auch aus der Adamsfeige hat man ein Papier zu ma= 
chen verfucht, und daß die Brenneffel, urtica dioica Linn. 
Dazu brauchbar iſt, weiß man feit 1766. Reichs an z. 
1800. Nr. 48. 

Der geſchickte Papiermacher, Herr Joh. Michael 
Stoß zu Arnſtadt im Fuͤrſtenthum Schwarzburg- Son⸗ 
ders 


— 
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dershauſen, hat auch aus dem baſtartigen Stamme der 
Piſangpflanze ein Papier zu bereiten erfunden. Ich habe 


zwey Proben davon durch ihn erhalten und es iſt der 


Mühe werth, beyde zu beſchreiben. Sm Jahr 1778, 
am 22ſten May; wurde ihm: aus dem fuͤrſtlichen Ge— 


waͤchshauſe zu Ebeleben, wo Piſangbaͤume gezogen wer— 


den, fo viel von einem Pifanaftamme (Musa fructu 
'‚encumerino longiori) uͤberſchickt, als zu einem Verſu— 
che noͤthig war, den er auch noch im Sommer desſelben 


DJahres machte. Da die Maſſe nicht hinreichte, das 


Stampfloch ganz auszufuͤllen; fo konnte fie nicht ganz 
rein gewaſchen werden, welches einen Einfluß auf die 
Farbe des Papiers hatte, die ins Graue und Gelbliche 


faͤllt. Das Papier feldft if fehr dünne, aber feft und 


die Dinte fohlägt gar nicht durch. Der zweyte Verſuch 


wurde im Winter defjelben Sahres, bey Froft, gemacht. 


. Herr Stoß hatte dießmal einen ganzen Pifangftamnm 


"dazu erhalten; er Fonnte daher Das Stampfloh damit 


gehörig ausfüllen, und die ganze Maſſe reiner wafchen, 
Daher auch das Papier bey dieſem zweyten Berfuche viel 


weißer wurde,  Uebrigens ift es ftärfer als das erftere, 


es läßt fich auch Leichter darauf. Hareiben) und die: Dinie 
fchläagt eben fo wenig durch, 

Herr Thomas Greaves, nidt weit von Bar- 
ringten, madte 1788 ein Papier aus den Rinden 
und Hobelfpänen des Weidenbaumd, Auch aus der 
Aloe hat man Papier gemacht, Transactions of the So- 
ciety instituted at London for encouragement of Arts, 
Manufactures and Commerce; 1788. Vol. VI. 8. 


<IVte Rubrif, Technologie), und ein Engländer hat erft 


zu Anfange diefes Jahrhunderts in Portugal die Erlaubs 
niß erhalten, daſelbſt eine Papierfabrif zu errichten, 
weil er die Mittel gefunden hat, felbiges aus dem weißen 
Häutchen der wilden Aloe, die in diefem Königreiche im 
großem Ueberfluffe wächft, zu bereiten. Diefes Papier 
fol, nah dem Berichte eines englifchen Sournaliften, 

weit 


\ 


* 
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weit beſſer und von geringerem Preiße, als das von als 


len englifhen Manufacturer feyn., Intelligenzbl. 


d. —— Lit Bei Fena 1802. NRrg.— 

In Frankreich hat man auch aus Saͤgeſpaͤnen eine Art 
Papier bereitet. Allgm. Lit. Zeit. Jena Mrd: ER 
a. 1788. 

Herr Profeffor Herzer in Münden hat. um. 1788 
ein feines Druck- und Schreibpapier aus der Pappelwolle 
verfertiget. Allg. Lit. Zeit. Jena. 1788. Nr. 286. b. 

Levrier de L'Isle bereitete um 1784 in der Pa: 
pierfabrik zu Montargis Papier ans Amiant. Es beſitzt 
großen Zufammenhang, ift aber nicht fo glati, wie Leis 


nenpapier; die Feder reibt es nicht ab und man kann 
mit gut gegummiter Tinte leicht und mit: reinen Zügen 


fhreiben. Es wird zwifchen glühenden Kohlen nicht zer— 


flört und die Schriftzäge erfcheinen dann roth. Es 


nimmt dadurch von dem fich verfohlenden Leim eine hell 
graue Farbe an. Wenn man ftatt des letztern Tragant 
genommen hätte, um der Papiermaffe Bindung zu geben, 
fo würde das daraus bereitete Papier noch fefter gewefen 


feyn und dem Feuer noch mehr haben widerftehen koͤn⸗ 


nen: Aftenftüde von folhem Papier würden gegen das 
Aufgeben im Feuer gefichert feyn.. — Im Sahte 1786 
verfertigte derfelbe ein Papter aus Eibiſch oder wilder 


Pappel und gab in den Oeuvres du Marquis de Vilette, 


unter dem Namen Londres, Proben davon. Zum Drus 
den wollte es ſich nicht aut eignen; es ift fpröde und 
hat eine unangenehme gelbe Farbe, aber zum Zeichnen, 
o Malen und zu Tapeten Eonnte es mit Bortheil gebraudt 


ME siten: Allgem. Lit. Zeit. Sena 1787. R. 90. a. 


Daß er nicht Erfinder diefer. und aͤhnlicher Papierfurros 
gate ift, wie das Journal Etranger 1784. T. HI. p. ı. 
oder Avrilp. 165. behauptet, gebet aus Dem bereits an— 
geführten altern Verfüchen unleugbar hervor. Nachher 
hat e3 in diefen Berfuchen der herzogl. Curlaͤndiſche Se— 
eeiän, Herr Piumede, am Meiteflen gebracht. Seine 
Papier⸗ 
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- "Papierproben aus Pflauzen übertreffen alle vorigen, 
doch find fie noch weit von gutem Drudpapier entfernt, 
Das Papier aus Efpenholz mit. 24 leinener Hadern 
—koͤmmt dem Drudpapier am naͤchſten, ift aber weder 
mild noch rein genug. “Ein Papiermadher bey Carlsbad 
hat ſchon lange den Flachs aus dem verwitterten Asbeft 
oder Amiant= Fels unter fein Schreibpapier verarbeitet. 
Sournal f. Fabrik zu, Leipzig 1795. Sulius 
©, TI. | 

Unter den Deutfchen hat fih aud der Prof. Hade⸗ 
lich in Erfurt Mühe gegeben, aus rohen vegetabilifchen 
Etoffen Papier zu bereiten. Es war aber meift Padpaz 
pier, das nicht zum Druden brauchbar war und mehrere 
feiner Berfuche find mit ihn geftorben, a. a. O. 

Der gefhidte Papiermüller Herr Schmidt, aufber 
SHafenburg, nahe bey Füneburg, hat aus dem Saamens 
Fapfeln der fyrifchen Seidenpflanze, auf das Gefuch des 
Herrn Commiffär Schulze, welder diefe Pflanze 
in feinen Garten gezogen und zu diefem Verſuche herges 
geben hat, verfchiedene Papierforten gemacht, und 
zwar I) aus der inwendigen weißen Haut diefer Kaps 
fela, mit ein Drittel Lumpen verfegt, ein ziemlich weißes 
gutes Schreibpapier, dem chinefifchen Seitenpapier ahn= 
lihb; 2) aus den äußeren grünen Kapfeln, ohne Zuſatz 
von Lumpen, ein grünliches Papier, weldyes, wenn e3 
geleimt wird, fefter als das Lumpenpapier, außerft dicht 
und pergamentartig , aber auch ungeleimt fo feft und 
dicht ift, Daß es feine Dinte durchläßt. Diele Sorte 
würde zum Padpapier vortrefflih feyn. 3) Endlich 
macht er aus den Stängeln diefer Pflanze ein Papier, 
welches dem Papier aus leinenen Lumpen gleich ift, und 

kaum davon unterfohieden werden kann. Allgem. 
Kit. Beit: Jena 1793. ISatelligenzdl. Nro, 7. 

Aus der Rinde des chinefifchen weißen Maulbeerbaums 
wurde fihon um 1787 in der Manufaktur zu Courtalin 
in Sranfreich Papier gemacht, wovon Le Breton der 

Socie⸗ 
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ESoociekaͤt des Aderbaues Proben zeigte. f. Memoires de 
...la Societe d’ Agriculture 1787. Faujas und Jo— 
hannot haben diefe Berfuche wiederholt und erfterer 
. fand Mittel, die Rinde von ihren groben Xheilen zu be— 
© fteyen. Er benuste hierbey Kämpfers Unterricht 
über die Art, wie die Sapanefer ihr Papier bereiten. 
Bibliothek für das Merkwuͤrdigſte aus der 

Naturs und Voͤlkergeſchichte. 1. hl, Leips 
sig 1796. ©. 139. 

“Herr Senger, Prediger zu Ned, hat drey Arten 
der. Gonferva, rivularis, bullosa: und reticulata, als | 
einen neuen Papierfloff vorgefihlagen, und daraus, 
ohne allen ferneren Zuſatz, ein Papier von graugrünlis 

chem. Anfehen und von moofichtem Geruche verfertiget, 
auf welches er folgende Schrift: Die altefte Urs 

:ofunde ber Papierfabrication in der Natur 
ssentdedt, nebſt VBorfhlägen zu neuen Pa: 
ntrheffen, von! Ed, Benger), Dott- 

mund m. Leipzig 1799, bat abdruden laſſen. — 
Dieſe Waſſerwolle iſt ein Moos, das ſich auf ſolchem 

Waſſer, welches viele vegetabiliſche und thieriſche Theile 
enthält, eben fo, wie ale Moosarten erzeugt, nur daß 
-. zu defien Reife oder Feftigfeit die Wärme des Som⸗ 

mers und Herbſtes nötbig iſt. Diefe Tonferva giebt 
fhon ohne Lumpen und Leim ein gutes, gruͤnfarbiges 

Packpapier, defjen Fabrication wenig Zeit erfordert, da 
‚in einer Stunde der Stoff in der Papiermühle — 
af Buſch Alm V 529 —531. 

Schon Schäffer in Negensburg fuchte aus Ger: 
ſtenſtroh Papier zubereiten, aber am zten Nov. 1800 
wurde Dem Könige von England beym Xever von dem 
Marquis von Salisbury das erſte Buch übergeben, 
welches ganz auf Papier gedrudt war, das alein aus 

Stroh verfertiget worden. — Die feinjie Sorte Stroh: 

papier fol an Feinheit dem Sammet- und Damenpapier 
gleichkommen. Sntellig. Bl. der allgm. Kit. 
| | "Beit, 
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Zeit. Jena 1801. Nr. 6. — 8u den Berſuchen, 
Papier aus Stroh zu verfertigen, gehoͤrt auch einer von 
dem befannten franz. Technologen Seguin, welcher 
dem National-Inſtitut Proben davon vorgelegt hat. 
Man kann auf dieſes Papier, das etwas grau, aber der 
Bleiche empfaͤnglich iſt, ſchreiben, drucken, ja ſelbſt in 
Kupfer ſtechen. Dieſe von Seguin erneuerte und ver— 
vollkommnete Erfindung des Strohpapiers wurde von 
dem Papierfabrikanten Rouſſeau zu Clairvault noch 
weiter getrieben; er verfertigte ſehr weißes Schreibpa— 
pier und Druckpapier aus Stroh. Buſch Alm. VII. 
520. 521. — Koops hat auch eine Methode erfun— 
ben, aus Heu und Stroh Papier zu machen. a. a. O. VIII. 
495 — 497. Der Srangofe Beaumont, deffen Name 
bereits Durch mehrere Erfindungen befannt ift, hat auch 
eine Methode entdedt, das vortrefflichfte Papier von 
Strob in allen Farben und von verfihiedener Güte zu bes 
reiten; er hat ſich erboten, dieſes Geheimniß zu verfaus 
„fen.  Nationalzeitung der Deutfben.. ı805, 
15tes St. Auch in Wien hatein Fabrikant, Eſtler, 
die Kunſt erfunden, aus aufgeloͤſtem Stroh Papier zu 
bereiten und daruͤber ein Privilegium erhalten, ——— 

kiſcher Merkur 1817. Nro, 172° 
Umweit Zaffifudon in Butan giebt es eine ; Bas 
piermanufactur, wo man die Rinde des Baumes Deah, 
der in großer Menge auf den. Gebirgen wähjtysgin Pas 
pier verarbeitet. Die Rinde dejielben wird in fchmale 
Streifen zertbeilt, eingeweiht und in einer auge pon 
Holzafche gekocht z hierauf legf man fie zum Trocknen 
haufenweis auf einander, fhlagt fie auf einem Steine 
mit einem hölzernen Hammer bis zu einer ganz feinen 
Mafjez dieſe thut man in. ein mit Waſſer angefulites 
Gefäß, rührt beydes gut um, und reinigt fie von den 
groben und ſchmutzigen Zheilen, die oben auf ſchwim⸗— 
men; die Maſſe wird hierauf nod einmal in ganz reis 
nem Waffer abgejpuhlt, bis alle Zheile zergeben, und 
Das 
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dad nieberfinfende "Zeug wie Gällerte anzufuhlen ift. 
Daraus werden nun, auf Eleinen in Rahmen gefpannten 
Röhren, Bogen geformt. Der Arbeiter taucht den Rah: 
men ins Waffer, legt eine Quantität der gedachten Maffe 
darauf, die er, durch die Bewegung des Raͤhmen im 
Maffer, auf demfelben hin: und herſchuͤttelt, bis fie die 
Dberfläche des Rahmen ganz und gleich bededt, er. halt 
dann den Rahmen perpendicular in die Höhe, laͤßt das 
Waſſer ablaufen und das Papier in der Form halb tro— 
den werden ; nachher wird es bogenweis auf Stride 
gehängt. Diefes Papier ift weit feſter, als das unfrige 
oder das indifhe. ES läßt fich auch vergoldet in feidne 
Zeuge verweben und es wird zu dieſem Zwedenac China 
ausgefühtt, Samuel Turners — 
reife an den Hof des Tifhor- Lama, durch 
Bootan und einen Theil von Tibet. Tu 
burg bey Hofmann ı8or, 

Herr Loſchge von Burgthan, ohnweit Nürnberg, 
hat die Erfindung gemacht, die fehlechten Lumpen, deren 
man ſich zur Verfertigung des Padpapiers bedient, durch 
die übrigbleibende Lohe zu erfesen, — Die Pappdes. 
del, welche er aus dieſer Maffe für die Buchbinder 
macht, find von der beften Art, Gotthardts Ans 
nalen ber Gewerbk. 3teö Heft ı802., ©. 33. 

Der Fabriken: Commiffär Thiele in Spann hat 
in den Kien- und Fichtennadeln ein Erfasinittel der Lum— 
pen gefunden. Aus einem Semifch von 4 Zheilen Kiene 
nadeln und ı Theil Lumpenfloff hat er ein gutes Pads 

‚papier und brauchbare Pappe verfertiget. Er wollte nun 
feine Erfindung auch auf weißes Schreibpapier anwens 
den. Schon früber ließ er aus den Lederabgängen ein 
tuͤchtiges Parfpapier und gute Pappe von grauer und 

brauner Lederfarbe bereiten. Bufh Alm. IX. 654. 
Am 7ten Nov. 1804 wurde zu Potsdam in der märs 
Eifch = öfonomifchen Gefeufchaft eine. Abhandlung des 
Deren Bergraths Eifelen zu Berlin, über die Naturs 
| — geſchichte 
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gefchichte des Torfs, vorgelefen, wobey zugleich eine 
‚aus Moostorf fabricirte Probe Packpapier vorgezeigt, 
beurtheilt, und zu diefer Beftimmung fehr. gut befunden 
wurde Bufh Alm. X. 717. 
Ein Herr Bareta, Eigenthuͤmer einer Papierfabrik 
in $ranfreih, bat aus dem gereinigten Marfe der Kar— 
toffeln ein ſtarkes Padpapier verfertigt, und glaubt es 
auch zu Schreibpapier bereiten zu koͤnnen. Franfis 
her Merfun „1817. NovNt. 330.0. 
Uebrigens bot man auch aus Gfelsmild, Pfriemens 
fraut, Baummoos, Gorallenmoos, Wiefenmoos, Bus 
chen:, Espen-, Birken, Weinreben: , Maulbeerbolz, 
Hopfenranten, Waldreben, Difteln, braunem Kohl, 
Schloten, Beyfußflängeln, Feldmelde und Angen, die vom 
Flachs beym Hecheln abſpringen, Papier gemacht. 
Vergl. Baumwollen-Papier, Leinen-Papier, Sei— 
den-Papier, Stempel-Papier, Tapeten- Papier, Zürs 
tifches = Papier, 
Papier-Elektrophor, ſ.Elektrophor. 
Papierformen. Die Chineſen nehmen feinen meſſtinge⸗ 
nen Draht, wie wir, dazu, ſondern Bambusfaͤden. 
Wehrs a a O. ©. 382. Eine Mafihine zum Schoͤ— 
pfen der Papierbogen hat Joſeph Bramach 1806 
in England erfunden. Hermſtaͤdt Bülletin IX. 
"362. 370. | | 
—— iſt eine mongoliſche Erfindung und L. Lang⸗ 
les ſetzt die Verfertigung des Papiergeldes in China in 
das Jahr 1264 unfrer Zeitrechnung; ſ. Nr. 29. der 
Decade philos, liter. et polit. V. année de la Republ. 
20. Messidor. (5. Sul, 1797.) ©. 76. folg. — 


Der gelehrte Pat: Gaubil fagt: „Eine Gefhichte - 


dieſes Reichs. ( China) redet von einer Rapierminpe, 
‚welche unter der Herrfchaft der Songs um das Jahr 
‚1264 unferer Zeitrechnung im Gebrauche war.“ Gau: 
bil nennt aber den Titel des Buchs nicht, woraus er 
BeHandb. d, Eifind, 1or Th. 2. Abth, E dieſe 
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diefe Stelle ae bat. Aber Marco Polo von 
Denedig, der im J. 1269 nach Afien reifete und fich 
auch in China einige Zeit aufhielt, beftätigt die Wahr: 
heit ver Sache; er fpriht in feiner Reifebefchreibung, 
welche den Zitel führt: De regionibus orientalibus 
Lib. Ill, Colon. Brandenb. 1671. Lib. II. cap. 21: 
„Die Münze des großen Chans (Kublai, Kaifers von 
China) bejteht weder aus Gold, noch aus Silber, noch 
aus einem andern Metall, Fondertt man nimmt die mitt: 
lere Rinde eines Baums, Moris genannt, laßt fie 
hart werden, und fchneidet fie dann in mehrere runde, 
größere oder Eleinere Stuͤckchen und pragt das fürftliche 
Mappen darauf, ES ift im ganzen Reiche bey Todes— 
firafe verboten, andere Münzen zu verfertigen oder aus— 
zugeben. Der Kaifer bezahlt feine Offiziere und Solda= 
‚ ten in diefer Münze, fo wie fie zur Unterhaltung feines 
Haufes und feines Hofes dient. Kein Potentat in der 
Melt ift reicher, alö der große Chan, denn er hauft un= 
aufhoͤrlich Summen von Gold und Silber auf, ohne 
je etwas davon auszugeben. Daß indeffen das Par 
piergeld die einzige Geldforte in China gewefen fey, wie 
Marco Polo behauptet, bezweifelt Langles. 
Der Pater Magaillan. in feiner Nouvelle Relation 
de la Chine. Paris 1678. p. 168. führt ebenfall® einen 
‚ Beweis für das Papiergeld an, indem er es beftreiten 
will; er Spricht: „Wenn in alten Zeiten die Könige 
von China fein Geld hatten, fo gaben fie den Mandari— 
nen und Soldaten einen Theil ihres Gehaltes in Billetten, 
worauf das koͤnigliche Siegel gedrüdt war. Diefe Bil: 
lette wurden mit einer gewiffen Form gemacht und Zfchao - 
genannt, woraus man fpäterhin Tſchao⸗Fu machte, 
welches die Eöniglichen Einkünfte bedeutet." Wer fieht 
nicht, daß diefe Tſchao eben das Papiergeld waren. 
Du Halde in feiner Description de la Chine; à la 
Haye. 1736. Tom. II. p. 201. beftätiget N das 
Dafeyn des Papiergeldes in China, i 
No 
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Noch jetzt bat fich eine große Anzahl diefes Papiergele 
des in China erhalten, weil die Chinefen einen großen 
Werth darauf fegen und es in-ihren Haͤuſern über den 
Hauptthüren aufhängen, in der Meynung, daß fie das 
Durch vor allem Unglück ficher meren. Diefes Papiers 
geld hat auf der einen Seite das Faiferliche Siegel mit 
den Worten Y. Kuan, ein Zael (d.h. 1000 Deniers). 
Auf der andern Seite Lieft man folgende Infchrift:  „‚die 
Schatzkammer hat diefen Schein ausgeftellt'und befoblen, 
daß diefe mit dem kaiſerl. Siegel der  Mingd verfehene 
Münze Kours haben und gleich Kupfermuͤnze angenom⸗ 
men werden ſoll. Diejenigen, die eine falſche nachma⸗ 

| hen, ſollen mit dem Tode beftraft werden, und. berje: 
nige, der es anzeigt und ſich der Perſon bes <häters 
verſichert, foll eine Belohnung von 250 Taels, und 
außerdem das ganze Mobiliar: und Immobiliarz Vers 
mögen des Schuldigen befommen. So gefcheben im... 
Sahr, am ... Sage, des Monats... der Regierung 
Hırg Bon.’ Lebte gleich der Stifter der Herrſchaft 
her Mings fpäter als Kublai, fo ift’s doch wahrſchein⸗ 
lich, daß er fich bey diefen Tſchao's der von feinen Vor— 
fahren erfiindenen Sormel bedient habe. Eben diefe 
Formel befindet fich auch auf den Djaus, oder dem Pas 
piergelde der Perſer, das nach dem Kublai verfertigt 
wurde und welches Kaigatu, der erfieKaifer des mon— 
goliſchen Reichs in Perfien, im I. 1294 in feinen Stans 
ten, deren Hauptftadt damals Tauryz war, in Umlauf 
zu bringen fuchte, —  Diefen Umftand erzählt Myr⸗ 
koud in feiner vortrefflien, Univerfalgefchichte in 
3. Bänden in Fol,, welche den Zitel führt: Hhabybus- 
" Seir. Abulfaradsh Chronicon syriacum ( von Bruns 
und Kirſch, Leipzig. 1789) p. 651, gedenkt dieſer Be⸗ 
gebenheit beym Jahr 1293. Haitho, Koͤnig in Ge⸗ 
Ki orgien, führte das Papiergeld auch in feinen Staaten ein, 
" und 1368 abermals der erfte Regent (in China): aus dem 
“Haufe J Juen. €3 erbielt fich aber nie lange in Umlauf, 
E 2 ob: 
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obgleich Kublai Gold, Silber, Edelfteine zu einem . 
ſolchen Regale machte, was Keiner befißen durfte. ©, 
Auguſt Ludwig Schlözers kritiſch— hiſtori⸗ 

ſche Nebenſtunden. Origines Osmanicae. Pa⸗— 
piergeld, eine Mongolifce Erfindung im 
:z3tem Sahrhbundert. ‚Göttingen bey Ban: 
denhoeck u. Ruprecht. 1797. — Andere behaup: 
‚ten, feit dem Jahr 1293 erwähnten die Annalen der. 
aſiatiſchen Völker. des Papiergelds nicht wieder. Sour: 
»aal f. Fabrik: 1798. Aug. ©. 140. folg. 


Indeſſen haben die heutigen europaͤiſchen Staaten den 
Gedanken des ‚Papiergeldes nicht von den Sinefen und 
- Möngolen geliehen; auch muß der Merth des Papier: 
geldes, wein er dauerhaft feyn ſoll, nicht auf dem mon= 
goliſchen: Sic volo, sic jubeo, auch nit auf einem 
Robespierriſchen Schredensfyften, fondern auf dem 
Credit der Banfen und der wohlgeordneten Finanzvers 
waltung beruhen. In 2eiden wurde einmal Papiergeld 
verfertigt (Frankf. Kaiſerl Reichs- Ober: Pofts. 
Amts-Zeitung, vom 15, DOctob. 1790. Num. 
.165.,) ob es aber das — in re iſt, vermag ich 
— zu beftimmen. 


In Frankreich wurde das erſte Papiergeld, unter dem 
Mare Affignaten, von der, conſtituirenden VBerfammz 
Yung: mit Genehmigung des Königs, gemachtz dieſe Ges 
nehmigung erfolgte den roten April 2790, und der 
: Name Aſſignat koͤmmt daher, weil diefes Papiergeld auf 
den Verkauf der eingezogenen geiftlichen Güter aflignirt 

oder angewieſen war Nach und nach wurden dieſe Afz 
fignaten fo fehr vervielfättiget, daß man fich 1795 dem 
.g2ten Dec. zudem Befchluß genöthiget ſahe: es ſollten 
nicht über 40,000, 000, 000 Papiergeld circuliren, und 
dim Rath der Fuͤnfhundert wurde den 29. Jan. 1796 
ARamels Vorſchlag angenommen: im Februar alle 
Sen ‚der Afignaten au aehrugn Gonverfat 
ker. 


x 
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— I. 90. Leipzig 1796. bey Sr. — eu⸗ 
—— 

Der Graveur Chipart in Paris hat einen — —— 
fuͤr Muͤnzen und Papiergeld erfunden, von welchem er 
behauptete, daß er nicht nachgemacht werden fünne. Gr 

verlangte für fein Geheimniß 200,000 Livres und die 
National: Verfammlung wollte ihm diefelben auch geben, 
wenn fein Geheimniß bewährt gefunden würde. Der 
.. Erfolg ber — ‚Antertäung — mir nicht be= 
Tann... 
Kicher erfand einen mechaniifihen — ——— der 
durch die einzige Bewegung einer Menge mit einander 
verbundener Oruckerpreſſen alle Veraͤnderungen der Num— 
mern nach der natürlichen Ordnung der Zahlen von ı bis 
9999 hervorbracte, Er wurde nebft andern zer Ver: 
fertigung des Papiergeldes benusten finnreihen Mafchts 
nen in dem Gonferpatorium der Kuͤnſte und Handwerke 
zu Paris niedergelegt. Handkung szeitung von 
Hild Gothabey Ettinger i798 3 3ſt es Stuͤck. 
©. 278. 

Herr G. Pa Kin er hat auch ein Mittel angegeben, das 
Nachahmen des Papiergeldes ſelbſt von Seiten der Fa⸗ 
bricanten dieſer Papiere, zu verhuͤten. Buſch Alm. 
IX. 655. 656. Vergl. Papier. N Ä 


“Papierglättmafdine, Herr Bufhemdorf hat im 
: Sournal für Fabrik, Det. 1902, S. 335, :35wey | 
Papierglästmafchinen befehrteben. Die erfteift eine Walzen⸗ 

maſchine, welche ziemlich einer Kupferdruderprefle gleicht, 

durchaus von’ Holz if (vier eiferne Ringe an den Preß— 
ſchrauben ausgenommen), leicht gebauet werden Fann, 
nicht viel Eoftet, nicht viel Raum einnimmt, ohne Feuer 

"und Waſſer wirft, das heißt, kalt und trocken glättet, 

“und fich leicht behandeln läßt. Dieandere iſt eine Glaͤtt— 
maſchine, welche heiß und feucht und deren. 
Wirkung weit ———— ft, fi 

Papier— 
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Papiermachee - Dofe, 1. Tabacks⸗Doſe. 


Papiermalerey der Chineſen wurde vom Herzog von | 
Chaulnes in Frankreich mit alüdlichem Erfolg nach⸗ 
geahmt. Rofenthal vl 695. 696. 


 Papiermaufbeerbaum ift in Otahaiti einheimifih. "Der 
erite- Daum dieſer Art, männlichen Geſchlechtz wurde 
1759 nach. England gebracht und in den Gaͤrten des 
Herzogs von Nortbumberland, gepflanzt. Nicht 
lange darauf erbielt ber Garten zu Paris einen. Schöß> 
ling, der auch gedieh., Im Jahre 1787 erhielt Broufs 
ſonet zwey ‚weibliche Eremplare dDiefes Baums vom 
Sagronet Banks und brachte fie, sach Paris. Boigts 
:» Magaz. Ffur den neueſt, Zuſt. der Naturk. 
—Bo s St. ©. 333. Die Einwohner der Süd: 
ſee-Inſeln machen aus der Rinde diefer Bäume Zeuge 
von verfihiedener Stärke und Dide, bis zu einer Fein: 
„beit, welche noch das chinefifche, Papier. übertrifft, und 
welche fie zu ihren Kleidungen brauchen. Rofenthal 
VI, 690, ; 
ee Hering hat vor einigen Jahren erweis 
fen wollen, daß ſchon zu Ende des ızten Sahrhunderts 
das Lumpenpapier zum Schreiben in Pommern fabrizirt 
worden fey. Auch hat man eine Menge deutfcher Archivs 
Acten aus dem ı4tenSaec., die auf weißes Dapier ohne 
‚>; Barbe geſchrieben find, Allg. Lit. Zeit: Jena 
1802 Ne 257. Vergl. Leinenpapier,. Zu den 
-älteften europäifchen Papiermüblen, von denen nod 
Nachricht vorhanden ift, gehören die bey dem abligen 
Schloſſe Fabriano in der Mark Ancona, deren der Ju⸗ 
tif Bartobus um's Fahr 1940: gedacht bat Beds 
manns Unleit, zur Techn. Öttingen 1787. 
S. 1183 dieſes waren die erften Wafferftampfmüblen, 
deren man fich jedoch damals nur noch zum Baumwollen⸗ 
papier bediente: In Deutſchland bediente man ſich der 
Handmuͤhlen zum Zermalmen der Hadern, bis man die 
Mal: 
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Waſſerſtampfmuͤhlen aus Italien erhielt. Breitfopf, 
über den Urſprung der Spielkarten u. ſ. w. 
S. 107. Im Jahr 1390 legte der Senator Ulmann 
Stromer zum Leinenpapier eine große Papie muͤhle 
"auf der Weidenmuͤhle (Kleine Chronik Nuͤrn— 
berges ©. 24.) oder, wie Andere ſagen, (Von Murr 
Journal zur Kunſtgeſchichte und allgemei— 
nen, Literat. 5. Thl. ©. 136—145.) auf. der 
Gleißenmuͤhle ohnweit Nürnberg an, auf welder fchon. 
im erfien Jahre 2 Räder 18 Stampfen trieben. Außer 
den deutichen Arbeitern waren auch drey Staliener, 
Franziskus und Markus de Marchia, nebſt ih— 
rem Knecht Bartholomäus, dabey angeftellt. Aus 
dem Namen de Marchia will man fchließen, daß fie 
aus der Anconitanifhen Mark, aus der Papierfabrik zu 
Fabriano gewefen waren. Bon Murr Merfwür: 
digfeiten der Stadt Nürnberg 1778. ©. 678. 
Sn Frankreich wurden die erjten Papiermuͤhlen „u Troyes 
und Effone unter der Regierung von Valois (ohngef, 
1340) angelegt. Allgem. Journal f. Hand: 
lung ıc. von Schedel u. Sinapius. 1800. 
Febr. ©. 118. ZuBafel wurde im J. 1470 durd) die 
Merfmeifter Antonius und Michael aus Gallizien in 
Spanien eine Papiermühle errichtet, welche Einige nur für 
die erfte Papiermuͤhle in Bafel, Andere aber für die erfte 
Papiermühle in der Schweiz halten. Ebendaf. u. J. J. 
Hoffmanni Lex. univers. Basil. 1777. fol. T. I. 
p. 557. b. Man hält auch die Sahrzahl für falſch, weil 
um Bafel herum ſchon 20 Jahr früher Drudereyen wa= 
ren, die viel Papier brauchten : fo Fonnte Bafel die 
Anweifung zur Pepierfabrit naher haben. Wehrs 
vom Papier 1789. ©. 215.216. Im Jahr 1477 
wurde unter dem Abt von Kempten, Johann von 
Merdenau, eine Papiermühle in Kempten angelegt. 
3.4. Fabricii Allgem. Hift. d. Gelehrf. 1752. 
1.3: ©.227. 2.0. ©2931... Schweben fol 
Biſchof 
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Biſchof Brafk zu Linkoͤping i. 3. 1523 eine "Papiere 
miühle angelegt haben. “Dalins Svenska Historien. 
Tom. I. p. 604. Wisbed errichtete umter der Koͤ— 
nigin Chriftine eine Papierfabrif, Journal für 
Fabrik, 1798. Sept. ©. 179. In Siebenbürgen 
wurde die erfte Papiermühle 1546 errichtet. Neues 
Sournalzur Literatur: und Kunſtgeſchichte 
». Hr. v. Murr 1. Thl. 1798. ©. 218. Die erfte 
Papiermuͤhle in England wurde Jahr 1588 zu 
Dartford (Allgem. —— Handl. von 
Schedel u. Sinapius 1800. — S“ı1r18.) 
— unter der Regierung der Königin Elifabeth, von 
einem Deuffchen, Namens Spielmann, angelegt, der 
dafür zum Nitter gemacht murde. Wehrs a. a. ©. 
&. 293. Der’ Urfprung der holländifchen Papiermühs 
len muß noch über den Anfang des ı ten Sahrhunderts 
binaufgefegt werden. Diefes erhellet aus einem gedruda 
‚ten Placat der Stadt Antwerpen von Jahre 1599 in Bes 
treff ver Boͤrſen- und Schiffer = Poligey, weldes ein bra= 
bantifcher Geiftliher während der franzöfifhen Schre— 
dens- Periode nach Deutfchland brachte, in weldhem Das 
pierbogen das gefrönte Amfterdamer Stadtwappen, und 
an der andern Seite die Buchflaben P. v. W. to Zaanen 
(vieleicht Peter von Waffenaar zu Zaandam)— 
in die Form eingenähet waren. Allgem. Lit. Seit, 
Jena 1802. Nr. 257: 

Aus einer bollandifhen Schrift des Adrian Loos— 
je3 von 1794 berichtet das Journal für Fabrik 
1797. Sebruar. ©. 93. 94. über bie Entftehung der 
Napiermühlen in Holland Folgendes: Als der König 
von Franfreih 1672 Geldern eroberte, flüchteten die 
dortigen Fabrifanten nah Nordholland, befonders nad 
Baandyf, wo man Zwar graue und blaue Papierforten 
Schon verferkigte, aber fein weißes Papier zu fabrizirem/ 
wußte. Der aus Geldern geflüchtete Perer van der 

Ley machte daher auf der ch de Wever 1672 
den. : 
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den erſten Berfuch mit weißem Papier. In der (Jetzi⸗ 
gen Gefchihte) Hedendagfhen Hiftorie, 13. D. 

blz. 429 wird gefagt, die erfte Papiermühle, deren Bes 
luwe in Gelderland erwähnt, fey im Anfange des ı ten 
Saec. von Martyn Drgel,, auf dem Hofe Kleins 
Hattem, zwiſchen Benkbergen und Appelboorn gebaut 
worden; aber nach dem Bericht eines alten Papierfa: 
brifanten , der ſowohl in Geldern, ald in Nordholland 
lange Zeit arbeitete, follen zwey Deutfhe, Sarers, 
und Schut, im Anfange des ı7ten Jahrh. unweit des 
Dorfs Appeldoorn in Geldern mit dem Papiermachen den 
Anfang gemacht haben. — Nimmt manan, daß Mara 
tyn Orgel der Meifter, aber Sarers und Shut 
feine Gefellen geweſen find, fo laſſen ſich dieſe Nachrichs 
ten vereinigen. 

Der Gzaar Peter Aleriewitfch,befaßim Sahr 1712 
die Schuchartiſche Papiermühle zu Dresden, aus 
welcher er einige Papiermacher nah Moskau ſchickte und 
dafelbft Papiermühlen anlegen ließ. Unter diefem Czaar 
legte auch ein Deuticher, Namens Pfeiffer, zero 
eine Papiermühle an. Wehrs ©. 229. 

Eine Papiermühle nach hollandifcher Art wurde. 1788 
ohnweit der Stadt Neuftadt » Eberswaide in der Churmark 
angelegt. Bewerb: und Producten-Almanad 
v. Shumann 1797. ©. 209. 

Sm Jahr 1785 errichteten Levrier Delisle und 
Auiſſon Duperron mit einander eine Manenpa⸗ 
pierfabrik. Vergl. Papier. 

‚Sm Jahr 1745 erſchien ein Entwurf einer Pas 
piermüllerorbmung für Die Churmarf Bran— 
benburg Wehrs 1789. ©.455. Im. 1756, 
den ztenMay, gab Maria Therefia den Papiermas 
ern in Böhmen eine Verordnung. — 1700 verfans. 
melten ſich Papiermacher aus Franken, Schwaben und 
- Bayern und machten einen Entwurf zu einer Handwerks— 
ordnung f. Wehrs 1789. ©. 440.— 1655 gab Kaiz 

| ſer 
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fer Ferdinand IM. dem Buchbinder und Buchhändler 
Haupt in Graiz einen Sreyheitsbrief, der zugleich der 
Papiermacherkunſt Ordnung und Freyheiten enthielt. 

Wehrs ©. 482. 1789. 

L. Robert zu Eſſone hat eine Mafchine erfunden, 
ohne Menfchenhände Papier von einer außerordentlihen 
Größe zu verfertigen, und darlıber den 18ten San. 1799 
‚ein Patent auf 15 Sahre erhalten. Sournal für 
Fabrik 26..,1709, Maͤͤ 58 
Der Zimmermeiſter C. F. Luͤders in Leipzig, aus 
Greifswalde gebuͤrtig, bat für den Herrn J. C. Lu: 
dewig zu Leipzig eine hollandifche Windmühle von be: 
fonders guter Einrichtung bey Stötteri erbauet, durch 

welche bey mäßigem Winde alle zu einer Papiermühle 
gebörige Maſchinen, naͤmlich 2 Holländer, ein Hader: 
ſchneider, ein Rechen und ein Pumpenzeug, in Umtrieb 
gefest werden, und oft bleibt noch Kraft genug übrig, 
welche zur Bewegung eines Mehlmahlgangs hinreichend 
feyn würde. Reichsanzeiger 1802. Nr. 22. 
Bergleide noch Papier. 
Papiers Lapeten, f. Tapeten. 
Papier = Waſchmaſchine 3 um Reinigen der Lumpen bat 
Herr LZüdemann in Heligenfibt 1795 erfunden, 
von welcher fih in Bufh’3 Alm. I. 327 — 332 eine 
weitläuftige Befchreibung nebft Abbildung findet. Eine 
noch einfachere Mafchine zu dieſem Iwed hat Hr. Joh. 
Chrift. Stoß angegeben und auf feiner Papiermuͤhle 
zu Neufirden bey Grimmitfchan ausgeführt. Eine Bes 
ſchreibung und Abbildung Sen f. in Buſch's Alm. 
Il. 600 ff. 


Papierzeichen oder Waffermarken. Dr. 8. 6. Anton 
fand in feiner eignen Sammlung-ein Papierzeichen vom 
Jahr 1390. Herr Wedekind in Lüneburg hat noch 
ältere Papierzeichen befannt gemacht, wovon 5 wenig: 
ſtens vom Jahr 1339 und wohl noch etwas älter find; 
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das ſechſte aber koͤmmt 1366 vor. Der Codex, worin 
dieſe Papierzeichen vorkommen, befindet ſich in der Klo— 
ſterbibliothek zu Luneburg und hat den Titel:? Quaeéesti- 

ones Buridani super octo libros ethicorum Aristotelis, 
cum expositionibus et quaestionibus parvorum natura- 
lium. Die erſte Hälfte diefes Manuferipts, in welz 
cher die 5 älteften Papierzeichen vorfommen, rührt von _ 
einem ungenannten frühern Schreiber her: Das 2te 
Bu endigt fih:  Expliciunt quaestiones 2 ı libri ethi- 
corum. Date Parisiis a Buridano (Buridan lehrte 
1320 zu Paris die Ethif). Auf die erſte Hälfte folgen 
19 Blätter von einer andern ungenannten Hand. Im 
lesten heile find 3 Abtheilungen; am Schluſſe der 
beyden erften nennt fich der Schreiber Gonradus, mit ber 
Sahrzahl 1339, der fie zu Erfurt fchrieb. Bey der letz⸗ 
ten Abtheilung hat fich der Schreiber nicht genannt, aber 
die Zahl 1336 beygefchrieben. In diefer legten Abtheis 
Iung befindet fich das fechfie Vapierzeihen. Die Be: 
fhreibung diefer Papierzeichen findet man im Allgem. 
Lit. Anzeiger 1799. Septbr. Nr. 142. ©. 1403 
1404. 

Papillulae linguae pyramidales ſ. Geſchmack. 


Papinifhe Maſchine, Papins Digeftor ift ein cylindri⸗ 
ſches Fupfernes, inwendig verzinntes Gefäß, welches man 
durch einen Dedel mit um den Rand gelegter Pappe, 
vermittelfi einer flarfen eifernen Schraube, fehr genau 
und feſt verfchließen fann, um das Maffer darin in ei: 
nem hohen Grade zu.erhigen, ohne daf die dadurch ent: 
ftehenden Dämpfe einen Ausgang finden Eönnen. Durch 
diefe Vorrichtung kann man im heißen Waſſer, in weni: 
gen Minuten, Knochen, Elfenbein und harte Hölzer 
auflöfen, aud aus thierifihen DIRTEEERN, kraftige Bruͤhen 
und Gallerten bereiten. — 


Der Erfinder dieſer Vorrichtung war Dionyſius 
Papin, und die Beſchreibung davon erſchien 1681. 
| | : La 
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La maniere d’ amonullir les os. Amsterdam. ı681. 8. 
Papin war ein franzöfifcher Arzt und Schüler 
Huygens und Boyle, nachmaliger Prof. zu Mar: 
burg, welcher dabey die Abficht hatte, Säfte thierifcher: 
und vegefabilifcher Körper auf eine leichte und wohlfeile 
Art auszuziehen. Im Sahr 1761 fehlug man vor,‘ den 
Napinifhen Zopf aus getriebenem Kupfer zu bereiten, 
welches den Dämpfen befjer widerfteht, die mit unglaubs 
liher Gewalt auf die Wände der Gefäße wirken. - Mé- 
moire sur P usage economique du digesteur dePapin; à 
Clermont-Ferrand. 1761. 8. Wilke hat die Papis 
nifhe Mafıhine noch mehr zum üfonomifchen Gebrauch 
eingerichtet. Schwedifhe Abhandl. für 1773. 
Ziegler und Xeffert haben fie auch verbefjert. Leb- 
terer brachte eine Vorrichtung an, wodurd man den 
Hisgrad der darin befindlichen Waſſerdaͤmpfe beftimmen 
kann. Rofenthal VI. 698. Der Apotheker Paul 
Sangiorgio bat die Papinifhe Maf ſchine verbeſſert 
und zu oͤkonomiſchem und pharmaceutiſchem Gebrauch 
eingerichtet. Der Zupf, den er beſchreibt, iſt nicht fo. 
ftarf und fchwer und kann auch feinen fo ftarfen Grad 
von Hitze ertragen, als der, deſſen ſich Herr Ziegler 
zu feinen Verſuchen bedient bat; indejfen ift er zu pharz’ 
maceutiſchen und oͤkonomiſchen Abfichten fehr anwendbar 
and der Verfaffer verfichert, daß er fich deſſelben ſchon 
feit einer langen Reihe von Jahren zur Bereitung der 
Sleifch: und Kochbrühen,, der Abkochungen aus Wurzeln 
und Hölzern u. f. w. mit dem größten Nutzen bedient 
babe; er empfiehlt ibn daher zu ähnlichem Gebrauche 
in den Kuͤchen und Apothefen und befchreibt zugleich die 
Negeln der Borfiht, Die bey der Anwendung diefes 
Werkzeugs beobachtet werden müffen. Paul San: 
giorgio chemifhe und pharmaceutiſche, 
zum Theil die medicinifhe Polizey betrefs 
fende Abhandlungen, ‚Brett. von Dr. Aug. 
‚Shmidt.) 
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Schmidt. Leipzig bey. Shwidert 1797. 
AL, | 

Dr. van Marum hat auch eine Verbefferung die: 
ſas Zopfes angegeben, vermöge welcher berfelbe durch 
geſchickte Arbeiter bequem regiert werden kann und bey 
mößigem Feuer, wo nur fehr wenig Dampf durdy die 
Klappe entwifchte, wurden aus 16 Pfund Knochen 
40 Pfund Gallerte von der erfien, und 26 Pfund vor 
der zweyten Abkochung erhalten. Buſch Ulm. vi. 
295: 

Herr von GHelfranz hat Sei Papinifchen Digeſtor 
ebenfalls verbeffert und vie Iwede, welche er hierdurch 
erreihen wollte, find folgende: 1) die Hitze der einge: 
ſchloſſenen Flüffigfeiten und ihrer Dampfe nah Ge: 

fallen zu vermehren; 2) nicht blos in jedem Augenblide 

bie Stärfe des Dampfes zu meffen, fondern denfelben 
auch zugleid, während der Zeit des Verſuchs zu beftims 
men und in einem willführlichen Grade feft zu halten; 
+3) eine binlängliche Seftigfeit des Werkzeugs und Ent: 
fernung aller Gefahr; 4) Bequemlichkeit beym Gebrauch, 
und Leichtigkeit, um Verſuche damit anzuftellen, — 

Nach der Einrichtung des Hrn. von Edelfranz wird 

der koniſche Dedel durch die Dämpfe felbft, zur Ver— 

fchließung der Deffnung, in die Höhe en Voigt's 

Maga zuin ꝛc. VII 885, 45 Std, ©. 308 ff. 
Mappe fi Steinpappe, Eu 
Pappel. Die athenienfifche oder griechiſche Pappel iſt 

auf den Inſeln des Archipelagus einheimiſch, und wurde 

von Hugo, Herzog von Northumberland, iS. 

1779 nah England gebracht. Forſt- und Tagdr 

kalender auf 1801. Leipzig. Nr. J. 
Pappelwolle. Den Nutzen der inlaͤndiſchen Wolle ers 
Fannte man ſchon lange in Franfreih, Hamburg, Er: 
furt, Berlin, Wien und Regensburg. Krünis En: 
yclop. 27.8. &,.6. Inder letzteren Stadt ließ der 

Fr Supe: 
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Superintendent, Dr. Schäffer, geſtrickte, gewebte und 
gedruckte Zeuge, wie auch Garn aus 24 Pappelwolle 
und 1, ausländifcher Arten verfertigen. Halle fort— 

nel. ! Magie. 2, D.. 1789. ©,‘ 134,  Dert. Pror, 
Herzer aus München fing 1785 feine Verfuche mit 
ber Pappelwolle an, und brachte den Gebrauch derſel⸗ 
ben zur VBolfommenheit, Er erfand die Art und Weife, 
die Wolle vermittelft einer befondern Maſchine, welche 
ihm der Hofafironom Fifher in Mannheim angab, zu 
reinigen, Ebend. ©. 140., wie auch diejenige Zube: 
reitung der Wolle, die nöthig ift, ihr die Farbe zu geben. 
Gr läßt die Pappelwolle fpinnen, ftriden, weben und 
auch Hüte daraus verfertigen. Annalender Menſch— 
bEIT. 1789. 1.8.3, Det, 8.200, 

Pappenſchachteln. Die Schachteln und Dofen von ge 
klebtem Papier erfand Mortin in Paris 1740. Die 
Raͤnder daran nugen ſich nicht fobald ab, als bey den 
Dofen von Papiermahde. Sa — technol. 

Woͤrterbuch. III. 192. 

Papus, eine Inſel, die 1536 von Alvarado entdeckt 

wurde. Die Portugieſen ſchreiben aber ihre Entdeckung 
dem Menefes im Jahr 1527 zu. Alexander 
Daleympels Hif. Samml, der verſchiede— 
nen Reifen nah der Güdfee, im 16, 17, 
ı8ten Jahrh. Hamburg 1786. | 

Parabel f. Linie, Mechanik. 

—— Spiegel iſt ein Hohlſpiegel, deſſen hohle 
Flache ein Stüd der Oberflaͤche eines Paraboloids, d. i. 
eines aus Umdrehung der Parabel um ihre Are entſtan⸗ 
denen Koͤrpers iſt. 

Sowohl die Brennſpiegel als auch die Eigenſchaften 
ber Parabel waren den Alten bekannt, daher auch Pors 
ta glaubt Porta Magia natur. Lib, XVIL c. 14. ı5., 
die Alten hätten ſich ſchon parabolifher Metallfpiegel 
zum Sünden bebient, welches aber wegen der geringen 

Brenn⸗ 
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Brennweite ſolcher Spiegel und wegen der Schwierigkeit, 
ihnen die paraboliſche Geſtalt zu geben, ſehr unwahr— 
ſcheinlich wird. Dem erſten großen paraboliſchen Brenn: 
ſpiegel hat Johann Regiomontanus (Müller 
von Königsberg in Franken) 1476 verfertiget, Goͤßend 

 nüglibesAllerley. V1.B. 5. 124, und Ono- 

tius Finaͤus, Eönigl, Mathem. zu Paris, ſchee 
1551 die erfte gute Abhandlung tiber die Art und Weil: 
dergleichen parabolifhe Spiegel’ zu verfertigen, "Fra: 
de speculo ustorio. Paris 1551. Auchder P. Fran 
Tertius de Lanis gab einen ſolchen paraboliſche 
Spiegel an, und ſchlug ihn zum chymifchen Gebrauch 

‘por. Acta Erudit. Lips. 1688. P. 38. Ein Kuͤnſtle 
in Dresden, Höfe, hat fih ungemeine Muͤhe gegeben, 
große parabolifche Brennfpiegel zu Stande zu bringei 
und hat diefelben 1755 beſchrieben. Nachricht von 
den parabolifhen Brennfpiegeln Dreöden 
1755. 4: Hofmann bat mit bdiefen Bremmfpiegeln 
des Höfe viele merfwürdige Verfuche angeltellt, von 
denen er Nachricht ertheilt im Hamburg. Magazin 
N. 269. XIV. 563. XVI. 313. Sie waren 
nach einer parabolifhen Lehre aus flarken mefjingenen 
Blechtafeln zufammengefügt, und die Probe der richti- 
gen Geftalt ihrer Flaͤchen ward durch gemefjene Diſtan— 
zen ihrer Punkte und Vergleichung mit den Berechnungen 
gemacht: Der größte hatte vier Ellen in der Höhe und: 
48 Zoll Brennweite. Mit einem folben Spiegel vor 

2 U, Elle Höhe und 22 Zoll Brennweite ſchmolz Höfe: 
einen heſſiſchen Schmelztiegel zu einem gruͤnſchwaͤrzen 
Glaſe in zwey Secunden, und machte bey der zehnzolli— 
gen Verfinſterung der Sonne im Jahre 1748 den merk— 
würdigen Verſuch, daß eben: diefes in etlihen Minuten 

gleichfalls gelang, ‚obgleich über der Sonnenfcheibe 
vom Monde bededt waren. Diefe Höfifhen Brenn— 
ſpiegel uͤbertreffen alſo die Tſchirnhauſenſchen in der 
Geſchwindigkeit ihrer Wirkungen weit. In ber Sculp— 
fur: 
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turfammer zu Kaſſel findet fich ein großer parabolifcher 
Brennfpiegel von Xlabafter, der etwa 4 Schuh im Durch: 
meſſer hat, VonUffenbach Reifen. 1.26 ©. 42. 
Vergleiche Brennfpiegel und Fernglas. * 


Parademarſch, nach dem Trommelſchlag, ſcheint zuerſt 
bey den Franzoſen eingeführt worden zu feyn, wobey 
der Musfetier Die rechte, der Pifenier aber die linfe - 
Hand auf den Gurt feines Wehrgehenkes fügte und fo 
mit auswärts gefehrter Fußfpise und aufgerichtetem Leibe 
marfchirten. Die Spanier fpotteten anfangs darüber 
und nannten ihn den franzöfifhen Brauttanz, 
weil fie ihn für unfriegerifch hielten. Hoyer I. 280. 

Paradiesvogel. Bon einer Unterfuhungsreife, welche 
Flinders und Baß in den Jahren 1798 und 1799, 

ſuͤdweſtlich von der englifchen Kolonie= Stadt Parramats 
ta, in Neu: Shd-Walis, 140 englifche Meilen lands 
einwärts unternommen batten, braten die Neifenden 
einen von den Vögeln mit, die fie Faſane nannten; bey 
genauerer Unterfuchung fand man aber, daß diefer Vogel 
zu den Paradiesvoͤgeln gehöre. Diefer außeror= 
dentlich fhöne Vogel hatden Namen Muraena superba 
erhalten und ift fo groß wie eine Haushenne. Seine 
Beſchreibung und Abbildung findet fih in Boigt’s Ma: 
gazin f.den Henker Zufand der Naturk. 
4. Bd8 ztes St. S. 689. 


Paradore Maſchine if eine von 3. Luccock —— 
Maſchine nach hydroſtatiſchen Grundſaͤtzen, um eine be— 
traͤchtliche mechaniſche Kraft hervorzubringen, die in je⸗ 
der Ruͤckſicht bey einer Dampfmaſchine ohne Beyhuͤlfe 
von Feuer, Dampf oder Waſſerrad angewandt werden 
kann; woruͤber der Erfinder 1799 ein — erhalten 
hate Buſch Alm. VL 346. 


Paraguatan iſt ein neues Färbeholz, das man in Guiand 
entedt hat. Die hieraus bereitete Farbe wibderfteht 
zwar den Säuren länger, als die bon Brafiliens und 

Cam⸗ 
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Campeſcheholz, aber fie wird vom Sonnenlichte leicht 
ausgezogen und die farbenden Beſtandtheile find nicht fo 
haufig, wie im Campeſche⸗ und Brafilienholze, Buſch 
Alm, IV. 623 


Paraguay wurde 1526 von den Spaniern entdeckt. Reiz 
ſchels Geographie zum Gebraude der evanz 
gelifhen Brüdergemeinem Barby. ©. 404. 


Parallaxe. Im weitläuftigften Sinne heißt Parallare 
der Unterfchied oder Abſtand zweyer optifchen Orte eines 
Gegenftands, der aus zwey verfchiedenen Ständen gefes 
ben wird, In der Aftronomie wendet man diefen Bes 
‚griff fo an: ein Geftirn kann aus unzähligen Orten der 
Erde betrachtet und aus jedem an einer andern Stelle der 
Himmelskugel gefehen werden. Zür jede zwey Beobz 
achtungspunfte gäbe es alfo einen Unterſchied der opti⸗ 
ſchen Orte, oder eine Parallaxe. Der Aſtronom aber 
verſetzt den einen Zuſchauer in den Mittelpunkt der Erde, 

weil dieß ein und derſelbe Punkt fuͤr alle Erdbewohner 
iſt, ſtellt ſich den Ort, wo dieſer das Geſtirn ſieht, als 
den wahren Ort deſſelben, und den, wo es ein Beob— 
achter auf der Oberflaͤche ſieht, als den ſcheinbaren Ort 
vor und nennt den Unterſchied zwiſchen beyden die Paralz’ 
Yare, auch die tägliche Parallare Bey der jaͤhrlichen 
Parallare oder der Parallare der Erdbahn wird fiatt des 
Mittelpunfts der Erde, die Sonne, und ftatt eines 
Orts der Trdflähe eine Stelle der Erbbahn als Beobach: 
tungs-Punkt genommen. Echon Rob, Hooke ſuchte 
die Parallaxe der Erdbahnen zu beflimmen. Meuſel U. 
1037. Flamſtead und Jacob Caſſini gaben ſich 
hierin ebenfalls viele Mühe und nahmen wirklich kleine 
Veraͤnderungen der Stellen der Firfierne wahr, ohne doch 
darthun zu koͤnnen, daß fie von der Parallaxe der Erd: 
bahn herruͤhrten Gehler NL ©, 404—407. 
Mehrere Methoden, Paralleren zu finden, lehrt de la 
Lande im gten Bude feiner Aftronomie, Im 
B. Handb, d, Erfind. zerTh. 2, Abth. F Jahr 


— 
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Jahr 1751 lieferten de Ia Gaille vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung und de la Lande von Berlin 
übereinftimmende Beobachtungen für Die Parallare des 
Monds. Gehler aD. 404. Der berühmte Aſtro— 
nom Piazzi in Palermo hat über den Firfternen einen 
Wechſel von 1, 2 und 3 Secunden in Anfehung der Rich— 
fung unferer Erde in ıhrer Kreisbewegung bemerkt, Die: 
fe Wirkung der jährlichen Varallare, worüber man feit 
einem Sabrhundert ftreitet, ift eine fehr intereffante That— 
fache in der Aflronomie. Buſch Alm X.466. 


ld find Verſchanzungen gegen eine Feſtung, bie 
mit dem Umfreis des bedeckten Wegs gleichlaufen, hin— 
ter denen die Belagerer, gegen die Schuͤſſe der Belager— 
ten gedeckt, ein ununterbrochenes Feuer machen koͤnnen. 
Bey dem Angriff der Stadt Hoͤxter in Weſtphalen 
hatten die Schweden ſchon Laufgräben gezogen, die man, 
ihrer Richtung nach, für nichts anders, als eine Parals 
lele anfehen fann, Noch deutlicher aber erkennt man 
dieje in den Belagerungsarbeiten des franzöfifchen Inge: 
nieurs Beaulieu vor Dünfirchen 1646. Hoyer J. 
523. Gewöhnlich, obgleich mit Unrecht, wird die Er= 
findung der Parallelen dem Marechal de Bauban zus 
gefchriebenz er machte ihren Gebrauch nur allgemeiner. 
Sm Sehr 1673 wendete er fie bey der Belagerung von 
Maftricht an — und der Ort ward in dreyzehn Tagen 
nach Eröffaung der Trancheen erobert. Nach feinem eig⸗ 
nen Geſtaͤndniſſe wurden ſie aber zuerſt in der Belage— 
rung von Ath 1697 regelmaͤßig executirt. Hoyer I. 
353 1. | 

Parallels Lineal ift ein Snftrument, womit man auf dem 
Papiere Paraliel: Linien ziehen kann. Ein ſolches -Fis 
neal erfand Herr Edbardt, welches zu allen Zeichs 

nrungen nuͤtzlich ift und auch zur richtigen Abtheilung mes 

teorologiſcher Inſtrumente dient. Es ift ein gewöhnli= 
ches Lineal von gutem Holze, Der Rand ift in Zolle 
| und 
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und Yo Zolle getheilt und wird von 2 Rollen, welche 
an einer langen Welle feft find, getragen, neben den 
Nollen befinden ſich noch andere Cylinder, welche abge— 
theilt find, und mit Hülfe des dabey befindlichen No— 
nius kann man jede Linie in eine gegebene Anzahl gleis 
cher Theile theilen, 3. B. Barometer: und Thermometerz 
Scalen. Auch ift diefed Snftrument Zeichnern und Kus 
pferfiechern befonders zu empfehlen, da man mit wenig 
Mühe richtige Parallel Linien von gleicher Diſtanz, oh— 
ne erfi mit dem Zirfel abgetheilt zu haben, ziehen kann; 
auch macht Diefes Parallel - Lineal das Winkelmaaß ents 
behrlich. — Herr Hofmechanikus Kleinfteuber in 
Meimar verfertigte folche Lineale; eins, zu einem Fuß 
lang, koſtet 5 Rthlr,, eins, ohne die Nonius-Abthei— 
lung, welches bloß Parallel= Linien und Winkel zieht, 
2 Athlr. 12 Gr. NReichsanzeiger 1796. Nr. 49. 
©. 510. zır. Ein anderes Inftrument, das fehr eins 
fach if, und womit man enge und weite Parallel = Linien 
ziehen kann, findet man befchrieben und abgebildet in 
den Allgem. Annalen der Gewerbfunde von 
M. oh. Chr. Hoffmann 1.8. 7tes Heft. ©. 
312. Doppe Magaz. aller neuen Erf. VIL 
331. und Buſchendorf in Leipzig haben ähnliche Ins 
firumente angegeben. SKrünig CVI. 461. 


Paratout, ein Inftrument, das nach ber Abficht feines 
Erfinders, Barnelt in Birmingham, als Regen-, als 
Sonnenz, als Licht: und als Gaminfchirm gebraucht wer: 
den ſoll, weil es fo eingerichtet ift, daß man fo viel 
oder fo wenig Speichen an demfelben ausfireden kann, 
als manwil. Magaz. allerneu, Erf. II, 312. 


Parfuͤmirkunſt, oder die Kunft, ſich einen lieblihen Ge- 
ruch zu geben, entfprang in den Morgenlandern, wo 
die Menfchen nicht nur flärfer ſchwitzen, fondern auch 
der Schweiß übelriechender ift, als bey andern Menfchen, 
welche unter einem gemäßigtern Himmelsſtrich wohnen; 

52 Daher 
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Habe erforderte 08 die Noth, durch flärker — Din⸗ 
ge jenen uͤblen Geruch zu vertreiben, und ſo den geſell— 
ſchaftlichen Umgang angenehmer zu machen. 

Aus einer Stelle der Schrift -ı MoT. 27, 27. will 
man fchließen, daß fhon Efau feine Kleider parfümirt 
habe. Mofes mußte aus wohlriechenden Dingen ein 
beiliges Salboͤl bereiten, womit Aaron und feine 
Söhne gefalbt wurden. Exod. 30, 25. Man zindete 
auch Raͤucherwerk bey den Leichnamen vornehmer Perfos 
nen an, wie es bey der Reiche des Koͤnigs Affa gefchah. 
2 Chron. 16, 14. Dan befprengfe die Betten mit 
wohlriechenden Waſſern, man ſalbte fich mit wohlties 


‚thenden Delen, ſowohl das Haupt, als auch die Füge - 


Salomo fpridt: Laß deinem Haupte Salbe nicht mans 
deln. Pred. Salom. 9, 8. Ferner fpricht er von feis 
ter Geliebten: der Geruch deiner Salben uͤbertrifft alle 
Wuͤrze, deiner Kleider Geruch iſt wie der — Liba⸗ 
non. Hobel, Sal. 4-10. It, 


Dvid fagt vom Bacchus, daßfein Haar von Myr—⸗ 
{hen triefe, Metamorph. Il. v. 555. Nach dem Homer 
falbte man die Haare, Augen, Wangen und den Körper, 
Hom. Od. VI. 79. Polycaſte, Neftors Tochter, 
badete und falbte ven Telemach mit Del. Hom. Od. 
IM. v. 464. Die Stadt Tyrus handelte vorzüglich mit 
Raͤucherwerk. NE | i 

Auch bey den Nömern war das Parfümiren Sitte; 
Horaz im Il. B. 7te Ode ſpricht: gieße wohlriechende 
Waſſer aus großen Krügen. Die Römer hatten fogar 
Perſonen, welche Raͤucherer von Profeſſion waren. Ho- 
rat. Sat, 3. Lah. IL; fie wohnten am Velabro, welches 
ein öffentlicher Plab in Rom mar. Ebend. Der Ael— 
tervater des Auguſts hatte eine Naucherbude in Aricia, 
Sıueton. in Augusto. Der manritanifche König Ju ba 
liebte eine Raͤucherwerkerin. Plin. VIII. c. 5. Cajus 
badete ſich in wohl Ans: Waſſern. Sueton. in Cajo., 

| und 


Parifis, Parkerfihe Mafehine, 85 


und Caͤfar fagt: dag feine Soldaten tapfer flritten, 
ohngeachtet fie fo viel wohlriechende Salbe an ihrem Lei: 
be hätten. Sueten. in Iul. Gaes. 
Kaifer Konſtantin befchenfte den Taufſtein in der 
Hauptkirche im Lateran mit einer goldenen Lampe, wor— 
in 200 Pfund Balſam brannten, und den uͤbrigen Kir— 
schen in Rom ein jaͤhrliches Einkommen von 20000 Li— 
vres am Werthe, namlich in Gewärzen, welche Egypten 
und die Morgenlander liefern mußten. Ben der Zaufe 
bes Clodovaͤus bediente man ſich wöohlriechender 
MWachöferzen, wie ÖGregorius von Tours im 
zweyten Buche feiner Gefhichte meldet. Ju— 
venal de Carlencas Geſchichte der ſchoͤn. 
Riff. ce Rh. 30 Kap. ©. 416. 417. | 
In den füblichen Ländern von Europa bat fich diefe 
Kunft noch erhalten und in Tranfreih und Speaien mas 
chen die Parfümirer noch jest eine Profeffion aus, die 
‚ über ihre Waaren gedrudte VBerzeichniffe ausgeben. 
Pariſis, fonft eine wirkliche Minze zu Paris, wovon fie 
ben Namen erhalten hat, die zu eben der Zeit geſchlagen 
“wurde, in welcher die Tournois zu Tours geprägt wur— 
den. Die Parifis waren um Y, flärfer, als die Tours 
nois, daß alfo die Livre Parifis a5 Sols, aber die Li: 
vre Tora ndie nur 20 Sous ‚hatte. Sacobfon I. 
©. 206. - 


Mark, Diefes Wort, worunter man jegt gewöhnlich eis 
nen engliſchen Garten verfteht, bedeutet urfprüglich eine 
große umzäunte Strede Landes, vorzuglid zur Verwah— 
rung von Hölzern oder Thieren; daber es auch oft einen 
Zhiergarten bedeutet. Auf dem Landfiße des Lords 
Pelhem in Kent wurde 1720 der erfte Garten in dies 
fein (urfprünglich finefifhem) Gefhmade angelegt. Con= 
Berf. 2er. UI. 367. Vergl. Gartenkunft. 
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ein Inſtrument zur SUR ORSDER des Waſſers mit firer | 
Ruft, 


86 | | Parkerſche Maſchine. 


Luft, wodurch ſich alſo kuͤnſtliche Sauerwaſſer bereiten 
laſſen. 

D Seip — deſſen Beſchreibung der Pyr— 
montiſchen Mineralbrunnen und Stahlwaf: 
fer. Hannov. 1750. — hatte ſchon behauptet, daß 
im Pyrmonter etwas den Dampfen der Hunds— 
grotte Aehnliches enthalten feys wie denn auch Dr. 
Bromwnrigg, Philos. Transact. Vol. LV. 1765., äußert, 
Daß das elaftifche Wefen der Spaa- und Pyrmonterbruns 
nen mit dem erſtickenden Schwaden der Bergwerfe übers - 
einfiimme, und Lanc, Philos. Trans. Vol. LIX. 1769., 
fagt, daß diefe im Waſſer gleichfam firirte Luft das Ei— 
fen auflöslih mahe, Als nun durh Black's und 
Prieſtley's Entdeckung die Natur der firen Luft ges 
nauer beftimmt, und die Möglichkeit, fie mit dem Waf- 

ſer zu verbinden, befannt ward, Dachte man auf Ges 
räthfchaften, wodurch fich eine Menge Waſſer mit firer 
Luft imprägniren und ein kuͤnſtliches Sauerwaffer bereis 
ten ließe.  Brieftley felbfi gab bierzu die erfie Me: 
thode an, mobey er eine mit firer Luft gefüllte Blafe, 
nebſt einer glaͤſernen Flaſche und Roͤhre gebraucht; 
Prieſtley Verſuche und Beobachtungen über 
verſchiedene Gattungen der Luft, II. Th 
Wien und Leipzig 1779. S. 273. Er zieht aber 

ſelbſt Parker's Geraͤthſchaft der ſeinigen vor. 
Eigentlich iſt Dr. Nooth der Erfinder dieſer Vor— 
richtung. Philos. Transact. 1775. Vol. LXV. P. . 110. 
4. p- 59., welche 1775 befannt gemacht und, wegen ber 
von Parker angebrachten und von Prieſtley in feis 
ner Schrift ©. 291 befchriebenen Berbefferungen, Pars 
ker's Mafchine genannt wurde. Durch die Smpräg- 
nation mit firer Luft erhält das Waſſer den fäuerlichen 
Geſchmack der Sauerbrunnen, und die Kraft etwas Eifen 
aufzulöfen, wird auch erfriſchender und dem beften Bruns 
nenwaſſer ähnlich, Dean kann durch eben dieſe Geräth: 
ſchaft au) Milch und andere —— mit fixer Luft, 
in⸗ 
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ingfeichen Maffer mit andern Ruftarten, deren Entbin- 
dung feinen großen Grad der Hitze fordert, impraͤgniren. 
- Andere Vorrichtungen zu diefer und ähnlichen Abſich— 
I haben nachher Bergmann de aquis frigidis arti- 
fic. $. XV in opnscul. phys. et chem. vol 1.1..01.4,, 
ar, in feiner Befhreibung eines Glas: 
geräthes ıc. aus dem Engl. durh Venzel. 
Dresden 1780 und PWithering angegeben. 
Prieſtley Berfuhe und Beobahtungen über 
berfchiedene Gegenftände der Naturlehre 

28. Wien u. Leipzig 1782. 8. 

Wie man die Verbindung der Luftfäure mit dem Waſ— 
fer, flatt des Schüttelns, durch einen Wirbel befördern 
fönne, hat Herr Wilke gezeigt. Crells chemi— 
[be Andaben., 178542. 1.©. 70. 

Herr Baader hat eine Mafchine zur Imprägnation 
des Waſſers in großen Quantitäten angegeben. Geh⸗ 
ler Supplem. V. 672. % 

Die Befchreibung der Parkerſchen Maſchine reicht 
nicht hin, fich eine deutliche Vorftellung davon zu mas 
chen, wenn man nicht ein Kupfer dabey hatz daher. vers 
weife ich auf Gehlers phyfifal, Wörterb. UI. 
©. 409—412. N 


Parlamente in Franfreich waren ehedem die höchften Ge— 
richtshöfe. Ihr Urfprung verliert fich in die älteflen Zei— 
ten und ihr Name koͤmmt her von parler, wegen der ab— 
wechfelnden Debatten ihrer Benfiser. So. lange die 
Könige noch Feine feite Nefidenz hatten, befanden fich 
auch die Vafallen und Edlen des Reichs, welche Die Rich— 
ter des Parlaments bilveten, im Soflager und ſchlichte— 
ten an Ort und Stelle, wo fie eben waren, bie vorges 
legten Streitigkeiten. Erſt im Jahr 1307 verlegte die— 
fer wandernde Gerichtshof feinen Sitz nach Par!5 und 
‚behauptete den Vorzug vor allen übrigen Parlamenten 
des Reichs, Deven 14 waren. Weil die Edelleute groͤß— 

ten= 
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tentheil3 zu unwiffend waren, um das richferliche Amt 
auszuüben, fo hatte man fihon vor diefer Zeit bürgerlis 
che Beyfiger unter die Parlamentsglieder aufnehmen 
muffen. Das Bol betrachtete die Parlamente immer 
als ein heilfames RR: gegen die koͤnigliche Macht, 
weil — Geſetz ohne Sanction des Parlaments Kraft 
hatte. n fpätern Zeiten, da es Sitte ward, die Stel— 
len bev Dei Parlamente zu Faufen, fand der König fel: 
ten heftigen Widerftand, wie dieß die defpotifche Regie— 
zung Ludwig XIV. beweifl, Unter Ludwig XV, 
nahm der, Einfluß der Parlamente wieder fo zu, daß der 
‚Staatskanzler Meaupou 1771 alle Parlamente — 
trotz dem Murren des Bolfes — im ganzen Reiche auf: 
bob und durch neue erfehte, die ganz vom Könige abhans 
gig waren. Ludwig XV. rief nach dem Antritte feis 
ner Kegierung 1774 und 75 die alten Varlamente zus 
ruf, fie nahmen aber zulest, befonders unter dem Mi— 
nifterium des Ealonne und Brienne, eine fo harte 
und fühne Sprache gegen den Hof an, daß fie Briens 
ne den Sten May 1788 abermals zu vernichten wagte, 
aber die deshalb entftandenen Volksbewegungen nöthig: 
ten ibn, fie fhon im September deffelben Sahres wieder 
zuruͤckzurufen. Die National: Berfammlung hob ends 
lih 1790 die Parlamente im ganzen Reiche auf und vers 
nichtete Durch diefen Beſchluß eine Anſtalt, welche Jahr— 
hunderte beſtanden hatte, SanDeklat 1% er III. 
907379. 
Das VDarlament in England hat die gefeßgebende und 
richterliche Gewalt, wird aber vom Könige zufammenbe- 
rufen und entlaffen vder auch prorogirt (auf eine bes 
flimmte Zeit ausgeſetzt). Es hat feinen Sitz zu Weſt— 
minſter in London und beſteht aus dem Ober- und Unters 
.„banfe Er bey dem die Zahl der Mitglieder nicht 
beitimme it, faßt den Adel und vie hohe Geiftlichkeit, 
bildet die höähfle richterliche Inftanz und wird vom Kanzs 
der fing Letzteres hat 538 Mitglieder, Abgeordnete 
der _ 


ı 
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der Grafſchaften und Staͤdte, als Stellvertreter des 
Volks, und der Sprecher fuͤhrt darin das Wort. Das 
Unterhaus entſtand unter Heinrich II. (1265), ob 
es gleich feiner Grundlage nach ſchon länger vorhanden 
war; es heißtauc die Kammer der Gemeinen. Shrödhs 
Allgem. Weltgeſch. zum Gebr. der Tugend. 
1777. ©. 355. England und Schottland haben: feit 
1707 ein gemeinfchaftliches Parlament, Irland bat 
aber fein eignes und wird von einem Vicefönig regiert. 
Converf. ker. 1796. 288. 


Par mefankäfe bat feinen Namen von der Stadt Parma 
in der Lombardey; indeffen macht man ihn daſelbſt nicht 
allein, fondern im ganzen Herzogtum Mayland. In 
dranfreich wurde diefer Kaͤſe erfi unter Karl VIII. bes 
fannt. Antipandora 1799. IM. ©. 219. Der 
Franzoſe Monge machte die Bereitungsart deffelben 
befannt, Magaz. aller neu Erfind. VL ızı. 


Paro dien waren bey den Griechen ſcherzhafte Gedichte, 
auch wohl nur einzelne Stellen, dazu ganze Verſe oder 
einzelne Ausdruͤcke von ernſthaften Gedichten entlehnt, 
oder Doch nachgeahmt wurden, — Nach des Ariſto— 
teles Bericht hat Hegemon von Thaſus fie er— 
funden, nach dem Athenaͤus aber Hipponax. 
Gewiß iſt es, daß das athenienſiſche Volk um die Zeit 
des Verfalls der Republik dieſelben ungemein geliebt hat. 
Daher iſt Ariſtophanes vol von Parodien einzelner 
Verſe der beften tragifchen Dichter. 

Sn den neuern Zeiten haben die Parodien viel Liebha⸗ 
ber in Frankreich gefunden; Scarron hat die Aeneis 
traveſtirt (12648); das erſte parodirte Trauerſpiel war 
die Andromache des Racine und erſchien 1667. Die 
Fneide travestita des Stalieners HE Tallı (+ 
1637) erſchien zu Kom fihon 1615, Sn England 

At Homer und Birgil parodirt zu den 
dramatiſchen Parodien dieſes Landes Fünnte ber befannte 
Hehear- 


90 Parole, Varter re. 


— 
Rehearsal gerechnet — ſo wie einige Stuͤcke von 
Duffet. In Deutſchland iſt Virgil zum Theil 
ſtuͤckweiſe, wie von Michaelis, und ganz, ziemlich 


glüdlich, von Al. Blumaner, Wien 1783. 23h, 


fo wie von Andern ‚mehrere claſſiſche Dichter traveſtirt 
worten. Auch haben wir einige dramatiſche (nicht 
glüdliche) Parvdien der Zrauerfpiele der Herrn Weiße 
und Gerfienberg, von 3. J. Bodmer erhalten. 
Auch in X. Käflners verm. Schr. Th. l. ©. 194, 
finden fih Parodien einzelner Verfe. 

| Heinrid Etienne, oder Stephanus, hat eine 
befondere Abhandlung davon gefchrieben, die 1575 zu 


Maris gebrudt iſt, desgleichen Scaliger im a2flen 
Kap. des ıften Buches feiner Poetik. Sul⸗ 


zer Theor. IE. 650-652. Vergl. nodh Schau: 

fpiel. r> 

Parole fol vom Palamedes im trojaniſchen Kriege er— 
funden worden ſeyn; Plin. VII. c. 56. sect. 57. p. 416. 
aber Homer gedenkt ber Parole gar nicht. Vergl. 
Kriegskunſt. 

Paroſcop ſ. Baroſcop. Herr Barth leitet dieſes 
Wort nicht von 66006, fondern von magos vder age, 
vorher, voraus, ab, weilmen die Witterung dar- 

nad voraus wahrnehmen könnte. Alſo müßte es nicht 
mit dem B fondern mit dem P gefchrieben werden. 

Parquet oder getäfelter Fußboden; wie diefer ohne 
Schrauben, folglich mit weniger Geld: und Zeitaufwand 
zu verfertigen fey, hat der Hoffchreiner Stödel ges 
zeigt. Sammlung nüßlider Erfindungen, 

EX Stödel, Nürnberg. 1802, 2te Ab: 
handl. 

Parterre iſt eine Art von Damaſt oder Atlaß, der gleich— 
fam ein Bfumenbeet aus einem Garten vorſtellt, indem 
er mit allerhand nach dem Leben ſchattirten Blumen durchs 
wirft iſt. Man Hat ihn zuerfl in Sranfreich erfunden, 
| ) und 


— 
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= 
und nachher in Holland, aber nicht fo aut, nachgemadıt. 
Sacobfon tehnol: Wörterb. LI. 207. 

Particular-Inſtrument, womit man Die Ascensiones 
rectas, und Declinationes eines Firfterns oder PI aneten, 
wenn folcher culminirt finden Fann, hat Olaus Römer 
gegen 1706 erfunden. Bion mathemat, Werf: 
foule. IN. 1741. ©. 172. | 


Parucke f. Perudfe. 


Pas d’Armes, eine friegerifche Uebung in Frankreich, 
wahrend des Mittelalters. Mehrere NRitter vereinigten 
fih, um einen aewiffen Platz, Straße oder Bruͤcke zu 
vertheidigen. Niemand konnte ſolche Oerter paſſiren, 
ohne ſich herumzuſchlagen. Derjenige Ritter, der den 
Paß vertheidigte, hieng ſeine Waffen an einen Baum 
oder Pfahl, welche von demjenigen mit dem Degen be— 
rührt wurden, der die Paſſage erfampfen wollte. Dieß 

war das Zeichen der Ausforderung. Gewöhnlich war ein 
Preiß darauf gefegt, der dem Sieger zu Zheil wurde, 
Kulturgefaidhbte ıc. ©. 112. 


Pafigraphie, wörtlich, die Kunft Alles zu fehreiben; in 
dem gewöhnlichen Sinn aber die Kunft, über alle der 
Mittheilung fühige Gegenftände in einer allgemeinen , 
Schrift-, Ziffer oder irgend einer andern Zeichenfprade 
fir alle Nationen, fo verfchiedene Sprachen fie auch res 
den und verflehen mögen, wenn fie nur jene allgemeine 
verftehen, vollfommen verftändlich zu fchreiben. Die 
altefte Art von Pafigraphie, welche die Noth erzeugte, 
ehe, man Schreiben fonnte, war nhnflreitig die Hierogly— 
phe oder Bilderfchrift. Auch die chinefifche Schrift, wel? 
che ein Mitteiding zwifchen der Dieroglyphe und Buch— 
ftaben: Schrift iſt, war eine Art ‚der pafigrappifiben 
Sprache für das öftliche Afien. 

Der Bifchof von Ehefter, Sohann Wilkins, der 
1672 ftarb, bemühete fih, eine folche allgemeine Spra— 
che zu erfinden und gab ein großes Werk unter dem Ti— 
: tel: 
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tele Verſuch einer Realſchrift, heraus. Man 
fand aber feine Erfindung fo ſchwer, daß nur der uner= 
müdete Boyle es wagen wollte, diefe Schrift zu erlem 
nen. Unter den Oeutſchen bemuͤhete fihb Dr. Sobann 
Joachim Becher, der Welt eine Sprache vorzulegen, 
vermöge welcher jede Nation die andere follte verliehen 
fönnen, und gab auch um das Jahr 1661 daruber ein 
MWerf unter dem Zitel heraus: Character pro notitia 
universali linguarum. Inventum steganographicum 
hacienus inauditum, quo quilibet suam legendo ver- 
naculam diversas uno omnes linguas, unius etiam diei 
'informatione, explicare ac intelligere potest. $ranf: 
furt bey Ammon und Serlin. Becher flug 
die Zahlen als Zeichen der in dem Wörterbuche zu ver: 
zeichnenden Worte vor. Sn eben dem Jahre 1661 gab 
auch Georg Dalgarn oder Dahlgarn in London 
eine Schrift über die Univerfalfprade heraus. I. X. 
Fabricius allg. Hift: d. Gelehrf, 1752. 1.8. 

©. 192. | | 
Als Leibnis nah England fam, aͤußerte er gegen 
Boyle und von Didenburg, dad Wilfins und 
Dahlgarn ihren Zwed in Rüdficht der Univerfalfpras 
che noch nicht erreicht hatten. Sie fünnten wohl mas ° 
chen, daß Nationen, welche fich nicht verftänden, leicht 
mit einander Verkehr haben Fönnten, aber fie hätten noch 
nicht die wahren Zeichen für Sachen gefunden, die das 
feinfte Mittel wären, deffen fich der menfchliche Verftand 
bedienen Eönnte und die dem Gebächtniß fowohl, alsder 
Auffindung der Dinge zu flatten kaͤmen. Diefe Zeichen 
müßten foviel, als möglich, den Zeichen der Algeber 
gleichen. Er redete zuweilen von einem Alphabet der 
menfchlichen Gedanken, woruͤber er nachdachte, und wele 
ches auf feine Univerfalfprache Bezug hatte, Amuse- 
ınents liter. par Choflin; a Brandenb, 1762. ©. 28. 
‚Unter feinen Papieren fand man auch einige noch nicht 
gedruckte Fragmente des Grundriffes davon, aber feine 
 Ber= 
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Zerftreuung und fein Alter hinderten ihn an ber Ausfuͤh⸗ 
rung feines Dlans. 

Roͤdicke in Berlin gab eine Probe einer. Univerfalz 
Fchrift heraus, die leichter und finnreicher war, als die 
Univerfalfchrift des Wilkins; fie wurde von der dafis 
gen Societaͤt der Wiffenfchaften unterfucht, für ſinnreich 
und auf gute Gründe gebaut erfannt, und Nödide vers 
ſprach au, die Schwierigkeiten zu heben, die fich bey 
der Einführung, Ausbreitung und Anwendung berfe (ben 
- fanden, flarb aber darüber. 

" Eine andere hierher achörige Erfindung ift Solbrigii 


Scriptura oeconomica mit Zahlen. Salzwedel 1726. 


Sm Sahre 1732 that ein Ungenannter einen Vor: 


fhlag zu einer Univerfalfprache, deren Gründe er aus, 


der lateinifchen Sprache nahm, wobey er alle bisher in 
ben Sprachen üblichen Veränderungen beym Derliniren 
und Gonjugiren, alle Anomalien und Ausnahmen abs 


thun und nur 16 Buchftaben zu feiner Sprache wählen, 


auch feinen andern Unterfchied in Acht genommen wiſſen 
wollte, alö diefen, daß nur die Anfangsbuchflaben noch 
einmal fo groß ausgedruͤckt werben follten. 


Heumann made eine Abhandlung von einer allges 


meinen Sprachfunft befannt, die fih durch Folgendes 
auszeichnet. Man wählt ſtatt der Buchftaben Zeichen, 
die ganze Begriffe und Wörter andeuten. Man braucht 
feinen Artikel, fondern nur Zeichen für Wörter, Seitz 
wörter und Partikeln. Diefe philofophifhe Sprade 
hat auch keine Geſchlechter der Wörter und. nur eine Des 


‘  elination, in der nurein Caſus, nämlich ein rectus und 


obliquus, ift. Auch wurde nur eine Conjugation vorges 
fhlagen, die nur ein activum hat, das passivum follfe 


umfchrieben werden; auch hatte diefe Conjugation nur 


drey Zeiten, die gegenwärtige, vergangene und zufünfs 
tige. Für die Perfonen hatte man befondere Zeichen ges 
wählt. Jablonskie IL. ©, 1328, 1329. 


So 


> 


a 
94 Pafigraphie, — 


Joh. Mathias Gesner (+ 1761) m Goͤttin⸗ 
gen ſcheint eine ähnliche Idee gehabt zu haben; er wollte 
‚gar die Bibel als Huͤlfsmittel gebrauchen, aus welcher 
man nur eine Stelle citiren dürfe, in welcher eine Phra— 
fe, ein Ausdrud u. ſ. w. vor fomme, die man in einem 

Briefwechfel brauche. Geine Worte find: Quin pos- 
sunt illi (libri sacri) vicem universalis cujusdam lin- 
guae subire. Anzeigen von BEIED In Sachen. 
Erfurt 1798: Jr. AS. | 

an Magazindes Kunſt- und Buchhandels 

..1781. ©t. VI. 461, finder fib eine Nachricht 
ee BE gewiffen Colon de Thevenof, Erfinder 
der Kunſt, fo geſchwind zu ſchreiben, als man fpricht, 
welcher auch eine Schrift erfunden haben fol, wodurd 
man fich allen Bölfern verfläandli machen fonne, ohne 
ihre Sprache zu verflehen. Am 2aſten Septbr. 1781 
habe er eine Gefellfhaft von PVerfonen zufammen foms 
men laffen wollen, die in allen europäifchen Sprachen 
bewantert wären, um die nöthigen Proben anzuftellen. 
Sobald der Erfolg feinen Erwartungen entfprache, wolle 
er das Geheimnig bekannt maden. — Nachher ‚hat 
man aber nicht5 wieder davon gehört. 

‘Der ungariſche Gelehrte, George Kalmar, that 
in feinen Praeceptis graminaticis atque specimninibus 
linsuae philosophicae sive universalis aͤhnliche Vor— 
ſchlaͤge. 

Im Jahr 1790 reihe Herr Prof. Wolfe in Peters 
burg die Aufmerkſamkeit der Gelehrten durch einen Brief, 
worin er an feine Freunde in Deffau fchrieb, daß er 
eine Schriftfprache erfunden habe, welche in allen Yan» 
dern, wo Chriften, Dürfen oder Juden wären, leicht 
mitgetheilt oder gelernt werden koͤnne. Er hielt fie auch 
zur Unterhaltung mit Taubſtummen geſchickt. Eine Eleis 
ne Probe diefer Schriftſprache wollte er in feiner Welt: 
und Menſchengeſchichte mittyeilen, die in Keips 
jig 1790 bey Cruſius herausfam. Ob Diefes ges 

| ſche⸗ 
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ſchehen ift, Tann ich nicht fagen, weil ich jene Schrift 
nicht befiße. 

Im Sabre 1796 gab der Franzos Sicard, Lehrer 
der Taubſtummen in Paris, der fihon früher durch meh— 
rere Anfündigungen in Frankreich und Deutfihland die 
Erwartung des Publifums gefpannt hatte, eine Schrift 
über die Paſigraphie heraus, die zu Paris von Gele ger 
druckt, aber erjt zu MichaeliS 1798 ausgegeben wurde. 
Der 2te Band, unter dem Titel: der große Namengeber, 
follte nahfolgen. | | 

Eine andere Wafigraphie wurde in folgendem Werke 
befchrieben: Paſigraphie-Anfangsgründe der 
neuem KRunftwiffenfcaft, in einer Sprade 
alles fo zu ſchreiben und zu Druden, daß es 
in jeder andern, ohne Leberfekung gelefen 
und verfianden werden fannz erfunden und 
verfaffet von It von Mt (Meyrieur 
oder Meypvieur?) febemaligem Snfanteries 
Major in Deutfhland. Erfte Ausgabe, die 
wie die franzöfifhe Driginals: Ausgabe ift. 
Zu Paris im Büreau der Paſigraphie u. ſ. w. 
1707. GErfier und zweyter Theil. Mit zwölf 
einfachen Zeichen hofft Der Verf. alles ausdrüden zu 
koͤnnen. 

Herr Vater ſchlug eine neue Bezeichnung der paſi— 
graphifhen Methode durch Charafteren vor und wählt 
dazu die Zahlen, welche die ſchicklichſten und nattrlichften 
Zeichen find, nebft eilf befonderen Zeichen für die Gattuns 
gen der Nebentheile und zehn. Accentzeihen. Hommel 
Außerte in feinen Eleinen Plappereyen eine Sdee, 
die auf eine Art von Bilderfihrift hinauslief. Allgem. 
it. Zeitung. ISntellig. BEN2. 1798. ' 

ZhomasNorthbmore hat unter dem Namen Pan— 
graphen ein Derfahren befannt gemacht, wodurch die 
verfchiedenen Nationen der Erde einander ihre Empfin- 
dungen fehriftlich mittheilen koͤnnen. Er ſchlaͤgt vor, 

/ einer: 
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einetley Mort in den —— Spraden‘ auf der Erz 
de mit einerley Sifferfigur zu bezeichnen, fo wirben die 
Biffern das allgemeine Mittel feyn, wodurch fich alle Na— 
tionen verftehen Eönnten. Für die Gafus, Numeros, - 
Genera, Gomparationsgräde, Nennwörter, Tempora 
und Modos der Zeitwörter beflimmt er nod) etwa 20 ge: 
wijle gleichfoͤrmige Zeichen. Repért. of arts etc, Nr. 
112. . Ein numerifched Dictionarium, worin gegen 
10000 Worte BRONET: find, follte zu dieſem nr bins 
reihen. 

/ Herr Näther hat auch eine Art der 9 er⸗ 
funden, die ſich von der des Sicard und Vater 
gaͤnzlich unterſcheidet. Eine ziemlich umfaſſende Schil⸗ 
derung dieſer Methode findet fih in Buſch's Alm. XL. 
"53438. | 

Sohn Gough, der in früher Kindheit das Unglüd 
hatte, fein Gefiht zu verlieren, erfand mit Huͤlfe 
eines fcharffinnigen Freundes eine Reihe deutlicher und 

Leicht: darzuftellender Merfmale, durch welche e3 ihm 

möglich ward, feine Vorftelungen felbft zu Papiere zw 

bringen. Das Alphabet wird bloß durch) 2 Merkmale — 
ein Punkt und ein gerader Strich — gebildet, das Pa— 
pier aber, das zum Schreiben gebraucht werden fol, 
wird in gewiſſe viereckige Fächer gethehtt und das Gegen 

‚eines Punkts oder Strichs in ein Viered macht den Buch: _ 

fiaben. Eine ausführlide Befchreibung der hierher ge: 

hörigen Werkzeuge nebft Abbildung findet man im Ma: 
gazin aller neuen Erfindungen, Öter Band 

3te8 St. ©,:149. 4 


+ 


Pasquill ift eine ohne oder unter falſchem Namen oͤffent⸗ 
lich verbreitete Schrift, die eine entweder namentlich an— 
gegebene oder wenigftens kenntlich gemachte Perſon eines 
Verbrechens befchuldigt. Es muß alfo, von einer 
Schmaͤhſchrift, worin einer Perfon Feine verbreche— 

riſchen, fondern bloß unmoralifihe Handlungen zur Laft 

‚gelegt 


— 
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gelegt werden, wie von der blos perfönlichen Satyre uns 
terfchieden werden, ob man gleich dieſe Begriffe im ges 
meinen Reben nicht immer genau trennt. Der Urfprung 
des Wortes Pasquill ift italienifch, und kommt daher, 
weil in Rom an eine gewiffe, am Urfinifchen Palaft fte> 
hende Statue, die den Namen Pasquino führte, zur 
Nachtzeit viele anonyme Schandfchriften aufgehangen 
und von dem dafelbit haufig verfammelten Volfe begierig 
gelefen wurden. Diefer Bildfäule felbft ftand eine ande 
ve gegenüber, welche die Antworten auf jene Einfälle 
enthielt, und Marforio genannt wurde. Die Statue 
Pasquino ift ohne Arme und Füße, flelt einen Gladias 
‘tor, nach andern einen Soldaten vor, und fol ihre Be: 
nennung, der Volksſage nach, dadurch erhalten haben, 
daß fie im Grunde eines Hauſes ausgegraben wurde, 
deſſen Befiger, mit Namen Pasquino, fich durch lus 
ſtige Einfälle und Spöttereyen allgemein berühmt ges 
macht hatte, Converſ. fer. UL 374 f. 


Paſſage-Inſtrument, deffen man ſich bey aftronomifchen 

Beobachtungen bedient, erfand der dänifche Aftronom 
Olaus Roͤmer, derum 1706 beruͤhmt war und fich deffen 
zuerft bediente. Lichtenberg Magaz IV. B. 2 St. 
©. 125, 1787. Deinrich Usſher erfand eine neue 
Methode, die Faden des Paffage : Inftruments zu ers 
leuchten und die Stellung dejjelben zu berichtigen. Die 
wichtigfte Verbefjerung des Paffage » Infiruments ift von 
Hrn. Ramsden’s Erfindung, wozu ihm aber Us— 
fher Die erfle Jdee gegeben zu haben fcheint. Allz 
gem. Lit. Zeit, Jena 1791. Nr. 103 und 210 im 
Der Kecenf. von the Transactions of the Royal Irish 
Academy for 1788. London 1790. 4. 


Paſſage⸗ Thermometer ſ. Thermometer. 


Paſſatwinde, Muſſons (von dem malayiſchen Worte 
Muſſin, Jahreszeit) ſind Winde, welche eine Zeit 
des Jahres hindurch nach einer gewiſſen Richtung, die 
B. Handb, d. Erfind, Tor Th, 2, Abth. G an⸗ 
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andere Zeit nach der gerade entgegengeſetzten wehen. Sie 
ſind beſonders haͤufig in verſchiedenen Gegenden des in— 
diſchen Meeres. — Zu dieſer Art von Winden ſchei⸗ 
nen auch diejenigen zu gehören, deren die Alten unter 
dem Namen Etefien erwähnen. Sie weheten- in 
Griechenland nad) der Zeit der Sommerfonnenwende den 
Tag über aus Norden, und fühlten die Hike der Hunds— 
tage. Dagegen berrfchte im Winter ein gelinder und 
nicht fo anhaltender Wind aus Süden, unter dem Nas 
men der Chelidonien oder Ornythien. 

Halley und Mufhenbroe? Haben viele Nach—- 
richten von den Paflatwinden aus den Nachrichten der 
Dftindienfahrer gefammelt. Am volftändigften handelt 
von den Paffatwinden des indifchen Meeres der Gapit. 
Forreſt. Die Urjachen dieſer Winde find aber noch 
nicht gänzlich entfohieden. Halley und Huber ha- 
ben fich darin fehr viel Mühe gegeben. Gehler UL 
413 —415. deffen Supplem. V. 674, 


Paraur- Kunſt oder die Kunſt ſich gegen jede Verletzung 
durch Schießgewehr zu ſichern, hat ihren jetzigen Namen 
von einem Nachrichter in Paſſau, Caspar Neithart, 
der 1611 lebte und Zettel, mit wunderlichen Charaftes 
ren bezeichnet, unter die Soldaten austheilte, indem er 
verficherte, daß fie num hieb- und Fugelfeft wären. — 
Spuren diefes Aberglaubens finden fich fchon unter den 

Griechen, und in Kalabrien verlaufen noch heut zu Tage 
alte Weiber Mittel, fich feft zu machen. Im fiebens 
jährigen Siriege follen noch viele Soldaten fogenannnte - 
Paſſauer⸗ Zettel getragen haben. Kruͤnitz. CVI. 694. 


Paflauer- Vertrag war das erfte deutſche Reichsgrund⸗ 
geſetz, welches den Proteſtanten, nach langen Religions— 
kriegen, die freye Ausuͤbung der Religion und die da— 
von abhaͤngigen buͤrgerlichen Rechte ſicherte. Er wurde 
geſchloſſen zu Paſſau 1552 den 2ten Aug. Converſ. 
ger. I. 376. | 


\ | Paſ⸗ | 


Paſſionsblume. Paſtelmalerey. 99 


Paſſionsblume ſtammt aus den Gebirgen von Peru, wo 
ſie Marocato genannt wird. Sie ſoll zuerſt 1605 
dem Pabſt Paul V. aus Amerika nach Rom zum Ge— 
ſchenk geſchickt worden ſeyn, wo ſie gezogen wurde und 
in andere Laͤnder kam. Huͤbners Kunſt- und Nat. 
Lex. ©. 892. ; 

Paſtelmalerey. Paſtel ift ein Zeig, der von Kreide mit 
allerhand Farben angelaflen und mit Gummiwaſſer ges 
rieben wird, woraus die fogenannten trodnen Farben 
oder Kreiden gemacht werden, die man zum Malen 
braucht. Die Stifte thun dabey den Dienft geriebener 
Farben, und die Finger vertreten die Stelle der Pinfel. 
Diefe Malerey ift nur eine Art gemifchter Zeichnungen, 
worin die natürlihen Farben der Gegenftände durch 
Stifte von verfchiedenen Farben nachgeahmt werden. 
Man wifcht mit dem Finger oder mit einem Fleinen Wiz 
fiber die Striche, die man mit den Stiften gemacht hat, 
wodurch man Zinten und Halbichatten erhalt; die hells 
fien Lichter werden nicht verrieben. Diefe Malerey 
wird auf Papier, auf Pergament oder auf Leinwand, 

wie Reifftein thut, Rofentbal VI. 708, ges 
macht, die erft einen befondern Grund erhält. 

Der eigentliche Erfinder diefer Malerey ift nicht mit 
Gewißheit auszumachen; die altefte mir befannt gewor⸗ 
dene Spur derfelben ift die vom Simon Bouet, geb. 

1582, * 1641, welcher den König von Frankreich, Lu d⸗ 
wig XI, in der Kunft Portraite mit Paftelforben zu 
malen unterrichtete. Allgem. Kuͤnſtler-Lex. Zuͤrch 
‚1763. ©. 539. 65 ift alfo falfh, wenn Einige be= 
haupten, Alerander Thiele habe zuerfi mit Paftels » 
farben gemalt, denn diefer wurde erfl 44 Jahre nach des 
Simon Bouet’3 Tode, nämlich 1685 zu Erfurt 
geboren, hielt ſich nachherin Dresden auf, wo er 1752 
farb. Ebendaf. ©. 545. Hieraus fieht man, ‚daß 
Simon Vouet lange zuvor, obgleich nur Portraite, 
mit Paftelfarbe gemalt hat, Gewiſſer ift biefes, Daß 
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Alexander Thiele zuerft — mit Peftel⸗ 
farben malte, obgleich Andere die Ehre dieſer Erfindung 
der Anna Maria Hayd, geb. zu Danzig 1688, geſt. 
au Dreöden 1753, zufchreiben. Ebend. ©. 545. 
Mauritius de la Zour, der befte Portraitma= - 
ler in Paris, der um 1750 lebte, Ebend, 1. Suppl. 
1767. ©. 275., ſuchte ſchon ein Mittel, die Paftelges 
mälde zu firiren, und brachte e5 auch dahin, daß man 
mit dem Aermel des Kleides darüber hinfahren Eonnte, 
ohne etwas davon auszulöfchen, woraus er aber ein Ges 
heimniß machte. Diefe Erfindung war aber nicht ohne 
Maͤngel, denn er erfand nachher den Bortheil, feine 
 Haftelgemälde zwifchen zwey Glastafeln, gleichfam 
wie zwifchen eine Preffe, zu bringen, wodurd das Ges 
mälde wider allzu große Trodenheit und Erfchütterung 
bewahrt, und Sowohl Staub als auch Feuchtigkeit abge- 
halten wird. Sacobfon tehnol. Mörterb. IN 
211. Glädliher war Loriot (Lauriot) in Paris, 
welcher die Kunft erfand, die Paftelfarben auf Gemälden 
und Zeichnungen haltbar zu machen. Er legte feine 
Entdedung im Jahr 1753 der Malerafademie zu Paris 
vor, erhielt von derfelben einen Beglaubigungsfcein, 
Allgem. Kuͤnſtler-Lex. 1763. ©. 305., und vom 
König Ludwig XV. eine Penſion von 1000 Livres, 
mit der Bedingung, daß er das Geheimniß verfiegelt bey 
der Akademie niederlegen folle, die daffelbe nah feinem 
Zode eröffnen würde, und da Loriot 1781 ftarb, hat 
die Akademie das Geheimniß befannt gemadt. Sein 
Berfahren ift befchrieben in Rofenthal VI. 708, 
Die Gefelfchaft der Künfte zu London gab 1764 dem 
Londner Maler Kayfe für eine ähnliche Erfindung ein 
Geſchenk von 30 Guineen. Allgem, Kuͤnſtler⸗Lex. 
Zuͤrch. 1. Suppl. 1767. ©. 161, 
Der Prinz von San Severo, ein Neapolitaner, 
der noch um 1765 lebte, hat auch eine Manier, die 
/ | Paſtel 
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Paſtelfarbe haltbar zu machen, erfunden. Voyage d'un 
Frangois en ltalie. T. 6. p. 398. 

Ein piemontefifcher Edelmann, Maler des Königs 
von Sardinien, Namens St. Michel, bat 1774 
die Waftelmalerey mit zwey wichtigen Erfindungen berei— 
chert, worüber ihn die Pariſer Malerey» und Bildhauer: 
Eunft = Ufadenie, durch ihren Secretär, den vollkommen— 
ſten Beyfall zu erkennen geben ließ. Die erftere befteht 
in einer befondern Zubereitung der Farben, fo daß fie die 
bisher gebräuchlichen weit übertreffen und felbft den bes 
ten Laufannern nicht nachitehen. Die zweyte ift eine 
ganz neue Art, diefer Malerey Dauer und Fefligkeit zu 
geben. Man darf nicht beforgen, daß die Malerey 
Durch die Anwendung dieſes Mittelö an ihrer Stärke et⸗ 
was verliere, vielmehr wird fie dadurch Fräffiger. Sup = 
plem. zu Vollbedings Archiv. 200 u. 201. 

Herr Brod, Maler in Kafjel, hat befannt gemacht, 
daß er nach vielen Verſuchen Mittel gefunden habe, Pa: 
ftelfarben auf dem Papier fo zu firiren, daß weder Son— 
ne, noch Feuchtigkeit, noch Frottiren einem Paflelges 
mälde feiner Art ſchaden Eönne. 

Eine Bereitungsart der Paftelftifte fiehe in Rofen- 
thal VI. 708. f. Aber die befte Zubereitung der Paftel= 
farben ift doch ein Geheimnif. Here Stupan, von 
Geburt ein Basler, der fi in Lauſanne aufbielt, wurs 
de für den beften Zubereiter diefer Farben gehalten, doch 
hat Herr Caffé in Dresden befannt gemacht, daß er 
fie von gleicher Güte und wohlfeiler verfertigen Eönne. 
Reichs-Anzeiger 1302. Nr. 238. 

Ein gewiffer Künftler hat eine neue Art Paftelfarben 
erfunden, welche fih nicht, mie die gewöhnlichen, mit 
Waſſer wieder abwafchen laffenz auch kann man das 
mit auf Sachen, die mit Del angeftrichen find, malen. 
Das Käftchen von 36 Stiften follte einen Dufaten koften 
und bey Hrn, Chriftian Michel, Pfeifenkopfs-Fa⸗ 


bri⸗ 


102 Paſten. 


brikant in Ruhl, zu haben ſeyn. Der Name des Grfins 
ders iſt auf einem gedrudten Zettel beygelegt. Journ. 
für Fabrik ıc 1797. Novemb. ©. 395. 


Paſten find Abdrücke von Sen Gemmen oder gefchnittenen 
Evelfteinen der Alten, wie auch von den Medaillen und 
Münzen, in gefärbtem Glaſe oder einer andern verhärs 
teten Materie. Die Kunſt, alte geſchnittene Steine 
ber Gemmen in gefärbtes Glas abzugießen, welches ganz 
‚bie Farbe des gefchnittenen Steins hatte, war fhon zu " 
des Plinius Zeit in großer Vollkommenheit Plin. N. 
 H. Lib. XXXVI cap. 26. sect. 66 u. 67. Seneca Epist. 
XC.; fie gieng aber nachher verloren. Am Ende bes 
. ısgten Sahrhunderts machte fich der Miniaturmaler Frans 
ziscus VBicecomite zu Mayland durch geſchickte Nach: 
ahmung gegrabener Edelfteine in gefärbtes Glas be— 
ruͤhmt, welcher daher für den Wiedererfinder der Glass 
paſten in den neuern Zeiten gehalten wird. „Allgem. 
Kuͤnſtler-Lex. Zürh ı Suppl. 1767. ©. 286. 
Neri, der zu Anfange des ı7ten Jahrhunderts lebte, 
bemühete fih ebenfalls, dem Glafe die Farbe der Edels 
feine zu. geben. Kunkel brachte es noch weiter darin. 
Auch nod Andere machten zu Diefer Zeit Verfuche in fols 
chen künftlichen Abgüffen, die aber nicht befannt worden 
find. Der Herzog von Orleans, Regent von Frank: 
reich, wahrend der Minderjährigkeit Ludwig XV, 
gab die Veranlaffung, daß Homberg, der ı7ız flarb, 
Glaspaſten zu machen verfuchte, und es glüdte ihm, die 
gefchnittenen Ebelfteine genau, fowohl in Anfehung der 
Vorftelung, als auch der Farbe des Edelfteins, in ges 
färbtem Glafe abzubruden, und dieſe Kunft zu einem hos 
hen Grade von Vollkommenheit zu bringen. Memoires 
de l’Academie des sciences. 1712. p. 189. Paris. Nach⸗ 
her hat man noch andere Maffen zum Abdruck der ges 
ſchnittenen Edelfteine erfunden, welche an Schönheit, 
Schärfe und Dauer noch vorzuͤglicher ſind. In Deutſch⸗ 
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land hat ſich beſonders Philipp Daniel Lippert’ 
Profeſſor der Antifen bey der furfürfti. Akademie zu 
Dresden, geboren zu Meiffen 1702, geſtorben 1795, 
durch feine Pajten hervorgethan. Die Abdruͤcke, die er 
aus einer ſchoͤnen, weiffen, dauerhaften, mit einer fach: 
fifchen Erde vermifchten Maffe verfertigte, find außeror: 
dentlih ſcharf und fein, und weder Hitze noch Kälte kann 
fie zerflören. Sulzer. aa D. Il 655—657. Er 
veranflaltere aud mit Kenntnig und Gefcmad eine 
Sanınlung von mebhrern taufend Abdruͤcken der wich 
tigften und fehönften gefchnittenen Steine aus den vor— 
nehmſten Mufeen ir Europa, und gab fie 1767 unter dem 
Namen einer Dactpliothef heraus.  Sobann Fries 
drich Reifftein, geb. zu Ragnit 1719, F 1793 er= 
fand die Kunft, Glaspaften von Cameen mit vielfarbigen 
Lagen zu machen. Siehe Winfelmanns Anmer: 
fungen über die Geſchichte der Kunftl. 9. 
Sn England haben Wedgewood und Bentley Pa: 
ſten erfunden, wodurd die Edelfteine noch ſchaͤrfer, als 
in Glas abgedrudt werden. Samuel More, geb. 
1724, 7 1799, legte im Jahr 1763 der Londner Ges 
ſellſchaft zur Beförderung ber Künfte, und zwar der chez 
miſchen Committee verfelben, eine Compofition vor, die 
ftatt der bisherigen theuern Edelfteine zu Gameen und 
Intaglio's dienen follte. Dieß waren die fogenannten 
SDaften. Sie wurden al3 ein wohlfeiler Stellvertreter 
jener Steine genehmigt und die Committee ſprach ihm 
eine Belohnung von 20 Guineen zu. Eine ähnliche 
Summe wurde ihm im folgenden Jahre für eine Verbef: 
ferung diefer Erfindung zu Theil. Dadurch wurde Ja: 
mes Zaffin (nicht Zeffin) aufgemantert, derfelben 
Committee feine durchſichtigen Paſten vorzulegen, für 
die er diefelbe Belohnung erhielt. Allgem, kit. Zeit, 
1801. Nr. 104. Dieſer hat der ruſſiſchen Kaiferin, 
Katharina, ein Kabinet von mehr als 6000 Paften 
der berühmteften und fchönften gefchnittenen Steine vers 
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fertiget, deren Farben, fie mögen Cameen oder Inta— 
glio's ſeyn, ſo genau nachgeahmt ſind, daß man ſie kaum 
von den Originalen unterſcheiden kann. Die ſchwer zu— 
ſammen zu bringende Folge der neuern Meiſter, die ſich 
nach den Alten gebildet haben, zeichnen dieſes Kabinet 
vor allen andern aus. Conſtanzi, Natter, Pich— 
ler, Browne, Marchand und Buch gehoͤren zu 
den vorzuͤglichſten unter den Neuern. Der ruſſiſch-kai⸗— 
ſerliche Hofbuchhaͤndler in Petersburg, Herr Weit⸗—⸗ 
precht, hat die erſte Idee dazu angegeben, und Herr 
Raſpe in London hat die Beſchreibung dazu gemacht, 
worin verſchiedene neue Ideen von den egyptiſchen Hie— 
roglyphen und Perſepolitaniſchen Inſchriften vorkommen. 
‚Allgem. deutſche Bibliothek. 53. Band. ©. 
622. Miodnet in Paris gieng damit um, auf Miles 
lins PVeranlafjung eine Sammlung von Münzpaften 
aus der franzöfifihen National: Münzfammlung herausa 
zugeben; ich weiß-aber nicht, ob er fein Vorhaben auss 
geführt hat. Die Zubereitung der türfifchen oder oriene 
talifhen Baften bat Hermbſtaͤdt befannt gemacht. 
Buſch Alm. XIV. 396, 397. — Uebrigens giebt. 
e3 außer den ſchon erwähnten Paſten noch Eypspaſten 
und andere, die in gefaͤrbtem Schwefel oder in Siegel⸗ 
lack abgedruckt ſind. 

Paſieten waren ſchon bey den Römern gewoͤhnlich. Ti— 
berius verbot den Bädern, dieſelben zu verkaufen, 
weil er den Luxus in Speiſen einſchraͤnken IE Su: 
venal l 419. 

Paſtinaken; die wildwachſende iſt urſpruͤnglich ein euro⸗ 
paͤiſches Gewaͤchs, welches ſpaͤterhin und zuerſt durch die 
Roͤmer kultivirt worden iſt. Von den Roͤmern gieng der 

Gebrauch und die Kultur dieſer Wurzel, ſo wie auch der 

Name derſelben, nach Deutſchland über, (nach dem à 

la mode Kalender, Leipzig 1792 ©. 130 gab es 

zu des Tiberius Zeit fhon in Deutfchland wild: 

wach ſende Paſtinaken) und man findet daher im 
| Karls 
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Karls des Großen Wirthſchaftsverordnung unter den 
Garten- und Arzneygewaͤchſen auch Pastinaca (deutſch 
Paſtinach's) angefuͤhrt. Die alten Autoren verwechſeln 
haͤufig Paſtinaken, Zuckerwurzeln und Moͤhren mit ein— 
ander; es laͤßt ſich daher nicht ganz genau beſtimmen, 
ob unſere heutige Paſtinake auch Pastinaca der Alten ges 
wefen iſt. Allgemeines deutfihes Sartenmas 
gazim Fünften Jahrgangs ırtes Stüuück. 
November 1808. S. 425 
Pafteraltheologie ift die Wiſſenſchaft alles deffen, was 
zur Führung eines geiftlichen Amtes nöthig if. Das 
erſte Pastorale unter den Proteftanten a Ig25 $0= 
bann Eberlein (erft Sranziscaner, hernach evanges 
liſcher Prediger zu Erfurt); das 2te Erasmus Sars 
'cerius (geb. 1501, +ald Prediger zu Eiäleben 1559), 
denen Viele nachfolgten. Conrad Porta (Prediger 
zu Eisleben, + 1585) fammlete zum Bejten der Predi— 
ger viele Stellen aus Luthers Schriften und gab fie 
3582 deutfch heraus unter dem Titel: Paästorale Lu- 
theri; wurde auch im rSten Jahrh. neu aufgelegt. Ei— 
nes der volftändiaften Werke über die Paftoraltheol. aus 
ber reformirten Kirche lieferte Ludwig Chriftian 
Mieg, (geb. 1668, Fals Prof. zu Heidelberg 1708) 
Stanz Giftſchuͤtz (geb. 1748, + als Prof. der Paſto⸗ 
raltheol. zu Wien 1788) und Leop. Aloys Hoff⸗ 
mann (Profeffor zu Peſth und Wien) fihrieben die bes 
fien Anweifungen zur Führung des Lehramts für Fathos 
liſche Geiſtliche. Meuſel UL 1335. 1336. 
Paſtorelle, Paſtorale oder Schaͤferſpiel, iſt eine Art eines 
dramatiſchen Gedichts oder einer Comoͤdie, worin die 
Liebeshändel der, Hirten auf Der Scene vorgeftellt wers 
den, Der Staliener Agoſtino Beccari erfand es, 
deffen Schäferfpiel II sacrificio im Jahr 1553 heraus 
- fam.  Menage Anti-Baillet. Tom. I. 195 seg. Nach 
Einigen fol Beccari durh des Euripides Cy— 
clops, Sieg Andern aber durch die Eklogen und Saty— 
. ren 
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ren der Alten, welche letztere eine Scene aus einem 
Schaͤferſpiel abgeben koͤnnen, auf die Erfindung der Pa⸗ 
ftorelle geleitet worden feyn. Stolle Hiftorie der 
Gelahrheit. Jena 1724. ©.192. Alſo iſt Tor⸗ 
| quato Zaffo nicht der Erfinder des Schäf ferſpiels, 
wie Baillet in ſeinem Reflexions sur la Poetique p. 
202. behauptet; denn des Torguato Taffo Amyn— 
tas kam erf 1573 heraus. Doch hat Zorquato 
Taſſo zuerfi die Chöre in feinem Schäferfpiele anges 
bracht. Stolle a. arD. Die gelungenfie Arbeit ver 
Italiener in diefem Zache ift der Pastor lido des Jo⸗ 
hann Baptifta Guarini (geb, 1538, + 1613). 
Meuſel Leitf. HL zır4. Der deutihe Dichter 
Herrmann Heiner Scheren von Jever, ber 
1638 zu Hamburg lebte, eröffnete für die Gefchichte des 
Schäfergedichts eine neue Periode. Seine Wald-Co— 
mödie erſchien, unſtreitig nach dem Italieniſchen favo- 
' la boscareccia, wie er. fie felbft nennt, unter folgendem 
Titel: Newerbawte Schäferey, vonder Lie— 
be Daphnis und Chryfilla neben einem ane 
muthigen er von Schafe — Dieb. 
Hamburg 16393. 8 
Patent. Die er — Erfinder einer Sache 
ein ausſchließendes Privilegium zu deren Verferti⸗ 
gung auf eine gewiſſe Zeit zu ertheilen, ſtammt 
aus England. Solche Privilegien erhielten den 
Namen Patente (Literae patentes) und legten ihrem 
Inhaber die Pflicht auf, von feiner Erfindung eine voll 
ftändige Befchreibung bey der Behörde abzugeben, wel: 
che das Patent ertheilt hatte, um diefelbe nach Ablauf 
der privilegirten Zeit öffentlich befannt zu machen. Wur⸗ 
. be ein folher Privilegirter überwiefen, daß er feine Ers 
“ findung falſch befchrieben hebe, fo verlor er fein Patent 
wieder, wie z. B. Arkwright, der Erfinder der 
Spinnmafchinen, welcher eine fo unvollftändige Beſchrei⸗— 
bung feiner Erfindung gelieſent — daß es nicht — 5 
; ig 


Patentpflug. Pathogenie. 107 
lich war, folbe Maſchinen darnach zu bauen. Kruͤ⸗ 
ntg. CV. 118. 


Datentpflug f. Pflug. 

Datentpolharaph f. Polygraph. 

Paterbier 1. Eonanthien 

Daternöjter f. Nofentranz. 

Waternofterwerk, Puͤſchel, oder nach alter ing, 
Zafchenkunft, ik eine Mafchine, da vermittelt ei= 
ner eifernen Kette oder eines Seils und etlicher daran 

gebundener Puͤſcheln oder lederner und mit Haaren aus⸗ 

gefuͤllter Kugeln, welde durch eine, oder etliche Röhren 
gehen, das Waffer aus der Tiefe herausgehoben wird. 
Schon im Jahre 1565 findet man einer ſolchen Maſchine 
auf dem Nammelöberge gedacht. Lempe Magaz. 
für die Bergbaufunde. XIII. 143. Die chinefi= 
fhe Paternoftermafchine, die man in den Reifebefchreiz 

bungen der Sefuiten befchrieben findet, ſollen die Holläns 
Der zuerfi nach Europa gebracht haben. Man bediente 
fih Derfelben bey Anlegung einer Schleuße am Eleinen 
Rhein zur Ausfchöpfung des Waffers. Sournalvon 
und für Deutfchland. 1784. Octob. 5.238; 

Pathen oder Zaufzeugen follen im 3. 152 n. Chr. Geb.’ 
zuerft vom römifchen Bifhof Hyginus aus der Ab- 
fiht bey der Taufe eingeführt worden feyn, Damit die 
Getauften Jemanden hätten, der fi an ihren Bund mit _ 
Gott erinnere und fie vor dem. Abfalle vom Chriſtenthume 

warne. Aus dem Streit, den Tertullian im Sabre 
200 wegen der Kindertaufe hatte, erhellet fattfam, daß 
es damals gewöhnlich war, Gevattern zu bitten. Unis 
berfalstericon. XXVl. 1298. 1299. * 

Dathogenie, Den Entwurf einer dynamifchen Pathoge: 
nie hat der Prof, Winkelmann zuerſt gemadjt, und 
das erfte Buch davon zu Braunfchwelg 1805 herausge: 
geben. Neue Keipz Lit. Zeit. 1806. B. UN. 
Sit 16. B. Malfatti in Wien ſuchte die natur— 
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philofophifch=phyfiologifchen Ideen, welche Narler 
in feinen Elementen der Biofophie ausgeführt hat, auf 
die Pathologie anzuwenden, und hat darnach feinen 
Entwurf einer Pathogenie geordnet, Bufch —— XV. 
245 I. | 
Pathologie iſt derjenige Theil ber Arzneykunſt, in welchem 
‚gelehrt wird, wie bie Krankheiten an einem Menfchen zu 
erferinen, nach ibren Urſachen zu erforfchen und nach ihren 
mancherley Zufällen zu beurtheilen find. Hippocras 
‘tes brad in diefer Wiffenfchaft die Bahn, Divcle$ 
entfernte fich wieder von feinen Grundfägen und Prara: 
goras wurde Erfinder ver Humoral:Pathologie. 
Meuſel Leitfaden I. 310—314. Die floifchen 
Philoſophen führten zum Xheil neue Grundfäge in die 
"Pathologie ein, und Ariftoteles hatte auch einen flar= 
ken Einfluß auf die Pathologie der fpätern Zeite He⸗ 
rophilus, der zur Zeit des erſten — in 1 Egpp: 
ten lebte, haͤufte in feiner- Pathologie die Subtilitäten 
und ſuchte fich durch einen Schein von Gelehrſamkeit 
und’ einen Galimathias von Morten zu helfen, wenn 
ihm Ideen fehlten; das wär aber in Xlerandria herrs 
ſchender Ton. Meufel aa. D. 405—8. Erafis 
ftratus, ein Zeitgenoffe des Vorigen, erfand mehrere 
Theorien in der Pathologie, die fehr viel Auffehn gemacht 
haben. A. 0. D. 409. Die Pneumatiker, eine medis 
einifche Gecte zu Ende bes ıflen Jahrhunderts n. Chr. 
Geb., leiteten die meiften Krankheiten von dem Geifte 
es ber, doch nahmen fie auch Nüdfiht auf die 
Mijchung der vier Elensente. In der Pathologie find 
übrigens ihre Verdienfte nicht zu verfennen; fie waren 
die Erfinder vieler neuen Gattungen von Krankheiten. 
Aretaͤus aus Gappadocien, nähft dem Hippocras 
te8 der beſte Beobachter unter den alten Aerzten, fchrieb 
in griechifiher Sprache 8 Bücher über die Urfaden, 
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beiten. Meufel U. 520. 521. Paracelfus (XV. 
Saec. 
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Saec.) nahm in der Pathologie große Neuerungen vor; 
er fchrieb den Geftirnen die Entitebung der Krankheiten 
zu und machte befonders viel Auffehen durch feine Lehre 
vom ZTartarus, welcher ſchon bey dem Galen unter 
dem Namen der fihwarzen Galle vorkommt und von den 
fpätern Aerzten infarctus genannt wurde. Gmelin, 
Geſchichte der Chemie 1. 332—337. Die Pa- 
thologiam falsam machte Otto Tachenius, ein 
deuffcher Arzt, der 1644 berühmt war, zuerſt befannt. 
Gr leitete alle Krankheiten von dem Acido und defjen 
Sermentation mit dem Ulcali ber. 3. %. Fabriciusꝛc. 
1754.38. ©. 1088. , Die Wurmpathologie 
lehite Aug. Hauptmann (geb. zu Dresden 1607, 
geft. zu Dresden 1674.) zuerfi. Er wollte die Urſache 
aller Krankheiten in den Wuͤrmern finden. Ebendaſ. 
©. 1086. Die Schidfale der Banpstodle waren um 
dieſe Zeit ſich nicht überall gleih. In Frankreich erwach— 
te der Geiſt der Hippocratiſchen Simplicitaͤt in der Be— 
obachtung und Ausuͤbung: in Deutſchland hingegen 
herrſchte Paracelſismus, und in Italien hieng man noch 
on Galeniſch-ſcholaſtiſchen Grundſaͤtzen. Su Franke | 
reich zeichnete fich befonders Jac. Houlier vder Hol: 
lerius (+ als Prof. z. Paris 1562) aus, der die 
Hippocratifche Schule gleichfam fliftete und ihre Aufnah— 
me durch feine Schriften beförderte. Ihm folgten Lud. 
Duret (geb. 1525, F 1586) und Nie. te Poiß 
oder Pifo (+ 1590), deſſen Krankpeitögefchichten nach 
Hippocratifchem Sinn abgefaßt find. Es fanden ſich je: 
doch auch außer Frankreich von demfelben Geifte befeelte 
Aerzte. Die Humoral-Patholo gie erbielt einen 
wichtigen Beytrag durh Karl le Pois oder Pifo 
(+ als Prof. (1633.) zu Pont a Mouffon). ARE 
Hl. 1270— 1271. i 
Durch eine Schrift des Hrn. Hofrath Enkefanh 

über die Lebensfraft hat hie Pathologie viel ge: 
wonnen, Gr giebt darin die gluͤcklichſte Auskunft über 
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die Nervens und Humoral-Pathologie, woruͤber 
„bisher fo viel geftritten worden ift. Ideen über Pa: 
RA SFR und Einfluß der Lebenskraft auf 
Entftebung und Form der Krankheiten x. 
von Dr. Ehr. Wilh. Hufeland; Jena. 1795. 
Herr Kurt Sprengel hat in feinem vorzuͤglich 
guten Handbuche der Pathologie, Leipzig 
1795, Alles, was feit Gaubius nachzuholen war, ges 
hörigen Orts eingefchaliet, auch zwifhen Humorals 
und NervenzPathologie den — Mittelweg 
eingeſchlagen. 


Patronat hieß das Verhaͤltniß zwiſchen den Bürgern des _ 
alten Roms, da einBürger aus der niedern Gleffe (Ple— 
bejer) einen Bornehmen (aus der Claſſe der Patricier) 
zu feinem Beſchuͤtzer wählte. Der Erftere hieß nun 
Glient, der Lestere Patron und bende Theile hatten ges 
wiffe Pflichten gegen einander zu beobachten. Schon 
vor Roms Erbauung fand unter den Albanern eine ähn> 
lihe Einrichtung Statt und wurde durch diefe nah Rom 
verpflanzt. Nitſch Beſchr. des Zuſt. der Roͤ— 
mer 1.. 256. Unter den Celten und andern germani⸗ 
fchen Völkern findet man Spuren eines ähnlichen Ver⸗ 
haͤltniſſes. 

Das jus patronatus oder Pfarr-Recht entſtand im 
sten ſSaec. nachdem Conſtantin der Große 312 
ein Chrift geworden war, und man fehr viele und koſtba— 
re Tempel bauete. Seilers Tabell, 4. Jahrb. 


Patronen find papierne oder leinwandne Hülfen, welche 
die Pulverladung enthalten, und wurden ſchon zu Ans 
fange des 17ten Sahrhunderts bey den fogenannten Kams 
mergefchügen gebraucht, doch war hier, die Kugel noch 
nicht mit dem Yulver verbunden, fondern wurde für fih 

» eingefeßt. - Hoyer L' 2557 Bonajuto Lorino 
ſchlug zuerfi vor, Die Kugel oder Kartetfche mit dem Puls 
ver in einen und eben denfelben Sack zu thun, weildie 

Ge⸗ 


- 
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Geſchwindigkeit der Ladung dadurch ſehr befoͤrdert wer— 
de. Hoy er J. 261. Von dieſen gieng der Gebrauch 
zu den Kugelſchuͤſſen der Feldgeſchuͤtze uͤber. U a 
D. 430... Sm Jahr 1667 hatte der Herzog von Alba 
fhon einige Compagnien Garabiniere, die ihre Ladung 
in Patronen bey fich führten. Hoyer I. 297. Zu 
diefer Zeit waren aber in Brandenburg und Sachſen pa: 
pierne Patronen, welche Kugel und Pulver zuſammen 
enthielten, noch nicht uͤblich. Betrachtungen über 
die Kriegsfunft. 1797. ©. 64. Noch in der 
Schlacht bey Haſtenbeck wurde die hannöverifche Artillerie 
mit lofem Pulver und der Ladeſchaufel geladen; weshald 
auch die franzöfifche Artillerie fehneller bedient werden 
konnte, denn der Generallieutenant Brocard "hatte 
mit den leichten fehwedifchen Kanonen bey den Franzofen 
auch die Vatronen eingeführt, die damals von Leinwand 
verfertiget und mit Delfarbe überzogen wurden, um daS 
Durchſtaͤuben des Pulvers zu verhindern, Weil jedoch 
Diefe Art Patronen den Nachtheil hatten, daß die Zuͤnd— 
Löcher fich leicht verflopften, führte man im dritten fchles 
ſiſchen Kriege andere von Serge ein, die an den hoͤlzer⸗ 
nen Spiegel gebunden wurden, in deſſen Aushoͤlung die 
Kugel ER ein angenagelted Kreuz von weißem Bleche 
fe war. In ber Holge nahın man wollnen Zeug (Ka— 
melott). zu. den "Patronen, und die zu Strasburg vers 
fammlete Kommiffion feste feſt: daß die Feldgeſchuͤtze 
nie anders, als mit fertigen Patronen geladen werden 
follten. In Belagerungen, fo wie zudem Schießen in 
Friedenszeiten, hingegen wurden die Patronen aus Pa— 
pier zufammen gekleiftert. Die Defterreicher bedienten 
fih im fiebenjahrigen Kriege Patronen aus Blafen, allein 
fie verurfachten ebenfalls fo große Unbequemlichfeiten, 
dag man bald von ihnen abgieng und Patronen von $la= 
nell anſtatt ihrer einführte, wie es auch bey der fachfis 
fhen Artillerie gefhab. Bey der hannöverifchen und 
enapiden Artillerie werden Patronen aus Pergament ge: 

geführt, 
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gefuͤhrt, deren angeleimter Boden noch beſonders durch 
einen unter demfeiben herum gehenden Meſſingdrath an 
den Spiegel befeſtiget wird. Hoyer U. 453. 454. 


Patrontaſchen waren blos bey der leichten Cavallerie ge— 
woͤhnlich geweſen; fo führten z. B. die Carabiniers der 
Spanier 2 Patrontaſchen, jede mit 12 Patronen, wo 

von die eine an der rechten Huͤfte des Mannes, die an— 
dere vorn am Sattel befeſtiget war. Dieß geſchahe ſchon 
vor 1567. Doyerl. 297. Guſtav Adolph fuͤhr⸗ 
te zuerfi bey feiner Infanterie die Patrontaſchen ein; 
von den Schweden kamen fie gegen 1644 zu ben Fran— 
‚zofen, ohne jedoch allgemein zu werden, Denn noch ım 
Sahre 1651 hatten die Musketiere blos Bandonliere, 
obgleich faft alle Kriegsfchriftfteller über die Unzweckmaͤ⸗ 
figfeit derfelben und über die Vortheile der Patrontas 
fchen einverfianden waren. Doyerl. 446. Erſt zu 
Anfange des 18ten Jahrh, wurden die Patrontofchen alls 
gemein. Hoyer. 9% 


Pauke, Toph, Adufe, war ein — mit Schellen 
beſetzter Zirkel, uͤber den eine Haut gefpannt war. Sm 
der einen Hand hielt man das Inſtrument, und mit der 
andern ſchlug man es. Oft wurde auch die Haut uͤber 
ein ausgehoͤhltes Holz gefpannt, daß das Inſtrument eis 
ner flachen Pauke ähnlich fah. Die Ringelpauke hatte 
die Form der Nafete, womit man den Sederbafl Ira8t- 
Forkel Geſch. der Muſik I 139. 

Diefes Inſtrument ift von hohem Alter, denn La— 
ban L Mofa ar, Din... er De 
jam, die Schwefter des Mo fes, 2 Moſ. 1520und 
auch Saul kannten dafjelbe, ı Sam. 10,5. Auch 
der Gebrauch der Pauken im Kriege ift fchon fehr alt, wie 

aus einer fihönen Stelle beym N I 
erhellet, 

Man halt die Pauke fuͤr eine Erfindung der Egyptier 

Clem. Alexandrin. Pacdagog. Lib. IL. c. 4. p. 164. bes 
ſon⸗ 


u 
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ſonders des Dfiris.: Juvenel de Garlencas 
Geſch. ». ae Wiſſ. ꝛc. 1749: 1.8. 2. Abſchn. 
XXI. Rap. ©. 3355 nach Andern aber foll fie DOlyms 
pius, ein — und Schuͤler des Marſias erfun— 
den haben. Die Pauken ſollen zuerſt von den Deutichen 
aus Perſien nach Europa gebracht worden ſeyn. Die 
Tuͤrken führen bey ihren Armeen eine ungemein große 
Daufe, die von einem Kameele getragen und fehr weit 
gehört wird. Univerf. Ler. XXVL ©. 1413. Ges 
‚org Schweigger erfand Pauken, die man fehr weit 
‚hören fonnte; ob aber gerade etlihe Merlen weit, wie 
„Einige. behaupten (3. 4. Sabricius 1754. 3. 8. 
S. 1037.), bezweifle ich. 


Daufen- Accompagnement f. Glavier. ©. 156. 


Pauten - Inſtrument. Gin neues Trompeten- und 
Paukenkunſtwerk, und Harfen= und Flötenfpiel, hat 
der Künftler Kaufmann in Dresden erfunden, Dar 
Freymütbige 1806. ©. ı57. 


Paulette hieß (ehemals) in Franfreih eine Abgabe, 

* von allen erkauften Aemtern erlegt werden muß—⸗ 

Sie bat ihren Namen von Karl Paullet, 

| — Cammerſecretaͤr, der dieſe Abgabe er— 

fand, und fie betrug den ſechzigſten Theil der jährlichen 

Beſoldung. Sablonsfie ll. 1028. — Waullette heißt 
auch eine —— tupferne Münze, Ebendaſ. 


—J— des pr imeurs, Zreibezelte für Pflanzen, von 

- vorzüglicher Einrichtung, hat Benard erfunden. Die 

‚ Befchreibung davon f. in Buſch's Alm. VII. 395. 
— 400, 

Pech. Die Kunft, Pech zu fieden, ift fehr alt. Pli— 
nius befchreibt fie faft eben fo, wie fie noch in vielen 
Gegenden betrieben wird. Auch mußte man damals 
ſchon, daß der Eſſig das Pech fehler made. Beckmann 
Anleitung zur Technologie 1787. ©. 356. 
B, Handb. d, Exrfind, Ior Th, 2, Abth, H Ein 
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Ein Chemiker in Mähren hat eine fehwarze Maffe, die 
wie Siegellack glänzt und feſt ift, aus Steinkohlen zu 
erhalten gewußt. Diefe Maffe fhmust nit, fließt 
beym Schmelzen leicht, fommt wohlfeiler als Pech zu 
ſtehen, und ift haltbarer als Pech; fie ift vorzüglich für 
alles Dolzwerf, das im Waffer oder in ber Erde dauern 
fol, beſtimmt; fie würde diefes, nach der Verſicherung 
des Erfinders, Sahrhunderte bindurch gegen Würmer 
und Faulnig bewahren. Reichs⸗Anzeiger, — 
Nov. ©. 472. 


Pech— oder Theerwaſſer (infusum picis liquidum) 
wurde zuerſt in Amerika angewendet und der Gebrauch 
deſſelben beſonders durch die Bemuͤhungen der Englaͤn— 
der allgemeiner gemacht. Murray Arzneyvorrath. 
J. 10. 


Pectis iſt ein inisfienfifches: Inſtrument, welches eigentlich 
ein Eleiner Dfalter war, zwey bis drey Saiten hatte, 
mit den Fingern gefpielt wurde und einen hellen Klang 
von fih gab. Die Sappho erfand es 604 Jahr vor 
Ghrifti Geb. Athenaeus Deipnos. Lib. XIV. c. 9. An⸗ 
dere wollen es für ein perfifches Snftrument halten, wel: 
ches bey Gelegenheit der perfifichen Monarchie zu. den 
Baktrianern, Lydiern und Phrygiern ubergieng, und von 
den Griechen eine SHarfengeflalt erhielt. Univerf, 
ter. XXVIL ©. 28. | 


Medal it ein Fußclavier, das mit der Drgel verbunden 
if. Heinrich Droßdorf oder Traxdorf aus 
Maynz verfertigte 1444 die in der Kirche zu St. Se: 
bald in Nürnberg befindliche große Orgel , welche ſchon 
ein Pedal hatte. Merkwuͤrdigk. der Stadt 
Nürnberg. 1778. ©. 48. Zolglich kann der Deut: 
fhe, Namens Bernhard, das Pedal nicht erſt 1470 

oder 1471 in Benedig erfunden haben. Univerſ. 
ger. M. ©. 1371. XXVM © 48. Vergleiche 
den Artifel en in meinem Handb. d. Erf. 
Auch 
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Ah Conrad NRothenburger verfertigte ſchon 
1475 in die Barfuͤßerkirche zu Nürnberg ein großes Or—⸗ 
gelwerf mit einem Pedale von A bis ins a, daher eö ges 
wiß früher erfunden worden if. Merfwürdigfeis 
ten der Stadt Nürnberg. ©. 719. Joachim 
Strunk derältere, Drganift zu Braunfchweig, verfers 
tigte das erfte Spmphonie= Pedal 1589. Jablons⸗ 
Se: ash, >.“ / 
DMedometer oder, wie es in Chambers Encyklopaͤdie 
. heißt, Perambulator, ift ein Snftrument, das nad 
Ghambers Abfiht zur Ausmeffung der Straßen und 
großer Entfernungen dienen follte, wo große Eile, nicht 
aber ftrenge Genauigkeit nöthig wäre. Dieſem letztern 
Schler fuchte Hr. Edgeworth abzuhelfen; aber fein 
Inſtrument ift unbrauchbar, wenn nicht vorher die Steine 
auf den Straßen zerbrochen und die Wege eben gemacht 
worden find. Hr. Zugwell hat daher eine Verbeſſe— 
rung angegeben, fo daß man damit nicht nur Straßen 
überhaupt mit mehr Leichtigkeit, Genauigkeit und Ges 
» fchwindigfeit, fondern auch Rändereyen meffen kann. 
. Die Befchreibung diefes Pedometers würde ohne Kupfer 
nicht verftandlich feyn; ich verweife Daher auf das Re— 
pert. of arts and manufact. Nro, 34. 


Pegnisfchäfe oder der Blumenorden an ber Pegnig, 
eine 1644 vom Hrn. von Harsdörfer zu Nürnberg, 
welches bekanntlich an der Pegnig liegt) geſtiftete Ge— 
ſellſchaft zur Verbefferung der deutfchen Sprache und zur 
Reinigung derfelben von fremden Wörtern und Wortfüs 
gungen, war eine Nachahmung ber ungleich wichtigern 
fruchtbringenden Gefelfchaft. Sie hatte zwar einige 
große Männer zu Mitgliedern, that aber außerft wenig, . 
verfiel im Gegentheil auf viele gezierte und gefchmadlofe 
Sprachveränderungen, und iftblos dadurch merkwürdig, 
daß, nachdem alle andere zur Verbefferung unferer Muts 
terfprache gegründete Geſellſchaften laͤngſt untergegan- 
su H 2 gen 
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gen oder unbedeutend geworden waren, dieſe allein ſich 
bis jetzt erhalten und noch im Julius 1794 ihr hundert 
and funfzigjaͤhriges Jubilaͤum unter dem berühmten Li⸗— 
terator Panzer gefeyert hat. Converſ. 2 u. 
EN. ©. 382. Veidzig 1798 

Prinfiches Recht, Criminal⸗Recht, Malefiz⸗ Reht, 
iſt entweder fo viel, als das der hohen 
zuſtehende Recht, die Miſſethaͤter nach Beſinden an Leib 
und Leben zu ſtrafen, oder es begreift die hin und wieder 


eingefuͤhrten Geſetze und Verordnungen des Landesherrn, 


wie in peinlichen Faͤllen zu verfahren und zu richten fey. 
In den aͤlteſten Zeiten Deutſchlands iſt wenig davon 
bekannt. Tacitus de Moribus Germ. c.ı2. Sn den 
mittlern Zeiten entftanden die Ordalien und vielleicht 
aus diefen nachher die Tortur. Im Jahr 1505 kam 
des Kaifers Marimilian I. peinliche Halsgerichtss 
. ordnung, als die ältere auf; dann die Bambergifche 
1508; die Brandenburgifche 1516, und im Jahr 1532 
erſchien des Kaiferd Karl V. Beihltähe Halsgerichtsord⸗ 
nung, die noch jest der Grund des Griminalredts ift. 
J. A Fabricius 1752. 1.8 © 583. Bers 
gleige — Recht u. Halsgericht. 


Peitſche ſoll vom Tarquinius Superbus erfunden 
worden ſeyn, Excerpt. Polyb, p. 786, aber fie iſt ge⸗ 
wiß älter und fowohl als der Knittel eine Erfindung der 
erſten Menfchen, wie Horaz fagt Serm. UI, 3, von. 


Pelotons, Pelotonfeuer f. Kriegskunſt. 
Pelovimeter ſ. Cliſeometer. 


| Pelzhandel, Die erſte Spur davon wollte ST. Vof: 

fius (j. Anmerf. zum: Gatull. ©. 190.) in ‚der Ges 
ſſchichte vom goldnen Flies finden; aber diefe Meynung 
hat wenig Wahricheinlichkeit, denn Strabo Lib. XI. 


p. 761 (498), nennt Pelze nicht mit unter dem Waa⸗ 


senverzeichniffe der Colchier. Mehr fpricht eine Stelle 
ae “ beym 


— 
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beym Plinius Lib. 34. © 14. 8. 414 P. 667. ‚für 
ben Pelzhandel; obgleich ein Land, welches Seide oder 
Baumwolle liefert, feine guten Pelzwerke hat. Am leich— 
teſten ließ ſich die Verbreitung derſelben durch einen Zwi— 
ſchenhandel erklaͤren, daß die Seres die pelles, deren 
Plinius gedenkt, aus den eigentlichen Pelzlaͤndern, 
welche jetzt die Zobel liefern, erhalten und den Roͤmern 
wileder verhandelt haͤtten. Strabo meldet zwar, daB 
die europaifchen und afiatiſchen Romaden nach Tanais 
(Aſpw) Sclaven und ‚Pelze gebracht hätten; aber 
dsouere heißen nicht allein Pelze, fondern auch Häute 
und Leder, welche der Gerber zurichtet. 
Die erfte ſichere Spur vom Pelzhandel findet fih beym 
Aelian Hist. animal. XVII, ı7. p. 937., welder 
"fagt, daß zu feiner Zeit die Felle oder Haute der pon— 
tiſchen Mäufe nad) Perfien gefchieft worden wären, aus 
welchen man warme Kleider verfertige. Sie haben auch 
Pelze zu Polftern und Matraken gebraucht, und nod) 
jest gehören Zobel= und Hermelin: Pelze zu dem allge: 
meinften und Foftbarfien Schmud der Perfer. — Es 
läßt jih daher vermuthen, daß der Handel mit Rauch— 
wer? nach dem füdlichen Europa erſt nach den Heerzuͤgen 
nörölicher Völfer nach Italien angefangen hat, und bie 
altefte Nachricht, welche man bis jest Darkber gefunden 
hat, findet fih beym Sordanes vder Sornandes, 
derim ı6ten Sahrh. lebte. Da in den nördlichften Kanz 
dern der vorzüglichfte Reichthum in Pelzwerk befteht, fo 
war diefes auch urfprünglich die einzige Waare, welde 
ausgeführt werden fonnte, und in welcher die Öffentli= 
chen Abgaben entrichtet wurden. So meldet Other, 
welcher im ofen Sahrh. lebte, wie viel die Finnländer 
den Norwegern an Marder:, Nennthier:, Bären und. Ot⸗ 
terfellen. zährlich Liefern mußten. As Thorolf im 
Sabre 878 ein Schiff mit Waaren nah England fchicte, 


waren darunter pelles musielinae albae. — Die erften 
zuverläfligen Spuren vom ruffifhen Pelzhandel finden 
| ſich 


* 
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ſich in noch ungedruckten ruſſiſchen Chroniken aus dem 
oten Jahrhundert, und noch bis zum Jahre 1411 wurs 
den in Novgorod ganze Marderfele, auch Stuͤcke von 
Denfelben und Stirnlaͤppchen von Eichhörnchen ftatt Gel: 
des gebraudt. Beckmanns Beytr. z. Gefd. der 
Erfind. V. B. 1.6 28—45. Vergleihe Münze, - 


Pelzhandſchuhe. Die erfle muthmaßliche Spur davon 

findet fih beym Zenophon Cyropaed. am Ende des 

‚sten Buchs, der von rauhen oder dichten Winterhand- 
fhuhen der Perfer ſpricht. — Im ofen und 1oten 
‚Sahrhunderte trugen die Mönche Handfchuhe von Schaf: 
fellen, welche muffulae biegen, dagegen die Sommer: 
handſchuhe wanti genannt wurden. Auf dem Goncilio 

: zu Aachen, wo die Kleidung der Mönche beftimmt ward, 
ift dieſes ausdrüudlich verordnet. — WVantus ift no 
im Niederländifchen übrig geblieben, wo Want noch jest 
einen Handſchuh ohne Finger, nur mit einem Däumling 
bedeutet, Muffula ift eben fo gewiß deutfchen Urfprungs. 
Beckmanns Beytr. zur Geſch. d Erf. V. B. 
1.©t. ©. 068.09. 


Pelzkleider. Die erſten, deren man ſich zum Schutz ge⸗ 
gen die Kaͤlte bediente, beſtanden in abgezogenen Thier— 
haͤuten, von welchen man die Haarſeite dem Koͤrper zu 
kehrte, und die noͤrdlichen Nationen bekleideten ſich noch 
lange mit den rauchen Thierhaͤuten, als die ſuͤdlicheren 
bereits Wolle, Flachs und Baumwolle ſpannen und web= 
ten. Aber auch die Vorältern der Griechen haben eine 
geraume Zeit folhe Kelle getragen und Die Helden der - 
griechifchen Fabeln Eleideten fih mit Häuten der ſchreck— 
hafteften Thiere, mit Kaufen von Löwen und Tiegern 

. und fchliefen eich darauf. Menn bie fpatern Römer die - 
Sitten ihrer Vorfahren und den Unterfchied derfelben 
von ben ihrigen fihildern wollten, dann nannten fie ge: 
meinigli ben Gebrauch der Pelze. Aber es fcheint, 
Rn und Römer zur Zeit ihres Mohlftandes 


| als 
Ei 


⸗ 
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als fie Kuͤnſte und Wiſſenſchaften trieben, ſich der Pelz: 
‚Zleider gar wenig bevient haben. Sie wurden Damals 
nur bey einigen Seften und von armen, gemeinen und 
Landleuten getragen oder im Kriege gebraucht. — Sn 
den hebraifchen Schriften fcheinen Pelze auch nicht als 
gewöhnlidhe Kleidung vorzufommen und von Pelgen, 
als Prachtkleidern, finden fih nur ſchwache Spuren. 
1.Mof. 25, 25. mag wohl ein Pelz (haariger Mantel 
gemeint feyn: denn Rebecca fucht den Jacob: feinen 
Bruder dadurch ähnlich zu machen, daß fie ihm Ziegens 
felle um Hande und Hals bindet. 1. Mof. 27, 16. 
Propheten trugen bey den Hebräern, wo nicht immer, 
doch haufig Pelze; fo z. B. Elias, 2. Kön. 2, 8.13. 
14. 2: Kon, 17.8. Bahar 13,4 «7 Macc, 13, 37: 
Im dritten, oder vieleicht fchon im zweyten Jahrhun— 
derte unfrer Seitrehnung ſcheinen die Pelzkleiver den 
Römern befannt und. beliebt worden zu feyn; denn die 
nordiſchen Völfer, welche von Süden her vordrangen, 
waren mit Delzen befleidet und nun wurden fie auch bey 
den Römern bald Gegenftände der Mode und des Luxus. 
Die Völker am caspifhen Meere und die Mafjageten 
befleideten fidy mit Seehundsfellen, die Deutſchen mit 
ennthierfelen. Harald IV., König von Norwegen, 
(11. Zahrh.) trug einen rothen Mantel, der mit weißem 
Pelzwerfe gefüttert war. Am daͤniſchen Hofe trug man 
noch im ı2ten Jahrhunderte Schaafpelze. Bey den Ge— 
ten gehörten die Pelzkleider zur Pracht und wurden von 
- Königen, Miniftern und deren vornehmften Bedienten 
getragen. Diefe Sitte nahmen die Römer von ihren 
Siegern an und Acron, ein alter Ausleger des Horaz, 
fagt, daß zu feiner Zeit die Rathsherren und Vornehmen 
Foftbare auslandifche Pelze trugen, wenn fie in ihrem 
Amtsfchmude erfhienen, und Zertullian ereifert ſich 
über die mit Rauchwerk verbrämten Kleider der Weiber, 
deren auch der Bifhoff Marimus (5. Jahrh.) zu er— 
wähnen fiheint. Kaiſer Honorius verbot fogar 397 
gothi= 
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gothiſche Kleider, und namentlich Pelze, in Rom und im 
Gebiete der Stadt zu tragen, aber mit wenigem Erfolge. 
Von Italien aus verbreiteten ſich die Pelzkleider bald 
über alle Theile von Europa. Anfangs nahm man die 
beiten inländifchen Pelzwerke und diefe wurden befto vor= 
nehmer, je Eoflbarer fie waren. Manche Pelzarten 
wurden nur den Fürften und dem hohen Adel vorbehalten, 
Dagegen Andern unterfagt. 

Karl, der Große, trug im Winter einen" Pelz 
von Ofrerfetlen‘,' welcher Schultern und Bruft bedeckte; 
an feinem Hofe wurden aber fon die —— Rauch⸗ 
werke getragen. Als Kaifer Dtto IM. Sahre 1001 
einen Gefandten nach Konftantinopel in waren 
deſſen Begleiter mit koſtbaren Pelzen bekleidet Als 

Gottfried von Bonillon im Jahre 1096 zum 
Kaifer Alerius nach Eonftantinopel kam, bewunderte 
“ Diefer am meiffen die reichen, mit Eoftbarem Pelzwerke 
verbraͤmten Kleider der Europaͤer. Im Anfange des 
12ten Jahrhunderts ließen ſich die Domherren eines 
Stiftes in Frankreich mit ſchoͤnen Pelzen beſtechen. 
Gleichwohl iſt ber Gebrauch derſelben auf einem Couci— 
lium den Geifklichen verboten worden. Nach dem Lond— 
ner Concilium, 1127, follen die Xebtiffinnen und Non— 
nen nur Schaf: und Kaben= Pelze tragen. Am Ende 
des XU. Jahrhunderts wollte Niemand mehr Schaf und 
Fuchspelze tragen, welche ehemals die Baronen und 
vornehmen Geiftlichen getragen hatten. 
| As Philipp H. von Franfreih und Nichar d J. 
von England, am Ende des ı2ten Jahrhunderts, den 
‘ Kreuzzug unternahmen, befchloffen fie, daß Feiner Herz 
meline, Zobel und andere Eoftbare Pelze tragen follte; 
Ludwig X1. oder der Heilige behielt das bey, als er 
in der Mitte des folgenden Jahrhunderts einen Kreuzzug 
unternahm. In England ward unter Eduard IL i. 
Jahr 1336 das Geſetz —— daß Niemand, welcher 
nicht jährlih 100 Pfund St. verzehren ——— Pelz⸗ 
werk 
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werk tragenfollte , und zwar bey Verluſt deſſelben. In 


Deutſchland ward im Jahre 1497 den Bürgern, wels 


Sche nicht von’ Adel noch Nitter waren, Zobel: und Herz 
melin-⸗Futter zu tragem'verbotens: Nach der Verordnung 


von 1530 wurde jedem» Standernur gewiffe Arten von 
Pelzwerk zu tragen erlaubt; dieſe Verordnung wurde 


im 9.1548 woͤrtlich wiederholet. — Am Byzantini⸗ 


ſchen Hofe ſind Pelze nie gebraͤuchlich geweſen; dieß iſt 


um fo auffallender, te ſtaͤrker der Handel damals von 


Conſtantinopel nach den Ländern war, welche dieſe Waa⸗ 


ren nach Europa ſchickten BedmanniBeyträge 


zur Geſche di Erf EB .StS 7 3.0etzt 
gehören mit Pelz) verbramte Kheider RR 
Der; Tuͤrken. — ur ie 2 
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per oder. ein Gewicht, das an einem Faden oder an einer 
Stange hängt, deren eines Ende ſich um. einen feften 
Punkt bald vorwärts, bald. rüfwärts bewegt,.und da— 
durch die Zirfelbögen. befchreibt, Die man. Schwingungen 
nennt. Die Zeit, in der eine jede dieſer Schwingun- 


| gen geſchieht, wird Dune die ange des Anh oder. des 


* 


Draths beſtimmt. 
Die erſten Anlagen zu der ſo — Ba vom 


Pendel und die Entdedungimehrerer Gefege von der Bes 
"wegung des: Pendelö, die Den Geſetzen des Falles folgen, 


find wir dem Galilaͤus, (geb. zu Florenz! 1504, + 
1642). einem Mathematiker des Großherzogs von Tos⸗ 
canay, fihuldig, der fie zugleich mit der Lehre vom freyen 


Falle der Körper im J. 1630 befannt machte. Discorsi 


e Dimonstrazioni matematiche intorno a due nuove 
scienze.. ©. noch Galilaei Dialogos de motu. Die fünft- 
tichen Uhren der Alten hatten alle oben über oder in dem 


Uhrgehaͤuſe eine horizontale Unruhe oder Balanz mit 
zween Armen,'an die man ſchwankende Gewichte hieng, 


welche den ungleichen Zug der Raͤder und Federn niemals 


voll⸗ 
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vollkommen abzumwägen gefchidt waren.  Diefe Schwens 
tungen eines ſolchen, an einem Faden aufgehängten Ge: 
wichts beobachtete Galilaus fhon in feiner frühen 
Jugend, er entdedte die wichtigften Eigenfchaften des 
Pendels, mit Bewunderung «nahm er den Sfochronis- 
mus/,d. i. die gleichförmige Bewegung oder. die gleiche 
Dauer der Schwingungen bey einerley Dendel wahr, 
Nachrichten von: dem Reben u. Erfind der- 
 berüähmteft: Mathemat. 1788. 1.8 ©, 152, 
er entdeckte den Gebrauch des Pendel zu Beflimmung 
Heiner: Zeitraunte Ebendaf. ©. 106,  befonders bey 
aſtronomiſchen Beobachtungen; er beobachtete ferner, 
daß ungleiche Pendel in einerley Zeitraͤumen Schwuͤnge 
vollbrachten, deren Anzahlen ſich umgekehrt wie die 
Quadratwurzeln der Laͤngen verhielten. Er fand dadurch 
Mittel, die Höhen der Kirchengewoͤlbe zu meſſen, indem 
er die Schwünge der von felbigen herabhängenden Lam⸗ 
pen, die fehr Eleine Bogen befchrieben, mit den gleich 
zeitigen Schwingungsanzahlen eines Pendel von bes 
kannter Ränge verglich, Galilaͤi beftritt auch ſchon 
den fiholaftifhen Grundſatz, daß das Gewicht auf die. 
Befchlennigung des Schwunges wirfe, unter andern. 
durch den Verſuch mit Pendeln, die nicht fehneller 
fhwangen, ob man fie gleich. mit mehr Gewicht be= 
fhwete Durch Galiläi:und feine Schülee wurde 
die. Lehre vom Pendel in die Mechanik und Phyſik ein 
geführt, und von mehreren Geometern bearbeitet. He— 
vel, geb..ı611, + 1687., brauchte das Pendel auch zur 
Beſtimmung der Zeitz fo folgten auch Riccioli, 
Langrene, Bandelin, Merfenne und Rider 
im Gebrauche des Pendel zu aftronomifchen Beobach⸗ 
tungen nah. Juvenel de Garlencas Geſch. 
1752, 2. Th. 31. Kap. ©. 430 — 434. 

Die wichtigiten Erweiterungen erhielt diefe Lehre 
durch den Holländer Chriftian Huyghens, der 
feit Dem Sahre 1756 ihre Anwendung auf die Uhrwerfe 
— zum 
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zum Hauptgegenftande feiner Unterfuchungen machte. 
Um eben diefe Zeit hatte Pafcal neue Aufgaben über 
die Eyeloide vorgelegt, womit fib Huyghens eben 
falls befhäftigte, und die zwo merkwuͤrdigen Eigenfchaf: 
ten diefer Curve fand, daß fie durch ihre Abwidelung 
wieder entitcht, und daß. die Schwünge Durch große und 
Eleine Bogen in ihr gleich lange dauern. "Endlich nahm 
auh Huyghens die Theorie vom Mittelpunfte des 
Schwunges wieder vor, zu deren Bearbeitung ihn ſchon 
der Pater Merfenne in juͤngern Sahren aufgefordert 
hatte, und es gelang ihm auch diefe Lehre durch den alle 
gemeinen Grundfag der auffleigenden Kräfte richtig zu 
entwideln. © Hieraus entftand nun die fchöne Theorie 
der Pendel und deren Anwendung, die er nach einiger 
Zeit befannt machte. Horologium oscillatorium 1673, 
Paris, fol. 9 
Newton Princip. Lib. I. Sect. X. prop. 46. seq. 
handelt vom Pendel: in der größten Allgemeinheit, mit 
Vorausfekung einer Schwere, Die nicht nad) Parallelli— 
nien, fondern nach einem feften Punkte wirft. - Er fins 


det, daß alsdann die tavtochronifche Linie eine Epicycloide 


fey. Im zwenten Buche gebraucht er VBerfuche mit dem 
Pendel zu Beftimmung des Widerftands der Mittel. 

Analytifch ifb die Lehre vom Pendel und den tabto— 
hronifchen Linien in ihrer größten Allgemeinheit von 
Euler im zweyten Bud feiner Mechanik ab 
. gehandelt worden. 

Richer, ein Engländer, bemerkte 1672 * daß 
ein Pendel, das zu Paris Secunden ſchlaͤgt, auf der 
Inſel Cayenne verkuͤrzt werden muͤßte, wenn es daſelbſt, 
Secunden ſchlagen ſollte, und daß daher ein Pfund in 
Paris kein Pfund mehr in dieſer Inſel waͤre, ſondern 
weniger waͤge. Die Urſache liegt darin, daß nach 
dem Aequator zu die Schwere der Koͤrper geringer iſt, 
als weiter davon ab. Hauptſaͤchlich aber wirken auf das 
Vendel die Abwechſelungen der Kaͤlte und Waͤrme, weil 
die 


vr 
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die. Pendelfiange durch die Wärme laͤnger (ausgedehnt), 
durch die Kalte aber, kuͤrzer (zuſammengezogen) wird; 
daher geht das Pendel im Sommer — als im 
Winter Rofenthal vi. ‚71 6%: J 
Verſuche mit Pendeln im — —— —4 Sur 
ham (*1735 im 7 Sften Jahre): angeſtellt, wobey er 
bemerkte daß das Pendel darin etwas länger wird, als 
in der daft: Thomas Hatten, ein Uhr und Mac: 
ſtabmacher in London, ‚erfand 1774 einen Apparat zu 
Beſtimmung der Vendellängen „ wofür:er eine Belohnung 
von 3o Gurmeen erhielt. Dieſe Idee benutzte White- 
hurſt zu Erfindung einer ganz neuen Maſchine und eis 
nes eignen Verfahrens zu Beſtimmung der Pendellaͤngen. 
Herr von Zach lobt dieſe Maſchine wegen ihrer Genau— 
‚tigkeit und hat fie für die Sternwarte auf dent Seeberge 
bey Gotha von Hrn. Klindworth in Ööttingen ver: 
„fertigen laſſen; inzwifchen erfordert ihre Aufftellung uad 
+ Requlirung viele ‚Zeit, und fie ift daher nur an folchen 
Orten, wo man fie immer. folid aufftellen kann, nit 
j aber auf Reiſen, zu gebrauchen. Fuͤr dieſen Zweck erfand 
Hr. don: Zach ſelbſt einen eignen Apparat, der allent⸗ 
‚halben. geihwind aufgeftellt und zu Verfuchen mit: dem 
Tafchenchronometer benutzt werden kann. Gehler 
— ai Fa, MWörterb. Supplem. V. ©. 676 — 
678. Jean Charles Borda erfand 1792 Sy: 
—— und Methoden, die Laͤnge des Pendels mit 
einer bisher unbekannten Genauigkeit zu beobachten, und 
metallene Inſtrumente zur Meſſung der Baſen, welche 
die wahre Länge des Meridians geben ſollten. Intels 
tig. Bl. d. allg. Lit, Zeit. 1801. Au gr. Um 
die Einwirkung der Wärme und Kälte auf den Gang der 
Pendel zu verbindern, erfand der Engländer Graham 
- Die aus mehrern metallenen Parallelftäben beftehenden fo= 
genannten roflförmigen Wendel. Eine andere Einrichs 
tung haben Romain und Caffini- zu ähnlichem Bes 
‚Hufe "74 angegeben, und auch Muſchenbroek bes 
ſchrie⸗ 
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fchrieben. George Fordyce hat in den Philos. 
Transact. p. 1. 1794 ein Pendel angegeben, ‚welches 
die Veranderung von Wärme und Kälte durch fich ſelbſt, 
nach Art’ der rojtförmigen, wieder aufhebt. Eine Bes 
fhreibung davon fiehe in dem Magaz. Fur das Neus 
efte aus der Phyſ. und Naturgeſch XIL. Bds. 
2.&t. 1796. ©. 43. 3.3. Schmidt, Uhrmacher in 
Stettin, hat durch eine febr einfache Vorrichtung die 
| Compenfation des Pendels bewirkt; er ſchneidet aus ei⸗ 
ner einzigen Staͤhlplaͤtte zwey Stangen, wovon er die 
eine zur Pendels, die andere zur Compenſationsſtange 
braucht, und beyde in eine ſolche Verbindung mit einan⸗ 
der ſetzt, daß, vermoͤge der ihm eignen Aufhaͤngungs— 
weiſe des Pendels, deſſen Schwingungscentrum gerade 
um fo viel höher geruͤckt wird, als die Berlaͤngerung bey— 
der Stangen durch Warme beträgt, und um fo viel niedri— 
er, als beyde Stengen durch Kalte verlürzf werden. 
"$taufchenblatt hat das fchon früher von ihm erfundene 
Eompenfätionspendel dahin verbeſſert, daß man nicht 
nur das Verhaltniß der Compenfationsftangen mit Bes 
quemlichEeit zu berichtigen im Stande iff, ſondern daß 
man auch die Uhr reguliren kann, ohne das Pendel aufs 
zubalten; außerdem hat es noch den Vorzug vor dem 
frühern, daß feine Biegung der Gompenfationsftabe zu 
fuͤrchten iſt, weil dieſe nichts, als ſich ſelbſt zu tragen 

haben. Buſch Alm. 573574 
Der berühmte David KRittenboufe, der 1796 
als Präfident der amerifanifchen Gefenfchaft flarb, hat 
ein einfaches Mittel angegeben, um die Wirkungen des 
Widerſtands der Luft auf die gleichmäßig fortgebende 
Bewegung der Pendel aufzuheben Er bemerft, dag die 
ungleihe Dichtigkeit der Luft das jevesmalige Gewicht 
des Pendels verändert, und mithin deſſen Bewegung 
entweber befchleunigt, oder aufhält; Daher ſchlaͤgt er 
vor, an das untere Stuͤck des Pendels eine andere Ku: 
gei oder Linfe von der namlichen Dimenfion anzuhangen, 
Die 
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die aber ſo leicht als moͤglich ſeyn muß. Die Schwin— 
„gungen der obern Kugel werden nun durch ihre Schwung: 
kraft in’ der nämlichen Anzahl befchleunigt, als die der 
niedern Kugel aufgehalten werden. Dieſe befondere 
Einrichtung kann es daber möglich machen, daß die bey- 
» den Wirfungen mit einander im Gleichgewicht. ftehen, 
und eine; die andere verbeffert. Sournal f£ Fas 
brik 2.1801. Auguſt © 117 — ı1g, Edward. 
—Troughton bat ein Zabular: Pendel erfunden, wel: 
‚ches alle Eigenſchaften des roftförmigen hat, aber noch 
fefter ift, und fich weniger rudweife verändert. Diefes 
Pendel ift auch im Grunde nur eine neue Art des rofl: 
förmigen, obfchon es fih dem aͤußern Anfehn nad von 
diefem ganzlich unterſcheidet. Die eigentlich wirkſamen 
heile find im Innern verborgen, und es zeigt fich daher 
‚ den Augen, als.beftünde es, bis auf die Suspenfionsfes 
der, ganz aus folidem Meffing. Bufb Alm XUR 
645 — 649. Ein vorzügliches Compenfations= Pen: 
del, das alle vorhergehende, übertrifft, bat Hr. Zade⸗ 
mach, Uhrmacher in Leipzig, beſchrieben und mit Kupfern 
erläutert im Journal f. Fabriken, Manuf: ıc 
Sanuar, 1808. Eine fehr einfache Einrichtung , die 
‚Einwirkung der Witterung auf die Pendelftangen afltros 
nomifcher Uhren zu vermindern, hat der Diechanifus 
Kraut in Jaͤhnde bey Göttingen erfunden. Magaz. 
aller neu, Erf. VL 373. Hoͤlzerne Pendelflangen 
‚empfehlen ſich durch Wohlfeilheit und Leichtigkeit, fie 
zu verfertigen, wenn man nur nicht über einen gewiſſen 
Grad von Genauigkeit hinaus will. “Die Pendelftangen 
mit Hebeln haben nicht uͤberall Beyfall gefunden. Ben- 
zenberg hat auch eine Art Compenfationspendel er=z 
funden. Voigts Magaz. für den neuef. Zuft. 
dei Naturkunde 4ten Bos ztes Heft. Gre— 
nier hat eine Secundenpendelſtange erfunden. und 
machte fie 1740 befannt. 
Pendelſtangen f. Pendel, 5 
Fi. | en⸗ 
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Pendeluhr, Penduluhr, Pendule, entſtand aus der 
Raͤderuhr, indem man ein Pendel an derſelben anbrachte, 
wodurch die Bewegung der Uhr in gleicher Geſchwindig— 
feit erhalten wird. Nach einigen trug Galilaͤus bes 
reits 1639 den erften Begriff. einer Pendeluhr vor, und 
1649 muthmaßete fein Sohn, Vincentius Gali— 
aus, daß fich der Perpendifel bey einer Uhr wohl. ges 
brauchen laſſen möchte und machte 1649 zu Venedig eis 
nen Verfuch damit, der ihn wohl gerieth. Jacob Alex- 
ander Trait€ general des Horologes. Paris 1734. Anz 
dere behaupten, fchon Galilaus, der Vater, habe 
durch den Marcus Zrefler eine Pendeluhr verfertis 
gen laffen. Supvenel de Garlencas ıc. 1749. 
1. hl, 2 Abſchn. 18. Kap. ©. 322. Giornale d. 
Letter. di Pisa. Tom.Al.p. 234. Auch Hevel macht 
in feiner Machina coelesti auf die Ehre Anſpruch, zuerſt 
die Pendel an den Uhren angebracht zu haben. » So:viel 
ift gewiß, daß fih fhon Galiläi, der Bater,; Wer 
gleich langen Schwingungen des Vendels zum Maaße 
der Zeit bediente, und einige Aftronomen, die ihn folg= 
ten, konnten dadurch etwas genauere Beobachtungen, 
als ihre Borganger machen. Auch Riccioli und Gri— 
maldi gebrauchten das Pendel auf diefe Art bey den 
DBerfuchen über den Fall der Körper. Allein man mußte 
die Bewegung fehr oft wieder erneuern, weil fie der 
Widerftand der Luft befländig ſchwaͤcht, und über diefes 

fehlte es an einem bequemen Mittel, die Schwingungen 
zu zählen. Beyden half Chriſtian Huyghens ab, 

ein Holländer, der eben fo groß in der Mechanik, als 
in der Geometrie war, und den glüdlichen Gedanken 
hatte, das Pendul an die ihren felbit anzubringen, wels 
ches ihm jedoch, wie fchon erinnert worden, von Einis 
gen fireitig gemacht wird. Der Zrieb der Uhr erneuert 
unabläffig die Bewegung des Pendels, und die gleichen 
Schwuͤnge des legtern erlauben der Uhr keinen andern, 
als einen gleichförmigen Gang, durch den fich die 
Schwuͤn⸗ 
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Schwänge von: ſelbſt zählen. Guyghens Pendel ift 
eine eiferne Stange mit einem Gewichte, Deren oberes 
Ende an eine Spindel mit zween flählernen Lappen oder 
Plaͤttchen befefliger tft. "Durch die Schwünge der Stange 
werden diefe Lappen wechfelsweife hin und ber gewen= 
Adet und fallen zwiſchen die Zaͤhne des letzten Uhrrades ſo 
ein, daß ſie bey jedem Schwunge nicht mehr, als einen 
einzigen Zahn des Rades fortgehen laſſen. Dieſes Rad, 
mithin das ganze Uhrwerk, muß alſo eben ſo — — 
mig gehen, als das Pendel ſelbſt. Ueber Diefes fchlas 
gen auch die Zähne, welde von dem Gewicht oder der 
Feder in der Uhr forfgetrieben werden, gegen die Lappen 
der Spindel an und theilen dadurch dem Pendul felbft 
ſo viel neue Bewegung mit, als e8 durch den Widerfland 
der Luft von Zeit zu Zeit verliert. Huyghens machte 
dieſe a Erfindung im Sahre 1656 (Nachrich⸗ 
ten von — Mathematifer 1788. 1. 8b. ©. 152.), 
‚als man die Ein= und Austrittszeiten ber Supiterötrabanz 
ten bey ihren Verfinfterungen genauer beffimmen wollte, 
wozu man verbefjerter Uhren bedurfte. (Allgem. ges 
o gr. Ephemerid. w. Zah 1798. Januar. Ein= 
Veit. ©. 38), und fie iſt feitdem unter dem Namen der 
Pendeluhr allgemein befannt und in mancherley Ruͤckſicht 
für die Wiffenfchaften und für das bürgerliche Leben Höchft 
brauchbar geworden, Einige behaupten, er habe dieſe 
Erfindung fhon 1647 ‚gemacht, Halle fortgef. 
Magie 1788. 1. B. ©. 1855 man bat aber Feine 
Beweife daflır. Andere meynen, Dautefeuille fen 
der erfte, der das Pendel auf die Näderuhren angewandt 
habe, aber Huyghens Hatte ein Patent für fih, wor 
durch er ihm diefe Ehre mit Grunde fireitig macht; 
Hautefenille ſchlug aber geradlürige Zifferblätter 
flatt der runden vor.  Hautefeuille pendule perpetuelle, 
1678. 4 
ach des Malvafie Bericht wandte man die Pers 
pendifel 1661 in Florenz zuerft auf die Uhren an, 
Da 
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Da es kaum möglich ift, den Widerſtand der Luft 


‘ und das Neiben der Spindel fo genau zu compenfirem, 


daß die Schwünge nicht zuweilen größere oder £leinere 


Bogen: befchreiben follten; fo fuͤrchtete Huygbens, 
dieß möchte der. Gleichförmigfeit des Ganges hinderlich 
—ſeyn. Indeſſen war die Cyclois oder Radlinie (f. Ey: 


En 


es 


clot$) erfunden worden, welche durch einen Punkt der 
- Peripherie des Cirkels befchrieben-wird, den man auf 


einer Fläche herumlaufen laßt, und die Entdedungen, 
welhe Huyghens über die Eycloide machte, lebrten 


ihn, daß fie gefchidt fey, dem Pendeluhren die hoͤchſte 


Vollkommenheit zu geben. Denn. er fand, dep die 


Größe der Bogen gleihförmig fenn würde, wenn das 
Gewicht des Pendels Theile einer CExycloide befchreibe, 
und dieg müffe gefcheben, -wenn fich der Faden, der das 
Pendel hält, von einem cncloidalifch geformten Bleche 
abwidele. Er fihlug alfo vor, den Faden, woran das 
Gewicht hieng, 'zwifchen zwey nach der Cyclois geboge= 
«nen Blechen oder ausgefeilten Plaͤttchen herabhängen zu 
laſſen, damit ſich der Faden beym Schwunge an diefe 
Bleche anlege, und im Herabfallen davon abwidele, 


- wodurch der Weg des Gewichts die Evolute einer Ey— 


cloide, das ift, ein Zheil eben derfelben Cycloide wer: 
den würde, nach welcher die Bleche geformt find. Der 
Holander Fromentil arbeitete im Sahr 1662 nad) 


dieſer Entdedung die erjten Pendeluhren in England. 


Suvenel de Garlencas Geſch. a. a. O. 1749. 
1.:2,.Abfdhin. 18. 8,6, g22. 1753. 1. 2b 31, 
Kap. ©. 430 —431: 

Diefe fcharffinnige Anwendung der böhern Geometrie 
ift dennoch für die Praris unbrauchbar geblieben. Die 
Schwierigfeit, den Blechen eine genaue cycloidalifche 
Form zu geben, und die Steife der Fäden hindern die 
Vortheile, welche der Erfinder davon erwartete. Da 
nun die Radlinie nur dann ihren Nußen Außert, wenn 
fi das Pendel in einem Iuftleeren Raume fhwingt (Eu- 


& 


a Handb, d, Erfind, Jor Th, 2, Abth. Ss leri 
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leri Mechan. Tom. II. $. 192.) fo ließ ber Londner Uhr⸗ 


unten an dem Perpendikuf eine fchwere Kinfe befeftigte, 


fo daß das Pendel nur kleine Bogen befchrieb. Auch 


hat die Erfahrung wirklich gelehrt, daß die cycloidaliſch 


geformten Bleche. ganz entbehrlidy find, wenn das Pen= 


bei fo Eleine Schwünge macht, wie an den jegigen Pens 
delubren, beym Gebrauche des englifchen Hafens. Dies 


fer defteht in einer Vorrichtung , welche das Steigrad 


si gegiert, das ſich in einer verticalen Flache dreht, und 


wurde von dem ebengenannten Element erfunden, um 


beym Schwunge des Perpendifels eine gleichmäßige Vaus 


firung zu bewirfen, fo daß der Secundenzeiger bloß vor= 


wärts weiter ruͤckt, ohne jedesmal ein wenig zuruͤck zu 
fpringen. Smith (Clok — Maker) Horological dis- 


quisitions. Lond. 1694. 4. p. 3. Ausführlide 


‚macher Element die Cycloiden wieder weg, indem er - 


[4 


Geſchichte der theoretifhepraft. Uhrmacher⸗ 


kunſt v. Poppe. 1801. Kap. VII. 


- Einige — (Nachrichten ꝛc. — Mathe⸗ 


matiker 1788: 1. Th. ©. 147.) daß der Englaͤn⸗ 


der Robert Hot (geb. 1638 + 1703) die Applis 
cation eines Nejjorts zur Negulirung der Uhren erfunden 
habe, welche man gewöhnlid dem Huyghens zufchreibtz 
doch beſtimmen ſie dieſes Reſſort nicht genauer. 


Der Gang der Pendeluhren richtet ſich nach der Dauer 


der Schwuͤnge, und alſo nach der Laͤnge der Pendelſtange. 


Zwar ift bey Huyghens die Stange ein zuſammen⸗ 
gefestes Pendel, das nicht gerade fo wie ein einfaches 
von gleicher Länge ofeillirt. Huyghens gab aber die 


Methoden an, den Mittelpunct des Schwunges zufams 
mengeſetzter Pendel zu finden, und weiß man bdiefen, 


dann fann man die Pendelflange als ein einfaches Pens 


dei betrachten, deſſen Lange fih vom Aufhängungss 


punkte bis zu gedachtem Mittelpunfte erfiredt. Huyg⸗ 


hens gab aus Verfuchen die Lange de5 Secundenpene 


dels fo an, daß auf ihren dritten Theil 881 Sechftel der 
pariſer 
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pariſer Linie kommen. Dieſe Länge des Secundenpen⸗ 
dels ſchlug Huyghens, als ein von der Natur ſelbſt 
beſtimmtes Zeitmaaß, zum allgemeinen Fußmaaß vor, 
und nannte dem dritten Theil des Secundenpendels den 
Stundenfuß, und gleubte, man werde überall ein glei= 
ches Maaß haben, oder alle andere Maaße leicht auf die: 


ſen allgemeinen Fuß bringen koͤnnen, wenn man Pendel 


von befannter Lange fihwingen ließe, und ihre Schwuͤnge 
“in einem beſtimmten Zeitraume zahlte.) Es wurde aber 
bald nachher entdedt, daß das Secundenpendel nicht an 
allen Orten der Erde gleich lang (ſiehe Pendel), mithin 
zwar ein naturliches sr fein .. —— 
fen. | 
Huyghens hatte ich indeſſen Benrähr, eben das 
durch ſeine Pendeluhr zu erreichen, was Amontons 
durch ſeine Seeuhr zu erreichen fuchte. Mit der Huygr 
henfchen Pendeluhr verdient noch die 1726 von Sully 
erfundene Uhr verglichen zu werden. Journal des Sca- 
vants. Jun. 1726. vergl, Meereslänge in bier. 
Handb. 


Nach 1662 wurde, wie Derham erzählt Paste 
dꝰ Horlogerie, , von. den Engländern das — oder 


ESpitzrad erfunden, | 


Die Bewegung des Pendels wird Hut den Biderfiand 
der Luft und durch das Reiben am Aufhängungspunft 


-. gehindert. Aus diefer Urfache wird der Bogen immer 


Feiner, und das Pendel fteht endlich ganz ſtill, da ſonſt 
“alle Schwungbewegung an ſich ohne Ende fortdauern 
würde. Newton brauchte daher Pendel zur Unterfurs 
chung der Größe und der Gefege des Widerfiandes, und 
Derham Philos. Transact. n. 294: mächte mit Pen: 
dein Berfuche im Iuftleeren Raume,: worin das Secuns 
benvendel etwas länger wurde, als in der Kuft. Bou— 
guer fand bey feinen Berfuchen mit dem Pendel auf dem 
ze. und am Strande des Meeres, daß Dichtere Luft 

J 2 ber 
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der — des Vendels mehr — als duͤn⸗ 
nere Luft. 

Chriſtoph Zrefler, der lange geit Kunſtuhrma⸗ 
i dir bey dem Großberzoge von Slorenz war, war einer 
der Erften, der Pendeluhren in Deutfchland verfertigte. 
Er war von Augsburg und blühete um 1683. Paul 
9. Stetten:d. Io Erlaͤut. d. in Kupf. geſt och. — 
Augsburg 1765. ©.173 und 232. 

Bisher folgten die Uhren: nur der mittlern ein 
der Sonne; allein 1698 überreichte Dr. Sacob Aler= 


ander, ein Benebictiner, aus der Gongregation des 


heil. Maurus, der. Akademie der Wiſſenſchaften zu Pas 
ris einen Entwurf, Uhren zu verfertigen, die auch der 
ſcheinbaren Bewegung der Sonne folgten. Auch erfand 
er ein Rad, welches in einer großen Uhr in 365 Tagen, 
5 Stunden, 48 Minuten, 58 °%9 Secunden herum: 
tief, da man fonft nur ein Rad in die Uhren gefegt hatte, 
das in 365 Tagen feinen Lauf vollendete, und die Stun: 
‚ben und Minuten weggelaffen hatte. Die völlige Aus— 
führung feines Entwurfs, die wahre Zeit durch Pendels 
uhren anzuzeigen, ſchreiben Einige dem Hrn. de la 
Hire, andere dem Hin, du Fay zu. Juvenel 
De Carlencasa. a D. Th. 31. Kap. ©. 431. 
432. Le Roy war bemüht, die Richtigkeit der Pens - 
deluhren mit einer Feder oder Aequationszirkel zu vers 
mehren, Um dieſen Zwed zu erreichen, erdachte er eine 
meue Art, die Spindelappen der Unruhe einzurichten, 
wodurch. er ſo viel erbielt, Daß die Zahne des Rads der 
Anruhe fih an den Spindellappen nicht zu fehr rieben 
und immer eine mehr gleiche Bewegung erhielten; fer— 
ner fuchte er auch die Nichtigkeit dDiefer Bewegung dau— 
erhhfter zu machen. Es glüdte ihm aub, den Druck 
der großen Feder mit der Bewegung des Pendels gleich- 
foͤrmiger zu machen, wodurch die große Spiralfeder der 
Gefahr, beym Aufziehen zu zerfpringen, weniger ausges 
| fest iſt. Peter le — hielt dafuͤr, daß die Anwen⸗ 
Fi dung 
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dung der währen oder ſcheinbaren Zeit beſſer für Pendel: 
“uhren mit Federn, als für Secundenuhren ſich ſchicke; 
denn die leßteren find. nur zum Gebrauche für Gelchrte, 
die Dusch die mittlere oder gleiche Zeit die wahre leicht 
finden koͤnnen. Sulien le Roy fuhte auch die Uhrz 
macherkunſt zu vervollfommnen; er machte den Mecha— 
nismus feiner Uhren einfacher, fügte eine Zunge hinzu, 
um die wahre Zeit Schlagen zu laſſen und bewerfftelligte 
auch durch ein bewegliches Zifferblatt, welches demjeni— 
gen ähnlich war, das er 1722 bey den Secundenuhren 
angebracht hatte, daß fie die wahre Zeit zeigten, Ju— 
venela. a D. © 431— 434. Ums Jahr 1750 
verfertigte Julien le Roy eine der kuͤnſtlichſten Pen— 
deluhren, ohne gemeine Gewichte, ohne Feder, mit eis 
nem einzigen Rade, über welchem ein mit Bleyfchrot 
gefüllter Trichter angebracht war, der dag Rad durch 
fein Fallen umtreibt. Dieſes einzige Rab, um deflen 
Welle das ZTröchterwerf herum geht, Felt zugleich das 
ganze Gewerf vor und bewegt den Haken des Pendels. 
Der fallende Schrot bewegt flatt der Bleygewichte die 
Vorlegeräder und Zeiger. Die Uhr geht 8 Tage und ift 
‚auf dem koͤniglichen Schloffe in Berlin zu fehen. Die 
Kunft befteht in den um die Welle des Rads befindlichen | 
Trichtern von verfchiedener Größe, welche das aus dem 
 pbern Zrichter herabfallende Bleyfhhrot aufnehmen, wos 
Church die ganze Uhr in Bewegung gefekt und erhalten 
wird Juvenel de Garlencasa. a. D.. 1749. 
WIrKXhr go. Ubihn..5. 85 8. Norte 
Roy bemerkte auch zuerft, daß eine Feder aus. blau. an: 
gelaufenem Stahl’ fih am beften zum Perpendikel ſchicke, 
weil ein folcyer die Bewegung am Fängften erhalte‘ Le 

: Roy Memoire sur ‘la meilleure maniere de mesurer 
letemsen mer. Enderlin erfand eine ſolche Zunge, 
wodurch die Ungleichheiten, die an des Herrn le Roy 
Uhr find, vermieden wurden. Juvenel de Gar: 
lencas a. a Ou V. Th. 31. Kap. S. 431 0.0432. 
Um 
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Um das Reiben am Aufhängungspunkte zu vermeiden, 
batte Graham dem Pendul, womit Maupertuis 
zu Pallo ‚in Lappland beobachtete, oben ein Paar 
ſtaͤhlerne Zapfen gegeben, die unterwärts gefehrte ſcharfe 
Schneiden hatten und mit diefen auf wagrechten ſtaͤhler— 
nen Platten auflagen. So wiegten fih denn beym 
Schwunge die Zapfen hin und her, wie am Wagbalfen. 
Oeuvres de Maupertuis. Lyon ı768. Tom. IV. p. 
336. seq. Mesure de la pesentenr. 

Hauptfächlich wirfen die Abwechfelungen von Wärme 
und Kälte auf den Gang des Penduls, weil die Pendel— 
fange durch die Wärme länger, durch die Kalte kürzer 
wird. Daher gebt das Pendel im Sommer langfamer, 
aber im Winter gefihwinder, worüber de la Lande 
und Kaͤſt ner Verfuche angegeben haben. Mauper: 

txuis hielt daher fein Wendel alezeit in gleicher Warme, 
mußte aber dabey unabläffig nach dem Thermometer fe: 
ben und beyde in gleicher Entfernung vom Fußboden 
and vom Feuer erhalten. Graham bemerkte fchon 
1721, daß das Pendul durch die Wärme verlängert und 
durch die Kälte verkürzt werde und alfo fich in feinen 
- Schwingungen nicht gleich bleibe; daher machte er die 
Pendelſtangen von Ebenholz oder von Nußbaumbolz, 
weil diefes Holz nach der Länge der Fafern nicht merklich 
ausgedehnt wird durch Wärme; aber es kruͤmmt und 
voirft fich leicht durch den Wechfel der Feuchtigkeit und 
der Trodenheit. Lepaute half diefer Unordnung das 
durch ab, daß er rieth, die Perpendikel der Länge nach 
halb aus Eifen und die andere Hälfte aus Kupfer zu mas 
hen, wodurch das ungleibe Wachfen der Metalle durch 
ein Paar Schrauben und Federn gemildert wurde und 
der Zeiger an einem angebrachten Quadranten die Grade 
Ehe Wachſens anzeigen fonnte. 
Graham verfuchte auch, einen Thermometer fo am 
: Pendel anzubringen, daß der Mittelpunkt des Schwungs 
durchs Auflleigen des le in um eben fo viel erho= 
4 \ Er 
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ben werden ſollte, als er durch die Verlaͤngerung der 
Stange durch die Wärme tiefer gebracht worden fiy, 
Damit.er durch eine Art von Compenfation immer an ei: 
nerley Stelle und in gleichem Abftande vom Aufhaͤngungs— 
punkte erhalten würde. Er fand es aber nachher weit 
beſſer, eine ſolche Compenfation durch Verbindung von 
mehreren Stangen aus verfchiedenen Metallen zu bewirs 
fen. Daraus iſt eine Art von Pendeln entflanden , die 
man roftförmige nennt, weil fie wegen der mehrern pas 
rallelen Stangen einem Nofte ahnlich find. Grahbam’s 
Pendel befteht aus fünf eifernen und vier Eupfernen oder 
melfingenen Staͤben. Rivaz gab ein Pendel an, wel: 


ches aus zwey mit einander verbundenen Röhren von 


zweyerley verfchiedenen. Metallen beftand. - Ferd. Ber- 
thoud Essai sur l’horlogerie. 

Die erfte Sdee zu den roftfürmigen Pendeln foll ven 
Harrifon herrühren (1728), welhe Graham 1740 
ausgeführt habe. Die erften beftanden aus Meffing 
und Eifen und der Noft befand aus 9 Stangen. Nach— 
ber wählte man Zinf und Eifen. Man hat auch dergleis 
chen von Platina und QDuedfilber, ferner von Een und 
Bley verſucht. Roſe fihlug dazu eine Metallmifchung 
vor, die aus 2 heilen Wismuth, ı Theil Zinn und ı 
Theil Zink beftept. Gilberts Annalen der Phys 
93 SH TI: 

Elliot zeigte 1732 durch Verfuche, daß ganz mit: 
telmäßige Grade der Wärme und Kälte einen beträdhtli- 
chen Einfluß auf die Pendelftangen hatten und Fam da— 
durch auf die Gedanken, daß, gleihwie Metalle in Anfe= 
hung ihrer Dichtigkeit verfchieden wären, folde auch, als 
lem Vermuthen nach, es in Anfehung ihrer Ausdehnung 
feyn müßten, und daß diefer Unterfchied der Ausdehnung 
zweyer Metalle fo angewandt werden koͤnne, daß die Un— 
gleichheiten in der Bewegung einer Uhr, welche von der 
Wirkung ber Zemperatur auf bie Lange der Pendelftange 
yherruͤhren, großentheils gehoben wuͤrden. Er führte 

N Diefes 
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biefes auch aus, indem er die Pendelflange aus einem 
doppelten Stabe machte, wovon der eine von Eifen, 
der andere von Meffing war. Wittenberg. Wo— 
chenblatt 1768. 50. &t. — Berthboud, Gre— 
nier und Seyffert verfuhten es, das Noftpendel 
zu verbeffern.  Berthoud hat Pendeluhren verfertigt, 
die die Secunden ſchlagen. 

Shelton hat eine Pendeluhr gemacht, an * nicht 
das ganze Pendel, ſondern nur der obere Theil am Auf— 
bangungspunfte roftförmig war. Noch eine andere Ein= 


‚richtung von Romain und Gaffini beſchrieb Mus 


fhenbroef, Memoires de Paris 1741. 
Neue Mendeluhren erfand Maffoteau de Saint 


Vincent Memoires de Trevaux. 1737. May. p. 943. 


Sranflin erfand Pendeluhren mit drey Rädern, mit 
Anzeige der Stunden, Minuten und Gecunden. Ein 


eben fo einfaches Uhrwerk erfand Sergufon. \ 


Johann Erofiwaitle erfand Dendelfiangen, die 
er aus getrocknetem, in Leinoͤl gekochtem und nachher 
uͤberfirnißtem Tannenholze verfertigte. Allgem. AIR 
Zeit. Jena 1791 Num. 210. 

Eine aftronomifche Pendeluhr, welche den Lauf aller 


 -Maneten und ihrer Frabanten mit Inbegriff ihrer Eccens 
"tricitäten anzeigt, erfand der Magifter Philipp Ma- 


thaͤus Hahn 1790 zu Echterdingen im Würtembers 
gifhen. Unterhaltendes Shaufpielnad den 


‚neueften Begebenheiten, Swölfter Aufzug. 


1790. ©. 757: 
Herr Sberamtmann Schroͤter hat ein von Fich— 


tenholz und Meſfing zuſammengeſetztes Pendel an ſeiner 
Uhr gebraucht, und keine Veraͤnderung der Laͤnge durch 


Waͤrme und Kälte dabey wahrgenommen. Aftronos 


miſches Handbuch fuͤr das Jahr 1789 v. J. 


Bode he 1786. 


der Mathematik bay Süreisifcen Bombntviertorpe 


bat 
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hat eine Anordnung erfunden, wodurch man die Stod- 


uhren zu eben der Vollkommenheit bringen kann, welche 
fonft nur bey aſtronomiſchen Pendeluhren Statt finder, 
Das Gehewerk enthält 1) das Steigrad oder Secunden: 
rad, das in;jeder Minute einmal herumkoͤmmt, 2) das 
Mittelvad oderfleineBodenrad, 3) das Minutenrad nebit 
dem Zeigerwerke, 4) das Walgenrad; an der Welle des 
Walzenmads ift eine ſehr flahe Trommelwalze, in Geflalt 
einer einfachen Rolle, angebradt, von welcher inners 


balb der beyden Uhrböden, zwifchen dem Raͤderwerke, 


ein kleines Gewicht von 8 — 10 Loth au einem einfachen 
Schnuͤrchen oder Kettchen, bloß mittelſt einer halben 
Aufwindung, in Geſtalt eines Senkels herabhaͤngt, und 
auf dieſe Art das Gehewerk, ſammt dem Perpendikel, 
für halbe und auch für ganze Secunden ununterbrochen 
forttreibt ," ohne daß es jemals Durch menſchliche Beywirs 
fung darf aufgezogen werden. Dabey ift das befannte 
Schlagwerk angebraht, wo der Viertels und der Secun— 


denhammer von einer einzigen Uhrfeder getrieben wird, 


welche jede Woche oder auch jeden Monat durch menfch: 


‚liche Beywirfung nur einmal aufgezogen wird. "Durch 


ein Rad des Schlagwerks wird, fo oft die Uhr fchlägt, 
das obengenannte Gewicht etwas aufgezogen, e5 wird 
nämlich dadurch die Trommelwalze auf Die enfgegenge= 
fette Seite gedreht. Das Gehewerk empfindet dabey 


das Xufzichen des Gewicht gar nicht, fo daß in jenen 


Zeittheilen, wo die Trommelwalze von dem Schlagwerfe 
auf Die entgegengefehte Seite gedrehet und dadurch das 


Aufziehgewicht in die Höhe gezogen wird, demohngeach⸗ 


tet das Gehewerk vollkommen genau mit der naͤmlichen 
Kraft ununterbrochen fortgetrieben wird, wie in den 
uͤbrigen Zeittheilen, wo die Uhr nicht 5 Das. 


Herabſinken des Gewicht in 12 Stunden, wegen des 


ununterbrochenen Ganges bes Gehewerfes, beträgt ger 


- nau fo viel als das Hinaufſteigen deifelben wegen des 


“ 


Schlagwerks binnen eben dieſer Zeit, und folglich darf 
F das 
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das Gehewerk niemals durch menſchlicheBeywirkung aufge⸗ 


zogen werden. Der Mechanismus iſt bloß durch Zahn und 


Getrieb und mittelſt einer Trommelwalze, die aber niemals 
ganz herumkoͤmmt, ausgefuͤhrt; es iſt keine Spannfeder, 
keine Sprengfeder, nicht einmal eine Sperrfeder dabey 


angebracht. Intellig. BL. der Jenaiſch Allgem. 


Liter. Zeitung. 1790. Rum. gu den 17. Jul. 

Der englifhe Aftronom, Grodrife, der 1781 noch 
lebte, aber frühzeitig, naͤmlich 2ı Sahre alt, flarb, 
mar taubsflumm geboren. Um die Secunden feiner 
Uhr zu zählen, fann er eine eigene Vorrichtung aus, 
fih die Pendelſchlaͤge, ohne daß der Gang des Pendels 
litt, an der Zehe bemerklich zumachen. Allgem. ge: 
ograph. Ephemeriden von Zach 1798. Septbr. 
S. 211. *) 

Im Jahr 1781 hat Herr Kleemeyer, Uhrmacher 


des Königs von Preußen, eine aſtronomiſche Uhr mit eis 


‚ner Dendelftange von Schiefer erfunden, welche fehr bes 
quem iſt, jede ungleichförmige Bewegung vorzuftellen, 


Deren Geſetze man Eenat. Sie iſt auf dem Berlinifchen 


Obfervatorio gebraucht und hat in einem ganzen Jahre 
nur ı Minute 53 Secunden variirt. Ihre nähere Bes 
fhreibung vom Hrn. Prof. Schulze fiehe in den Nou- 
veaux memoires de l’Academie Royale des scienees 
et belles lettres.. Annee 1783, ; Nro. 4. Gharofl 
verfertigte Pendeluhren mit fteinefner Pendelftange. 

Der Herzog von Gotha, Ernft der Zweyte, hat einige 
Dendeluhren angegeben, und durch den Mechanifus 
Klindworth in Göttingen verfertigen laffen, die ſich 
vor den gewöhnlichen vortheilhaft auszeichnen. Das erfte 
Werk ift eine Uhr mit roftförmigem Pendel. Das andere 
Merk ift ein Zähler, der durd Gewicht getrieben wird. 


Er weifet Minuten und Secunden und deutet halbe und 


ganze Minuten dur den Schlag zweyer Gloͤckchen an. 
Das dritte Werk betrifft die Vorrichtung des Hrn. Mas 
jor von Zah, um Verfude zur wahren Lange bes 


— 


Secun⸗ 
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Secundenpendels genau und bequem anzuftellen. Göt: 
ting. gelehrt. An. 4ıfles St. 1798. 

er berühmte Uhrmacher Sanvier in Paris-hat eine 
Pendeluhr verfertigt, welche vermittelft eines neuen ſinn— 
reichen und eracten Mechanistnus die Bewegung aller 
Himmelskörper anzeigt, felbft die Ecclipfen und die Pe: 
riode von 25000 Jahren. Delambre hat diefe Uhr 
unterfucht und ihr das befte Zeugniß gegeben.- Sour: 
nal für Fabrik ıc 1800, März ©. 257. 

Der Profeffor Döhler in Altenburg hat in den An= 
nalen der Phyſik, herausgegeben von Gil— 
bert, Jahrgang ı801, VI. BdS 3tes St., eine 
- von ihmerfundene Sompenfation für Pendeluhren befchries 
ben. Die Einrichtung empfiehlt fih durch Einfachheit 
und geringe Reibung, indem zur Erhaltung des Gans 
ges der Uhr ein Gewicht von 24 Loth hinreichend ift. 

Herr M. Johann Chriftian Hoffmann hat 
eine Pendeluhr erfunden mit 5 Rädern, welche Secun⸗ 
den, Minuten, Stunden und Datum zeigt, ſchlaͤgt, 
und 14 Zage lang fortgeht. Sie leitet alfo bey großer 
Einfachheit fehr viel, und das Zifferblatt ift fo eingerichs 

tet, daß weder das Auge dadurch beleidiget wird, noch 
dadurch, wie an Sranflins Uhr, Verwirrungen ents 
fiehen können. Allgem: Annalen der Gewerb— 
funde, berausgegeb. vom M. 3. Ch. Hoff: 
mann, ıten Bos ıftles Heft, Leipzig, ©. 14. 

Griebel, Uhrmacher in Paris, hat eine Pendeluhr 
ohne Gewicht in volfommener Kugelgeftalt erfunden. 
Das Zifferblatt iſt durchſichtig, und vermittelft eines 
Scheinwerfer zeigt es die Stunden in einer großen Ent: 
fernung an, Durch eine fehr geſchickte Einrichtung wirft 


, » weder Unruhe noch Zeiger einen Schatten. Das Licht 


kann bis zum ſchwachen Schein einer Nachtlampe ver: 
mindert, und die Uhr folglich in Kranfenftuben ange: 
bracht werden. Als Kirchenuhr Eönnte das Inſtrument 
bie Stunden bey Zag und Nacht anzeigen. 

Schon 
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Shin Huyghens hatte zwar ein Pendel, Pirou— 
ette genannt, erfunden, welches, flatt in einer geraden 
Richtung hin und ber zu ſchwingen, fib unausgefegt in 
einem Kreife herum bewegte; allein wegen: mancherley 
Schwierigkeiten in der Anwendung würde daffelbe bald 
wieder bey Geite N Erf in unfern Zeiten iſt es 
dem Hrn. Pfoffius in Weſel gelungen, die Schwierig: 
feiten, welche befonders N der Aufhaͤngung Stattfanden, 
vollkommen zu befeitigen und Uhren mit freisförmig ſich 
bewegenden Pendeln zu bauen, welde alle biäherige an 
Genauigkeit uͤbertreffen. Bufch Alm. XIII. S. 941. 


Der Uhrmacher Claude Antoine Favoret zu 
Mery, Dep. de la Haute Saone, hat eine Pendeluhr 
mit 8 3ifferblättern verfertiget. Auf dem Erſten bemer= 
fen drey Zeiger die Stunden, Minuten und Secunden. 
Auf dem Zweyten werden bie Namen und Lage der Mo: 
nate durch zwey Zeiger angegeben. Das Drittezeigt die 
gewöhnlichen und Schaltjahre. Das Vierte die Monate 
and da6 Datum, Das Fünfte den Aufs und Untergang 
der Sonne’ für jeden Tag. Das Sehfie die Aequation 
jeden Tages durch einen doppelten Zeiger und die Ver— 
‚gleichung der mittleren Zeit mit der wahren. Das Sies 
bente den Eintritt der Sonne in jedes Zeichen des Thier⸗ 
kreiſes vermittelfi eines beweglichen Kreifes, worauf die 
zwölf Zeichen abgebildet find. Das Achte endlich durch 
eine fortgefette Bewegung die Wandelungen des Mon- 
Des, feine Arten und feine periodiſche Bewegung. Dieſe 
Uhr, welche à echappement und a repos ift, ſchlaͤgt 
ganze und halbe Stunden. Um Mitternacht, beym erffen 
Sclage, werden die Veränderungen bewerfftelliget und 
zwar burch eine befondere Fleine Bewegung, damit diefe » » 
Mirkungen feinen Einfluß auf den Negulator haben. 
Einfachheit ift ein großes Verdienft diefer Erfindung. 
Buſch Alm XIV. 774. Vergl. Pendel, Hem⸗ 
mung, Meereöläange. | Ä 
Pen⸗ 
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— Windmaſchine. Eine eigne Schrift von 
Ernſt erſchien daruͤber bey Fleiſcher, Leipzig 1807, 
und giebt eine Anſicht von einer ſehr nuͤtzlichen Maſchine 

zum Auspumpen angeſammelten Waſſers, und kann zu 
Ent-⸗ und Bewaͤſſerung dienen. Sie iſt mit einer ſo ges 


nannten Windruthe verſehen und ihre Wirkung haͤngt 


von der Staͤrke und Schwaͤche des Windes ab, Buſch 
Alm. XIII. 653. 


‚Penna ‚duplex ſ. Gopktimafgine. 


Pennalismus. Man verſteht darunter die Ungezogen⸗ 
heiten und Albernheiten, die ſich ehedem die aͤltern Stu— 
denten gegen ihre jungern Mitbruͤder erlaubten, wenn 

dieſe die Xcademie zu beziehen anfiengen. Diefe mußz 

ten jenen im: erftien Sabre aufwarten, und dafür noch 
obendrein fchimpfliche Begegnung erdulden. Bisweilen 


wurden fie fogar gefchlagen oder fonft öffentlich verböhnt. 


Man glaubt, der Kaifer Juſtinian habe ſchon im 
Sten Jahrhundert, dieſen Unfug auf der juriſtiſchen Schule 
(zu Berrhne zu verbieten, Urfache gehabt. — Sm 

Sahre 1654 wurde der Pennalismus in Heidelberg ganz 
zuͤgellos, daher der Kurfürft und die Landgrafen zu .Hef- 
7 feh gemeinfhaftliche Verfügungen trafen, ihn auszurot— 
- ten... In den Sabren 1661 und 1663 ſuchte man in 

Deutſchland fogar durch Reichsgeſetze dieſem Unweſen 

zu ſteuern. Der Urſprung deſſelben ſchreibt ſich wahr: 
ſcheinlich aus den Stiftern her, wo jeder neu-angekom— 

mene Canonicus eine gewiſſe Summe erlegen mußte, 
wofuͤr nachher ein Schmaus angeſtellt wurde. Die 

Spuren davon haben ſich lange erhalten und noch jetzt 

trifft man groͤßere oder geringere Reſte davon auf den 

Univerſitaͤten in der Behandlung der ſogenannten Fuͤchſe 

an. Converſ. Lex. UL 385. — Den Pennalis— 

mus bey den Buchdrudern fchaffte Soh. Gottlob 

Smmanuel Breitfopf (+ 1794) in Leipzig ab; 
Journal für Fabrif, 1795. Sun. ©, “u. 

elle 


1 
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Peußlvamien, eine von den groͤßten und bevoͤlkertſten 


VER 


Provinzen ber vereinigten Staaten. von Nordamerika, 
ungefähr in der Mitte dieſer Republik. Sie enthält über 
2000 Quadratmeilen :und gegen 500,000 Einwohner, 
worunter fih namentlich viele Quaker und Deutfche bes 
finden. Ein mildes Clima und ein überaus fruchtbarer 


- Boden begünftigt den Fleiß der Einwohner, die ſich mit 


Teldbau, Bienenzucht, Bergbau und einigen Zabrifen \ 
befchäftigen.. Der Name diefer Provinz rührt von 
Wilhelm Penn her, ber fie zur Belohnung der Ver⸗ 
dienfte feines Vaters, eines befannten englifchen Admi— 


rals, und wegen einer gewiſſen Schuldforderung von 
Carl U. im Iahr 1679 als Lehm erhielt. Er war ein 


fehr braver Mann und ein Duafer, weshalb er aud) da— 


mals das Rand durch mehrere Kolonien von diefer Reli: 


gionsſecte zu bevoͤlkern fuchte. Conv. ter. IN. 386 f. 


Penny-Poſt ſ. Poſten. 


Penſionen für Invalide und deren Familie, Davon fin: 


ben fich fhon Beyſpiele in den ältefien Zeiten. Siehe 


‚Snvalidenhbaus. Sn den neuern Zeiten war die [pas 


nifche Regierung darin am freygebigftenz; bier erhiel- 


ten alle Snvaliden Penfionen, und Eonnten fich aufbals 


— 


ten, wo ſie wollten. Es wurden aber nicht bloß die Ver⸗ 


wundeten unter die Invaliden gerechnet, ſondern auch 


diejenigen Soldaten, die nach 10 Dienſtjahren durch 
Krankheit zu ferneren Kriegen untuͤchtig wurden. Hoyer 


IE 204. Sn den erften Zeiten der Regierung Fries 


drich s U. Fonnte für die Invaliden nur wenig gethan 


werden; jeder, der im Snvalidenhaufe zu Berlin fein 


Unterfommen fand, erhielt einen Thaler monatlich, und 
bie dazu tauglichen Invaliden wurden beym Civil= Etat 
verforgt. Friedrih Wilhelm 1. gab zur Invali— 
denkaſſe jährlih 100,000 Rthlr. Zufchuß und ließ allen _ 


Officiers der Armee monatlich gewiſſe Beytraͤge abziehen. 


Bugleid) wurde fefigefegt, dag in Zukunft ein Haupt 
mann. 
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mann 400 Athlr., jeder Subaltern: Offizier aber 200° 
Penſion bekommen folte, wenn er nicht mehr fähig zum 
Militärdienft fepyn würde. Bey diefer Einrichtung hatte 
die fächfifche zum Mufter gedient, wo aber die Beyträge 
ber ‚Öfficiere ungleich höher waren. Die invalid ges 
wordenen Gemeinen der fächfifchen Armee wurden, wenn 
fie noch einige Dienfte verrichten Fonnten, unter die 
Halb» Invaliden=: Kompagnien in den Feſtungen abgege— 
ben; andere, zum Militär: Dient Untaugliche., ‚erhiels 
tern Jährliche Venfionen von 8— 24 Thalernz. doch 
mußte ein folcyer Penfiondr vier und zwanzig Jahre ges 
dient haben. Auch die Wittwen und hinterlaffenen Kins 
ber: der ‚Dfficiere erhielten gewöhnlich PVenfionen, In 
dem kaiſerlich Öfterreichifchen Heere beftand ſchon früher 
eine ähnliche Einrichtung, wozu die Kaiferin Maria 
Thereſia den Fonds bis auf eine Million Gulden vers 
mehrte. Der Fürft Lihtenftein gab auch. einer 
- Menge durch den ziäbrigen Krieg unglüdlich gewordener 
Soldaten Nahrung und Aufenthalt; feine edle That fand 
aber Feine Nachahmung. Hoyer I. 629— 631. 
Pentameter it ein befanntes Sylbenmaaß, das aus fuͤnf 
Fuͤßen beſteht. Der Pentameter wird in zwey Hemiſti⸗ 
chia abgetheilt, wovon das erſtere in zwey Regionen eis 
nen Spondeum oder Dactylum hat, nebſt einer ange— 
haͤngten langen Sylbe. Das Andere hat zwey Dactylos, 
nebſt einer angehaͤngten langen oder kurzen Sylbe. Der 
Pentameter wurde von dem Mimnermus, einem 
Sohne des Ligyrtiades aus Colophon oder Smyrna, 
in der a7. Dlpmpiahe (ſ. A. Fabricius 1752. 1. 94.), 
oder 594 Jahr vor Chrifti Geburt (Athenaeus Deipnos. 
‚ Lib. XI. c. 25.), oder um bas Jahr der Welt 3413 
erfunden. Schroͤckh's verbefferter Curas. Bers 
lin 1777. ©. 153. Gr wandte ihn auf die Elegie 
an, und verband ihn mit dem Derameter. — Sm Deutz 
ſchen hat ihn Klopftod zuerfi . Sulzer 
Theorie ꝛc. III. 664, 
Pen⸗ 
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Dentekontahordium if ein vom Fabius Colonna 


erfundenes und mit zo ungleichen Saiten begogenes mus ' 


ſikaliſches Inſtrument. Jacobſon technol Woͤr— 


terb I. ©. 221. Jacobſon nennt den’ Erfinder 


Kolomma, welches falſch if. Fabius Colonna, 
ein Phyſicus, war 1567 zu Neapel geboren. Joͤch er s 
Gelehrten ter. 1750. 1. Th. ©. 2023. 


| Papkniste,; . Wundarzneyfunft. 
Derambulator f. Pedometer. 
— —— Maſchine, EN Mafehine 


des Mariotte, ift eine Beranftaltung zu Berfuchen über vie 


Geſchwindigkeiten bewegter Körper nah dem Stoße. 


Diefe Mafchine macht gewöhnlich einen Theil der phyſi⸗ 
kalifhen Erperimentalgerätbfchaft aus, und bat-bie Abe 
fiht, die Sefeke des Stoßes durch Berfuge zu erläutern 


"und zu beftätigen. Dazu wird erfordert, daß man als 


lerhand Körper mit gegebenen Geſchwindigkeiten koͤnne 
"an einander flogen laffen, und daß man ihre Geſchwin⸗ 


‚© Digfeiten nah dem Stoße Leicht meſſen fine Mas 
riotte brauchte hierbey zuerſt das zuverläffige Mittel, 


Die Gefhwindigfeiten durch die Fallhoͤhe zu beflimmen, 


Dem Sage gemäß, daß, beym Falle auf vorgefchriebes 


nen Wegen, des Körpers Gefchwindigfeit an jeder Stelle 


derjenigen gleich ift, die der Höhe feines Falles bis an 


dieſe Stelle zugehört, Mlariotte de la percussion ou 


choc des corps, in den Oeuvres de Mariotte a la Haye. - 


1740: T. L Umftändliche Befchreibungen folcher Per: 


euffionsmafchinen haben auh noch 89 Gravefande 
(5’Gravesande Physices Elem. mathem. Lib. I. c. 23.) 
und Nollet Lecons de Physique T. I. Lec. 4. Sect. 3. 
angegeben. Des Lestern Einrichtung iſt in Deutſch— 
land fehr gebräuchlich geworden. 


Derforation oder gänzlihe Zerfisrung der Membrana 


tyrmpani wurde als wohlthätig für den Sinn des Gehoͤrs 
von dem Wundarzt Aftley Cooper in einer Abhandlung 
empfohlen Buſch Alm. IX. 290 » 

| er⸗ 


| | 
Perforatorium. Pergament, ‚145 


Perforatorium, Kopfbohrer, ein Inſtrument bey der 

Geburtshuͤlfe, wurde von Klefiſch erfunden; ein an— 
deres mit der Scheide gab Dr. Scheele an, wobey 

das Perforatorium des Smellin zum Grunde liegt, 
‘fo wie bey Klees neuem Kopfbohrer das Frindſche 
Nerforatorium zum Grunde liegt. Nordiſches Ars 

chiv für Natur= und Arzneymwiffenfhaft. I. 

"853. 1. St. 1799. D. F: 9. Wigand erfand ein 
Nerforatorium, das in einem nach der Are der Scheide 
gefrümmten bistouri cache befteht.. A. &. 3. Jena 
1801. Nro. 129. Außerdem erfand auch noch Roͤ⸗— 
derer ein foldes Inſtrument. 

Pergament ift ein gegerbfes, mit Kalk gebeiztes und auf 
befondere Weiſe zubereitefed Hammel:, Kalb= oder Zie— 
genfell, welcdes feinen Namen von ber Stadt Pergamus 
in Kleinafien erhielt. Plinius fagt, daß es daſelbſt 
erfunden worden wäre, Nat. Hist. Lib. XII. c. 21., wels 

ches aber falfch iſt; denn ſchon im hohen Alterthbum ſchrieb 
man auf rohe und nachher auch auf ſolche Thierhäute, 
die auf beyden Seiten gegerbt waren. In der Folge 
wurden die Kelle duch Schaben und Reiben mit Kalk zu 
Blättern bereitet. Zu Davids Zeiten (2969) hatten 
die Sfraeliten ſchon Bücher von aufgerollien Thierhaͤu—⸗ 
ten, die fie Moilloth nannten, und Herodot erzählt 
Lib. V. n. 58. oder Terpsich. I: 3. c 58.; daß die Jo⸗ 
nier in den älteften Zeiten, alfo lange vor 440: Sahe 
ren vor Chrifli Geburt, auf ungegerbte Hammel: und 
Biegenfelle fchrieben, von denen blos die Haare abge: 
fihabt waren. Ferner erzählt Divdor von Sici— 
lien Bibl. Hist. I. p. 84., daß die Perfer von alten 
Seiten ber ihre Annalen auf Haute gefihrieben hätten, 
und daß Gtefias feine Bücher von der perfifchen Ge: 
ſchichte ex membranis regiis, d. i. aus den Fönigl. auf 
Pergament gefchriebenen Urkunden, zufammen getragen 
habe. Zu der Zeit des Ptolomaͤus Philadel: 
phus hatte man es fchon in der Bereitung des Perga— 
B. Handb, d. Erfind, 1or Th. 2, Abth. K ments 
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ments weit gebracht, denn dieſer konnte die Feinheit des 


Pergaments nicht genug bewundern, auf welches die Abz 


ſchrift der heil. Schrift gefchrieben war, die ihm der Ho⸗ 


hepriefter Elea zar zufhidte, weil fie zu Alerandrien 
ins Griechiſche uͤberſetzt werden follte. HL. Hugo de Be 
scribendi origine cap. 10. p. 91. *). 

Hieraus fieht man deutlich, daß das Pergament — 
erſt zu Pergamus erfunden, ſondern nur verbeſſert oder 
allgemeiner gemacht und in großer Menge daſelbſt ver— 
fertiget wurde, fo daß es den vorzuͤglichſten Handels— 


zweig von Pergamus ausmachte, daher es von dieſer 


Stadt feinen Namen erhielt. Plinius l. c. erzählt 


die Gefchichte folgendermaßen. Eumenes, König zu 


© Pergamus,. wollte dafelbft eine Bibliothek, nach dem 
© Mufter der Aerandrinifhen, anlegen; aber Ptolo⸗ 
mau, der Damals in Egypten regierte, wollte nicht, 


daß feine Bibliothef von einer andern übertroffen winde 


"und verbot daher aus Eiferfucht die Ausfuhr des egypti⸗ 


ſchen Papiers, indem er glaubte, Eumenes wuͤrde 


nun ſein Vorhaben nicht ausfuͤhren koͤnnen; aber dieſes 
Berbot brachte den Eumenes auf den Gedanken, die 
Kakb⸗, Schaafs und Ztegenfelle zu gerben und fo bereis 


‚ten zu laflen, daß man die Bücher der Gelehrten beque— 
mer darauf fchreiben konnte, und fo entfiand das jetzige 


Pergament, weldhes durch den Eumenes verbeſſert 
und befannter wurde und von der Stadt Pergamus 


den Namen behielt. Juvenel de Carlencas Ges 
ſchich te wc. 1752. 22h. 30. Kap. ©. 408. 409. 


So viel ift alfo gewiß, daß Eumenes deu Einfall be= 
kam, eine Kunft, die die Stelle der egyptiſchen Papiers 


macherkunft vertreten könnte, nämlich die Kunft, Thier⸗ 


haͤute ſo zu bearbeiten, daß man darauf ſchreiben koͤnne, 


in vollkommnern Stand zu ſetzen. Plinius beſtimmt 


aber nicht, welcher EuUumenes und welcher Ptolos 
maͤus es geweſen waren, unter denen die Verbeſſerung 


und der neh Gebrauch des ee zu Stans 


de 
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de Fam. Einige ſagen, Attalus, König zu Perga⸗ 
mus, fey 08 gewefen, unter dem diefe Verbefferung des 
Pergaments gefchehen fey (MWehrs vom Papier); 
allein, Attalus War der gemeinfchaftlihe Name aller 
Könige von Pergamus, diefer Attalus hieß beſonders 
Eumenes. Es gab aber mehrere Könige dieſes Nas: 
mens zu Pergamus; welcher Eumenes war es nun? 
Einige meynen, Ptolomaus L. der auch Lası (scil, 
filius) hieß (nicht Soter, der lebte viel fpater und heißt 
niemals Lagi), habe die Ausfuhr des egyptifchen Pa: 
piers verboten; diefer ftarb 3700 und dann müßte jener | 
Eumenes I gewefen feyn, der von 3688 bis 3709 
vegierte, und dann fallt die Verbefferung und der allges 
meinere Gebraud) des Pergaments in dad Jahr 450 nad} 
Erbauung Roms oder 300 Jahr vor Chriſti Gebint, 
denn Ptolomäus Lagi flarb 3700: Andere fagen, 
die Berbefferung des Pergaments fey zur Zeit des Pros 
Iomaus Philadelshus erfolgt-CHalle fortges 
feste Magie UN. 8. 1790. ©. 520); dann Fönnte 
GumenesI auch noch der Verbefjerer des Pergaments 
gewefen feyn, weil er noch 9 Jahre mit dem Polos 
maus Philadelphus regierte. Andere fagen, die2 
fes Alles habe fich unter Cumenes Hl. jugetragen, ber 
von 3753 bis 3793 regierte, als Ptelomäaus Epi: 
phanes die Ausfuhr des egyptifchen Papiers verboten 
habe. Bollbedings Archiv. Leipzig 1792. S 350, 
Schon zu Mofes Zeit verftand man. die Kunft, 
Schaaffelle zu färben 2 Mof. 25,4. 5. und eben biefes 
verfuchte man in fpäteren Zeiten mit dem Pergamente, 
Anfangs war das Pergament gelb; in Rom lernte man 
es weiß machen; nachher gab man ihm auch die vinlette 
oder Purpurfarbe auf beyden Seiten, welche dann mit 
goldenen oder filbernen Buchftäben befchrieben wurden, 
Wehrs a. a. O. ©. 113. Auf der Bibliothek zu Up: 
ſal bat man noch eine Handfchrift der vier Evangelien, 
ee Ulphilas im bie — — uͤberſetzte. 
Alle 
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Ale Anfangsbuchſtaben find mit Gold und bie andern 
Buchflaben mit Silber auf purpurfarbiged Pergament 
gefchrieben, Ulphilas machte diefe-Ueberfegung um 
360 n. Eh. ©., ob aber diefe Handfchrift gerade ins 4te 
Sahrhundert zu fegen ift, weiß man nicht. (Verglei⸗ 
che den Artikel: Bub). Aus den Zeiten Karl 
des Großen hat man noch blaues und violetted Pers 
gament. Henric. Turkius in Fastis 'Carolinis ad_A. 
814. loh. Dav. Koeleri Diss. de Bibliotheca Caroli M. 
Altorfi 1727. 9. 3. et. 7. Jetzt weiß man bem Der: 
| gament alle Farben zu geben und aud ein gefärbtes 
durchſichtiges Pergament zu machen. Natürlides 
Sauberlericon. 1734. ©, 1231. 1233. | 


In Europa wurde das Pergament im fedhften Jahr—⸗ 
hundert befannt und in Deutfchland bediente man fich 
deſſfelben bis 1280 nur zu wichtigen Urkunden Wehr 
"0.0.08. ©, 113. Im Sahr 1337 hatte Nürnberg be= 

reits Pergamentirer. Kleime Chron. Nürnbergs. 
Altorf 1790. ©, 15. Im Fahre 1450 drudte Gut: 

tenberg Bibeln’auf Pergament und mit dem Anfange 
des Töten Jahrhunderts fieng man in: Europa an auf 

Pergament zu fehreiben. Halle fortgef. Magie 
: II. 1790. ©. 521. 

Der Forſtinſpector Menzel in Schmiedeberg laͤßt 
Pergament aus Leinwand verfertigen. Der Ueberzug 
wird auf die gewoͤhnliche Art, vermittelſt der Kreide ge— 
macht; aber die erſte Behandlung der Leinwand, um - 
fie zur Annahme des Ueberzugs geſchickt zu machen, iſt 
ein Geheimniß. Dergleichen Pergament kann zu Meu⸗ 
blements gebraucht werden. Journal fuͤr Fabrit. 
1802. Jan. S. 71. En 

Herr Martre, ein Franzos, hat die Entbedung 
| gemadt, daß ſich auf einer Mifhung von Mil und 

Wein eine Haut erzeuge, woraus ein Fünftliches Pergas 
ment zu Staats= und Caſſenbillets bereitet werben koͤnne. 


Sein : 
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&ein Verfahren bierbey ſiehe in — Alm. X. 730 — 
732. 
Herr Pfarrer — oder ——— in Zittau vers 
fertigt auch engliſches — Natiomal— 
Zeit. 1806. 8tes St. J 
| Ein Verfahren, altes Pergament in Leder zu verwans 
‚bein, erfand Hitcho ock. A. 3. SuRelE Bl.ıg01. 
EN 146. .:10 5 
—Loriot erfand die Kunſt, Zeichnungen mit der Bley⸗ 
feden auf Pergament haltbar und beſtaͤndig zu machen. 
Wehrs a. a. O. S. 113. Herr 6. F. Koͤlreuter 
zu Karlsruhe bat Verſuche gemacht, auf Pergament zu 
ſtechen, wie man auf: Kupferplatten Zu frechen pflegt, 
‚and befchrieb feine Methode 1799 im Reichs anzei— 
ger Ar. 33., um dadurch Gelegenheit zur weitern Aus—⸗ 
Eh bildung zu.geben. Der Erfinder hält es für wahrfchein- 
lich, daß, wenn auch diefe Methode an Feinheit: den Kus 
‚sipferflichen nachfteht, Diefelbe doch gewiß zu Vignetten, 
kleinern Vorflellungen. in Büchern, und zu andern Abs 
»fihten mehr, wo nicht die firengfte Pünktlichkeit und 
Reinheit des Stichs erfordert wird, mit. gufein. Erfolge 
zu brauchen ſeyn wuͤrde Sufh Alm, IV. 555—557: 
Pergamentſtecherkunſt [. Pergament (am Ende). 
Perikopen ober die Evangelien. und Gpiſteln, über bie 
gepredigt wird, fheinen eine Nachahmung der Abſchnit⸗ 
te zu ſeyn, in welche die ſuͤdiſchen Lehrer das A. T. zer⸗ 
theilt hatten, um es ſtuͤckweiſe in den Synagogen vor: 
zuleſen. Anfangs las: man in den ehriſtlichen Verſamm—⸗ 
lungen bloß, was erbaulich war, hernach las man die 
“heiligen. Buͤcher nach der Reihe, und zwar jedesmal fo 
viel, als bie Zeit erlaubte, ausgengmmen Oſtern und 
+ Pfingften, wo man die Gefchichte des Fefles las. Im 
(dritten und folgenden Jahrhunderte wurden, theild mehr 
Feſttage, theils mehr Gebräuche eingeführt und man 


2 fieng an den Matthaͤus in beſondere * Abſchnitte zu 
| thei⸗ 
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theilen. Die war wenigftens in der griechifchen Kirche 
ber Anfang zu den Perikopen /4. Sabrh.), Hierauf 
fieng man an auch außergewöhnliche biblifhe Abichnitte 
an den Fefttagen, hernach aber auch an den Sonntagen 
‘zu lefen und zur erklären. Jedoch maren fie anfangs 
‚gar nicht unbeweglich, fo daß jährlich eine und eben 
dieſelbe Periode auf einen und eben denfelben Tag geles 
fen worden wäre, Ohngefaͤhr vom Hten Sahrhundert 
an brachte man die Perikopen in eine feftere Ordnung, 

: jedoch fo, daß-immer jede Kirche ihre eignen hatte, 
Mer diefes Geſchaͤft eigentlich verwaltet habe und wenn 
es beendigt worden. fey, laßt fich nicht mit Gewißheit 
beſtimmen. Bald ſoll fie der römifhe Bifhof Damas 
fu8 (370) gemacht haben und feine Einrichtung vom 
Papft Unaftafius beftätigt worden feyn; oder man 
nimmt einen gewiffen Mufäus, welcher im sten Jahr: 
bundert Prediger zu Maffilie, dem heutigen Marfeille, 
war, als DVerfertiger an, der fie zur Zeit des Papftes 
Leo I. ums Jahr 441 eingerichtet habe: Die gemeinz 
fie Meynung ift, daß fie ein gewiffer Paulus Dias 
conus ii. g Sec. unter Ratl dem Großen fefiges 
ſetzt habe. Alle diefe und wohl noch; mehrere mögen 
Tbeil daran gehabt haben — aber wie viel? iſt nicht zu 
beftimmen. Man fieht aber au, ‚daß fie mehr durch 
Verjährung, als durch Verordnung allgemein angenoms 
men worden fin. Kaͤmpffe ge Re 
J. Borrede = 36-34 


Im Jahr — wurden die er Derikopen 
in den hannöverifchen Landen dahin abgeändert, daß fie 
zur Miederherftellung eines beſſern Zufammenhangs theils 
vergrößert, theils abgekürzt wurden Eine namhafte 
Veränderung und zum Theil Abſchaffung der bisherigen 
Perikopen geſchah im Jahre 1792 in Würtemberg, wo 
bey den Geiſtlichen in den Orten, wo Nachmittagspre⸗ 
digten gehalten werden, freygeſtellt wurde, uͤber das 

Evan⸗ 
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"Evangelium oder die Epiftel zu predigen.. Walde 

MNeuefte Religionsgefhigte LTH ©. 433 — 
38. 

N Sm. Königreich Sachſen wurden die Perikopen vor ei⸗ 
nigen Sahren auch abgeſchafft, und dafuͤr ſollten jaͤhrlich 
neue Texte zu den. Predigten bekannt gemacht werden; 
man fand aber nachher, für gut, die, Perikopen wieder 
einzuführen, jedoch einige davon wegzulaffen und an des 
‚ren Stelle einige neue einzuſchalten. — 

Periode: 1. Jahr, Kalander.s 1 —J 

Perioptrik iſt ein Theil der Optik, der ſich mit. der Be: 

wegung der Lichtſtrahlen an der Oberflaͤche der Koͤrper 

beſchaftiget. Marat hat ihn erfunden und in folgender 

ESchrift davon gehandelt: 

* Becouvertes de Mer. Marat sur la —— consta⸗ 
tees par une suite d’experiendes nouvelles; A Londres et 
se troüve a Paris chez Jombert, ‚Als aine, rue Dau- 
phine. 1780. 

Peripatetiker, eine Schule der griechiſchen Philoſophen. 
Sie wurde vom Ariſto teles zu den Zeiten der Kriege 

Alexanders des Großen in Athen geſtiftet, und 
ſoll ihren Namen davon, weil Ariſtoteles im Auf: 

und Niedergehen lehrte, nad Andern von einem vor⸗ 

s; trefflichen Spaziergange bey dem Lyceum, dem Sitze der 
Schule, welcher vorzugsweiſe Peripatos (d. h. die Pro⸗ 

menade) hieß, erhalten haben. Die peripatetiſche 
Schule erwuchs zum Theil aus der Platoniſchen, wurde 
aber mehr noch durch das allumfaffende Genie des Ari⸗ 
ftoteles gebildet. Ob fie gleich nach dem letzt genann⸗ 

ten großen Manne wenige Köpfe vom erſten Rattgkier: 
zeugte, fo erhielt fie ſich doch ſehr lange und hatte, wenn 
man mehr auf Vernunft⸗ Syſtem und neuentdeckte Wahr: 
heiten als auf anlockende aͤußere Form ſieht, die meiſten 
Verdienſte unter allen philoſophiſchen Schulen des Alter: 
thums. Die ſcholaſtiſche Philoſophie, die fich' freylich 
bloß an dje —— und Logik des Ariflote- 
le$ 
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tes hielt, und auch dieſe obendrein noch verunftaltete, 
ift ein fpater Zweig der Peripatetiker. Conv e * 
UL 389 f. 


Peripherie der Erde wurde zuerft durch die Andwieffungen 
von den Griechen Anarimander, Eratoſthenes, 
Hipparch und Poſidon beſtimmt. Eratoſthe⸗ 
nes ſetzte die ganze Peripherie der Erde auf 250,000, 
‚aber Pofideni.nur auf 30,060 Stadia. Wergleis 

be Ausmeffung der Erde J. A. Fabricii 
Allgem. Sif. ber —— ara: 2 9 — 
150. ron. 00 


Perkinismus Li eine Erfindung‘ von De. Verfins 
zu Painfeld in Connecticut 1798, welde barin, befteht, 
„vermittelt zweyer Metallnadeln, deren eine aus. weichem, 

nicht magnetiſirtem Eiſen, die andere aus Meffing befteht, 
„Entzündungen, Schmerzen. und andere Nervenkrankheis 
ten zu beilen. Buſch Alm. II. 209—212. Diefe 
Erfindung fand viel Widerſpruch, indem ihre Gegner 
behaupteten, die Wirfung beflebe. bloß, in der Einbil⸗ 
dungskraft; aber die koͤnigliche Societaͤt zu London hat 
dem Dr. Perkins fuͤr einige von ihm angeſtellte Ver⸗ 
ſuche oͤffentlich gedankt und die Wirkſamkeit feiner. Nas 
„dein beſtaͤtiget, Die Verſuche waren groͤßtentheils an 
„Kindern und, epileptifchen Perfonen angefteilt worden. und 

„in allen, Faͤllen ſo wie bey rheumatiſchen und andern 
tppifchen Befchwerden, verfchaffte die Anwendung dies 
ſer Inſtrumente ——— ————— Sul ch 
„Alm, W 267. fR 


Perlen,“ ſind ER aͤchte —9— — ——— 
und ſchlechte Perlen, J. Die guten Perlen find runs 
de kalkige Gewaͤchſe am Körper und. din der Schaale ei⸗ 
niger Conchylien. Weber die, Erzeugung der Perlen iſt 
man bis jest noch nicht einig; Eberhardit, hielt die 
Perlen für unbefruchtete Eyer der Muſcheln. Halle 
fortgef Mag. 1788. Li Schon vor ihm be⸗ 

haup⸗ 


dhauptete V a lentini, die Perlen waren die Eyer der 
Muſcheln, weil ſie nur in den Weibchen gefunden wuͤr⸗ 


den. deren jedes vier Perlenſbey ſich habe (Sablon skie 
N. 1035); Reaumur behauptet, die Perlen wären 


«durch Krankheiten verurfahte Auswüchfes Andere halten 


dien Perleny für -Ereremente (Neue Zeitung für 


Kaufleute von Hildt 1800. 27488 St.), und 

noch. Andere für den verhärteten Schaalenfaft, „woraus 
die Mufchel jährlich. ihr, Gehäufe vergrößert. „Halle 
RAD. Herr Taurinus, ein Buchdruder, der in 


Egypten und den dafigen Gegenden 14 Sahre gewefen 


iſt, verſichert, daß man in Feiner Muſchel, worin der 
Fiſch noch lebendig ſey, seine reife Perle finde; daß man 
zwar Mufcheln mit‘ ‚Perlen fifche, saber doch bey. weitem 
nicht ſo häufig, als man. hier zu Lande ‚glaube; daß fers 


&, ner der Fifch in diefen Mufcheln laͤngſt geſtorben und. 


keine Spur mehr von. ihm; anzutreffen fey;; weil ſie ſich 


aber. in-den Sand gewühlt, hätten fie firh nicht aufthun 
und fortichwimmen fünnen, welches ſonſt, wenn fie 
nicht der Sand feftgehalten hatte, geſchehen feyn würde, 


Auch verfihert er, daß man in ganz Oftindien die Entftes 


@ — 
m 


i hung dev Perlen von einem feſten Zheile des Fiſches her⸗ 
leite, welcher oben und unten, neben dem Schloſſe der 
Schaale angewachfen ſey, und ſich nach und nach, waͤh⸗ 
rend der Fiſch faule und verweſe, bilde. Dieſer feſte 
‚oder zaͤhe Theil beſtehe aus einer eignen Maſſe von Fleiſch, 
durch welchem ein; Darm gehe, der hernach das Loch in 
ber Perle bildet, durch welches man einen ſeidnen Fa⸗ 
den ziehen kann (denn nur die großen Loͤcher wuͤrden 
gebohrt). Alle im Julius von den Tauchern herausge⸗ 
fiſchte Muſcheln wuͤrden in den Sand vergraben, damit 
ſich Die; Perlen anfegen und die Muſcheln verfaulen koͤnn⸗ 
ten, ‚welche dann zu Ende des. Auguſts wieder, ausgegra⸗ 


ben und von Sclaven gereiniget wuͤrden. Dieß ſey der 


wahre Perlenfang, bey dem, wegen des Geſtanks, ſehr 
viele Sclaven verloren giengen. Auch Marperger 
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gedenkt, daß die geſammelten Muſcheln, um zu verfau⸗ 
Ten, an die Sonne gelegt und dann ausgenommen wir: 
den. Wittenberg. Wochenbl. — St 12, 


Die: vorzuͤglichſten Goneplienarten, oder die die 


4. föönften und koſtbarſten Perlen umſchließen, wohnen 


auf Ceylon und im perſiſchen Meerbuſen. Nearch, 
der die Flotte kommandirte, "die Alexander 326 Jah⸗ 
re vor Chriſti Geb. zur Beſchiffung des Indus ausruͤſten 
ließ, erwaͤhnt ganz beſtimmt der Perlenfiſcherey) wel⸗ 


che an der weſtlichen Kuͤſte von Indien, in der Meerenge 
von Ceylon getrieben wurde — ©. Etwas über 
"die. Onyrgebirge: des ."Etefiad und den 
——Handel der Alten nah Oſtindien, von X. 9. 
"von Veltheim. Helmſtaͤdt 1797: Der guten 


Perlen wird: zuerft in der heiligen Schrift, im Bud 


Eſther L. 6. „unfer dem Namen Dor oder Dae ges 


dacht, und fie ‚gehörten ſchon zw der Roͤmer Zeiten zu 


den Gegenftänden des höchffen Luxus; Plinius erzählt 


° Hist. Nat, IX. 55: Lollia Paullina, des Kaifers 


.Cajus Gattin, habe ein Gewand von Perlen befefjen, 
deſſen Werth :2,000,c00 Rthlr. betrug. “Der Ohren⸗ 
ſchmuck der: egyptiſchen Koͤnigin Cleopatra beſtand 


aus zweyen, von ihren Vorfahren, den egyptiſchen Köniz 
gen ererbten Perlen, die ihrer ausnehmenden Groͤße und 
ſeltnen Schoͤnheit halber einzig in ihrer Art waren. Der 
Freymüthige 1806. Nr: 151. ©. 86.87. 8u 
Carls IE Zeiten erhielt eine Eoftbare fchottifche Perle 


"eine Stelle in der grosbritannifchen Krone, und Phi— 
> Fipp Ik: Befam im Jahr 1574 von der Infel Margarita, 
im ſpaͤniſchen Weftindien, die'famöfe Perle, welche den 


Namen peregrina erhielt; ſie hat die Geftalt einer Birn, 


die Größe eines Taubeneyes und wiegt 25 Karat. — 
MPauſanias und Bitruv erwähnen fchon, daß fie 
"in. Effig aufgelößt werden koͤnnen, welches nicht nur 
Gleopatra, fondern auch die Römer Clodius und 
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Caligula thaten. Das Perlenweſen in Europa und 
beſonders die bekannteſten Perlenfiſchereyen sin)’ Schott⸗ 
land, Daͤnemark, Schweden, Liefland, Boͤhmen, 


Bayern, Sachſen, Schleſien u. ſ. w. war noch zu Anz 
fange des 17ten Jahrhunderts in gar Feine Achtung ge: 


kommen. Etwas Weniges ſollen in aͤlteren Zeiten die 


Ita liener, Venetianer und Spanier, welche Deutſch⸗ 
land durchſtreiften, an Edelgeſteinen, Goldkoͤrnern und 
auch Perlen geſammelt und. außer Landes geſchafft haben. 


wr 


Man hat dieſe Leute gemeiniglih Wahlen: genannt, 
wovon ein gewiffer Seribent inäder Bergftadt Freyberg 


geſchrieben hatına ES gedenkt auch dieſer Wahlemieine 
Beſchreibung vom Fichtelberge und es wird; darin in— 


ſonderheit des Wahlen Giovanni Garmerd Schatt 


erwaͤhnt. Wittenberg. Wochenblatt 1768. J. 


| D..©..18 Die Perlenfifcheren der Holländer: geht geit 


r666. gut von: Statten. Halle ana Din m in 
‚ fünftlihe gutoPerlen. Nach dem Apiel- 


—— kannte man ſchon im erſten Jahrhundert die 
Kunſt, den Muſcheln die Perlen abzuzwingen. Die 
Indianer ſtillten naͤmlich das Meer durch ausgegoſſenes 
Del, bodten die Muſcheln durch eine Lockſpeiſe zur Oeff⸗ 
„nung ber Schaalen, flachen init einem Griffel hinein and 
ließen ‚den auslaufenden Saft: in die runden Höhlungen 


‚ eiferner Formen laufen, wo. er fih zu Perlen: bildete. 


Der beruͤhmte ſchwediſche Naturforſcher Linné entdeck⸗ 
“te das Geheimniß, den Zoll der natuͤrlichen Perlen aus 


Aufiern und Mufcheln zu erhöhen. Zur Belohnung für 


‚eine fo, wichtige Entdeckung hat ihn der König geadelt 


und die Stände. des Reichs haben ihm das Privilegium 
ertheilt, fich felbft einen Nachfolger in feinen verfchieder 


nen Bedienungen zu geben. Linné behielt aber dieſes 
Geheimniß für ſich und entdeckte es bloß dem Koͤnige. 
‚Leipziger Zeitung UL. St. XXX. Woche 1763. 


Linné wandte die gemeinen Flußmuſcheln dazu an, aus 


denen man zu malen pflegt, und erhielt durch fie Perlen 
— S von , 


“ 


ei 
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von der Größe einer Erbfe, die völlig rund‘, von ſchoͤ⸗ 
nem Glanze waren und mit einem lihtgrauen Waffer 
‚fpielten. Halle fortgef. Mag. . 584. Einige 
glauben ;; er habe eine Art Speife erfunden, wodürch 
die Perlenauſtern mehrere, größere und vollkommnere 


= Merlen. 'hervorzubringen, geſchickt gemacht werden, 
Eben daſ. J. 1788: S. 185. Esift aber noch hit 


gewiß, ob Linneé die Erzeugung der Perlen in den 
A Muſcheln durch eine beſondere Art Speiſe verurſacht ha⸗ 
be;ß vielmehr vermuthet man, daß er durch Anbohren 
der Schaale, ſo daß der Saft in die angebohrte Stelle 
tritt, es bewerkſtelliget habe; : welches auch eine ſchon 1746 
bekannte Stelle in den Schriften des: Linneé vermuthen 
laͤßt. > Linnaei. systema naturaes Fditio sexta. 1746. 
ı p.>r95. 3 Halle raͤth die Musfelfeder der Mufchel im 


Fruͤhjahr mit etlichen: ſtumpfen Nadelſtichen zu verlegen 


und im Herbft etwa wieder nachzufehen, ob Perlen dadurch 
erzeugt worden. ıFortgef Mag. 1'584. Linne 


verkaufte ſein Geheimniß an den Kaufmann Bagge zu 


Goͤtheborg für 13000 Kuperthaler oder 500 Ducaten. 


MODas Manuſcript uͤber dieſe Erfindung ſoll jetzt im Beſitz 


des Doct. 3. C. Smith zu London ſeyn. Stoͤvers 


Leben des Ritter Linné. I. 360.5 Roſenthal 


erinnert in. den Zufaͤtzen zu Jacobſons technol. 
Woͤrterbuche (Bind. VI. 719), daß die Perlenmu⸗ 


ſcheln zu Oelsnitz im Voigtlande in Lege⸗ und traͤch⸗ 
tige Muſcheln eingetheilt wuͤrden, welche die vereideten 
Perlenfiſcher genau zu unterſcheiden wuͤßten und das 
Wachsthum der Perlenmuſcheln durchs Verſetzen in 


digen und. —— Seven beförberten. 


Ein unbekannter, bir fich. mit M. bezeichnet, behaup= 
tete Perlen zu befigen, die außer der Auflerfchaale noch 
wachſen und fich vermehren. : Diefe Arten Perlen finden 
ah zu Manila und find ſchon lange befannt, aber die 
Sache hat man noch immer in Zweifel: gezogen. Er bes 

haup⸗ 
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hauptet, mit dem Vergroͤßerungsglaſe einen Wurm, der 
ſich bewegt, in den Perlen: wahrgenommen zu haben. 
AdlgemaLit. Zeit 1786. Nro. o0o or 
Außer dieſen kuͤnſtlichen guten Perlen hat man auch 
noch falſche Perlen, die ſchon von einem ziemlichen Als 
ter find, Denn Philoſtratus erzählt, daß man zu der 
Zeit, wo fi die Mufcheln öffnen, fünf bis ſechs aus 
Perlenmutter gemachte Kügelihen hineinwerfe und bie 


Derlenmufcheln wieder ins Meer ſenke. Das folgende 


Jahr nahm man fie wieder heraus und fand fie von der 
Muſchel mit einer Perlenhaut fo gut überzogen, daß fie 
den achten Perlen glichen. Eben diefes'thun noch jest 
die Chineſer, welche die Kügelchen aus Perlenmutter, 
ehe fie folche in die Perlenauftern werfen, erfi an Schnus 
ren reihen, um. fie leichter wieder finden zu koͤnnen. 
Halle a. a. O. 1 336. (1788.) | 


Die falfchen Perlen aus Glaskugelchen, die inwendig 


mit einem perlfarbigen Firniß überzogen werden, ver⸗ 


fertigte zuerſt ein Kuͤnſtler aus Murano; die Obrigkeit 
verbot aber dieſe Kunſtarbeit, wie Franziskus Mafs 
farius erz ablt, der zu Anfange des —— Jahrhun⸗ 
derts lebte. 


Eine andere Art falfcher Perlen wurde in Flankreich 


durch den Paternoſtermacher Jacquin durch ein Ohn⸗ 


gefaͤhr erfunden. Er ſahe auf feinem Landgute bey Paſ⸗ 
ſy, daß das Waſſer, worin ſeine Koͤchin BWeigfifche wuſch 
oder kochte, ſilberfarbige Theilchen erhielt) wovon der 
Botenfag wie gute Perlen glänzte. "Er fchuppte daher 
die MWeißfifche ab und Überzug anfangs mit dem zarten 
‚glänzenden, Dulver, Das fich davon im Waſſer verbreite— 
te, und woraus er eine Perleneffenz machte; kleine Gyps⸗ 
kugeln. Sn der Folge thaten ibm Damen den Vor: 
ſchlag, Eleine Glasfugeln inwendig damit zu überziehen, 
welche nachher mit Wachs angefült, durchſtochen "und 
mit einem Papiercöhrchen gefuͤttert wurden. Einige 

' feßen 
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ſetzen dieſe Erfindung unter die Regierung Heinrichs 
AN, alſo von 1589 bis 1610, und Reaum ur nennt 
das Jahr 1656 Im Jahr 1686 hatte Satguin 
ſchon einen Gehülfen Bretom: Die Fabrik des Jac⸗ 
quin wurde fortgeſetzt und befand ſich noch zu. Ende des 
vorigen. Sehrhunderts in Paris. Eine andere. ift in St. 
Sean de Maizel in Chalonnois, wo täglich 10000 Per⸗ 
len verfertiget werden... Dieraus fieht man, daß es un 
richtig ifb, wenn. Einige (Bollbedings Arbhiv ıc. 
372923 ©3602.) behaupten, daß diefe Perlen erjt 1686 - 
» erfunden worden waͤren. Der Beißfifch , der diefe Pers 
leneſſenz ‚giebt, -ift,der Cyprinus alburnus. , Zu einem 
- Pfunde von der Perleneffenz, womit Jacquin die fal: 
ſchen Perlen überzog, brauchte er die Schuppen von 18 
; bis 20000 Weißfifhen. Segt machen die Staliener die 
Perlen fehr täufhend nach; auch den Engländern ift die 
gelungen, wie ihre Patentperlen beweifen. 
Perlenmacher waren ſonſt zu Nuͤrnberg ein eignes Hand⸗ 
— werk: Sie machten aus weißem und gefärbtem Glas 
Perlen. Das Glas mußten fie zum Meiſterſtuͤck felbft 
machen und auch färben. 1637 farben ſie aus Ro— 
ſenthal VI. 720. 
Perouſens⸗ Straße iſt eine Meerenge, — la Perdu: 
se 1787 entdedte; fie trennt die Infel Cap Crillon (45° 
RD AO AR, von Chicha vder.dem Sas 
| panifchen Seid. 
| Perpendikeliwange mit einem Perfpective bat.ert Cha p⸗ 
potot erfunden. Jacobßon technol. Woͤrterb. 
22 | 
Perpendikular, Herr Malin g überreichte der Soties 
tat ein von ihm erfundenes Inſtrument, welches er ein. 
Perpenditular nennt und anflatt eines Höhenqua: 
dranten bey fünftlihen Weltkugeln gebraucht werden 
Tonnte, Diefes Inſtrument iſt von Holz gemachtund 
a aus einer mit der Kugel contentrifhen Grunds 


flache, 
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+ fläche, ‚woran e3 angewendet werden foll, deſſen Bewe: 
gung tangft dem hölzernen Horizonte erhalten wird. Ein 
Rand an dem’ Iuftrumenteizeigt den Azimuth oder die 
Amplitude, und von diefer. Grimdfläche erhebt fich das 
Perpendikular, woran ein Maaßſtab des Sinus für den 
Radius der Kugel verzeichnet worden, welche dazu be— 
ſtimmt worden iſt. An dem Perpendikulare ſelbſt iſt 
„ein Schieber, welcher auf⸗- und abwaͤrts geht, wodurch 
‚ein ſchwacher Orath gezogen wird, deſſen Eude zunaͤchſt 
»der Kugel ſo geſtaltet iſt, daß er am untern Ende eine 
Spitze macht, welche willkuͤhrlich die Kugel berühren 
kann, indeß das untere Ende den Sinus der Höhe auf 
dem Perpendikulare angiebt; eine kleine Schraube hins 
terwaͤrts dem Schieber dient zur Feſthaltung in irgend 
einer verlangten Entfernung vonder Grundflaͤche. Da 
bey diefem Inftrumente Alles auf die Genauigkeit der 
Einuslinie ankoͤmmt, und diefe zu erhalten: immer mit 
mehr Schwierigkeit verbunden ift, fo erfand dagegen 
Hr. Wright einen Duadranten, der in Grade und 
‚Minuten getheilt war, auf dem hölzernen Horizonte 
ſtand und darauf bewegt werden Fonnte. Philos. Trans- 
act. Vol. Hl, 194. | | 


Perpetuane ift ein wollener gefreuzter Zeug, den man 
zuerfi in England erfand und der von feiner Dauerhaf: 
< tigkeit den Namen erhielt, Jablonsfie I. 1037- (1767). 


Perpetuum mobile ift ein Automaton oder eine Ma— 
fhine, die, wenn fie einmal eingerichtet iſt, ohne alle 
Außerlihe Beyhülfe ihre Bewegung fo lange fortfegt, 
als die Materien, woraus fiegemadt ift, 
naͤmlich Stahl und Meifing, dauern, oder bis etz» 
was von ihrer Structut verlegt wird, und 
die ihre Bewegung ins Unendliche fortfe: 
gen würde, wenn ſich die Materien, wor: 
aus fie verfertiget wird, nie abnugten und 
ihre Structur nie Schaden Fitte,  Gafpar 
| — Schott 


* 


160 td Perp etuum mobile. 
Schott in feiner Technica curiosa. Lib. X. Pl. p. 
732 und Franziscus de Lanis in feinem Magi- 
i$terio naturae et artis T, 1. Lib. VIII «€. 2. 3. haben 
die Einfälle derer beſchrieben, welche ſolche Mafchinen 
verfertigen wollten. Da es aber keine Materie giebt, 
die ſich nicht mit der Zeit abnutzt, fo ſieht man von ſelbſt 
sein, daß eine ſolche ſich ewig bewegende Maſchine nie zur 
Wirklichkeit gebracht werden Fann, (Hierdurch wider: 
legt fid von ſelbſt die Kritik, welche fi) Dr. Buſchen⸗ 
Dorf indem Journal für Fabrik, Handlung, 
 Manufactur und Mode. Sahrgang 1801. 
ı Februar ©. 95. über mein Handbuch erlaubt hat. 
Er fagt namlich: „Nach der Definition, die Herr Bufc) 
S. 87 (alte Ausgabe) von dem Perpetuum: mobile 
> giebt, ſollte man glauben, daß er ſolche Mafchinen in 
‚Menge gefehen hätte, und daß es eine Kleinigkeit ware, 
ſolche zu verfertigen“. Hierauf antwortete ich. nur, 
Daß ich gerade die. Definition angeführt habe, welche: die 
“ Erfinder folder vorgeblichen Mafchinen davon ‚geben. 
Daß ich es aber nicht für Kleinigkeit hielt, "eine ſolche 
Maſchine zu verfertigen, hätte Herr Bufhendorf 
bey einiger Aufmerkfamfeit auf meine Worfe leicht einfes 
hen können, weil ic) ganz deutlich gefagt habe, daß 
eine folde fihb ewig bewegende Maſchine 
nie zur Wirklichkeit gebracht werden fünne. 
Wenn nun Herr Bufhendorf binzufügt: es iſt zu 
bedauern, daß dieſes nuͤtzliche Handbuch mit fo wenig 
Kritik bearbeitet iſt⸗, fo brauche ich weiter nichts zu thun, 
als ihm etwas mehr Aufmerkfamteit zu wuͤnſchen, damit 
er die in meinem Handbuche vorkommende Kritik nicht 
‚überfieht).  SIudeffen haben die Berfuhe großer Mecha— 
nifer Doch bewiefen, daß man im Stande feyn würde, 
ſolche Maſchinen zu verfertigen, wenn fich die Materien 
‚nicht abnusten; - wenigftens haben Viele ſolche Maſchi⸗ 
‚nen verfertiget, Die ſich lange Zeit ohne alle äußer: 
liche Beyhülfe von felbft bewegten. Schon der Eng: 
RS | Be laͤn⸗ 
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länder Roger Baco, der gegen 1290 lehrte, wie 
man ein ſolches Perpetuum mobile verferfigen müffe, 


Im ırten Sahrhundert gab ſich Cornelius Dreb— 
bel fuͤr den Erfinder des Primi mobilis aus und faujchte 
damit den König in Enaland, Jacob L, und hernach den 
Kaifer Rudolph U. in Prag. Stop fe der 
Narrbeit. I. 131. Nach ihm rühmte fib D. Soa- 
him Beh er (1685) ein Perpetuum ınobile quoad 
motum physicomechanicum erfunden zu haben, wels 
ches dazu dienen follte, alle Uhren, die an einem Orte 
fefte ftehen bleiben, gehend zu maben. Bechers närs 
riſche Weisheit. © 24. Ferner machte er eine 
Ahnliche Erfindung bekannt, aller Orten Waffermühlen 
zu bauen (Ebendaf. ©. 27); allein beyde Erfindungen 
erfordern das Waſſer, um in Bewegung gefegt und ers 
Halten zu werden, und verdienen folglich eben fo wenig, 
als die Feuermaſchinen, Automata zu heißen. — Pa: 
pin und Bernoulli beurfbeilten ın den Actis erudi- 
torum 1686 ein vorgebliches. Perpetuum mobile und 
zeigten, daß diefe Maſchine völlig fruchtlos fey. Auch 
MWilbelm-Amontons (geb. 1663 + 1705) be— 
jchäftigte fich zu Paris fehr mit der Erfindung einer fol: 
chen Maſchine, und gelangte durch feine Verfuche wer 
nigſtens dabin, daß er die Friction der Mafthinen zuerft 
mit einiger Zuverläffigkeit beflimmte. Nachrichten — 
Mathbematifer. Münfter J. S. ı5 Der be 
ruͤhmte Ingenieur Schlüter behauptete auch, daß eine 
folhe Mafchine verfertiget werden koͤnne, und der ruf: 

fiihe Kaifer Peter I. bot ihm 30,000 Rubel, wenn 
‚er eine folche verfertigen würde, aber Sylüter ſtarb 
daruͤber. 


Nachher brachte der ſaͤchſiſche Mechanikus Orffyrey 
zu Gera im Voigtlande, im Jahr 1712, ein Perpetu- 
um mohile zu Stande, zeigte folcheS feiner graflichen 
Herrfchaft und machte damit viel Auffehen. Die Ma— 
B, Handb, d, Erfind. Jor Th, 2, Ahth, & ſchine 
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ſchine hatte drittehalb Leipziger Ellen - im Durchſchnitt, 
und 4 Zoll in der Dicke und hob auch etliche Pfund. Im 
Jahr 1713 vergrößerte er feine Mafchine, daß fie faft 
5 Ellen hoch, 6 3oll did war, ſich in einer Minute zomal 
herumptehte, und etliche 4o Pfund einige Klaftern hoch 
hob. Hierauf berief ihn der König Auguft II. von 
Pohlen nach Merfeburg, wo DOrffyrey eine äbnlide 
ſechs Ellen hohe und einen Schuh dide Maſchine verfer: 
fertigte, womit er 1715 vor einer Commiſſion von Ge— 
lehrten, worunter auch der Herr von Wolf und der 
D. Friedrich Hofmann von Halle waren, eine 
Probe mit derfelben machte. Er feste die Mafchine mit 
2 Fingern in Bewegung, da fie dann immer fortlief und 
70 Pfund 8 Ellen hoch in die Höhe hob und wieder nie= 
der ließ. Die gelehrte Eommiffion gab dem Orffyrey 
das Zeugniß, daß Fein Betrug bey der Sache fey, wors 
auf die Schrift erfhien: gründliher Berihtvon 
dem durh Hrn Drffyreum gluͤcklich inventirten 
Perpetuo mobili.: Leipzig 1715. Der Mecdanifus 
Andreas Gärtner leugnete die Wahrheit diefer Be— 
hauptung, gab eine Gegenfchrift heraus und fand mehr 
Anhänger. Gärtner hatte ſchon 1715 dem Johann 
Friedrich Dingler in Dresden, der ein Perpetuum 
mobile machen wollte, eine Wette von 200 Rthlr. ans 
geboten, wenn er wirklich ein foldyes machen würde, 
und dem DOrffyrey bot Gartner 1000 Rthlr. an, 
wenn er fein Rad 4 Wochen lang Fönne laufen laffen. 
Auch Chriſtian Wagner in Leipzig zweifelte 1716 
‚an der Erfindung des Orffyrey; und machte ein von 
ihm felbft erfundenes Perpetuum mobile befanyt, das 
links und rechts, fo gefchwind als die Merjeburgifche 
Maſchine lief und auch 70 Pfund eben fo hoch hob. Unis 
verf. Ler. XXVIL 537. Orffyrey befam fogar 
einen Nebenbubler an dem Sacob Andreas Mahn, 
Klein Uhrmacher zu Meiningen, welcher betbeuerte, 
Hs er Im 20 eh an einem Perpetuo mobile gear 
beitet 


dieſelbe ift, weiß ich nicht. Ohngeachtet nun Gärtner 
10 
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beitet und es auch erfunden habe, verfprach auch, dieſe 
Mafchine in Furzer Zeitzu Stande zu dringen, welches 
aber nicht geſchah. Leipziger gelehrte Zeitun— 
gen. 1717. Nro. 7. p. 56. Unterdeſſen berief der 
Landgraf Karl von Heffen=Caffel den Orf— 
fyrey nad. Gaffel, wo er auf dem Schloffe WVeiffens 
flein ein neues Perpetuum mobile anlegte, welches vom 

2. Nov. 1717 bis zum 1. San. 1718, alfo at Wo— 
den lang, Zag und Nacht fortgelaufen war. Der lands 


graf felbft bezeugte die Wahrheit diefer Sache. Die 
Mafchine hatte, wie die Merfeburgifibe Maſchine, 12 


Schuh im Durchmeffer, war aber anderthalb Fuß did 
und weit volfommner als die zu Merfeburg — Die 
neue Zeitung von gelehrten Sachen. 17225 
April. Nro. 35. ©. 344. meldet, daß Drffy= 


reus, nad) einer ausgeftandenen an Krankheit, 


fein — mobile auf dem Weiſſenſtein wieder zer— 
ſchlagen habe. Uebrigens iſt noch zu erwaͤhnen, daß 
dieſer Orffyrey eigentlich Beßler geheißen habe, 


und daß die Art, wie er dieſen Namen in Orffyrey 


umfhuf, im Götting Zafchenfalender. 1797. 
©. 171 angezeigt ift. 

Diefer Streit über die Orffy reyiſche Mafchinen 
gab Gelegenheit, daß der König von Pohlen, Auguft 
U., feinem Mechanicus Gärtner befahl, einige Ma: 
fhinen zu verfertigen, welche eine innere Kraft hätten, 
fih zu bewegen, ohne daß man jedoch diefe Kraft ent= 
deden koͤnnte. Er verfertigte deren auch drey, nämlich 
zwey ſich immer bewegende Kugelmafchinen, wovon 
die Erfte nur eine, die Andere aber 17 Kugeln hatte; 


die Dritte fi immer bewegende Maſchine, die die 


Form eines Schleiffieins hatte, brachte er 1718 zu 


‚Stande. Im Sejour de Paris c. 19. p. 146. wird ebenz 


falls eine Mafchine mit einer Kugel befchrieben, die mit 
Der Gärtnerifchen einige Aehnlichfeit hat; 0b es aber 


drey 


X 
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drey ſolche Maſchinen verfertiget hatte, fo braune er 
doch mit Recht, daß kein Perpetuum mobile, im ei: 
gentlichen Sinne des Worts, gemacht werden. koͤnne, 
weil ſich auch die feftefte Materie mit der Zeit abnutzen 
wuͤrde. 


Der Uhrmacher Seiler in Ulm bebairptete, in folgen= 
der Mafchine-ein Perpetuum mobile erfunden zu haben. 
Er ließ zwey Kugeln auf einer fehiefliegenden Fläche 
wechfelöweife herablaufen und am Flaͤch-Ende in ein 
Loch fallen, wo eine Rinne war, darunter die Kugel 
fortlief; die Rinne ſank von der Kugelſchwere nieder, 

und fließ durd eine Schnellfeber die Vorlage oben an 

. ber Dede weg, wodurch die andere Kugel in Bewegung 
geſetzt wurde. Indeſſen wurde die erſte Kugel bey der 
Rinnenbewegung, durch eine beſondere Feder, bey ei: 
nem andern Roche zur Seite von einem Männchen her: 

vorgebracht und wieder hinter die Vorlage gelegt, wor⸗ 
auf das Männchen wieder niederfanf und die neue Kugel 
auffieng. Der Künftler brachte diefe Mafchine bey der 
Unrub einer Secundenuhr an, endlich rieben fich aber 

(nach die Zapfen ab, und die Federn wurden unelaſtiſch. 
Halle Magie J. 295. 


In den Hamburgiſchen Berichten von ge— 
lehrten Sachen wurde 1742. Nr. 90. S. 719. 
Philipp Bernhard Lenzers, eines Zifchlers auf 
Der Loͤſch bey Warfchau, Schreiben an feine beyden Brit= 
der zu Hamburg über der Elbe eingerüdt, darin er ih: 
nen berichtete: Gott habe ihm die VBerfertigung des Per- . 
petui mobilis in einem Traum eingegeben, nad deſ— 
» fen Borftellung er —— nunmehr zu Stande gebracht 
habe. 

In den 17 530ger Jahren war ein Mann in Merfeburg | 
gewefen, welcher das Perpetuum mobile glüdlich herz 
ausgebracht zu haben vorgab, und defür eine Milion, 
die irgend ein Staat zahlen follte, verlangte, Die 

— Sache 


\ 
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Sache erregte Aufſehn und der Rath, das Kapitel und 
die Regierung ſchickten Commiſſionen zur Beſichtigung, 
welche die Maſchine bewunderten und dann das Zimmer, 
wo fie ſtand, auf Verlangen des Verfertigers verfiegel- 
ten. Nach vier Wochen verfügten fich diefe Commiſſionen 
wieder dahin, fanden die Siegel umverfehrt und das 
Rad noch laufend, welches denn durch förmliche unter: 
ſchriebene und befiegelte Befcheinigungsbriefe beurfundet 
ward, Der berühmte Soh. Gottfr. Borlach, der 
das Salzwerf Dürrenberge angab und anlegte, wurde 


von Dresden nach Merfeburg gefchidt, diefes Kunftwerf 


zu unterfuchen; ex erklärte es aber für Taͤuſchung und 
‚Betrug, wogegen fich. aud) der Verfertiger nicht rechtfer= 
tigen konnte. Borlach zeigte nun felbft, wie eine 
folche fich immer bewegende Mafchine verfertiget werden 
müffe und ließ feine Erfindung auch in Kupfer ftechen. — 
Wenn er es verfucht hat, fie auszuführen, wird er auch 
eingefeben haben, daß er fich taͤuſchte. Journal für 
Babrif x. 1801. Februar ©. 98. 

Eine vorzüglich wichtige Erfindung in diefer Hinficht ift 
Das Uhrwerk: in dem Mufeo des Hrn. Eor in Eonden, wel: 
ches Sohannes Fergufon 1774 bekannt gemacht hat. 
Es ift eigentlih eire mit einem Barometer verfehene 
Uhr, deren Raͤder fich Durch das Steigen und Fallen 

des Queckſilbers — und im Gange erhalten werden. 


Thomas Burgeß erfand ein Verfahren zur Er⸗ 
haltung einer Kreisbewegung von der Wirkung einer 
wechfelfeitigen. Pewegung, welche durch Dampf- oder 
andere Maſchinen erhalten wird. _ Er erhielt am 5ten 
sun. 1789 ein Patent darüber. Reperf. of Arts etc. 
Nr. 23. H 


dere M. Charles Eaftelli, Profeffor der Phyſik 
zu Mayland, hat ein Rad erfunden, welches durd fein 
Gleichgewicht Kraft erhalt und fich beftändig dreht. Es 


fol den — haben, daß es bey ſeiner Bewegung von 
aller 
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‚aller Reibung frey ift (Esprit. de Journeaux. Janvier 
ı79ı. T.1. p. 380.), welches ich aber wohl mit Recht 
‚bezweifle. Diefe Mafchine wurde 1791 befannt gemacht, _ 
und war für 12 Zechinen zu befommen. — 

Auch Andreas Mes, Uhrmacher in‘ Mlrsburg, 
machte 1791 ein angeblicheS Perpetuum mobile bekannt, 
bas auf die beftändige Bewegung der Wafferpumpen, 
Mühlen, Uhren und des Gopernifanifchen Syftems ans 

gewendet werben kann. Anzeiger II Quartal, 
1791. Nr. 51. S. 382. 

Conrad Schiviers, Doctor der Theologie, und 
Sfaac Blydenſteyn, ein Kaufmann in England, 
erfanden ein Perpetuum mobile, worüber fie am zıflen 
April 1790 ein’ Patent erhielten. Es befteht aus einem 
ſich umdrehenden Rade, defjen beftändige Nevolution durch 
Metalllugeln unterhalten wird, indem die obere Kugel zu 
gleicher Zeit aus einem Kübel geworfen wird, indefjen die 
untere Kugel von einem andern Kübel wieder — 
men wird. Repert. of arts and manuf. Nro. 39. Im 
Reichsanzeiger 1796. Nr. 179. fündigte os 
hann Friedrich Heinle aus Augsburg an, daB er 
eine Selbfibewegmafißhine erfunden habe, and 1797 Nr. 
288. meldete Herr. Dr. Wlokka aus Warfchau, daß 
er durch Vereinigung mehrerer Kräfte, unter denen fich 

auch die magnetifche Kraft befindet, und durch Benus 
kung ber. Lehre vom Hebel, ein Perpetuum mobile zu 
Stande gebracht habe. 

‚Sm Sahr 1803 zeigten die Bekeeh Zoll und Kop pe 
ein Modell von einem Perpetuum mobile und machten 
fich anbeifhig, es im Großen auszuführen. Es war 
ein finnreich zufammengefekted Nad, welches feine Be= 

wegung durch Stoͤße erhielt, Die aber bey einer großen 
Mafchine diefer Art fo flark feyn würden, daß die Mas 
fhine dadurch bald zertrümmert werden würde. Ins 
tellig. BL der mr rt. Seth Halle 1804. 
5. | 

Jo⸗ 
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Sobann Lochner zu Konradsreufh, ohnweit Hof 
im Fürftenthum Bayreuth, behauptete auch, ein Perpe- 
petuum mobile zu Stande gebracht zu haben, an wels 
chem er bereits viele Sahre gearbeitet hätte. Die Ma: 
fine ift 30 Zoll lang, 11 300 hoch und 10 Zul breit, 
treibt ein Uhrwerf und fol, wenn fie einmal in Gang 


. gefekt ift, immerwährend fortgehen, bis das dazu 
‚angewandte Metall allenfalls abgenusgt oder 


ausgelaufen if, Bamberger Zeitung Wr. 
#309. 1808. 

Das von Peters erfundene Perpetuum mobile er: 
klaͤrte der berühmte Sofeph von Bader in München 
mit Necht, fo wie jeden Verſuch diefer Art, für Unfinn, 
weil jede irdifche Kraft, auch die volfommenfte, ſich in 
ihrer Aeußerung zulegt felbft zerftüren muß, Fraͤnki— 
[ber Merfur. 1812, Nr. 270. 

Am ıften Aug. 1795 machte der Informatgr Streng 
zu. Pforzheim befannt, Daß er ein Nad erfunden habe, 
welches ohne Wind, ohne Waffer, und ohne Gewicht, 
das man aufzieht, blos durch fich felbft geht. Er glaubt, 
daß daffelbe, vergrößert, bey Mafchinen aller Art ange: 
wendet werden fünne, und fordert für die Befanntma: 
chung feiner Grfindung 2000 Louisd'or. — Eine ähn= 
liche Maſchine behauptete aubh Jofephb Fur zu Fürs 


ſtenfeld in Steyermarf — zu haben. Buſch 


Am l.163 
Rob. Varley hat ebenfals, ein Peek mobile 


erfunden. Seine Erfindung befteht in einem Verfahren, 
die Schwere der Atmofphare auf ein Nad in irgend einer 
andern Flüffigkeit anzuwenden, und auf diefe Art ihre 
Federfraft oder, Gegenwirfung aufzuheben. Der Erfins 
der bat darüber ein Patent erhalten. Buſch Alm. VI. 
348. 

Der Phyſiker Robertſon ati in feinem. Gabinet 2 
trodne Galvaniſche Säulen (vom Prof. Zamboni aus 


Verona hal zwifchen welchen eine ziemlich ſchwe⸗ 


re 


168. 


f 


\ 2 
Dept, 


re metallene Stange fchwebt, welche abmechfelnd bald 


von der einen, bald von der andern Säufe angezogen 


wird, Dieſe immerwährende Dfeillation regelt ven 


Gang einer Pendeluhr, welche bereits ſeit 3 Sahren in 


vollem Gange ift, ohne Einmal flill geftanden zu haben, 


und deswegen glaubt der Erfinder, . daß feine Vorrichs 


tung ben Namen eines Perpetui mobilis wohl verdienen 


‚erfunden worden, von Andreas Spitzbart und 


koͤnne. Arnfiadtifche Zeitung. 35. Vode ©. 
282. 1817. 


In Wien r bon 2 Derfohen ein Perpetuum mobile. 


Vincenz' Ignaz Reymund. Das von Spipbart 


Erfundene it bereits zulübren angewendet worden. Keys: 


mund (ein Gerber ) hat für a Seinige, das zum 
Mühlenbewegen, Schiffzieben u. f. w. beftimmt ift, ein 
BUT ERS? Drivilegium. Dr 15 Sahre erhalten. 
en iger; Lit. Zeit, 1817. Nov. 285. Be 


. 2275: 


* rother Indig, daͤnifch Hörke) ift ein — nicht 


lange entdecktes Farbeproduct aus verſchiedenen Flechten, 


beſonders von en tartareus und calcäareus, der Sara 


beflähte, die, nah Nemnid Wörterbudb der Ras 


turgeſchichte, auf Felſenwaͤnden waͤchſt. Die Oſt⸗ 


Kr 


gotblander bereiten aus demſelben eine fihötte rothe Sara 
be, welche der DOrfeille ziemlich nahe koͤmmt. Diefe 
Rarbe verkaufen jie unter dem obgenannten Namen durch 
ganz Schweden; auch die Hochländer in Schottland bes 
dienen ſich Diefer Flechten zum Zärben, und von denfela 
ben folen nab Miller Gardeners Diction. im Sabe - 
1788 zwey Schiffsladungen nah England gegangen 
ſeyn. Fabricius in feinen Briefen vermiſch— 
ten Inhalts aus London; Deffau und Leip— 
sig 1784, gab vondiefem neuen Farbeproducte Die er— 
fe Nachricht. Nah Thaarup, in feinem Berfud 
einer Statiſtik der — Monarchie; 
Kos 


— 
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Kopenhagen 1795. 1.Th., wird das Farben⸗Moos 
von den Nordfieldifchen Bauern zur Faͤrberey in Fleinen 
rothen Kuchen, wie Zuderplaschen geftältet, unter dem 
Namen Körkebayer, verkauft. In dem tehnologis 


Shen Tafbenbude der Künftler, Jabrifans 
ten und Metallurgen auf das Jahr 1780. 8. 


Göttingen, wird gefagt, daß man zu Smaland in 
Schweden eine andere ſchoͤne Farbe verkaufe, welde 
dur die Gahrung in Harn ans diefer Flechte bereitet 
werde. , Sn. Schottland wird jedoch diefes Moos am 
meiften gewonnen und zu dem Farbe: Product zube— 
veitet, welches, der legtgenannten Schrift nad), aus der 
grünen Schildflechte (Lichen tartar.) und aus der Nez 
beiflechte (Lichen omphaloides), die beyde auch in 
Deutfchland einheimifch find, beftehen fol. Die Land— 
Ieute Fragen diefe Flechten von den Felfen ab, reinigen 
fie, weichen fie ein Jahr lang in Ham, — ſie zu 


Kuchen geknetet und in Beuteln zum Trocknen aufgehan— 


gen werden. Die Kuchen werben nachher zu Pulver:ges 
flogen, zum Farben gebraucht und die Farbe mit Alaun 
befefliget. Im, Englifchen heißt der Perſio Cudbear, 
welchen Namen er von feinem Erfinder Cuthbert has 
ben fol. In England werden diefe Flechten mit Alcali 
volatile und Alaun zum Gebrauch zugerichtet, aber den 
eigentlichen Prozeß halten die Sabrifanten in Glasgow 
geheim Magazin der Handlungs- und Ge— 
werbskunde von F. A. Hilde, 1803. Januar. 
S. 43 folg. | 

Zu Leith in Schottland, ohnweit Edinburg, ſt eine 
Fabrik, worin Cudbear oder Perfio aus den vera 
fihiedenen Arten des Lich. scyphipheri, auf eben die 
Manier, wie die Rocella, durch ‚eine außerordentlidhe 
Gährung bereitet wird. Diefer Eudbear giebt eine rothe 
Farbe, wodurch die blaue Farbe lebhafter, ſchoͤner und 
Indig dabey erfpart wird Nah Nemnib Waas 
ren-⸗Lex. Il. 609. bebienten ſich die fchottifchen Weis 
bei 
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ber derfelben lange Zeit, um den wollenen Zeugen eine 
weinrothe Farbe zu geben, wozu fie ein wenig Alaun 
thun, um die Farbe zu befeftigen.  Diefer einheimifche 
Artikel fam in. Abnahme, als die Farber durch den ames 
rifanifchen Handel mit allerley Farbeholz verfehen wur: 
den. Im Sahr 1760 Fam die Farbe wieder ‚in Aufnah— 
me, und eine Gompagnie zu Glasgow fieng an, einen 
ſehr auögebreiteten Handel damit zu treiben, der noch 
fortdauert. Su Deutfchland — die Gothaiſche 
Handlungszeitung von J. A. Hildt 1790. ©. 
391. zuerſt Nachricht von diefem neuen Farbeproduct. — 
je Einige unterfcheiden den Perſio von der Drfeille, anz 
| dere halten beydes für Eins, weil beyde ein Präparat aus 
+; Slechten und einem urinöfen Geift find und beyde Farbe: 
materiale im Englifchen a, Namen: Cubbear — 
führen. 
Ueber den Gebrauch — Perſio in der 
Wollen- und Seidenfaͤrberey, als ein ſiche— 
res Mittel, viel Indig und Cochenille zu 
 erfparen, nebſt einer dazu gehörigen Far— 
+ bentabelle in natürlihen Zeugmuſtern; für 
Faͤrber und. Fabrifanten herausgegeben | 
von Ehriftian St. — 1800. 


Perſpectiv fe Fernglas. 


Derfpective = - Kunft iſt die Lehre von den Projectionen 
der ins Auge fallenden Gegenftände auf ebene Zafeln, 
der die Wiffenfhaft, ‚eine Sache auf einer ebenen Ta: 
fel in eben der Geſtalt und Größe vorzuftellen, wie man 
fie in einer gewiffen Weite und Höhe des Auges auf ei— 
ner durchſichtigen Tafel erblicket, die zwifchen dem Auge 
und dem zu zeichnenden Gegenftande auf dem Horizont 
jenkrecht aufgerichtet if. Sie wird insgemein zu der 
angewandten Dathematif gerechnet und als ein Theil 
der Optik betrachtet, und bat dazu gedient, Die Zeich— 
ner: und Malerkunſt zu der größten Vollkommenheit zu 
brin⸗ 


— 
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bringen. Sie wird eingetheilt ı in die Linearper— 
ſpective, welche die richtige Verkürzung der geraden 
Linien lehrt, 2 in die Luftperfpective, welche Licht 
und Schatten nach den Veränderungen beftimmt, die in 
einer gewifjen Entfernung durch die Farbe der Luft an 
den Körpern und ihren Farben hervorgebracht werben, 
und 3 ındie Spiegelperfpectivez dieſe lehrt uns 
ordentlich und verzerrt fcheinende Figuren zeichnen, wels 
che Figuren durch fpharifche, koniſche und andere Spies 
gel wieder in ihrer ordentlichen Geftalt dargeftellt werden. 
Diefe leßtere Art der Perfpective, die auch Anamors 
phoſis Heißt, ift zuerft von Caſpar Schott in feis 
ner Magia univ. P. I. C. 1. unter dem Titel: Magia 
anamorphotica gelehrt worden. Jac. Leupold hat 
dazu 2 anamorphotifche Inftrumente erfunden, und 
1712 und 14 in den Actis eruditor. befchrieben. Voll⸗ 
beding ll. 27. 

Der Graf von Gaylus hat in einer Abhandlung 
gezeigt (Memoires de Litterature T. 23. p. 320.), daß 
die Perfpeckive den Alten nicht unbekannt war, daß aber 
nichts mehr vorhanden fey, woraus man fehließen Füns 
ne, wie weit es die Alten darin gebracht hätten. Man 
glaubt, daß fie diefelbe nur in fo ferne gekannt haben, 
als ein Körper nach der Verkürzung und nad dem Ges 
ſichtspunkte abgezeichnet wird. Wenn man einen Körz 
ger in gehöriger Entfernung von einem Lichte ftelltz fo. 
kann man die VBerfürzung des Körpers nach dem Schate 
ten defelben einigermaßen an der Wand fehen und abs 
zeichnen. Man will auch daraus vermuthen, daß die 
perfpectivifihe Zeichnung einzelner Figuren vielleicht 
dutch den Schatten erfunden worden fey, Herr. von 
Heinecke zweifelt mit Recht daran, daß den Alten bie 
jegigen Regeln der Perſpective befannt gewefen wären, 
Auch die Kunft, viele Figuren und Nebenwerfe in ver: 
fhiedener Entfernung perfpectivifch richtig vorzuftellen, 
fpriht man ihnen ab, weil man noch feine perfpectivi= 


ſche 
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ſche Zeichnungen vieler Figuren und — die 
das Gegentheil beweiſen koͤnnten, von ihnen gefunden 


hat. Da die Maler-Perſpective nicht nur die Geſtalt 
‚and Größe der Figuren, ſondern auch die Brechung der 


Farben, die regelmäßige Abwechſelung des Lichts und 


Schaͤttens nad der Entfernung anordnet, fo tragt man 


⸗ 


iſt am gewiſſeſten. 


auch Bedenken, den Alten die Maler-Perſpective in die— 
fem Grade der 2 Vollkommenheit zuzufchreiben. Nach⸗ 
richten von Künftiern und BER — 
183 

Die Verfpective hat übrigeng ihren Urfprung der Ma— 


lerkunſt, beſonders der Theatermalerey zu danken; we⸗ 
nigſtens war fie bey den griechiſchen Theatermalern ſchon 


als bloße Kunſt bekannt. Sie ſcheint aber auch von ih— 
nen bloß zu Verzierungen der Schaubühnen und bey 


Zeichnungen von Gebaͤuden gebraucht worden zu feyn. 
In hifterifhen Gemälden wurden die Perſonen neben 
einander geftellt, und wenn einige hinter ° andern zu 


ſtehen famen, fo wurden fie etwa höher gezeichnet, ob» 


ne daß fie Deswegen entfernter fchienen. 


- Der ältefte Perfpectiomaler der Griechen war Agas 
tharchus, ein Seitgenoffe des Aefhylns, Er er 
fand die Regeln der Verzierungen für die Schaubühne, 
auf welcher Aeſchylus, der um 3516 blühete, feine 
Trauerſpiele vorftellen ließ, und ſchrieb auch Auslegun— 
gen daruͤber Vitruv. in Praefat, ad Lib. VI. confer. 
Lib. I.e. 2. Plutarch in vita Peric. c: 27. ' Andere fa: 
gen, Agatharch us habe um die 75. Olympiade (Bud⸗ 
Dei Allgem. Hift. Lex. 1709. Leipzig. J. ©.47.) 
gebfühet, und noch Ändere wollen, daß er zu der Zeit 
gelebt habe, mo Thales das gleichfchenflige Dreyed, 
und Pythagoras feinen nach ihm genannten Lehr: 
fag erfunden habe. Daß er mitdem Aeſchylus lebte, 


Der 





J 


J 
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Der aͤlteſte Schriftſteller, der von der Perſpective nes 
ſchrieben hat, iſt Anaxagoras von Aegina, der, 
wie Vitruv berichtet, eine Abhandlung über die Mas 
lerey der Schaubühne fihried. Allgem. Künftlers 
Ler. Zuͤrch. 1763. Antife Künftlern ©. 629. u. 
1. Suppl. 1767. ©. 303.  Sabricius Allgem 
Hiſt. d. Gelehrf. 1752. 28. ©. 193. fihreibt die— 
ſes dem Anaragoras von — zu, wel⸗ 
ches aber falſch iſt. 

Die ſtereographiſche Entwerfung der Kugelflache vom 
Ptolomaͤus iſt im eigentlichſten Verſtande perſpecti— 
viſch; er dachte aber nicht daran, feine Saͤtze zum Bes 
huf der Malerey anzuwenden. Es war ihm nur darum 
zu thun, Landkarten und Planifpharen zu entwerfen. 
Uollbeding ll. 205. 

Sn den mittlern Zeiten war die Perfpective beynahe 
ganz vergefien, bis fie mit der Malerey in der oten Hälfte 
des ı5ten Jahrhunderts wieder hergeftelt wurde. Schon 
Pietro della Francefca del Borgo San Se— 
polcro (geb. zu Borgo San Sepolcro 1394, geft. 1480) 
wird als ein Maler geruhmt, der in ver Verkürzung der 
Gemälde gefhit war. Allgem. fünfil: ker. Bürh 
ı Suppl. 1767. ©. 105. ber der Erfte, der an- 
die wahre Verfeinerung der Perfpective in der Malers 
funft dachte, war Leonardo da Vinci (geb. 1445, 
geft. 1520, nach Andern geb. 1467 + 1542). In feis 
nem Werfe von der Malerey, das lange nach feinem 
Tode heraus Fam, berief er fich oft auf feinen Tractat 
von der Perfpective, der aber nicht gedrudt worden iſt. 
Wittenberg. Wochenbl. 1776 St. 39.. Cors 
reggio hat es zuerfi gewagt, Figuren in die Luft zu 
erheben], um fie zu verfürzen. SJablonsfie ll. 1639. 
Albrecht Dürer war aber der Erfte, der die Perfpecz 
tive nach mathematifchen Regeln trieb und auf deutliche 
und beftimmte Begriffe brachte. Nachher haben Baltha— 
far De (geb. zu Siena 1481, gefl, 1536) und 

Ja⸗ 
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Jacobus Barozzio genannt Vignola (geb. 1507, 
geft. 1573) die Perfpective weiter ausgebildet; aber 
Guido Ubaldi drang um 1600 noch mehr in ihre 
Grunde ein, und erhob fie sur en mathemati- 
ſchen Wiſſenſchaft. | 
Albrecht Dürer erfand auch die mehehifäe Per: 
fpective oder die Kunft, durch Inſtrumente und Maſchi— 
nen, ohne geometrifhe Regeln, eine Figur ins Pers 
‚fpectiv zu bringen. Niceronis Thaumaturgus opticus f. 
193. Bu foldyen perfpeckivifchen Zeichnungen bediente 
man fich der Camera obfeura und anderer Inſtrumente. 
Auch Johann Praforius, der 1616 ftarb, erfand 
ein neues Inſtrument zu perfpectivifchen Vorſtellungen. 
Merkwürdigkeiten der Stadt Nürnberg und 
Altorf. ©. 573. Nachher hat der Mechanicus Leu⸗ 
pold in Leipzig zwey ganz neue Inftrumente zur mecha: 
nifchen Perfpective erfunden, womit man Figuren zu 
den cylindrifhen und conifchen Spiegeln aufreifjen 
konnte. 

Auch Peacock hat drey einfache Werkzeuge angege— 
ben, um architektoniſche- und Maſchinen-Zeichnungen 
ins Perſpective zu bringen. REN, Magaz. 
1787. 1Y. 2. St. ©. 168. Sn Schweden erfanden 
ſolche Maſchinen der Dirertor Eckſtroͤm 1754, ferner 
der Commiſſar Norberg, welcher die Seinige in den 
Abhandl. der koͤnigl. Akad. d. Wiſſ. 1760 
beſchrieb. Ferner dient auch zu dieſem Behuf der von 
Johann Zacharias Steinholz erfundene Perſpec— 
tivtransporteur oder Storchſchnabel. S. Beſchrei— 
bung und Geſch. der neuſt. u. vorzuͤglichſt. 
Inſtrum. und Kunſtwerke, von Geißler. 
Eilfter Theil 1800. ©. 137. Vergl. Polycreſte 
Maͤſchine, Zeichnerinſtrumente. 


Ein Architekt bey der Leipziger Akademie der Kuͤnſte, 


Herr Daberjang, bat 1770 ben erjten Begriff von 
der 
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der Perfpective, den man fich durch eine Glastafel ma— 
chen kann, in einem Modellchen gezeigt. Diefe Art, die 
Perſpective zu lehren, und fich alle Gegenftände hinter 
einer Glastafel vorwärts einzubilden, haben wir dem 
Sirigatti zu danken; da man fich von Alters ber die 
Dbjecte, als in einem Spiegel, ruͤckwaͤrts vorftelen muB» 
te, Bollbeding IZufäßerce ©. 206 f. — Eines 
der beften englifchen Bücher zur Linearperfpectiv * 
Dr. Brook Taylor's Einleitung. 


Diie Erfindung der Luftperſpective oder derjenigen 
Perſpective, welche die Gegenſtaͤnde nach Maaßgabe 
der dazwiſchen befindlichen dickeren oder duͤnneren Luft 
behandeln lehrt, wird gewoͤhnlich dem Lucas von 
Leyben, einem holländifhen Maler, (geb. 1494 + 
1533) zugefchrieben, allein, daß fihon die Alten gute 
Bemerkungen über diefelbe machten, beweifet eine Stel— 
le des Philoftrarus (f. Philostrat. Icones. Lib. I. 
Piscatores) und aus einer Ehriffus- Figur in der Galles 
rie zu Dresden, gemalt von Johann Bellini, (geb. 
1424 oder 1426) Fann man vermuthen, Bellint jey 
durch das Studium über die Farbe auch zugleich zur Er— 
Fennfniß der Geſetze der Haltung oder Xuftperfpective gez 
kommen, und habe zuerft die Anwendung derfelben vers 
-. fühlt. Die Horen. ErfierSahrgang 9.8. ©. 20. 


Die analytifch = trigonometrifche Einfleivung der Per: 
fpective hat Käfiner ı 752 zuerft gewiefen in Der 1752 
zu Leipzig herausgegebenen Einladungsfohrift: Perspec- 
tivae et projectionum theoria generalis analytica. 


Um diefe Kunft haben ſich noch verdient gemabht: Ro— 
bert Baco, Des Argues, Niceron, Andreas 
Alberti, Paul Deder, Lamy, Gravefande 
und befonders Lambert (geb. zu Mübhlhaufen in der 
Schweiz 1728, geit. als Oberbaurath zu Berlin 1777) 
durch fein Buch: Die freye Perfpectiv Zuͤrch, 
1774. 8. U. Ausgabe, Deyre ſuchte in Frankreich 

‚ 34 
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zu Anfange diefes Jahrhunderts dag Studium der Per: 


fpective durch Vereinfahung ihrer Theorie zu erleichtern. 
Intell. Blatt der Allgem. Sit. Zeit. 1804, 
Nr. 192. 


Perte iſt eine Ark hanfner Leinwand, welche von einem 


Dorfe in Bretagne den Namen hat, wo fie am meiſten 
gemacht wird. Sacobfon 1783. 1. 230. 


Derturbationen , Störungen de3 Planetenlaufs, find die 
Abweichungen der Dimmelsförper von ihrem regelmäßis 
gen elliptifchen Laufe, welche durch ihre wechielfeitige 


Srapitstion gegen einander hervorgebracht werden. Die 


Weltſyſteme, die man fich ausdachte, hatten immer mit | 


zur Abſicht, diefe Abweichungen zu erklären und das 
Gopernifanifhe Syflem mit Keplers Theorie der elliptis 
ſchen Planerenbahnen verbunden, leiſtete hierin mehr, 


als alles Vorherige. Indeſſen Eonnte man dadurd doch 


viele Abweichungen des Mondenlaufs nicht erklären. 


© Endlich verbreitete Newton’s Entdeckung ber alls ' 


gemeinen Schwere ein ganz unerwartetes Licht über dies 
fen Gegenftand. Den Grundfägen dieſes Syſtems zu— 
Folge ift alle Materie gegen einander, mithin der Planet 
nicht allein gegen die Sonne, fondern auch gegen die 
übrigen Planeten, der Mond nicht nur gegen die Erde, 


- 


fondern auch ganz vorzüglich gegen die Sonne, ja aud 


gegen Venus und Jupiter jhwer. Nun wird der regels 


mäßige Kauf in der elliptifchen Bahn nach den Keplerifihen 
Geſetzen bloß durch Gravitation gegen die Sonne, beym 
Monde bloß durch Gravitation gegen die Erde bewirkt; 


natürlich muͤſſen alfo Abweihungen von dieſen Gefegen | 


entjichen, wenn noch) andere Kräfte mitwirken. So 
+ hat man den Schluͤſſel zu dieſem Raͤthſel und zugleich die 
| phyſiſche Urſache defjelben. 

Newton ſelbſt erklaͤrte und beſtimmte ſchon einen 
großen Theil dieſer Abweichungen. Newton Princip. 


Lib. II. prop: zı segg. Alles beruht hierbey auf der 


foge⸗ 
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fogenannten Aufgabe von 3 Körpern, welde bie 
Geſetze unterfucht, nach welchen fich drey gegenfeitig graz 
vitirende Körper bewegen, wenn entweder zwey von ih— 
nen um den dritten, oder einer von ihnen um den zweys 
‘ten, und diefe bevden zugleich um den. dritten laufen. 
Newton Eonnte.hierkber nur einzelne Beſtimmungen 
geben, weil die allgemeine Auflöfung fehr feine und das 
mals noch unentdedte Kunftgriffe der Infinitefimalrechs 
‚nung erfordert. , Dennoch erklärte er ſchon die vornehms 
fen Abweihungen, 3. B. den Rüdgang der Knoten, 
das Vorruͤcken der Nachtgleihen, das Wanfen der Erd— 
are und die flärkiten Ungleichheiten des Mondlaufs aus 
ber Gravitation fo vollfommen, daß fich jeder Kenner diefer 
Gegenftände überzeugt fühlen mußte: 

Die Aufgabe von 3 Körpern ift zwar in der. Folge 
durch Clairaut, d'Alembert und Euler aufge 
loͤſet worden; diefe Auflöfungen find aber gar nicht zum 

practifchen Gebrauch, vder doch nur als Näherungen 
anwendbar, Es find alfo hierzu noch eigene Methoten 
fuͤr jeden Körper, insbeſondere für den Mond nöthig, 
deffen Ungleichheifen, wegen feiner Nahe, am ftärfften 
in Die Augen fallen. Gehler phyſikal. Wörterb, 
ul. 439 fı | 

Die Perturbationen für die obern Planeten, durch ihre 
gegenſeitige Einwirkung, bat Euler 1748 berechnet, 

.„ Piece, qui a remporte le prix de l’Acad. roy. de Science, 
en ı748. a Paris 1749. 4: i 

- Die Lehre von den Stirungen, welche die wechfelfeis 
tige Gravitation der Weltförper gegen einander in ihrem 
Laufe verurfacht „ it theilS von de la Lande, theils 
in einem eignen Rebibuche von Couſin vorgetragen 
worden (a Paris 1ı787.). Auch hat Hr. Profeffor. 
Klügel (1789 u. 1790) die allgemeinen Formeln, 
auf welche ſich Diefe Lehre bringen läßt, leichter und zur 
Anwendung gefbidter zu mahen gefuht, Gebler 
Supplem. V. 632. 

8. Handb, d, Erfind, 1orTh. 2, Abth. M ka 
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La Place war der Erfte, ber auf die Nothwendig— 

Peit aufmerffam machte, bey Entwidelung der Perturbas 
tionsgleichungen unter gewiffen Umftänden auf höbere 
Dotenzen der Excentricitaͤt Nückficht zu nehmen, und dies _ 
ſer berühmte Geometer hatte das Gluͤck, bey ber erſten 
Anwendung der hierzu entwidelten Methode eine, bis 
dahin aus dem Geſetze der Gravitation nicht zu erklaͤren⸗ 
de Ungleichheit bey dem Supiter und Satyın durch Diefe 
Theorie voͤllig befriedigend darzuftellen, und zu zeigen, 
. Daß diefe Gleichung, die man für eine Secular = Ungleich: 
beit gehalten hatte, eine periodifche, einen Zeitraum von 
919 Jahren umfaffende fey, Die von der dritten Potenz 
der Ereentricitäten abhängt. Monatl. Correfyond. 

1805. May. 437. j 

Herr von Zach hat in feinen neuen Sonnentafeln 
(Gothae 1792. 4 maj.) auch die Störung, welde 
Mars im Gange der Erde verurfacht, in Rechnung ge: 
bracht. La Place bat auch verſucht, die Ungleid= 
beiten, die in dem Laufe der Supitersmonden durch 
‚ihre gegenfeitige Wirkung auf einander entſtehen, auf _ 
eine allgemeine Theorie zu bringen, und de Lambre 
hat zu volfommnern auf diefe Theorie gegründeten Ta: 
fein der —— — gemacht. Gehler 
a. a. O. 


Peru iſt ein Koͤnigreich in Suͤdamerika, welches im Jahr 
1525 von dem Spanier Franziskus Pizarro ent 
dedte wurde, Univerf. ter. XXVL ©. 7ıı. 


Perucke iſt eine aus fremden Haaren verfertigte Kopfbe⸗ 
deckung, die ſchon, obgleich unter ganz anderer Form, 
in den aͤlteſten Zeiten gebraͤuchlich war. Das ſchoͤne 

Geſchlecht bediente ſich ſchon ſehr fruͤhzeitig der falſchen 

Haare, wovon man ſelbſt in den fabelhaften Zeiten eine 
Spur findet. Ovid Metam. VI. v. 26. erzählt von 
ber Pallas, daß fie ſich falſche Haare, die grau wa⸗ 

ren, 
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ren, umgebunden habe, als ſie ſich in ein altes Weib 
verkleidete und zur Arachne gieng. 

Die Hebraͤer, Perſer, Meder, Lycier, Griechen und 
Roͤmer vermengten ſogar Menſchenhaare mit Ziegenhaa— 
ven, und mit den Haaren anderer Thiere, und bildeten 
daraus eine Art von Perucken, faft wie die unfrigen. 

Die ältefte Perude, oder weniaftens eine Kopfbe: 
dedung von fremden Haaren, iſt diejenige, Wwelde Mi— 
hal; Davıds Weib (zwifchen 2916 und 2926) aus 
Siegenhaaren machte, die im Morgenlande meiftens 
ſchwarz oder fchwarzbraun, alſo den Menfchenhaaren an 
Sarbe ahnlich find, und foldhe dem Goͤtzenbild aufſetzte, 
wodurch fie Sauls Abgeſandte taͤuſchte, welche den 
David toͤdten folten ı Sam. 19. 13. Schon D. 
Braum erklärte in feinem Tractat, von dem Habit des 
Hobenpriefters, jenes Ziegenfell duch eine aus Ziegen 
haaren gemachte Perucke; er will auch fogar das Wort 
Perucke von dem hebraifchen Worte Verich ableiten. Cu— 
rieuſe Nachrichten. Hamburg 1707. ©. 117. 

Daß die Nerfer fremde Haare, Kouds rowderst, fritz 
gen, ift aus dem Xenophon befannt, welcher erzählt 
daß Aſtyages, der von der 46ſten bis zur z35ſten 
Dlympiade oder vom Jahr der Stadt Rom 160 bis 196 
regierte, ein Sohn des Cyärares und Großvater ded 
Eyrus war) eine Perude getragen habe, die fehr did 
und voll Haare, auch ziemlich herabhängend war, Go: 
nach wäre denn die Erfindung der Peruden, wenn wir 
auch die, welhe Michal verfertigte, noch für Feine 
rechnen wollten, dennoch über 2000 Jahre alt, Sour: 
nal von und für Deutfhlandb 1788 7. St. 
©. 31. | 

Suidas und Tacitus erzaͤhlen, daß Hanni— 
bal, der um 3765 berühmt war, mehrere Perucken von 
—— Farbe, Geſtalt und Groͤße hatte, deren er 


ſich bediente, entweder um ſeine Seinee auszuſpaͤhen, 
M2 — 
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oder weil ihn die Noth zu oͤfteren Verkleidungen zwang. 
Alſo mußten ſchon zu Hannibals Zeit die Peruͤcken 
in Italien nichts Ungewoͤhnliches mehr ſeyn. 
Auch die Griechen bedienten ſich der Peruͤcken, und 
man findet bey ihnen zowßıAov eine Mannsperude, zo. 
ovußov eine Weiböperude, und oxogmov eine Re 
perude. Junii Tract. de coma. | 
Die Römer und Deutfchen trugen ebenfalls felihgeitig 
falfye Haare, Zu Ovids Zeiten verſchrieben die Roͤ— 
mer blonde Haare aus Deutſchland. Juvenal ge— 
denkt der falſchen Haare der Meffaline, und die 


Deutſchen trugen fogar die von den todten Körpern ab— 


geſchnittenen Haare. Gothaiſcher Hoffalender 
1790. Bor des Kaifers Commodus Zeit bededte 


man das Haupt oft mit Galotten oder Wirbelfäppchen, 
nach Art derjenigen, welche die Römer trugen, und wie 
fie die Schaufpieler, welche die Rollen der Alten und 
Vaͤter vorſtellen, zuweilen jetzt noch auf der zn 
Tragen. ke 
Unter den roͤmiſchen Kaifern trug Dtto, — im Jahr 


69n. Chr. ©. regierte, zuerſt eine Perucke, wie Sue⸗ 


tonius in deſſen Leben berichtet. 

Der Kaiſer Commodus, der von 180 bis 193 
regierte, trug eine Perucke, die mit wohlriechenden Sal— 
ben beſtrichen und mit Goldſtaub gepudert war, weiches 
RLampridius berichtet. 

Nun folgt ein großer Zwiſchenraum, in dem man 


Feine Spur von Perucken hat. 


Sm Sahr 1518 hafte Nürnberg bereits Peruckenma⸗ 
her (Kleine, Chronik Nürnbergs. . Altorf 
1790. S. 54.), denn der Herzog Sohann zu Sad 
fen fchrieb im Jahr 1518 an feinen Schöffer oder Amt-⸗ 
mann, Arnold von Zalfenftein in Coburg, er 


ſolle ein huͤbſch gemachtes Haar in Nürnberg beftellen, 


doch in Geheim, ſchrieb er, alfo, daß nicht gemerft 


‚werde, Daß es Pr uns ſey, und je dermaßen, daß es 


krauß 
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krauß und geel ſey, und alſo zugericht, daß man es be— 
quem auf ein Haupt ſetzen koͤnne. Beckmanns Ans 
leit. zur Zehn Göttingen 1787. ©. 184f. 


Die Franzofen trugen bis zur Regierung Franz. 
das ift, bis an das Jahr 1515, ein langes Haar. Weil 
fih aber diefer König auf feine fhöne breite Stirne viel 
einbildete, oder, nach Anderer Bericht, wegen einer 
Munde am Kopfe, Tieß er, um diefelbe mehr zu zeigen, 
nad) der Italiener und Schweizer Mode, das Haar ſtutzen. 
Ihm folgten bald die Großen am Hofe und endlich ganz 
Sranfreich nah, bis zur Negierung Heinrichs IIL, 
der von 1575 bis 1589 Frankreich beherrfchte. Diefer 
König verkor durch die venerifche Krankheit feine Haare, 
und ließ daher die damals gebräuchlichen Dedelhauben 
mit freinden Haaren befegen, wagte e5 aber noch nicht, 
feinen Hut in Gegenwart feiner Gemalin oder der Ges 
fandten abzunehmen, aus Furcht, man möchte den Vers 
Tuft der Haare bemerken. Unter Ludwig XII, der 
von 1610 bi8 1643 König wer, unter dem die feineren 
Sitten allgemeiner, die Menfchen empfindfamer und die 
haarlofen Männer zahlreicher geworden waren, lebte, 
auch zum Beten alter Derfonen, die Gewohnheit wieder, 
‚auf, ein langes Haar zu fragen, welches fo hoch ges 
fchäst wurde, daB man den Mangel bejjelben mit langen 
Perucken erfehte. Man nähete fremde Haare auf ein 
leinenes Tuch oder auf Dedelbauben und bededte den 
Kopf damit. Selbſt Ludwig XIU., der feine Haare 
verlor, war gezwungen, eine Perude zu tragen, und 
auch unentfraftete Perfonen ahmten diefes nach, um da= 
durch eine modige Galanterie, die ſie nicht haben mochten, 
wenigftens zu affectiren. Segen das Sahr 1626 wurde es zut= 
erft unter venHefleuten, Charlatanen und Tanzmeiftern Mo= 
de, Peruden zu tragen. Undere Nationen nahmen mit diefer 
franzöfifchen Erfindung auch den franzöfifchen Namen an. 
Freylich waren die erfien Peruden unter! ud wig XII. von 

den 
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den heutigen fehr unterfchieden; fie beftanden bloß aus 
langen glatten Haaren, die man einzeln auf Kaͤppchen 
von Sammet oder Atlas annahete; oder man webte die 


Haare in Franzen, die man Mayländifche Spigen nann= 
‘te und nähete Diefes Gewebe auf eine Haube von duͤnnen 


Schaaffellen; indeffen wurde doch diefe Mode bald allge: 
mein beliebt. Erft fpät fiel man darauf, die Haare in 
dreydraͤthige Treſſen zu befeſtigen, die man auf Baͤnder 
aufnaͤhete, welche man ausſpannte, auf hoͤlzernen Koͤ⸗ 
pfen formte und zuſammenfuͤgte, woraus endlich die je— 
tzigen Perucken entſtanden. Der Erſte, der eine ſolche 
Perucke trug, war der Abbe La Riviere. Ludwig 
XIV., der von 1643 bis 1715 regierte, führte die gro= _ 
Ben Peruden ein Gothaifher Hofkfalender 
1790. Sm Sahr 1656 beftellte er 48 Peruckenmacher 
für den Hof und 200 für die Stadt Paris, Das Kektes - 
re wurde im Jahr 1673 wiederholt, und man fann dies 
ſes als die erſte Peruckenmacherzunft anfehen. Garsault 
art du Peruquier, Sm Sehr 1660 hatten die Perucken 
ſchon fo fehr uberhayd genommen, daß auch die Seiftlis 
chen diefe Mode mitmachten, und 1670 war ſchon ganz 
Europa davgn angefledt. Pandora oder Kalens 
der des Lurus und der Moden 1787. ©. 1835. 
186. Die Kunft, die Perucken zu crepiren und fraus 


‚zu machen, wodurch fie bey wenig Haaren viel beſetzter 


und voller ſchienen, als fie felbft mit weit mehr Haaren 
feyn Fonnten, erfand ein gewiffer Ervais, Auch 
brachte zu den Zeiten Ludwigs XIV. der Marquis 


won Fontagne die Mode auf, Das Vordertheil der 


Perude ſeht Hoch zu tragen, daher diefe Tracht devant 
a ka Fontagne genannt wurde. ee 5 Anleit. 
1E, Göttingen 1787. ©, 185. 186. Man erfand. 
auch gläferne und in Paris ee welche letzte⸗ 
ve, wegen ihrer Dauer, bald verboten wurden. Vans 
dora 1789. Seit diefer Zeit find die Peruden eine 
Megnge von Sekalten durchgegangen, und noch jest ift 

ihre 
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ihre Geſtalt ER ob fie gleich nur felten gefras 

Be werden, 

Sn Schweden erfiredt fih ihr Gebrauch Faum über 
das Sahr 1670. Stadholmer Magazin. ıır. 
1756. ©. 189. In England kamen die Perüden uns 
ter Karl I. auf. Gothaifh.Hoffal. 1797. ©. ı5. 

Die Deutfihen, die fchon langft einen befondern Ges 
ſchmack an den franzöjifihen Moden gefunden hatten, 
ahmten auch diefe gar zeitig nad. 

Sm Brandenburgifchen kamen die Peruden Kufer den 
Kurfürft Friedrih Wilhelm (+ 1688) auf. J. P. 
von Eudwig in den Hallifhen gelehrten 

" Anzeigen 1.°h. ©. 427. 431. Im, Sahr 1694 
ſuchte ſchon der Kinfürft von Sadhfen, Johann Ge» 
org IV., dem Unfug, welcher mit den Peruden getries 
ben wurde, dadurch Einhalt zu thun, daß er einen eig— 
nen Peruckenimpoſt auflegte; dafjelbe that auch Frie— 
drich Auguft I. Zeitung für die elegante 
Melt, 1806. Ne. 36. Im Jahr 1698, nad Andern 
1701, wurde die Perudenfteuer von Friedrich I. im 
Brandenburgifchen eingeführt, worüber ein eigner Peru— 
ckeninſpector angeſtellt wurde, die aber unter ſeinem 

Nachfolger 1717 wieder abgeſchafft wurde. J. P. von 

Ludwig a. a. O. S. 433. Die erſte Peruckenma. 

cherinnung zu Berlin, welche für die ganze Mark Bran⸗ 

denburg galt, wurde 1716 errichtet, und die Ordnung 

Derfelben vom König beftätigt. Mochfens Bey: 

trage zur Geſchichte der Wiffenfhaften in 
der Mark Branbenburg. 1783. ©. 212. Es 

it alfo falfh, wenn man tagt, die Peruckenmacher haͤtten 

im Preußiſchen das Innungs-Privilegium erſt 1752 etz 

halten, oder es müßte dieſes bloß vom Königreich Preu— 

Gen gelten. | 
Die Beutelperuden find bie neueflen und Famen unter 

der Regentſchaft des. Herzogs von Orleans auf, die 1716 

angieng; man nannte daher dieſe Perücken Peruques a 

| la 
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la regence. Beckmanns Anleitung a. a.O. 
©. 186. Dt — 
Vor dem Kaiſer Karl VI., der von 1711 bis 1740 
regierte, durfte man ſich nicht ohne Perucke mit zwey 
Zoͤpfen ſehen laſſen. Antipondora 1. 530. 531. 


Die Zwirngerüden, deren Friſur aus feinem weißen 
Zwirne gemacht ift, und felten oder nie erneuert zu wers 
ben braucht, wurden um 1778 von einem Werudenmaz- 
cher in Wien erfunden. Eine für den Sommer wog 
9 Loth und eine für den Winter 1ı Loth. Unterhal: 
tendes Schaufpiel nah den neueften Beges 
benheiten bes Staats vorgefiellt. 1799. 
Zehnter Aufzug. ©. 873. ; 

Ein Genie bat den Einfall gehabt, Peruͤcken aus Pa- 
pier mache zu machen, und aus Gyps zu gießen, wels 
ches 1791 bekannt gemacht ur Söttingifher 
 Zafbenfalender 1791. ©. 164. | 


Zohann Georg Veſter, gefl. 1796 zu Schwäs 
bifh= Hal, geb: zu Rothenburg an der Zauber 1732, 
‚ trug viel zur Verbefferung der Peruckenmacherkunſt bey; 
er fiundirte Die menschlichen Kopfformen, lernte bald die 
Form jedes menschlichen Kopfs nachbacken und in Holz 
hauen, und brachte es dahin, daß die Peruͤcke ihrem 
Manne wie fein eigned Haar anpaßte. Statt der hiss 
herigen Haarhecheln mit hölzernen Böden und feſtgemach— 
ten Zähnen, erfand er ftählerne Haarhecheln, bey wels 
chen er den Zähnen felbft die gehörige Härte geben konnte. 
Auch waren dieſe Hecheln leicht zu reinigen, ganze Reis 
ben von Zähnen konnten neu eingelegt und auch jede 
Reihe allein herausgenommen werden. Nationals 
Zeitung der Deutfchen 1796. ©. 118. | 
Richard Spitzberg in Hamburg hat Perucken 
ohne Netz uud Band zu verfertigen erfunden, welde | 
weit leichter , als Die andern Deruden find. Sournal 
für Fabrik u ıgon May ©. 433. Die von 
\ Mi⸗ 


; 
j 
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> Michalon in Paris verfertigten Veruden wiegen nur 
2 Roth. Das von ihm erfundene Inſtrument, womit 
man die hervorfpringenden Punkte des Gefihts meifen 
und Jemanden volfommen abmodelliren Tann, nennt er 
Dranometer. Fraͤnkiſcher Merkur vom 2ten Sal. 1919, 

Die Gefchichte der Peruden bat Hr. Nicolai ges 

fchrieben, aber er fondert die Zeiten nicht genau. "Meche 
hierüber findet man in Böttigers Sabina. ©. 120, 
folge — Rango de capillamentis.  Magdeburgi. 
1665. 12. — Ueber den Urfprung der Pes 
runden PFranffurt und Feipzig. 1780. 


Peruͤckenbaum, Peruͤckenſumach, Gerberbaum, (Rhus 
Cotinus Linn.) ein Strauch, der beſonders häufig im 
Baunat wächfet und zum Färben und Serben gebraucht 
wird, Schon Plinius erwähnt deffelben unter dem 
Namen Cotinus, und Theophraft unter dem Namen 
Cossynia und Cocconilea. Bauhin hat ihn fehon vor 
200 Jahren abgebildet und befchrieben,;, auch Cluſius 
gedenft fchon feiner Anwendung zur Zärberey und Ger: 

berey, die befonders in Wien häufig war. In Spanien 
und Frankreich wird er noch jegt dazu benußt. Hermbs 

Bſtaͤß Bülletin. IX. 382. 

Peruvianiſche Rinde wurde 1638 in Europa befannt, 


Pervemheroſe wurde zuerfi aus Madagascar in den koͤ⸗ 
niglichen Sarten zu Paris gebracht. Ueber den Zus 
fiand der neueften Literatur in Frankreich 
von Böttigen. 1.ITh 1796. ©. gr. 


Peſſarium (Apparat gegen die Vorfälle der Gebärmütter 
und Dutterfcheide). Das ovale Peſſarium von Kork 
mit Wachs überzogen erfand Kevret und Zenker 
verbefferte es. Letzterer verbefferteauch das ovale, ſchei— 
benförmige Peffarium. Das kugelfoͤrmige erfand Sans 

dy. Gamper erfand ein Peſſarium mit einer Ban— 
dage. Man hat auch ein SERUM von Zeller, von 

-Hunold, und ein geflieltes von J Juville. | 


Peſt. 
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Peſt. Dieſe verheerende Krankheit ſoll zuerſt aus dem 
mittaͤgigen Arabien gekommen ſeyn. Auszüge aus 
den beſten Schriftſtellern der Franzoſen, 
von C. I Schmidt Erfter Eh Dritte Ab— 
theilung.. Leipzig 1789. ©. 67. Die Egyptier 
fagen, fie fey aus der Barbarey, aus Syrien und Grie— 
chenland zuerſt nach Egypten gekommen; aber Thu— 
cydides, ber um 3580 blühete, und die Peft zuerft 
beſchreibt, verfichert, fie fey aus Aethiopien nach Egyp⸗ 
ten gefommen Thucydides U. 47— 54.5 von da 
fam fie, nach der Meynung der Türken, in die Tuͤrkey, 
und von dba, befonders aus der Levante, nach Europa, 

Abaris, ein Sotbe, Sohn des Seuthus, fol 

zu Lacedaͤmon die Peſt vertrieben haben, Samblidis= 
us, im Leben des — Gap 19: ©..93,. 
Dorphyrius erzählt eben diefes vom Pythagoras, 
der um 3500 lebte, und Abaris fol diefes zuerſt vom 
Pythagoras gelernt haben. Acron von Agrigent, 
ein Schüler des Empedocle3, vertrieb die Peſt zu 
Athen durch NRäuchern und Feuer, welche Kunft er in 
Egypten erlernt hatte. Er lebte mit dem Arterers 
res Longimanus, der 287 n. Roms Erb. zur Re: 

gierung Fam und im Sahr der Welt 3629 flarb. Hips 

pocrates, der um 3600 berühmt war, lernte diefe 
Kunft von ihm. 3. A. Tabricius. 1752. N. 242. 
und verfündigte eine Peſt vorher, die aus Syrien kom— 
men follte, welches auch eintraf. Mit dem zten Sahrs 
hunderte wüthete die Peſt fhon in Deutfchland. Ges 
fhichte der Wiffenfd. in d. ne Brandenb. 
von Moehſen 1781. S. 258. 

In den erſten Jahrhunderten — Zeitrechnung traf 
man noch keine Anſtalten gegen die Verbreitung der Peſt; 
die Chriſten ſahen ſie als eine goͤttliche Strafe an, und 
die Aerzte ſchrieben die Verbreitung der verdorbenen Luft 
zu, welche durch menſchliche Huͤlfe nicht gereinigt wer— 
den A und fo blieden fie eben founthatig, als noch 

jetzt 
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jest die Türken, und hofften durch Faſten und Beten das 
Ende des Ungluͤcks zu befchleunigen. Aber bey der Peft, 
welche fih im 14ten Jahrh., weiter und länger als jes 
mals, über den größten Theil von Europa verbreitete, 
erkannten die Ueberlebenden, es fey möglid, die Anz 
fiefung aufzuhalten oder zu verhüten, und da fiengen 
die Obrigkeiten an, damider allerley Anſtalten zu verords 
nen. Die Aelteſten, deren man bis jest Erwähnung ge: 
funden hat, find bie in der Lombardey oder in Mayland, 
vom Jahre 1374, 1383 und 1399. Bedmanns 
Bentr. 3. Geſch. d. Erf,-V. Bnds Ztes Stüd, 
©. 351356, 


Samoilowis, ein ruffifcher Arzt, erfand das 
- Mittel, Die Peſt dadurch zu heilen, daß er den-Körper 
mit Eisſtuͤcken rieb, wodurch er fich felbft dreymal von 
der Peſt heilte. Auch die Inoculation der Peſt rührt 
von ihm ber. Halle Magie lV.422.VBergleiheInocus 
lation. — Im Türfenfriege 1770 bereitete ein ruffifcher 
Arzt eine Salbe von Berg-Theer wider die Peft und 
gebrauchte fie bey der Armee mit großem Nugen. 


Der englifche Conful in Smirna, Herr Baldwin, 
machte die Entdedung, daß die ſcharfe Einreibung ‚des 
ganzen Körpers mit Dlivendl das wirkſamſte Mittel ſey, 
einen mit der Pet Angeftedten zu heilen und fih auch. 
vor der Peſt zu bewahren. Reichs-Anzeiger 1798. 
Nr. 229., wo man auch die ganze Berfahrungsart und 
Diaͤt der Kranken findet. Daß Olivenoͤl auch Präfer: 
pativmittel gegen die Peft fey, entdeckte der Pater!uigi 
de Pavia zu Emirna, aus der ihm von Baldwin 
mitgetbeilten Nachricht, daß unter einer Million Wien: 
ſchen, die in 4 Jahren in Dbers und Unteregypten au 
der Peſt farben, fein einziger Delträger befindlich war, 
und empfahl deshalb ein in Del gefränftes Hemd als das 


beſte Schugmittel gegen die Anftedung der Peſt. — 


James ale y hat ftatt des Dels eine gewiffe 
| Auf: 
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Kuftöfung von Kalı mit eben fo alüdlihem Erfolge an 
gewandt. Allg. Lit. Zeit. 1801. Nr. gr. 

In der neueiten Zeit hat ein deutſcher Arzt in Con— 
ftantinopel durch feine Verſuche mit Vellfranfen viel 
Auffehn erregt, indem er behauptete, ein fiheres Mittel 
gegen die Peſt entdedt zu haben; zulest wurde er aber _ 

noch ſelbſt ein Opfer diefer fürchterlichen he 

Peſthaͤuſer f. Quarantaine. 

Peſtvulver, ein Mittel gegen die Pelt, wurde von dem 
ruffifhen Arzt Samvilowiß erfunden. — Go⸗—⸗ 
tbaif. Doffalend. 1783. i 

Petarde iſt bey der Artillerie ein Gefäß von Eifen oder von 

. Glodenfpeife, in Seftalt eines abaefürzten Kegels, der 
inwendig eine fegelfürmige, etwa nach einer parabolifchen 
Figur ausgerundete Höhlung hat. Sie wird mit feftge- 

ſtampften Pulver zugefüllt und auf einem ſtarken Brete, 
dein Matrillbrete, befefliget, weswegen an dem 

Ende gegen die Deffnung Handhaben eingegoffen find. 
Unten halt fie 6— 8 Zoll im Durchineffer, oben vier 
bis fünf; bob iſt fie 6-— 8 Zoll. Sie wurde fonft 
zur Auffprengung der Thore, und zur Zerfprengung der 

Palliſaden oder Mauern gebraucht. Das Matrillbret 
hatte namlicy einen Hafen, womit fie an die Thorflügel 
mittelft eines eingefchlegenen Nagels gehängt wurde, die 
an der Petarde befindliche Brandröhre angeſteckt, und 
elfo das Thor durch die Erplofion des Pulvers gefprengt. 
Sept ift der Gebrauch derfeiben abgefommen, weil es 
bey einer ordentlichen Seftung nicht möglich ift, an das 
Thor zu gelangen und nur, bey Ueberfällen und fchlecht 

befeſtigten Städten würden fie fi) anwenden lafjen. 

Der wahre Erfinder der Petarde iſt unbekannt; doch 
ſoll damit Petrus Navarra, ein ſpaniſcher Feldherr 
unter Ferdinand dem Katholiſchen, im Jahr 

15085 den erſten Verſuch gemacht haben. Kern der 

Wiſſenſchaften I. ©. 455. Dagegen ſagt Stra= 
da, fie ſeyen zuerſt 1587 durch Martin Schenken 

a | bey 
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bey Bonn angewendet worden, wo dieſer unternehmende 
Mann eine Petarde an die Rheinpforte ſchrauben ließ, 
und dadurch die Stadt einnahm; allein nach d' Au— 
bigne fol man ſich ihrer ſchon im Jahr 1574 bey eis 

nem Schloffe in Rovergue bedient haben, und Sully 
erzäbit in feinen Denkwuͤrdigkeiten: daß im Jahre 
-1579 Saint: Emilion vermittelft einer. zwifchen zwey 
Fenfter eines Thurms angefchraubten Petarde, erobert 
ward. Es fcheint, als muͤſſe man den Sranzofen die 
Ehre der Erfindung dieſes Kriegsinſtruments laſſen. 
Hoper I. 362. 363. 


Petersgroſchen oder Peterspfennig war eine fehr eitz 
traͤgliche Abgabe, die der Papſt das ganze Mittelalter 
hindurch aus England zug. Ina, König des angel: 
fähfifhen Reichs Weffer, fliftete diefe Abgabe i. J. 725, 

‚als er nach Nom wallfahrtete, in der guten Abſicht, ein 

‚Collegium fludirender Engländer zu Nom und dann die 
Kirchen und Grabmaäler Petri und Pauli davon zu uns 
terhalten. Die Steuer betrug. einen Denny oder englis 
fhen Pfennig (gegen 8 deutfche Pfennige) auf jedes 
Haus, das wenigftens dreyßig mal-mebr jährliche Eins 
Fünfte gab, und war anfangs freywillig, ward aber bald 
gezwungen. Ihren Samen erhielt fie daher, weil fie 
-jahrlih an den zur Verehrung des Ayoftels Petrus bes 
fliimmten Tagen eingefammelt wurde. Die Verſuche des 
muthvollen Königs Eduard IM. (gefl. 1377), den 
fhimpfliben Zribut abzufchaffen, waren vergeblich z 
und erft Heinrich VIII. (geil. 1547), feste deſſen 
ganzliche Abfchaffung durch, welche nachher von der Kos 
nigin Elifabeth (nah) fruchtlofen Bemühungen ihrer 
Vorgaͤngerin Maria, bdenfelben wieder herzuftellen ) 

 beftätigt wurde. Auch andere Reiche Europa’s z. 8, 
Spanien, Frankreich, Schleſien u. f. w. gaben bem roͤ⸗ 
miſchen Stuhl aͤhnliche Tribute, die zum Theil denſel⸗ 
ben Namen führten, Converſ. Lex, III. 404. 

ZEER Peter⸗ 
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befannt gewefenen Küchenfräuter, und man findet fchon 
in Karls bes Großen Berorbnung Petroselinum, 
Nedarfil. Das Vaterland derſelben fol urfprünglid) 


Sardinien — Andern, Egypten, Oekon. Heft. 


| Peterſilie gehoͤrt unter die in Deutſchland am — 


1799. Sul. ©. 54) ſeyn. Daß die Peterſilie auch 


bey den Römern ſehr geſchaͤtzt geweſen iſt, finden wir in 
den Schriften des Kolumella, Palladius und 
Plinius. Sie nannten das Gewaͤchs Apium, und 


daher auch der deutiche Name Eppich, Garteneppich. 


In der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts fannte 
man nur eine Sorte Deterfilie, von der man Kraut und 


Wurzeln benußte. Bauhin unterfcheidet fchlichte und 
fraufe Krautpeterfilie, amd in Boerhav’s Inder 


u. f. w. findet man Peterfilienwurzeln (apium hort. la- 


‚bfol, maxıma, crassissima, suavi et eduli radice) ans 


ter Jahrg. ııtes Stud Nov, 1808. ©. 426, 


Petitsmaitres. Unter dieſem Namen verſtehen die franz 
zoͤſiſchen Liebhaber der Kupferfamm! ungen die Kupferftes 


cher aus der erſten Zeit diefer Kunft, die fie auch fonft 


vieux maitres, die alten Meifter, nennen. Den Na: 


men Petitsmaitres haben fie ihnen darum gegeben, weil 


- fie meiftens ganz kleine Stuͤcke verfertiget haben, Die 


Merfe der Eleinen Meiſter, die gegenwärtig ziemlich 
felten werden, find nicht bloß der Hifforie der Kunft, 
fondern gar oft auch ihres innerlichen Werthes halber 
ſchaͤtzbar. Meiſtentheils find fie, fie feyen in Kupfer 
geitochen, oder in Holz aefchnitten, uberaus fein und 
nett gearbeitet ; viele find aber auch wegen der fehr guten 


ZSeichnung, fehönen Erfindung, guten Anordnung und 


Da 


wegen des richtigen Auspruds der Charaftere, ſehr ſchaͤtz— 
ber. Die Folge diefer kleinen Meifter fangt von der 
Mitte des funfzennten Sahrbunderts an, und geht bis 
gegen das Ende des jechzehnten, a mehreften diefer 

Mei⸗ 


geführt. Allgem. deutſches Gartenmag. Fuͤnf⸗ 
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Meifter waren Deutfhe, die beften aus Oberdeutfchland 
und der Schweiß. Unter diefen behaupten die Schwei- 
zer: Albrecht Alvorfer (1511), Jobſt Am- 
mann (1591), Tobias Stimmer und noch mehr 
deſſen Bruder Chriſtoph Stimmer (1600), ein 
befannter Formichneider, einen vorzuͤglichen Rang. 
Sulyers Thorie zc. HL. 686 f. 


Pettſchaft war in den älteften Zeiten auf den Kaften eines 
Ringes gegraben, der Daher ein Siegelring hieß; er bes 
ftand meift aus Carneol, auf den ein Namenzug oder 
eine Inſchrift gegraben war, die man mit Zufch oder 
Dinte ſchwarz machfe, deren man fi auch zum Schrei— 
ben bediente, und dann das Siegel ftatt der Unterfchrift 
oder auch um etwas zu zeichnen, aufdruͤckte. Schon 
Suda, Jacobs Sohn, hatte einen folhen Siegel: 
ring 1Moſ. 38, 18., und Mofes redet von dem 
Siegelring des Pharao 1 Mof. AT, 41. 42.5 au 
in andern Stellen der heil. Schrift wird des Siegelrin- 
ges gedaht. Vergl. die Bibel mit erflärens 
den Anmerfungen von Hezel bey den Stels 
len. ae 9, 4. 2 Zimoth, 2, 19. Dffenb, 
Joh. 7, 2.3. Kap. 9, 4. \ 

Herkules erfand die Art, fich des von Würmern 
durchfreffenen Dolzes flatt eines Pettfchafts zu bedienen. 
Die Griechen fiegelten lange auf diefe Art. 3. 3. Hofe: 
mann Lex. univers. Contin. Basil. 1685. Tom. I. 
p. 1019. Herodot verfihert, daß es bey den In— 
biern faft allgemeiner Gebrauh war, GSiegelringe zu 
fragen; fie wurden auf Edelfteine geflogen. S. Et: 
was über Onirgebirge des Cteſias und über 
Den Handel der Alten nah Oſtindien v. 4. 
P. von Veltheim. Helmjlädt. 1797. 


Africanus ließ fich zuerft ein Pettfchaft auf einen 
Edelfiein in einen goldnen Ring ſtechen. Georg Longus 
de annulis. ©. 6, 


In 


— 
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In Deutſchland wurden die Pettſchafte im ızten 
Sahrhundert gebräuchlich und haben ihren Namen wehrs 
ſcheinlich von dem böhmifchen Detfchet erhalten, wo= 
mit man unter Karl IV. in den Genzleyen ein Eleines 
Handfiegel bezeichnete, zum Unterfchieb- von dem groſern 
Canzleyſiegel. Kruͤnitz CIX. 335.— 

In London hat der Petſchierſtecher Griffith Nett: 
ſchafte verfertiget, deren Griffe beweglich ſind, und nach 
einer bekannten Anordnung den Kalender und die ſieben 

Zagenamen enthalten. Engl. Miſcellen, XIU, 
Bnd. 2. St. 1803..©. 83. | 


Pfaffenmuͤtzen (bonnet a pretre),. find eine Kt Be: 
ſtungswerte, Die zuerſt in Bergen op Zoom 1622 durch 
hollaͤndiſche — angelegt wurden. arme I. 
510. 


Pfahlſ chlagmaſ chine ſ. amme. 

Pfalzgraf (Comes palatinus), fo hieß in Mittelalt er in 

Deutſchland eine Perfon von graͤflichem oder fürftlichem 
. Stande, die in Abwefenheit des Kaifers, in den Eaifers 
lichen Dfalzen oder Gerichtöhöfen (deren es, weil die 
Kaifer noch Feine beitimmten Reſidenzen Halten, viele 
gab) im Namen vdeffelben in hoͤchſter Inſtanz 

 Nechk ſprach. Bon diefen Pfalzgrafen bat z. B. die, 

Pfalz am Rhein, die obere Pfalz in Bayern, Die Wfalz 
in Sachſen u. a. den Namen erhalten. Die hoͤchſte Ge— 
richtsbarkeit der Pfalzgrafen hörte auf, als im 15. und 
ı6ten Sehrhundert ordentliche feftflehende Reichsgerichte 
errichtet wurden, und fie behielten bloß ihren Zitel und 
das Recht, gewiſſe Faiferliche Nefervatrechte (d. h. deren 
Beſitz fich der Kaifer ausfchließend vorbehalten hatte, 3 
B. das Recht uneheliche Kinder zu legitimiren, Dottos 
ren, Licentieten und Magiſter zu creiren ꝛc.) für ſich 
und ihre Nachfommen auszuüben. Der Inbegriff diefer 

Rechte wird die Comitiv genannt, und iſt Doppelt: 
die Eleinere und Die größere. Letztere ift allein. in Den 
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Händen det eigenthümlichen Pfalzgrafen; Erftere aber 
wird von ihnen fehr häufig an Gelehrte, Befonders aka— 
demifche Lehter übertragen, und kommt auch gewöhnlich 
Univerſitaͤten und Stadtraͤthen zu. Wer dieſe kleinere 
Comitiv hat, beißt Unterpfalzgraf. Durch die Landes— 
hoheit und Landesherren find jedoch die Rechte der Pfalz= 
grafen (welche oft fehr gemißbraücht wurden) überaus 
geſchmaͤlert worden Conderſ. Ler. IL 410: 


Pfau iſt einer der ſchoͤnſten Vögel, bie es giebt, und findet 
ſich urſpruͤnglich in Oſtindien. Von da kam er nach dem 
weſtlichen Theile von Aſien. Zu Salomo’s Zeiten 
wurden die Pfauen aus Ophir und Tarſis gebracht. 
1 Kön. 10, 22. 2 Chron. 9 2u Zu Aleranders 
des Großen Zeiten (333 Sahre vor Chr. Geb.) wurs 
ben fie in Europa, und zwar zuerft in Griechenland, bes 
fannt, wo ein Paar Pfauen 1000 Dradhmen, ohnge: 
führ 222 Thaler koſteten. Von hier verbreitete fich Dies 
fer Vogel nad Stalien, Sranfreih, dann nach Deutſch⸗ 
land, die Schweiz und bis nah Schweden, Jetzt trifft 
man ihn auch in Afrika und Amerika an. Ohngeachtet 
das Fleiſch der Pfauen hart ift, fo fand der Einfall des 
D. Hoitenfins in Rom, feine Säfte mit Pfauen zu 
bewirthen, dennoch viele Narhahmmer und verurfachte, 
daß bie Pfauen im Preiße fliegen. Größere Schwelger, 
wie die Kaiſer Vitellius und Heliogabalus, 
ließen bloß die Köpfe, mit Zunge und Gehirn auf .. 
Tafeln bringen: 


Megen ihrer ſchoͤnen Farben ürben bie Zedern der 
Pfauen ſchon frühzeitig zum Schmuck benutzt. In China 
traͤgt der Kaiſer und Einige der vornehmſten Staatsbeams 
ten hinten an ihren Muͤtzen zwey oder drey abgekuͤrzte 
Pfauenfedern, welches fonft allen Andern verboten ift. 
Sablonsfie II. 1045. Man webte auch ſonſt aus 
Pfauenfedern einen prächtigen Zeug, beffen Aufzug aus 
lauter Gold und Seide, der Einfchlag aber aus Pfauen⸗ 
3, Handb. d. Erfind, zor Ih, 3, Abth. N federn 
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‚federn beftand. Vielleicht war der Mantel, welchen der 


mann Geſch. d. Erf. V. 68. Herr von Horfe 
:, glaubte 1794 die Entdelung gemacht zu haben, daß in 
den Häufern, wo Pfauen gehalten werben, die Natten 


und Mäufe entflieben. Der Nürn= 
berg. 1797: ‚St. 43. Bielleiht ift das ein Grund 
mehr, warum auf großen Gütern, Mühlen u. fr w., 


wo viel Defonomie Betzieben wird, häufig Pfauen ge⸗ 


halten werden. — In kalten und feuchten Ländern, 


‘ vorzüglich in Norwegen, foll es u weiße Pfauen ge: 
ben. Jablonskie EINE 


Pfouenſtein iſt nicht — ———— bekannt und wurde 
unter die undurchſichtigen Edelſteine gerechnet. Er hat 
‘einen gruͤn-blauen Glanz, der ſelbſt den Pfauenfedern 


‘ben deflelben wechfeln ab, nahdem man ihn gegen das 


den Vorzug flreitig macht. Die blauen und grünen Far: 


Licht halt. Er laßt fih mit dem Meffer fhaben, nimmt 


aber eine fehöne Politur an. Wegen der Lage feiner Fa= 


fern hat man ihn für eine Art des Amianths gehalten, 


der mit Kupfer gefehwängert wäre. Sein Vaterland 
und feinen Urfprung wußte Niemand zu erklären, bis 


Linnaͤus in dem XVI. Bande der ſchwediſchen 
Abhandlungen entvedte, daß der Pfauenftein nichts 


anders als der Knorpel fey, der die beyden Schaalen 


der Perlenmufchel sufammenhält, und, wenn er getrod- 


‚net worden ift, aus dichten zarten Strahlen beſteht, die 
abwechfelnd. blau und grün find und. knochenhart werden. 


Schleift man ihn nun quer über die Fafern, fo bekoͤmmt 


: er einen.fchönen Ganz. Sablonsfie I. 1045. Ia= 
cobſon (1.238) fhreibt diefe Entdedung nicht dem 
Linnaͤus, fondern den ſchwediſchen —— in 


Pfef⸗ 


bein Friedrich Ziervogel, zu. 


Papſt Paul l, dem Könige Pipin ſchenkte, von die: 
fer Beſchaffenheit. Auch die Haute der Pfauen (mit ih: 
zen bunten Federn) haben zum Schmud gedient. Beck— 
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Pfeffer. Den erſten guineiſchen Pfeffer brachte Joan 
Alfonfo Daveird, als er Benin entdeckte, nad 
Portugal. Der ſpaniſche Pfeffer wurde zuerſt aus Goz 
und Galicut gebracht. Huͤbners Natur: und 
Kunftzker. 1746. ©. 418. Der weiße Pfeffer-wird 
durch Kunft bereitet, indem man die außere — von 

dem ſchwarzen Pfeffer hinweg nimmt. 


Pfeife, ein Blasinſtrument, welches * ſehr hohem Alz* 
ter if. Schon Subal, der 500 Jahr n. E. d. W. 
lebte und ein Sohn Lamechs war, erfand lange vor 
der Suͤndfluth eine Art von Pfeifer oder Schalmeyen, 
wodurch das Alter derfelben ſattſam außer Zweifel gefegt 
wird. Moſ. 4, 21. Auch Hiob gedenft ihrer ſchon. 
Hiob:2ı,:12: Nah dem Athenaus, Euſta⸗ 
hius und Heſychius fol Seirites in Lybien fie 
zuerft erfunden haben. Bartholini Comment. de tibiis 
veter. Lib. 1. €. 3; die Lybier machten ihre Pfeifen 
aus Buchsbaumholz. Euſtachius berichtet auch, daß 
man die Erfindung der Pfeifen den Thebanern in Egypten 
zuſchreibe, welche dieſelben aus den Beinroͤhren der Reh: 
boͤcke und Geyer machten; Andere ſchreiben die Erfin= 
bung der Pfeifen den Cretenſern zu. Ovid. Metam. 
Lib. Vi. Fab, VIL. Not. 4. edit. Sincer. Die Griechen 
fagen, Minerva habe die Pfeifen und zwar die Rohr= 
pfeifen erfunden, wozu ihr das Geziſch der Schlangen 
an dem Haupte der Medufe Beranlaffung gab; aber fie 
habe die Pfeife, wegen des Uebelitandes, wieder wegge— 
‚worfen. Apollodor hält die einfache Pfeife, tibiam 
simplicem oder Monaulon für eine Erfindung, die ‘der 
griebifhe Merkur machte, als er die Rinder des 

Apollo weidete. Apollodor. Lib. UL ce, 10. 2. Andere 

ſchreiben aber die. Erfindung derfelben Pfeife dem erſten 
‚Könige der Egyptier, Dfiris, zu, der zu Abrabams 
Zeitlebte. Univerf, Lex. AXU ©. 1396, Mer: 

kurius überließ die von ihm erfundene Pfeife dem 
N 2 Apol⸗ 


# 
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Apollo für einen goldenen Stab; Plutarch macht 
aber den Apollo Telbft zum Erfinder derfelben. Cu: 
zieufe Nachrichten ꝛc. Hamburg 1707. ©. 117. 
118. Lucretius made die Hirten überhaupt zu Er: 
findern der Pfeife; der ins Schilf blafende Wind lehrte 


fie, daß das höhle Rohr einen Kaut gebe, und num ver: 


ſuchten fie, ob fie nicht mit dem Blafen des Mundes in 
das Schilf aud) einen Laut hervorbringen Fünnten. Ans 
dere hennen aber unter den Hirten befonders den Pan, 
einen Sohn des Merfurs, als den Erfinder der einfa- 


chen Rohrpfeife, wozu * das Blaſen des Windes in 


ein hohles Schilfrohr Veranlaſſung gab. Lucretius 
Lib. V. Hyginus macht den Marfyas zum Erfin— 


der ber Pfeifes Einige fügen, er habe die Pfeife erfun: 


den, die man Gerodoton nennt, Eurieufe Nach— 
rich ten w a a D., Andere meynen, er habe die ti- 
biam geminam oder 6 Doppelflöte erfunden. Plin. VII. 
56; vielleicht find beyde einerley. Nach Andern foll er 
bloß die von der Minerva weggemworfene Pfeife gefun- 
den haben. Er erfand auch den ledernen Maulfork, den 
fi) die Pfeifer anlegten, um den Mund und die Baden 
nicht algufehr aufzublafen. J. J. Hofmanni Lex. uni- 
vers. Gontinuat. 0838 Basıl. T.1. p. 563. unfer ca- 
pistrum. 

Die vieltohrige Pfeife, weldye von ben Griechen ©py- | 
rin? (ovary&) genannt wurde, iſt egyptifchen Urfprungs, 
Forkel Geſch. der Mufif L. Th. ©. 252., und 
zwar eine Erfindung der Cy bele. Ebendaf. S. 204: 
Auch dem Silen, dem Begleiter bes Bachus, wird 
die Erfindung einer vielrohrigen Pfeife oder Flöte zuge: 
ſchrieben Athenaeus Deipnos. Läb. IV. c. 25. edit. Ca- 
‚saub; nach dem Strabo fol Silen ber Erſte gewe⸗ 
fen feyn, der viele Pfeifen an einander machte. Eu: 
rieufe Nachrichten a. a. O. Einige behaupten 
Dlympus oder Diympius aus Phrygien habe die 
Pfeifen den Griechen zuerft befannt gemacht und ihren 

Ges 
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Gebrauch bey dem Opferdienſt eingeführe Gurieufe 
Nachrichten a. a. D. Theodor, aus dem egypti— 
ſchen Theben gebürtig, vermehrte die Löcher der Pfeife, 
die anfangs deren nur vier hatte. Ebendaf. (Vergl. 
Flöte). 

Der Erfinder der RR tibialium und Prosodi- 

‚, orum war der Dihter Clonas aus Tegea in Xrcadien, 
Plutarch de Musiea p. 1152; er fol auch die 7 leges 
musicas tibiales erfinden haben, Galilei Dialogo della 
musica antica e moderna p. 214 ; nad Andern fol 
aber der Phrygier Dirapius ben legem tibialem er⸗ 
funden haben. 

Die erfte Kunftpfeiferzunft errichtete Numa 715 
Sahr vor Chriſti Geb. Plutarch im Leben des 
Numa. | 

Dfeifendrennerey, Pfeifenfabrik, worin die thönernen 
Zabadöpfeifen gemacht werden, war zuerft in der hol: 
ländifchen Stadt Gouda oder Ter Gau. Bedmanns 
Anleitung zur Technol. Göttingen 1787. 
©. 297. 


Pfeifenköpfe aus Papiermacde. Ums Jahr 1777 und 
78 wurden diefe in Suhl von Johann Heinrid 
Dreife zuerft erfunden. Roſenthal VI. 729. 
Bergleiche Meerfchaum und Tabadspfeife. 


Pfeifenwerk ift: eine muſikaliſche Mafchine, die der Eng⸗ 
länder Dinhbed erfand und fih im Jahr 1724 zu 
Windfor vor dem Könige hören lieg, Es wurden Stuͤ⸗— 

de, die von Händel und andern, Meiftern componirt 
und theilä] auf Orgel, theils auf Flageolette und andere 
Inſtrumente gerichtet geiwefen waren, in den größten 
Vollkommenheit darauf gefpielt. Diefes Pfeifenwerk, 
an dem auch der Klang der Trompeten, Pauken und 
Trommeln angebracht war, wurde fuͤr eins der vortreff— 
lichſten Kunſtwerke gehalten, die in Europa zum Vor— 
ſchein gekommen waren. a verkaufte es für 


- 


15 
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‚150 Pf. Sterling an die Graͤfin von Welfingham. 
Dieſes Inſtrument wird wie eine Orgel geſchlagen und 
ſtellt ganze Choͤre der zierlichſten Singſtimmen, aller— 
band Gattungen Floͤten, von der großen deutſchen 
Zwergpfeife bis auf das Kleine Flötchen, allerhand Gat— 
tungen Schalmeyen und andere mufifalifche Snftrumente, 
als Zrommeln, Pauken und Trompeten vor, Alles auf 
‚eine fo vollkommen natürlihe Weife, dag man es ohne 
die größte Verwunderung nicht anhören Eonnte, Breß- 
‚Iauer Naturgefhichte. 1724: September. 
KlaffeV. Art. 1. $. 3. ©. 331. { 


Se = König ſ. Muſik. 


Pfeile und Bogen find ſehr alte Waffen; ſchon Ismael, 
ein Sobn des Abrahams und der Hagar, war ein 
Bogenfhüse. 1 Mof. 21, 20. Die Pfeilfpigen beſtan— 
den anfänglich, wie noch, jest bey rohen und ifolirten 

Voͤlkern, in Kiefelfteinen, hartem Holze, fpisigen Kno— 
ben, Fiſchgraͤten. Einige halten die Creter, Andere 

ben Scythes, einen Sohn des Supiters, oder, wie 

- Andere wollen, des Perfeus, für. den Erfinder der 
‚Dfeile, Isidor, Orig. Lib. ı8. cap. 8. Lib. 14. 0.6, 
Andere ſchreiben — Erfindung dem Perſes, einem 
Sohne des Perſeus, zu. Plin. VII. c. 56. Daß 
‚Apollo fie erfunden habe, finde ich nirgende Dio: 

dor erzählt nur, daß Vulkan dem Apolio, bey, 

feiner Geburt, Pfeile gefcbenft babe, womit Apollo 
den Drachen Python erlegte. Diodor. Sic. V, 74. Den 
Burfnfeil erfand die Amazone Pentbefilea. Plin. VII. 
56. In China wird Yemesnu für den Erfinder der 
Pfeile gehalten. Gouguet vom Neintunge der 
Ogfege. IM. 274. Noch zu Ende des 14ten Jahr⸗ 
hunderts ſchoſſen die Mailänder vergiftete Pfeile aus 
Armbruͤſten; Doner 5 90., und 1665 5 bey den ſchot—⸗ 
tiſchen Hohlandern führte Sir Ewen Cameron 
von Lodial 300 Bogenfhägen gegen die Madintofh. 
Kruͤ— 


| 
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Kruͤnitz. CIX, Gier Das duͤrfte wohl das letzte Bey: 
fpiel vom Gebrauch der Pfeile in Guropa feyn. — 


Pfennige. Die erften, Pfennige wurden zu Hal in 
Schwaben 1494 unter RR Münzmeifter Martin ®erch 
geprägt. Schlözers Staat5anzeigen XVI. B. 
62. Heft. Junius 1791. ©. 179. Denn Wa: 
fer in feiner Abhandlung vom Geld, Zuͤrich 
1778. ©. 78. erzählt, daß man im Sahr 1150 in duͤrich 
den Hallifchen Münzfuß annahm, und daß das Korn der 
Pfennige 15 Loth war, fo fieht man leicht, dag Wa-> 

fer von Silberpfennigen redet, da hingegen die, wel 
de unter Martin Lerdin Halle geprägt MRREN, 
Kupferpfennige waren, 


Pferchſtall, einen hat Herr Ploevmann auf Brome, 
in der Graffchaft Norfolk, erfunden; die Seitenhorden 
laufen auf Raͤdern von gegoffenem Eifen und können 
von einem Manne fortgebracht werden. Er fanı 300 
Stud Schaafe faffen und laßt fich in 5 Minuten weiter 
fhlagen. Buſch Alm, XI. 357. 

Pferd. Der Gebrauch deſſelben iſt ſo alt, daß er ſich in 
die fabelhaften Zeiten verliert; denn die Griechen ſagen, 

Neptun habe das erſte Pferd hervorgebracht, als et 

mit der Minerva flritt, wer von beyden die Ehre has 

ben follte, der Stadt Athen ven Namen zu geben. Man 
wurde einig, daß diefe Ehre demjenigen zu Theil wer: 
den follte, der das Nüslichfte bervorbringen würde. 

Hierauf brachte Neptun ein Pferd hervor, aber Mi— 

nerva den Delzweig und fie erhielt den Sieg. Biel: 
leicht liegt in diefer Fabel fu vielWahres, dag Neptun 
in feiner Gegend zuerft das Pferd oder den nüslichen Ge⸗ 
brauch defjelben entdedte. - Lactant. ad VII. Thebaid. 

Statii. v. 114. Servius ad Virgil. Georg, Lib. I. v. 23. 
Ein gewiffer Herr Balede zu Quimpescorantin 

fhrieb an den Grafen von Vergennes, daß er eine 

Mafchine in Geftalt eines Pferdes erfunden habe, mit 
| wels 
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welcher er galopiren, trottiren, — Eönne undbamit 
zu reiſen gedenke; er verlangte einſtweilen nur ſoviel, als 
noͤthig waͤre, ſeine Maſchine auf einen Wagen zu packen 
und damit nach Verſailles abzufahren, um ſein Kunſt⸗ 
ſtuͤck zeigen zu duͤrfen. Graf Vergennes ſchrieb aber 
an den Erfinder zuruͤck: er riethe ihm, ſeinen hoͤlzernen 
Gaul ſelbſt nach Verſailles zu reiten und dort ſeine Be⸗ 
lohnung abzuholen. 


Pferde⸗ Adel kam zuerſt, und zwar ſchon in den aͤlteſten 

Zeiten, unter. den Arabern auf. Sie haben ein edles Ges 
fchlecht der Pferde, Köchlani genannt, deren Her⸗ 
kunft und Gefchlechtöregifter. feit 2000 Jahren her auf: 
gefhrieben worden feyn fol. 

Pferdedecken waren leichter zu verfertigen, folglich 
auch früher zu erfinden, als die Saͤttel. Zuerſt faß 
der Reiter auf dem bloßen Rüden des Pferdes, dann 
Vegte man ein Thierfell auf baffelbe, und. das war der. An— 
fang der nachher fo koſtbaren Pferdededen. Die alten 
Deutfchen bielten es aber für unmannlih, auf Deden 

oder Saͤtteln zu reiten, und verachteten deshalb die roͤ⸗ 
miſche Reiterey, die fich derfelhen bediente. Zur Zeit 

‚ bed Alerander Severus (im Jahr 208) hatte 
die ganze römische Reiterey fihöne Pferdedecken. Beck⸗ 
mann Beptr. II. 90. 

Pferdefleiſch. Der Engländer Lukin hat ein Vers 
fanren entvedt, aus Pferdefleifch die fogenannten Spers 
ma⸗ceti-⸗Lichter in großer Menge und bon vorzuglicher 
Güte zu verfertigen. Voigt Magaz. I. 2. ©. 302. 

Pferdehaare. Der Reichsgraf von Burghaus auf 
Laſan benutzte 1797 bie Pferdehaare, die im Winter 
beym Striegein abgehen, zur Verfertigung eines Zeugs, 

nachdem er fie vorher mit Schaafmolle vermifcht hatte. — 

Nürnberg, allgem, Handiungszeitung. 1799. 
St. 9. ©. 129, 


i Pier. 
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Mferdehalter, - Eine Vorrichtung, wodurch unruhige und 
| ſcheue Pferde angehalten werden koͤnnen, hat der Eng: 
länder Robert Wilfon erfunden. Magaz. aller 
new. Erf. Hl. 254. 


Pferdegeſchirr, das bey Pferden, welche gern durchge⸗ 
hen, mit großem Vortheil gebraucht werden kann, bat 
der Kornet Bratt zu Stodholm 1768 erfunden. Bolls 
beding Jufäke ©. 209. Vergleiche über diefg 2 
‚Artikel noch Rutfhe, Wagen, Ä 


Pferdekuͤnſte find fehr alt, fchon die Sybariten haben ihre 
Pferde nach dem Takte der Mufif tanzen gelehrt, Ae- 
lian. Hist. animal XVF. 23. VI. 10. Die Kunftreiter - 
aber, welche ſich in neuern Zeiten oft haben fehen lafz 
fen, fobeinen zuerft aus dem Orient gefommen zu ſeyn. 
Wenigſtens diejenigen, welche im 13ten Sahrh. am By: 
zantinifchen Hofe waren und durch ganz Europa zogen, 
famen aus Egypten. Sie flanden im Galop auf den 
Mferden, fprangen im Sagen herunter und hinauf, 
fhwangen ſich um das Pferd u. few. Am Ende des 
16ten Jahrh. zog ein Staliener umher, welcher biefe 
Künfte in der Türken als Selav gelernt haben wollte. 
Ob indefjen die Alten fchon Pferde zu allen deu: Künften 
abgerichtet haben, welche jebt für Geld gezeigt werden, 
läßt fig nicht beffunmen. Sn den Schriften der Alten. 
findet fi feine Spur davon, daß ihnen eine folde Ah= 
richtung der Pferde befannt gewefen fey, wo die Pferde 
auf fo unmerkliche Zeichen, die auch der Aufmerkſamſte 
nicht wahrnimmt, Handlungen verrichten, welde dem, 
der die Kunft nicht Fennt, wahren VBerftand zu verrathen 
feinen. Im-szten Jahrhundert wagte e& Einer, auf 
‘ einem. Pferde. über ein. Seih zu reiten. Noch im Jahre 
1601 ward. einem kuͤnſtlich abgerichteten Pferde. der 
Proceß gemadht und es follte, als vom Zeufel befeflen, 
verbrannt werden, Bedmanns Beytr. IV. Iſtes St. 
62.386— 89. Die Schweden, Dünen, Norweger u. 


® 
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we —— ihre Pferde, deren ſie ſich im Kriege bedien⸗ 
ten, fo ab, daß fie durch Beißen, Schlagen, thätigen 
Arntheil am Gefechte nabınen, Es wurden zu dem Ende 
- öfters Pferdefampfe angeftelt, wo der Herr des ſiegen— 
den Pferdes einen befonbern Preis erhielt, Hoyer I. 


87 folg. 
Dferderennen f. Bettrennen. 


Pferdeſchiff f. Schiff. 
Pſerdeiet Heinrich VIII, Koͤnig von England, mar 
der. erfte König in England, der Verordnungen in Bes 
treff der Stutereyen und Pferdezucht ergehen ließ, wo⸗ 
durch der Grund zu der guten Pferdezucht in England 
„gelegt wurde, Allgem. Chron. f. Handl., Kun 

Heu. ſ. w. 1297..1.8.1.Dejit. ©..ı15. 

- Pfirfihbaum fam aus Perfien (wovon er auch feinen 
lateinifchen Namen persica.hat) zuerjt nad Rhodus und 
nach Egypten und von da nach Griechenland, wie Theo: 
phraft fage. ©. Bengt Bergius über die Les 
dereyen. Aus Egypten Fam die Pfirſiche durch Roͤ— 

. mer nah Stalien, von da nach Öallten und nach Deutfche 
amd. Plin! NH. Eib XV. ca ner VIE Beitt - 

"11801. Nr. 50. Man hat gefagt, daß die Pfirfiche in 

Perſien giftig wären, woran man aber billig zweifelt. 

Halle Magie I. 227. Andere leiten den lateini— 

Shen Namen persica von dem Perfeus her, der den 
Pfirfihbaum zuerft in Egypten pflanzte. Isid. Orig. 
Librerie. 7. 

. . Ein Verfahren, Dirfhen- und Xprifofenbäume auf 
eine Leichte und fihere Art zu erziehen, bat der Graf 
von Schulenburg angegeben; die Befchreibung.das 
vonf. in Buſch's Alm. VI. 541.—543. Der Blus 
mitt Sohn Rofenkranz zu Harlem hat als ein Mit— 
tel, die Pfirfihbaume gegen den Froſt zu fichern, vorge— 
ſchlagen, anftatt die Gartenmanern mit einem Gitters 
werk von Latten zu verfeben, die Beinchen von Hammels 


fügen 
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füßen einzumauern und an diefelben die Aefte zu befeftis 


gen. Die ausfuhrlichere Befchreibung f. in Be 5 


Alm. VII. 409-411. 


Pfirſichblaͤtter bat der englifche Arzt White, als ein 
Mittel gegen Steinbefchwerden, empfohlen. Aber ſchon 
Mathiolus, ein berühmter Arzt des XVI. Jahrhun⸗ 
derts, der 1577 ftarb, ruͤhmt das von Pfirfichkernen 
deſtillirte Waſſer gegen Steinbefchwerden. Buſch 
Alm. VI. 266. William Biſhop bat den Ge— 
brauch der Pfirfichblätter gegen Blutbarnen bewährt ges 
funden. Ebendaf. VI. 1095. 


Pflanzen ſ. Kraͤuterkund de, Refpiration Be 


Pflanzen—. 


Pflanzen. Das Pflanzen der Gewaͤchſe ſoll — 
nus (Servius ad Virgil. Georg. Lib. I. v. 20.), nach An⸗ 


dern aber © aturnys a gelehrt haben. Macrob. . 


Saturnal. Lib. 17. c. 7. Vergl. Weitzen. 
Pflanzenabdruͤcke ſ. Kraͤuterkunde. 


Pflanzenſaͤure. Man kennt 10 weſentlich verſchiedene 
Arten derfelben. Hermbſtaͤdt wagte 1781 zuerſt 
den ſehr natuͤrlichen Gedanken, daß es nur eine einzige 
Pflanzenſaͤure gebe, und daß die uͤbrigen Modificationen 
davon ſeyen. Die Weinſteinſaͤure entdeckte Scheele, 

und Retzius beſchreibt ihre Bereitung. Die Aepfel— 
ſaͤure entdeckte Scheele ebenfalls, fo wie die Citro— 
nenſaͤure und die Zuderfäure. Die Letztere entdeckte auch 
Bergmann. Salzburgiſche mediciniſch-chi— 
rurgiſche Zeitung. 1795. Nr.62. ©. 187. folg. 


Pflanzenfhlaf,. Linné machte die Bemerkung, dag 


junge Pflanzen lieber jchlafen als alte. Der Förfter, 
oder neue Beyträge zum Forfiwefen v. Del 
denberg, Erjies Heft, Nürnberg 1797. 
SP 5 DL: N 
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Pflaſter der Straßen, Steinpflafter, ift von einem ho— 
ben Alter. Herodot I. n. 185. erzählt, daß ber un: 
geheure Fünftliche See bey Babylon, in den man einen 
Theil der Waſſer des Euphrats leitete, wenn diefer an 
fhwoll, ganz mit Steinen gefüttert war. Nah Iſi— 
802.’ Bericht follen die Karthaginenfer, Abkoͤmmlinge 
yon den Phöniciern, fihon feit undenfliden Zeiten die 
Strafen mit Steinen haben pflaftern laſſen, daher man 
‘fie für. die Erfinder des Steinpflafters halten will. Isidor. 
Lib. XV. c. 16. 

Zur Zeit des Salomo waren fihon bie Vorhoͤfe des 

| Tempels zu Serufalem mit dem ſchoͤnſten Marmor ge⸗ 

pftaſtert. 2 Chron, 7, 3. 1.Koͤn. 7, 12. 2. Koͤn 
16, 17. 1. Chron. 30. ſonſt 29, 2. Außerdem fine 
den wir in Jeruſalem nur einen gepflaſterten Ort angeges 
ben, naͤmlich Gabbatha Joh. 19, 13, welchen Ort Ei: 
nige mit dem Xyſtus für einerley halten. Der Xyſtus 
war ein großer und weiter Plag zu Ierufalem, der mit 
Marmorſteinen von verfihiedenen Farben gepflaflert war, 
und welchen von beyden Seiten bededte Gange, die auf 
Säulen ruhten, einfaßten. 

Die Juden follen auch dem Agrippa ben Vorfehlag 
zur Pflafterung der Stadt Serufalem gethan haben, ber 
aber nicht ausgeführt wurde. | 

Sm Zalmud wird zwar ber Reinigung der Straßen ges 
dacht, aber e3 ift bey alle dem noch ungewiß, ob Serus 
falem gepflafterte Straßen hatte. 

Indeſſen war es in den Morgenländern gewöhnlich, 

. Bimmer und befonders den innern Vorhof mit Marmor: 

platten — — Marmorſaͤle hatte Aha s⸗ 
verus. Eſth. 6. 

Dem ehr gab es auch fhon vor Ehrifti Geburt 
Städte, die gepflafterte Straßen hatten. Valerius 
Marimud und Plutarc erzählen, daß die Stra= 

ßen zu Theben in Griechenland ein Steinpflafter hatten. 
Die Aufficht darüber hatten die ie und fie wurde 

auch 
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auch einmal dem Epanimondas Übertragen, ber um 
3621n. E. d. W. lebte. 


Erſt 188 Jahr nach Abſchaffung der koͤniglichen Wuͤr— 
de oder um 3663 n. E. d. W., zwiſchen 441 und 444 
nach Erb, Roms, ließ der Cenſor Appius Claudius 
Coecus die Straße von Rom bis Capua pflaftern, Die 
davon bie Appifche genannt wurde. Eutrop. Brey. 
Hist. Rom. Lib. II. c. 5.9.7. Im Jahr 584 nad) Erb. 
N. ließen die Genforen die Gaffen vom Ochſenmarkte bis 
sum Zempel der VBenus-und um die Schaubanfe der 
Rathsherren an det großen Rennbahn pflaftern. Weis 
fende verfichern, daß man aud) in den Unter dem Zitus 
(8ı n. Chr. ©.) verfunfenen Städten, Herkulanum 
und Pompeji, mit Lava gepflafterte Gaffen gefunden has 
be, in denen tiefe MWagengleife waren. Heliogaba— 
us, der um 218 n. Ch, ©. lebte, ließ zu Rom die 
Gaſſen um den Palaft, der am palatinifhen Berge lag, 
mit fremden Marmor belegen. Die Brüder Publii 
Malleoli ließen, als fie curulifche Aediles wurden, 
den publicifchen Hügel pflaftern. Die Reinigung der 
Straßen, welche nach der Pflafterung derfelben entftand, 
wurde als ein Theil ver Ausbefferung der Gaſſen betrach— 
tet. Bey den Römern hatten die tribuni rerum niten- 
tium die Auffiht über die Reinigung der Gaſſen und oͤf⸗ 
fentlichen Oerter. 


Der vierte ſpaniſche Chalife Abdorrhamenn I. 
machte im zoſten Jahre feiner Regierung oder im 236. 
Sabre des Reichs der Araber, das iſt um das Jahr 
850 n. 6. ©,, in der fpanifchen Stadt Cordova den An— 
fang damit, den Boden feiner Städte zu pflaftern und 
Nöhrbrunnen anzulegen, Rod. Ximenez Histor, Arab. 
ed. Erpen. Lugd. Batav. c. 26. 


Erftim Jahre 1184 folgte Philipp Auguft oder —* 
IippIl., König in Frankreich, dem Beyſpiele des Chalifen 
* bdorrahmann II. nach und lieg Daris pllaftern-Alber. 

Mon. 
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‚Mon. Trium. font. chron. edit, Leibnit. Hannov. 1698. 
p- '367., wozu Folgendes die Veranlaffung gab: der Koͤ— 
nig Philipp M. fland einmal an dem Fenfter feines 
NPalaſts nach der Seine zu, als eben ein Wagen den Koth 
ſo durhwühlte, daß ein unerträglicher Geſtank entftand. 
Hierauf fagte er Entſchluß, Paris pflaftern zu laſſen, 
wozwer 1184 den Befehl ertheilte. Antipandorall. 
"©. 516. 517. Anfangs mußte jeder Bürger in Paris 
die Straße vor feinem Haufe reinigen, wie es noch jetzt 
in vielen Städten ift; König Philipp IM. oder der - 
Kühne hatte diefes zuerft 1285 den Bürgern zu Paris 
empfohlen; aber im Sahr 1609 wurde die Reinigung. 
der. Gaſſen auf öffentliche Koften der Polizey beforgt. 


Sm Jahr 1391 fieng man an, die Stadt Dijon zu 
pflaftern, welche Arbeit 1424 geendigt wurde. Antis 
yandorall. ©. 518. 


Sm Sahr 1368 wurde der Anfang damit gemacht, die 
Stadt Nürnberg zu pflaftern, welches aber erft in den 
zwey naͤchſten Sahrhunderten geendigt wurde, Kleine 
Chronif Nürnbergs. Altorf 1790. ©. 21. 
„Aus den Augsdurgifchen Baurechnungen erhellet, daß 
Thon 139 91 einige Pläge in Augsburg gepfaftert wurden 
und im Sahr 1413 war in Augsburg ‚bereit ein eigner 
Nflaftermeifter angenommen. Kunfts, Gewerb: und 
Handwerksgeſchichte der Reichsſtadt Augs— 
burg von Hrn. Paul v Stetten dem Süns 
germ 1788. 1. 28. Sm Sahr 148 ließ ein. reicher 
Augsburgifcher Kaufmann, Hanns, Gwerlich vor 
feinem Haufe auf dem damals fogenannten Ochfenmarfte 
einen Vorgang pflaftern, der den Einwohnern fo fehr 
gefiel, Daß num die ganze Stadt auf öffentliche Koſten 
gepflaſtert wurde. Wa. O 1779: . S. 87. Sm 
Jahre 1418 erhielt Augsburg vom Kaiſer Siegmund J 
einen Freyheitsbrief zur — des BERN A. 
a D. 1788. IL. 28. 


[a 
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In London wurde 1417 zuerſt die Straße Hollburn 
auf koͤniglichen Befehl gepflaſtert; dann wurde wieder 
daſelbſt gepflaſtert unter Heinrich VIL um 1517, 
ferner 1544. 1571. 1605. 1614. 

Berlin wurde in der erften Halfte des 17ten Sahrhuns 
derts gepflafiert, wo man 1679 und 1684 damit 
fortfuhr. Antipandora. I. 518. 


Pflaſter in der Heilkunde find in großer Menge — 
den worden; ich begnuͤge mich damit, die mehreſten nur 


dem Namen nach zu nennen und bie Erfinder derfelben 


anzuzeigen. Wer die Recepte diefer Pflafter Fenıren ler— 
‚nen will, finvet fie in den angeführten Schriften. » 

Ein allgemeines Pflafter, ‚das ſich 30 Sabre guter: 
halt, erfand Purmanı 

Altſchaden-Pflaſter erfanden Barbette Kokal 
und Purmann. 

Ein anhaltendes Brucpflafter — Purmann. 

Beinbruchpflaſter erfanden Felix ———— 
Gruͤndling. 

Das Bertrampflaſter erfand Fuller. 

Ein blutſtillendes Pflaſter erfand Brauner 

Ein Bruchpflafter für Kinder erfand Brauner. 

Eine beifere Bereitung des englifhen Dilafters hat Dr. 
Wlocka 1795 gelehrt. Buſch Almanadıl. 86. 

Ein erweihendes und zeitigendes PYflager erfand Pur⸗ 
mann. 

Fieberpflaſter erfanden Dolaͤus und Michaelis, 

Sontanellpflafter erfanden Brauner, Purmann 
und Scultetus. 


Froſchleichpflaſter erfanden Brandenburg, 8wel— 8 


fer und Johann Agricola. 


Das Pflafter aus Froͤſchen mit Mercutius erfand & Sos 


hann von Vigo, der um 1510 keibarzt des Papfts 
Sulius IL. war J. % Fabricius. 1754. I. 
977: 


Graues 
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Graues Pflaſter, das genatiigk Haut febet, erfand 
Grünling. 

Grünes Pfläfter erfand Seribonius Targus. 

Gummipflafler erfanden Paracelſus umd a 
vius. 

Hauptpflafter erfand Sul let. 

Herzftärkendes Pflafler erfand Conrad Khuntatt, 

Käfepflafter erfand Brauner. 

Das föniglihe Häuptpflafter erfand Zwelfer, der 
auch ein Fönigliches Magenpflafter und Fönigliches Wunde 

pflaſter bereiten lehrte. 

Das Eönigliche Bruchpflafter erfand Purmann. 

Kropfpflafter erfanden Barbette, Dolaud, Sunge 
Ten, Overkaͤmp, Petit, Purmann und Totzi— 

Kühlpflafter erfand Agricola. 

Leberpfläfter erfand Zwelfer. - 

Ein linderndes und aufhaltendes Pflafter im Krebfe 
— Friedrich Decker. 
Magnetypflaſter erfanden Zwelfer, Charas, Hof 
mann, Doläus, Jungken, Hartmann, le 
Mort, de Shin, Joh. Allens und Johann, 
Schmidt. 
Magenpflaſter erfanden Paretelfus, Angelus 
Sala, Rofa, Sennert, Hofmann, Harts 
mann und Dolaus, 

Magnetifhes Pflafler erfand Fohann Agritola, 

Milzpflafter erfanden Grünling und Teuber. 

Mutterpflafter erfanden Timaͤus von Gulden 
flee, Hofmann, Mynſicht und Imwelfer. 

Nervenpflaſter erfanden Joh. Vigo, Hofmann, 
Bwelfer und Sungfen. 

Ohrdrüfenpflafter erfand Wedel. 

DOpodeldöchpflafter erfanden Jungen, Minderen, 
ee Selir Würgen und Agricola 

Palmpflaſter erfand Zwelfer. 

Peſtpflaſter erfand Michaelis, n 
| Peſt⸗ 
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Peſtbeulenpflaſter erfanden Dorerus, Agricola 


‚und de Spina. 


Mfefferpflafter erfond Galem 

Polychrefipflafter erfanden Charas, Doläus, 
Hofmann und Lemery. a 

Keinigendes Pflafter erfand Schröder. | 
 Rhabarbar = Pflafter erfand Joh. Manard 

Kindfleifch = Pflafter erfand Mynſicht. 

Rothes Pflafter erfand Dolaͤus. 

Sandelpflafter erfanden Mefua und Binelfen ; 


37 Schierlingspflaſter erfanden Schroͤder und de 


Spina. 
Schlagpflaſter erfanden d e Spina und Hofmann. 
Schmerzſtillendes Pflaſter im Podagra erfand Braus 


ner. \ 


Schuspflafter, das man auf die Stelle legt, wo ein 
Glied abgenommen worden, erfand Fabricius. 
Schwarzes Pflafter erfand Lemery. | 
Schwefelpflafter erfanden Ruland, Schröder 
und Sungfen., 
Schweißpflafter erfanden Mynſicht und Zwelfer. 
Seifenpflaſter erfanden Tacken und Barbette. 
Staͤrkendes Pflaſter erfand Fuller. | 
Stichpflaſter erfanden Te Mort, Mynficdt, Paz 
racelſus, Felir Wuͤrtzen und Konrad — 
rath. | 
Stilfendes Mlaſter erfand Mynſicht. 
Stinkendes Pflaſter erfand Mynſicht. 
Stopfendes und anhaltendes Pflaſter erfanden croth 
Mynfict, Paracelfus. 
Tabackspflaſter erfand le Mort und Screta— 
Theepflaſter erfand Dolaͤus. 
Thraͤnenfiſtelpflaſter erfand de Spina. 
Wallrathpflaſter erfand Mynſicht. 
Waſſerſcheupflaſter erfanden Barbeite und Ett⸗ 
muͤller— 
B. Handb, d, Erfind, orTh, 2. Abt, 5 Mafı 
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Waſſerſuchtpflaſter erfand Zwelfer. 
Wermuthspflaſter erfand Lemery. 
Widderfellpflaſter erfand Arnold de ———— 
Wohlriechendes Nervenpflaſter erfand Jungken. 
Wundpflaſter erfanden de Spina, Hofmanı, 
Z8welfer, Schulz und Madame Fouqvent. 
Wunderpflaſter erfand Rudolph Siltemann. 
Das wunderthaͤtige Pflaſter erfand Schulz. 
Zahnpflaſter erfanden Hofmann, —— de 
Spina und Wepfer. 


Zertheilende Pflaſter — Braͤuner und Hei⸗ 
ſt er. 


Ba womit man Abſceſſe und Geſchwůte öffnet, erfand 


Do 2 


⸗ 


Braͤuner. 
wider alte Schaͤden erfand Buͤhlmeyer, Sof. 
Allen, Konrad Khunrath, Ne | 


das Geficht weiß und Elar zu machen erfand K. 


Khunrath. 
zu Arm: und Beinbruͤchen erfand Yurmann. 
wider aufgefprungene Warzen erfand Hellwig. 


. wider Augenblattern erfand Purmann. 


zu Beinbrüchen erfand Soh. Agricola. 
wider den Biß giftiger und toller Thiere erfand 


Konr. Khunratb. 


zum Blafenziehen erfand Lob. Si 
wider böfe Augen erfand Gruͤnling. 


"wider böfe Brüfte, wie auch zu böfen und aͤbelrie⸗ 


chenden Gefchwüren erfand Purmann— 
wider boͤſe Haͤlſe erfand Braͤuner. 
in der Braune erfand Barbette. 
in Öruchen erfand Grünling. 


wider Bruſtgeſchwuͤre erfand K. Khunrath. 


in Darın = und Netzbruͤchen erfand Purmann. 

von dreyen Stücken erfand Zwelfer. 

welches das Eifen anziehet, erfand K.Khunrath. 
Pflaſter 
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Pflaſter, wider entzuͤndete Bruͤſte etfand Hofmann und 


Gruͤnling. 
bey Entzündung ber Nieren erfand Soh. Agricola, 


— — ber Schäden erfand 8. Khuns 


rath. 
wider den Erbgrind erfand K. Khunrath. 


wider das Erbrechen erfand Braͤuner und Fr. 


Deder. 


zu erfrornen Bliedern erfand Grünling. 
wider erhärtete Bruͤſte erf. Barbette u. Bram 


net. 
wider die ſallende Sucht erfand Hofmann, 
Jungken, Mynſicht und Sennert. 


— zu faulen Schaͤden erfand Joh. Agricola. 


— 


zu Fiſteln erfand Purmann— 
zu dem Fleiſchbruche erfand Lotichius, Muns 
nid, Varacelfus und Purmann. 


— zu freſſenden Schäden erfand 3. Agricola. 


| 


wider die Öebrechen der Wangen erfand K. Khun: 
rath. 

zu gelähmten Gliedern — Hofmann und 
Plater. 

zu Gemaͤchtbruͤchen — Krabrier und Pur— 
mann. 

zu Gerftenförnern u. Augengewaͤchſen erfand Pur: 
mann. 


- die gefchloffenen Schäden zu heilen und, was in 


felbigen ſteckt herauszuziehen, erfand K. she 
rath. 

zu gefchoffenen Wunden erfand Purmann. 

das Gefhwür zu fchließen, erfand Brauner. 


—; über gefhwollene Glieder zulegen, erf. Agricola. 


— 


wider Geſchwuͤre in den Augenwinkeln erfand Pur: 
mann. 
wider En im Halſe erfand Grünling 


DO 2 Pflaſter 
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vlaſter wider Geſchwulſt und Haͤrte der Gate er⸗ 


fand Purmann. 


wider Gewuͤchſe erfand J 


wider verletzte Nerven erfand K. Khunrath. 
wider giftige Schäden erfand Agricola. 
wider giffige VBerlegungen erfand Purmann. 


| wiber Sliederfchmerzen erfand Joh. Agricola u. 


Paul Barbette. 
wider Gliederfucht erfand K. Khunrath. 
wider Glieder- und Gelenkwunden ur Purs 
mann, 
wider Sliederfhwamme erfand Purmann. 
wider harte Beulen erfand Fr. Deder. 
wider Hafenfcharten erfand Purmann. 
wider Hauptwafferfucht erfand Jungken. 
wider Hauptwunden erfand Purmanı. 
wider Herzensbefihwerung erfand 8. Khunrath. 
wider hisige Geſchwuͤre, Knollen und RAT 
erfand K. Khunrath. 
wider Hodenbruͤche erfand K. —— 
wider Huͤhneraugen erfand Braͤuner, K. Khun⸗ 
rath und Purmann. 
die Kaͤlte aus den Gliedern zu ziehen, erfand K. 
Khunrath. 
wider den kalten Brand erfand J. Agricola. 
wider kalte Geſchwuͤlſte erfand Purmann. 
wider kalte und feuchte boͤſe Schaͤden erfand K. 
Khunrath. 
wider Kindermaͤhler erfand Purmann. 
die Knoten der Glieder zu vertreiben, erfand K. 


Khunrath. 


die aufgelaufenen Knoten zu zeitigen, erfand K. 
Khunrath. 

das Splitter, Glas, Bley und Eifen aus den 
Wunden zieht, erfand Brauner. | 


wider den Krebs erfand Purmann u. Agricola. 
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Pflafter wider die Lähmung erfand Agricola. 


— 


wider Lendenweh erfand Sutter, 

wider große Lippen erfand 8. Khunratb. 

wider einen böfen Magen, der keine Speife hält, 
erfand K. Khunrath. 

zur Waͤrmung des Magens und zur Beförderung 
der Verdauung erfand 8. Khunrath. 

wider das Mißgebahren erfand Burnet. 

wider Mutterbefhwerung erfand Hellwig und 
K. Khunrath. | 

wider Nabelbruͤche erfand Burmann. 

die Naͤgeb an Handen und Füßen abzuſtuͤrzen, erfand 
KeKhunrath— 
das Naſenbluten zu ſtillen, erfand K.Khunrath. 

wider Naſengeſchwuͤre erfand Purmann. 

auf die offnen Peſtbeulen erfand Braͤuner. 
die Peſtbeulen zu zeitigen, erfand Braͤuner. 

auf die Peſtblattern erfand Brauner. 

zu den Peftcarbunfeln und Loͤchern erf. K. Khun⸗ 
rath. 

wider das Podagra erfand Hofmann, Tacken, 
Zwelfer. 

zum Purgiren erfand Agricola. 

wider die Roſe erf. Dygbius und Purmann. 


‘wider die rothe Ruhr erfand Fr. Deder. 


wider den Rothlauf erfand K. Khunrath. 

wider die Ruhr erfand 8. Khunrath. 

wider die rothe Ruhr und den Durchlauf erfand 
Joh. Agricola. = 
die Ruͤffe abzuheilen, welche bie Peftblattern ge: 
winnen, erfand Brauner. 

wider die Schlagadergefhwüre.erf. Frdr. Deder. 

wider Schlag: und Hauptbefhwerung erfand K. 
Khunrath, 

wider Schlagaderbruch erfand Sungfen u. Pur⸗ 


mann. 
Dflafter 
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Pflaſter wider Schlangenbiß erfand Joh. ——— 


— 0 


wider ſchleimichte Woſſergeſchwuſte erfand Pur⸗ 
mann. 


die Schmerzen det Glieder zu flilen, erfand K. , 


‚Shunrath. 


welches die Schmerzen ER Gebuttstheile nach der 


Geburt ſtillet, erfand Brauner. 
wider Schußwunden erfand Jungken. 


zu ſchweren Faͤllen erfand Agricola. | 
wider das Schwinden der Glieder erf. Grünli n g. 


wider feirrhöfe Geſchwuͤlſte erfand Hildanus, 


Schröder, Barbette nd Hofmann. 
im Seitenftechen erfand Friedr. Deder 
den Speichelfluß zu erweden, erfand Epyipha- 
nius Serdinandus. 

vom Spießglafe erfand Angelus Sala. 

wider Stedflüffe erfand. Timaͤus von Güls 
denklee. 


wider den tollen Hundsbis erfand Ygricola und. 
Purmann. 


von beſondern Eigenſchaften, wovon man ein 


Stud wohl 8 Tage lang auflegen kann, ehe es 
feine Kraft verliert, erfand Agricola. 

wider Ueberbeine erfand Blankard, Sungfen 
und Purmann. 


wider venerifche Beulen und Schäden erfand Zwels 


fer und Purmann. 28 
im verborgenen Krebfe erf. Braunert u. Woyt. 


zur verdorbenen Hüfte, Schulter und Rüden erf. 


Purmann. 
wider verhaͤrtete Bruͤſte erfand Hofmann. 
wider Verhaͤrtung der Milz erfand J. Agricola. 


\ 


wider Verrenkungen erfand Agricola und Pur 


mann. 


wider verſtockte Mitch erfand. Mont ich t 
wider Verſtopfung der Milz erfand J. Khunra th 
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Vfnſter wider Verſtopfung der Mutter erfand K. Khun— 
rath. 
— wider beſtaͤndigen Abgang des Urins erfand Ti— 
maͤus von Guldenklee. 
— wider Warzen und Huͤhneraugen erfand Joh— 
—Vulpius. 
— wider Waſſerbruͤche erfand Purmann. 
— wider Waſſerkoͤpfe erfand Purmann. 
— wider die Waſſerſucht erfand Friedr. Decker, 
K.Khunrath. 
—, ‚welche die Menses und bie — befoͤrdern, 
a erfand 8. Khunrath. 
— zu Windbrüchen erfand Purmann. 
— wider die Würmer erfand K.Khunrath. 
— zu allen Wunden erfand Purmann. 
‚ die Wundlefzen zu vereinigen und zuſammen zu 
leimen, erfand Barbette, 
— zu allen Wundfihäden erfand K Khunrath, 
— zum Wurme erfand Purmann. 
— wider den Wurm am Fingern erfand Bentekoe 
und K.Khunrath. 
— wider Sahnfchmerzen erfand Purmann. 
— wider allzuftarfen Zufchuß der Milch erfand Höfer. 
Univerſal-Lex. XXVI. ©; 1462— 1574. 
wo man auch alle Recepte zu dieſen Pflaftern 
findet. 
she von Mons hat ein Pirzeres Verfahren befannt 
gemacht, Diejenigen Pflafter zu bereiten, in melde fris 
> Kräuter oder deren Säfte Eomiinen. | Buſch Alm. 
8 
 Pflafterfitdhen zur — des Bruchs erfand Konrad 
Khunrath.: »Univerf. ter. B. XXVIL ©. 1575. 
Pflaumen. In Sidler’Ssdeutfhem Obſtgaͤrtner. 
NIE BR E77 A SEI. a5: heißt es: Cölefys 
riens beruͤhmtes und reizendes Thal Algora oder Gura, 
das — unter Aſiens 4 Paradieſen, ſcheint des 
Pflaͤu⸗ 


l 


+ = N 


216 Dilod, Pflug. 


——— — ————— Vaterland zu ſeyn. Aus: 
Syrien wurden dieſe Baͤume nach Griechenland und dar— 
auf nach Italien gebracht. Zu Plinius Zeiten was 
zen fie ſchon ſo gemein, daß er die Menge der Pflaumen— 
forten ungebeuer nannte, Die St. Catharinen= und et⸗ 
Kiche neuere Damafcener = Pflaumen find erft bey Ges 
legenheit der Kreuzzüge durch die Tempelordens = Kitter 
von Palaͤſtina nach Europa gebracht worden. 


Zwetſchen waren fihon 1303 in Deutfchfand 5 denn - 
ver Bifhof Bruno aß ſchon bey der Einweihung ber 
Dfarrliche zu Weißenfeld ein gebratenes Huhn mit 
Tzwetſchen. Reihs=-Anzeiger 1796. 1.8. ©. 36, 
Die Zmetfchen find aus Ungarn nach Saͤchſen gekommen; 
daher heißen fie daſelbſt und in Thuͤringen: Ungariſche 

Pflaumen. Auch in Preußiſch-Lithauen führen fie Dies 
fen Namen. Fa deutſcher Obſtg. X. ©. 
FOREN | 


pfloc, Schießpflock. Dieſe Art des Schießens kam bey 
dem Bergbau 1687 ab, da ein gewiflfer Zumbe das 
Lettenfchießen erfand. Mofenibal Yh 24: 


Pflug, ver zur Bearbeitung des Feldes gebraucht wird, 
ift eine der nüßlichflen Erfindungen für die Menfchen, 
und obgleich die Meynung des Cognatus Sequanus, 
daß die die Erde aufwühlenden Schweine die Menichen 
auf die Erfindung des Pflugs geleitet hätten (Cognatus, 
Sequanus Invention. Sylva. c. 15. P. 719.), wenig 
‚Slauben verdient; fo ift doch fo viel gewiß, daß die 
Menfchen vor der Erfindung des Pflugs die Erde auf die 
mühfamfte Weife bearbeiten mußten, welches noch die 
Beyſpiele derjenigen Bölfer beweifen, bey denen der 
Pflug erſt fpater befannt wurde, Die alten Einwohner 
der canarifchen Inſeln gruben die Erde nit Ochſenhoͤr⸗ 
nern um Hist. gen. des Voyages Il. p. 229 252. Die 
Einwohner Jon Neufrankreich bearbeiteten :ihre Felder 
mit hölzernen Haden. Lescarbot Hist. de la Nouv —— 


PR 
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P- 778. "Die Neger von Gambia: bearbeiteten die Erde‘ 
bloß mit einer Schaufel, die ihren Rudern ahnlich war. 
Hist. gen, des Voyag. I. 188. 189. Andere haben eis 
ne Urt von Kelle dazu gebraucht. Ibid V. p. 67. Die 
Neger von Senegal flürgen ihr Feld mit dem Degen um. 
Ibid. H. 302. Solchen und ahnlichen mühfeligen Ar— 
beiten wurde durch die Einführung des Pfluges ein Ende 
gemacht. Hiob kannte fchon den Plug, (1, 14.) wor: 
aus man auf das Alter defjelben ſchließen kann; er war 
zit feiner Zeit fhon mit Ochfen befpannt. 5 Mof. 22, 
10 wird verboten, einen Ochfen und einen Eſet zugleich 
an einen Pflug zu ſpannen. 


Die Egyptier erfanden zuerſt das Saͤen des — 
Vossius de Origine Idol. Lib. I. c. 17. p. 133., be 
man auch den Pflug für eine Erfindung der) Egyptier 
hält. Die Egyptier fchreiben diefelbe dem Dfiris. zu 
(Tibuf. }. Eles. 7, 29.), der auch) die Scythen unterrichs 
tete, fich beym Aderbau der Ochfen zu bedienen. Eustath. 
ad Dionys. Perieg. v. 306. Man hält diefen Oſiris mit 
dem egyptifchen König Menes für eine Perfon, and 
wäre Diefes, fo fiel die Erfindung des Pflugs um das 
Sahr 1900 nah Erfchaffung der Welt. | 


Die Phoͤnizier legen die Erfindung des Pflugs dem 
Dagon, einem Sohne des Himmels 7 Sanchon. 
apud Euseb. p. 37. D. 


Die Griechen fiohreiben die Erfindung des. Pflugs der 

Ceres zu, wie auch die Nömer. Virgil. Georg. Lib. L 
v. 147. Dieſe unterrichtete den Zriptolemus im 
Pflügen, daher ihn auch Einige-für den Erfinder. des 
Pflugs halten, Ovid. Fast. Lib. IV. Andere nennen ben 
Buzyges von Athen als den Erfinder des Pflugs (Plin. 
N. H. Lib. VII. c. 56. sect. 57.) und noch Andere mey- 
nen, der vom Supiter und der Ceres oder der 
Proferpina erzeugte Bacchus habe ‚den Pflug 
J — Quaest. gragc. Ps 5535. edit. graec. A. ‚Steph. 
ak 8.) 
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8.) oder wenigftens die jegige Art zur pfluͤgen, erfunden, 
indem er zuerſt gelehrt habe, Ochfen vor den Pflug zu 
fpannen, da diefer vorher von Menfchen gezogen wor: 
ben fey. Diod. Sic. IL. 64. So viel ift gewiß, daß 
der Pflug bey den Griechen von hohem Alter war; denn 
Cadmus, der um 24890 n. E. d. W. nach Griechenland 
Fam. hatte bereits einen ſolchen und pfluͤgte damit, als 
er die Schlangenzaͤhne ſaͤete Ovid. Metam. Lib. III. 
v. 104. 

In Spanien fol der König Sabie —— das pflů⸗ 
gen gelehrt und den Plug mit — ee haben. 

Just. Lib, 44: 4: 

‚Andere-fihreiben die Erfindung. — Pflugs den Gal⸗ 
liern zu. Plinius Libe 18. c. 18. fuͤgt noch hinzu, 
daß man nur in Gallien Raͤder an den Pflug zu legen 
Aee 

Bey den Chineſern erfand Chin-nong, ein Nach: 
folger des Fohi, den Pflug ;. er machte das Pflugmeſ⸗ 
ſer von haͤrterem Holze, und die Pflugſterzen aus wei— 

cherem Holze. Martini Hist. de la Chine J. p. 32. 

Der erfie und altefie Pflug war der Aderhaafen oder 
Haakenpflug, welcher der einfachjte ift,. und weder Vor 
derpflug, noch Räder, noch Streichbret hat, ja auch nicht 

. einmal des Eifens bedarf. Bedmann’s Grund: 
füge ber deutfhen Landwirthfihaft. I. 90. 
Er beitand aus einem krummen Aft oder aus einem lan= 
gen Holz, das an dem «einen Ende krumm gewachfen 
war; der frumme Zheil deffelben wurde in die ‚Erde ges 
drüdt, und an das andere Ende defjelben wurden Ochfen 
geſpannt. An dem langen Stüde Hol; war noch eine 
Handhabe, um den Pflug zu lenken. In der Folge ſetz— 
te man an die Stelle des frummen Holzes, womit man 
die Erde aufriß, ein breites ſcharfes Eiſen, und verfah 
den Pflug mit Rädern. Dieſen alteften Haakenpflug 
muß man nicht mit den Hadenpflug  verwechfeln, wel— 
* eine doppelte Schneide hat, die einer doppelten 
Schaar 
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Schaar ähnlich fieht, aber hinten mit einer Dilfe verfes 
ben ift, womit fie an das Haupt des Hadenpflugs ges 
fledt wird. Außer diefem einfachen Pflug brauchte 
man in Griechenland von alten Zeiten ber den zufams 
mengefesten Pflug, welcher aus-der Vereinigung 
mehrerer Theile beſtand. Aus alten Denfmälern erhels 
let, daß die Dchfen nie an den Hörnern, fondern an dem 
Buge angefpannt waren. Das, gewöhnliche Attribut 
des Dfiris, welches Kircher für ein bieroglypbifches 
Alpha bielt, iſt der einfache Pflug, für deflen Erfinder 
Diiris gehalten wurde. In Babylon, Egypten und 
andern Ländern Africa’s, in Spanien und Campanien 
foheint man den einfachen Pflug, aber im ciSalpinifchen 
Gallien, Griechenland, wo der Boden fchwieriger war, 
den zufammengefegten Pflug gebraucht zu haben. Dieß 
behauptete Mongez in Frankreich. Die Egppter 
hatten noch einen Pflug, der zwifchen der Epoche, wo 
die Hade allein im Gebrauch war, und zwifchen jener, 
wo der Pflug von Thieren gezogen wurde, einen Mittels 
zuftand des Uderbaues zu erfennen giebt. Man findet 
namlich) in Egypten auf Dentmälern einen Pflug abges 
bildet, der von vier paarmeife angefpannten Menſchen 
gezogen wird. : Monatl. Correfp, v. Zach. 1801. 
SUR: Se1$, | 


Pit jenem aͤlteſten und einfachften Pfluge haf derjeni— 
ge große Achnlichfeit; welcher noch heut zu Zage in dem 
mittägigen Sranfreich gewöhnlich iſt; doch giebt es da— 
fetbft auch weit vollkommmere Pflüge. Im gten Jahr— 
hundert hatte fihon der Pflug alle feine gegenmwartigen 
Hauptbeftandtheile, namlich den Sch — Liso, die 
Schaar — Vomer, Waginso oder Scara, und die Rieſtern 

oder Sterzen — Restera, Riester, 2, 


"Sn manchen Gegenden Italiens’ —— die Yeersfeute 
noch jekt Pflüge ohne Kader und Wordergeftelle, "die 
dem fogenannten Schwingpfluge ahnlich find, aber ihr 
* ER | Mecha⸗ 
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Mechanismus ift fo elend, daß man dabey im harten, 
fhweren Boden drey auch vier Paar Ochfen braucht. 
Diefe fpannen fie alle in eine Reihe, und fie werden 
meiftens nur zu dieſer Arbeit ausgeborgt, da die Lands 
Yeute gewöhnlich fehr arm find. Der Adersmann ftehet 
auf einem Siße, der an dem Kopfe des Sechs ange— 
bracht iſt, um dadurch diefem mehr Gewicht und Stärfe 
zu geben; ruhig bleibt er auf dem Sitze, wenn auch eine 
neue Furche einer andern Richtung bedürfte. Aus dies 
fer ganz befondern Art der Aderung folgt: daß wenn das 
Feld durch einen Graben, Zaun oder Bufchwerk geendi- 
diget ift, man durch den Umkreis fo vielen Raum, al3 
die Reihe der Ochſen einnimmt, verlieren müffe, und 
daß die Bearbeitung der Erde zwar mit wenig Mühe von 
Seiten des Ackermanns, aber auch mit vielen Unfoften, 
Zeitverluft und geringerm Ertrag betrieben werde. 
Franz Graf von Hartwig kurze hiſtor. Be— 
‚ trahtungen über die Aufnahme und den 
Derfall der Feldwirthſch. Drag m. Bien 
1786. ©. 129. 130. 

Zehn Meilen von Paris erfand ein Bauer ein Werk: 
zeug, womit er durch Hülfe des Windes das Feld pflüs 
gen Fonnte. Breßlauer Naturgefhichte 1726. 
April. Elaff. V. Art. 3. p. 510. Vielleicht ift das 
diefelbe Mafchine, welche 1790 als eine neue Erfins 
dung angezeigt wurde, mit den Worten: ein Bauers⸗ 
mann bey Paris hat eine Mafchine erfunden, womit 
ein einziger Menſch ganz und ohne alle Hülfe ein Feld 
bauen kann. Frankf. Kaif. Reichs-Ob. Poft- 
Amtö>3eit. 7790, Kr. 180: Paris vom 14ten 
Non. 

Herr Arnourx in Paris hat einen Hebelpflug erfuns 
den, mit dem,man ohne Pferd und Ochſen, bloß mit 
zwey Menſchen, jeden Uder eben fo gut pflügen kann, 
und der zu eich alle Wurzeln von beträdtlicher Dide 

mit aus ber weise aummt. In der Flur des Kiofters St. 
j Laza⸗ 
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Lazare hat er eine Probe damit gemacht. Diefe Erfin= 
dung wurde 1785 Öffentlich angezeigt. Allgem. Lit, 
Zeit. . Sena 1785. Wr. 107. 

Einen: Pflug, der zugleich drey oder vier Furchen 
macht, erfand ein Pachter zu Petersheim in Surry im 
Sahre 1771. 

Herr Oberamtmonn Holzhaufen in Gröpzig 
hat mancherley Arten der Pflüge erfunden, und an dem 
gemeinen Pfluge die Raͤder vergrößert, welches vors 
 theilhafter feyn fol, SntelligenzbL der Jen. 
Allg. Lit. Zeit. 1789. Nr. 118. ©. 982. 

Der Kultivator oder derjenige Pflug, welcher bey’ 
Aufreißung öder oder lange brache gelegener Felder ges 
braucht wird, auch auf fleinigtem und mit Wurzeln ans 
gefülltem Boden gute Dienfte thüt, ift eine engliihe 
Erfindung. Man hat einfache und Doppelte Kultivators. 
Sacobfons tehnol. Wörterb. IL ©. 503. 

Chateanvieur erfand einen Wiefenpflug, der 1771 
befchrieben wurde, Wittenb, Wocenbl. 1771: IV. 
61: 815 8.,497; 

Der Rathömeifter Reinhard in Erfurt hat einen 
Satepflug erfunden, womit zwey Perfonen in einer Zeit 
von weniger als dreyviertel Stunden einen: Gang, der 
1000 Schuh lang und 3 Schuh breit ift, abſchaufeln 
fünnen. Der Hausvater V. Zheil Zugabe 
©. 193. 

Abziehpfluͤge, zur Abziehung des Waſſers, wurden in 
England von verſchiedener Art angegeben, Phyf. öfon. 
Biblioth. VI. S. 302. X. 463. 430: 

Einen vierfehaarigen Saatpflug hat Herr von Arndt 
erfunden, Ebenderielbe hat auch einen dreyfchaarigen 
Haaken erfunden. Reihsanzeiger 1794. Nr. 50. 
©. 463. Merkwürdig ift auch die Beſchreibung 
und Abbildung einer durch Waffer getries 
benen Siede- oder Hadfelmühle, und eine 
* Umackern des Getreides erfundenen 

| ſech s⸗ 


22 a 


ſechs⸗ und vierfhaarigen Pfluges, von ei: 
nem Mitgliede der öfonomifhen Soc. de 
Schweidnitzl. Fuͤrſtenth. in Schlefien, her— 
ausgeg. u D. J. ©. — nebſt 21Kupfert. 
Berlin 1793. 
Ouhamel hat einen Borbereitungs- * Anbau⸗ 
pflug geliefert, der: aber ſehr koſtbar iſt. Oekon. 
Hefte. 1796. März ©. 2324. 
Der Engländer Moore bat einen Plug angegeben, 
der fehr zufammengefest iſt, und neun Guineen koſtet. 
Die Näder find von verfchiedener Größe und koͤnnen, 
nachdem e3 erfordert wird, von einander entfernt wer: 
den. Hinter der Schaat, neben dem Streichbrete, bat 
er ein-Rad, wodurch die Reibung in der Erde vermins 
bert wird. Bufch Alm. II 465: 
In der Sraffchaft Effer bedient man ſich eines Pflugs 
ohne Kader, der große Vortheile gewähren fol. Man 
erfpart an Zeit und Befpannung, auch folen die Felder 
damit beffer als ehedem bearbeitet werden. — Sn 
Rußland hat man in der Regel auch nur -einen Pflug oh— 
ne Räder, welther unter allen bekannten der einfachfte 
it, ſogar einfayer, als der preußifhe Zog. Buſch— 
Alm. il. 466, | 
Ä Eine Art von Pflug, den fogenannten Enrinshon 

fen, bat Philipp auf Loͤßnitz beyſFreyberg verbeſſert; 
er dient zur Anhaͤufelung des Krauts, der Kartoffeln 
and ſ. w. und kann von einem Ochſen, auch von einem 
ftarfen Manne, gezogen werden. Die 69ſte Anzeis 
ge der Leipziger öfon. ee von dei Mis 
chaelis-Meſſe 1797. 

Unter den englifchen Driltpflügen ,. womit Die Furchen 
gezogen werden, find der Cookiſche, an dem auch der 
Säefaften angebracht ift, und der Dudetfche die vors 
zuglichiten. Bey Weizen und Bohnen gewährt die fos _ 
genannte Driltwirtbichaft fihern Vortheil, aber bey ans _ 
derem Getreide ſcheint das Saͤen aus der Hand borzus 

ae 
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ziehen zu fym (Einleit. zur Kenntniß der 
engl. Landwirthſch. u. f.w. von en OR 
Thaer. Hannov. 1798. | 

Der Lord Sommerpille hat den Plug ſehr ver: 
befjert, fo daß in fteinlofem Lande außerordentlich ſchuell 
damit gepflügt werden Fann.  Bufh Alm. IV. 524. 
Edenderfelbe bat auch einen Pflug angegeben, womit 
man, vermitteljt einer Schtarbe, eine enge und weite 
Suche machen fann. U a. D. VIIL 364. 

Man hat jest in England Patentpflüge, die fo compen= 
dioͤs eingerichtet ind, daß man mit einéem : einzigen 
Pferde ſo viel ausrichten Fann, als vorher mif vieren. 
Ein gefbidter Mechanikus in Coventgarten beſorgt die 
Vertertigung dieſer Pilige Aa. D. IV. 525. 

Der Schullehrer Lucas zu Niſchwitz hat der Witten 

ber;l. Provinzialverfammlung eine verbefjerte Art: des 
Kartoffel: und Kraut- Anhäufepflugs eingeſchickt, der 
vorzüglich feinen Zwei erfüht, und in den meiſten Faͤl— 
len vie. Stelle der Hade vertreten fan. Der Kammerz 
herr, Sraf von Malzan auf Liſſa bey Breßlau, fandte 
Das Modell eines Kafenftech - Pflugs ein, wovon man 
in der zıllen Anzeige der Leipz. öfon Soc v. 
d. Mihaelis:Meffe des Jahres 1798 Bes 
fhreibung und Abbildung findet. 
Adam Scott hat einen Pflug erfunden, mit wel: 
chem ınan in fleinlofem und abhangigem Boden leicht alle 
Veuchtigfeit ableiten Ffann. ‚Er nennt ihn Maulwurfs— 
Ding Buſch Alm. IV. 526. | 

Der Mechanifus Voͤlker zu Zelle fandte dem König - 
von Preußen ein Modell eines Pflugs, welches der märs 
kiſchen öfonomifchen Geſellſchaft 1799 zur Prürung übers 
zeiht wurde. Neihss Anzeiger. Nr. 276. 1799. 

Der berühmte Landwirt), Arthur Young, hat eis 
nen eignen Plug erfunden, der nah Arbuthnoth's 
Beobachtungen noch verfchiedene DVerbefferungen erbals 

: ten 
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ten bat; er nennt ihn. the Swinsplow, * Schwung⸗ 
pflug. Oekon. Hefte 1799. Januar ©. 91. Er 


iſt ganz von Eifen gegofjen, ohne Räder und befonders 


än fchwerem Boden gut zu gebrauchen. Ei eh e: nrlug 


wettiampfe 


Sn England hat man auch einen Pflug, der eine Ra: 
jolarbeit verrichtet, indem er auf die erfte flache Furche 
eine zweyte, aus der Tiefe herausgeholte herüber wirft, 


— €5 giebt auch QDuedenpflüge. 


AR 


Sn der neuen Sammlung vermifihter öfon. 
Schriften, herausgegeben von 3. ©. Riem 
ı3ter Theil. ©. 67. iſt ein Haaken abgebildet, der 
aber ein Sech und hinter der Sal Streich 
breter hat; er iftin Sreyberg im Gebrauch. Im 14ten 
heile derfelben Schrift iſt eine neue Verbefjerung Def: 
ben angegeben. | 

Herr Ganzer, Gutsbefißer zu Triplag bey, Wufter: 
haufen an der Doffe, hat der märkifchen öfonomifchen 


Geſellſchaft am 29ſten April 1800 eine Zeihnung und 


Befchreibung von einem Doppelhaafenpflug überfandt, 
der eben foviel, als zwey einzelne Haaken, leiftet, und 
nur eines Arbeiters und drey Ochfen bedarf, da zu jedem 


einfachen Haafen ein Arbeiter und 2 Ochſen erforderlich 


find; man fvart alfo bey jedem Doppelhaafen einen Ar—⸗ 
beiter und einen Ochſen; auch hat der Arbeiter und das 
Vieh die bey einem einfachen Haaken erforderliche Uns 
firengung nicht nöthig. 

Den Drillpflug hat Darwin verbeffert. Phytos 


nomie x. v. D. Erasmus Darwin. Ausden 


Englifhen überfegt nebfl einigen Anmer> 
tungen von D. Hebenftreit. Leipzig Igon 
2ter Band, im Anhange. 

Sn den Gebirgsgegenden der Wetterau bedient man 


ſich fchon feit langer Zeit eines Pflugs mit beweglichen 


Streipbrete auch ne ein flamlaͤndiſcher 
’ | Land⸗ 


Pflug 225 


Landwirth, Alerander Crasquin, empfahl), und 
mit einem Sec) das fich leicht auf beyde Seiten lenken 
läßt, weil man damit auf der abhängigen Fläche allemal 
die Kurchen abwärts werfen kann. 
Der Tullſche Pflug zeichnet fih dadurch aus, daß 
er vier Sechen hat, die einer geraden, unten ſchraͤg ab— 
geſpitzten Degenklinge gleichen, und zur Durchſchnei— 
dung des Bodens, Nafens und der Wurzeln dienen. 
Nahriht von Adergeräthen vder von eini— 
gen’ zweckmaͤßigen Pflügen und Eggen in 
Sranfreih, mit Anmerk. vo Prof. 5 ©. Les 
onbeardi, Leipzig. 

Einen dreyfchaarigen Pflug erfand der Verwalter 
Zille Maga aller neun Erf L. 426 
1802. | | R, 

Dem Herrin Cartwright verdankt man einen neuen 
Pflug, ver nad) Belieben eine, zwey, oder drey Furs 
chen zu gleiher Zeit made, Buſch Alm. VII 364. 
"Der Pahter James Howe zu Bobingdon hat eis 
nen verbefferten Pflug erfunden. — Herr Robert: 
fon zu Paris. hat einen Pflug erfunden mit vier Pflug: 
ſchaaren, der fehr einfach und leicht zu verfertigen if 

Die vier Pflugichaaren bewegen fich zu gleicher Zeit und 
ein angebrachter Heber beſtimmt genau die Ziefe, die 
man den Furchen geben will. Bamberger Zeitung 
1804..Nr. Ira | | 

Sn den Annalen des Nationalmıfeums 
für Nacurgeſchichte, 48 Heft, Nr. 11. findet 
man die Befchreibung des Ohrs eines Pflugs, welcher 
den möglihft wenigften Widerfland Teiftet, und deſſen 
Ausführung fo leicht, alö gewiß ift, vom Hr. Seffer: 
fon, Präfidenten der vereinigten Staaten von Amerika, 
nit Abbildungen... na | 
Du Hamel erfand einen Pflug, der den Namen 

Pferdehaue befam, weil das damit bearbeitete Feld ein 
8, Dandb, d, Erfind, 1or Th. 2, Abth, Ö)) ſol⸗ 
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folches Anfehn bat, als wenn es von Menfchen if der 
Haue wäre bearbeitet worden. Rofenthal VI. 733. 
Ein Landmann, Wolf, hat auch einen — 
ben. Roſenthäza 1736 

Herr Krebs, Bärtner des Hrn. Grafen von Pal: 
fy zu Koͤnigsheiden im Preßburger Comitat, hat einen 
Doppelpflug erfunden, mit welchem bergan, bergab, in 

leichtem und ſchwerem Grunde gendert wurde, wobey . 
ſich folgende Refultate ergaben: 1) daß diefer: Pflug 
feine flarfere Befpannung, als die gewoͤhnliche erfordert; 
2) daß er leicht zu regieren iſt; 3) daß durch die . 
zweyte Furche die erfte gehörig gededt wird. Von dies 
fen Pflug fteht Abbildung und Befchreibung in der 
Landwirthſchaftlichen Zeitung auf Dear 
1805, San. ©. :6 ff. 

Der ‚Herr M. Köhler in Stuttgardt hat einen _ 
Handpflug angegeben, der von Menſcheu birigirt wer— 
den kann, und eben fo viel leiftet, als zwen bis drey 

Maͤnner, die mit Spaten graben. Buſch Alm. X 

71, 

Die Gebrüder Deffaur haben. einen dreyſchaarigen 
Pflug mit beweglichen Streichbretern EETURDEN, Buſch 
Alm. XV. 534. 

Um die Verbeſſerung des Pflugs haben ſich noch vers 

dient gemacht: Smal, Culleh, Guillaume, ber 
eine Prämie bon 3000 he erhielt; ferner Salm 
zu Vaſſy, welcher 500 Franken befam; Nicou von 
Lorient, Herr Durand, der zwey Schaare anbrachte. 
Bergleihe noh Adermeffer, ShWpflug 


Pflug: und Saemafchine, ober eine Maſchine, die ‚sus 
gleich faet und pflüget und Den Ader verbeffert. Jo— 
feph von Locatelli, ein krainiſcher Edelmann, ers 
fand 1665 den Sembrador, oder ein Ackerinſtrument, 
womit Wagen, Roggen, Hafer, Gerjie und alles ans 
Dere- Getreide, | Än gleicher a und Tiefe, mit 

mal 
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merklichem Nutzen und Erfparung zweh Drittheilsaamens, 
auch wahrhafter Vermehr: und Verbeſſerung da Früchte, ' 
kann zugleich gepflügt und geläet werden. I. U. Fa: 
bricius 1754: 3.8. 1073. Die Italiener behaups 
ten jedoch, daß einer ihrer Landsleute, M. Giovannı 
"Cavallino von Bologna, ſchon anderthalbhundert 
Jahre früher eine ſolche Mafchine erfunden habe. Bed: 
"mann Erfind, IV. 381. *% Eine andere erfand 
Sohn Worlidge Der Engländer Tuhl hat eine 
erfunden (1733), die von einem Pferde gezogen wird 
und Neihen in beliebiger Tiefe vorzeichnet. Halle 
Magie IE. ©.238. AuhRandal, Arbuthnoth 
und Du Hamel erfanden dergleichen; die. letztere 
wurde von Du Hamel felbit, von de Montefini, 
Diantourt und de Billiers verbeffert. * Auch has 
ben Chateaupvient, Tſchiffeli, Soumille, 
Genette, der Italiener LuigiRicetti, Ignatius 
Konconi, Wefbed, Zhunberg und Cronſtedt 
Saͤemaſchinen angegeben. Bedmann SUR 
“ber Landwirthſchaft. L 100. r 

Satguier befchteibt im Jahr 1765 in der —— 


litt. de PEurope 1765. Avril. p. 441. eine Pflug⸗ und 


Sie: Mafchine, "welche in einem Wagen befteht, welcher 
nach Angabe des Erfinders die Vortheile in ſich vereinigt, 

daß er zu gleicher Zeit den Acker befaet und beftellet. Die 
Mafchine befteht aus vier Rädern; die zwey vordern, bie 
einen kleinen Durchmeffer haben; ‚drehen fih um eine 
fefte Are; die mittelften find groͤßer und drehen fich mit 
ihrer Are zualeich, die aus einer hohlen Walze beftepr, 
worin ein gewifler VBorrath von Saatkorn verwahrt if. 
Diefe Walze ift an unterfchiedenen Stellen der Länge 
und Breite nach mit Deffnungen verſehen, welche fi in 
Eleine Röhren endigen, die, wenn fie beym Umdrehen 
der Walze abmwechfelnd eine bleyrechte Stellung gegen 


den Horizont befommen, das Saatforn ordentlich aus: 


| ſtreuen. Bor diefer Operation müfjen erſt zwey anders 
= er) vor⸗ 
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vorhergehen, nämlich erſtens: das Brachen, welches hier 


— vermittelſt eines Bretes geſchieht, das unten mit eiſernen 


Zacken beſetzt, und am vordern Theil der Maſchine 
angebracht if, Iſt die Maſchine in Bewegung geſetzt; 


= 


ſo reißen diefe Zaden die Erde auf, und rotten zugleich, 
das Unfraut aus. Am Ende des; Bretes, unmittelbar 
- , hinter den eiſernen Zaden, find ſchneidende Eifen ange: 

‚bracht , welche man Pflugeifen nennt, wodurch, zweytens, 
die Furchen gezogen werden, Sie können in einer gez 
hoͤrigen Entiernung geſtellt werden und auf einmal ver— 


ſchiedene Furchen ziehen, ſo tief und breit, als es noͤthig 


i ft. Nur die Höhe und den Winkel der Pflugeifen darf 
s; man nach feiner Abfiht veranderm - Nach diefen beyden 
Oyerationen folgt, die Saat oder das Ausftreuen der Koͤr⸗ 


ner in Die gezogenen Furchen, welches durch das, Umdre: 


‚hen der Walze gefchiebt. Hinter diefem Eylinder folgen 


unmittelbar fo viele Reihen eiferner Haden, als Pflugei— 


} ſen vorhanden find, weil fie die Beflinmung haben, die 
». Erde über die in die Furchen geftreute Saat zu werfen. 


Man koͤnnte fie auch die Egge nennen. Das Letzte an 


der ganzen Mafchine ift ein glattes Bret, welches, ins 


dem es über Die in die Furchen geworfene Erde hingezo⸗ 


er Ber wird, diefelbe eben machen kann. 


Sacguier fagt, daß er fchon ähnliche —— ge⸗ 


ſehen habe, deren Saatwalze aber nicht um ihre Axe 


beweglich war, und wo die Deffnungen der Walze in eis 
ner geraden Linie angebracht, und nicht eher faͤhig wa—⸗ 


“ ven, die Körner auszuſtreuen, als bis die Maſchine in, 
volle Bewegung geſetzt war. Ueberdieß konnte man fie 


nur in folcben Fällen gebrauchen, . wo alle vier, Raͤder 
auf einer geraden oder fhragen Pläne lianden. Die 


| letzte Unbeguemlichfeit hat: der Erfinder dadurch zu heben 


geſucht, dap er den Vorderrädern und der mittlern Walze 
verſchiedene Befeſtigungspunkte angewieſen hat, wodurch 
ſie, nach Beſchaffenheit der Ungleichheit des Erdbodens, 
hoͤher und niedriger geſtellt werden koͤnnen. 

| | Der 
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or Der Engländer ElTiserfand einen Pflug mit vier Nds 
— und einer Triele. Er wird von einem Mann gezogen, 
nd von einem andern, der nachfolget, Re Dorn 
am Pflug ift eine Fleine Pfiugfchaar, Die die Zurchen 
fchneidet,, Dahinter ein Trichter, aus dem das Getreide in 
die Furchen fallt, hinter diefem ein anderer Zrichter, 
"aus dem ein feiner Dünger auf das Getreide fallt, und 
dann folgt eine kleine Egge, die die Furchen wieder eb— 
net. Die Mafipine ift aber fehr wandelbar. Witten: 
"berg. Wochenbl. 1769. St. 30. 
Ein Einwohner von Sevilla erfand eine Mafchine, 
vnermittelft welcher man mit zwey Ochfen 2,3 bis 4 
Pfluͤge zugleich führen Fanı (nach Beſcha fenheit des 
Bodens), und welche das Land auf das Befte für die 
Saat zurihten. Lauenburgiſcher Geneal. Ca⸗ 
lender 1776. ©, 173. 

Brun de la Condamine hat ebenfalls einen 
Pflug erfunden, der zugleich vfluͤgt, ſaͤet und die Saat 
zudeckt. Allgemeine Lit. Zeitung. Jena 1785. 
Nr. 273. 

Inaravaglia erfand eine Pflugmafchine, womit 
man den Acker ohne Hülfe des Zugviehes beftellen Eann. 

Sie gleicht einem Schiebfarren mit zwey Rabern, von 

etwas fhmälerem Gleiß, ald man bey den gemeinen Harz 
ren von mittelmäßiger Breite findet. Zwey Raufen oder 
vielmehr Arten von Harken, welche aus drey oder vier 
zugefpisten Grabfcheiten oder Spaten beftehen, vertre— 
ten hier die Stelle des Pflugeifens. Die ganze Mafchine 
wird vermittelft eines Stricks durch den Ackermann in 
Bewegung gefetzt. Halle fortgef. Magie. 1789. 
©. 193. 

‚ Der Herr Commiſſionsrath Arndt zu Zobel, bey 
Neumarkt in Schlefien, hat einen Saatpflug mit vier 
Schaaren erfunden, deffen Vortheile für die Landwirthe 
ſchaft allgemein bewährt feyn Rn Anzeiger 1792. 
RUF S. 296, 

Heri 


l 
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Herr Mongeon, £öniglicher Ginnehmer und Con⸗ 
troleur, hat eine Mafchine erfunden, die zugleich fäet 
und egget. Sie. befteht aus einem vieredigten langen 

Kaſten, deffen Untertheil eine Egge mit eifernen Zaden 
und das Dbertheil.ein Sieb ift, in welches das Korn ge: 
fohttet wird. Wenn die Mafchine in Bewegung gefeht 
wird, fo. fallt das Korn durch das Sieb, und die Egge 
deckt ed fogleih zu. Lauenburg. Geneal. Kalen— 
ber, 178% ©,47.  ı | 

Eine Sie: Mafhine erfand auch Cock. Eine Feine 
Beſchreibung davon fteht in dem Tuͤbingiſchen Ta⸗ 
ſchen buche fuͤr Natur- und Gartenfreunde 
aufs Jahr 1799. ©. 180. | 


Pflugipettkümpe f. Wettkämpfe, 
Pfroͤpfe aus Kork f. Korkſtoͤpſel. 


Pfropfen der Baͤume. Bey den Hebraͤern ſindet man 
von Moſes bis auf den Jeſaias gar feine Spur die: 
fer Kunft. Aber zu Jefaias Zeiten findet man die ers 
ſten Spuren derfelben Kap. 17: 10. 1135 in diefer Stelle 
fiheint dem ganzen Zul ſammenhange nichts Beſſeres, 
nichts Schicklicheres angepaßt werden zu koͤnnen, als 
wenn man das uneigentlich genommene Wort: ſaͤen 
(Sara — serere) in ber Bedeutung von pelzen, pfro— 
pfen (inserere) nimmt. Bey den Babyloniern war das 
Pfropfen oder die Inoculation gebräuhlih. Trogus 
glaubte ſchon daß ſie die Blaͤtter der Palmbaͤume ſaͤeten 
und fo ihre Bäume zoͤgen. WVarnekros de Palaestinae 
- fertilitate etc, $-XVIl. überf. im XV. Thl. des Reper— 
tor, für hibl. und morgenländ. Literatur. Leipzig 1784. 
N 
Nach des Plinius Erzählung (Nat. Hist, Lib.XVA. 
| A ee 1783.) fol das Pfropfen der Bäume 
| uf folgende Art erfunden worden ſeyn: Ein Bauer, 
e fein Haus mit einem Zaune umgeben wollte, hatte 
den Einf jal, Stamme von Epheu in die Erde zu legen 
und 
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und die aͤußeren Enden der Pfaͤhle an ſeinem Zaun darin 
zu befeſtigen, damit er deſto laͤnger dauern möge. Die 


“ Pfaͤhle, die er dem Anſchein nach ganz grün gepflunzt 


hatte, Feimten wieder, trieben Zweige, und man fhloß 
daraus, daß fie fih in den Epheuſtaͤmmen fo gut, wie 
in der Erde genährt hatten, welches Gelegenheit gab, 
die Kunſt zu pfropfen zu erfinden. Goguet verwirft 
billig diefe Veranlafjung, als unzureichend. Goguet 
vom Urfpr d. Sefebe L 2188 3B.1.8 5. At. 
©. 117. &ucretius Lib. V. v. 1560 seq. giebt eine 
glüdlichere Bermuthung an. Goguet glaubt, daß die 
‚in einander gewachfenen Aeſte von verichiedenen Baumen 
zum Propfen Veranlaffung gegeben haben, weil man an 
dieſen Aeften weit ſchmackhaftere und größere Früchte, 
fand. Goguet aa. O. Der Commilfar Homeyer 
in Zimmer bey Alfeld fandte noch am 2. Man 1801 der 
Academie nügliher Wiſſenſch. zu Erfurt einige zufammen= | 
gewachſene Aeſte, um daraus zu fehen, wie die Men- 
fhen auf die Erfindung des Pfropfens gekommen feyn 
möchten. Defon. Hefte 1802. Jan. ©, 94. 

Den Griechen und Römern war das Pfropfen der 
Baume ‚befannt, denn Defiodus (fiehe Manilius II. 
v.22.), Birgil Georg. 1. v. 73 — 8So. Eolumella 
und Plinius Lib. XV. sect. 24. 25. edit. Bipont. 
1785. gedenken defjelben. Auh Palladius befchreibt 
das Dfropfen in den Spalt und nicht das Copuliren, 
wie Herr Wildenow meint. Meuſel Leitf. I 
512. Die Römer ſchreiben die Erfindung diefer Kunft 
dem Saturnus zu. Macrob. Sat. Lib.I. Seybo1d’5 
Mythologie ©. 558. Auch die Pomona, die uns 
ter dem Procas, einem Könige ber — lebte, 
der von 3234 bis 3266 regierte, verſtand ſchon dieſe 
Kunſt. Ovid. Met. XIV. v. 630. 631. Zum Pfropfen 
der Weinftöde bedienten fih die Römer zur Zeit des 
Plinius eines Bohrers, den er Terebra gallica nennt, 
und ber alfo wohl eine Erfindung der Gallier if. In— 

tel= 
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tefligengbt. der allgem. Lit. Zeit. 1804. Rr. 


193. Das Weſentliche diefes Bohrers beftand darin, 
daß er das ausgebohrte Holz; nit in Staubmehl ver⸗ 


wandelte und die durchbohrten Theile durch Erhigung 
nicht untüchtig zum Ausſchlagen machte, ſondern das 
Hoͤlz in groͤßere Spaͤhne zermalmte, die man leicht aus 


dem Loche nehmen konnte, wodurch das Wachsthum des 


Pfropfreiſes befoͤrdert wurde. — Wohl mit Unrecht 
wird die Erfindung dieſes Bohrers dem Columella zus 
geichrieben. Dekonom. Hefte 1795. Ju ny. ©. 
432. 

Die Engländer pflegen, au mehrerer Veredlung und 


Vervielfältigung des Ertrags der Früchte, ſchon einmal 


gepfropfte Stämme noch zılm zweytenmale zu ꝓfropfen. 
Auf Quittenftämme pfropfen fie Birnen und auf diefe 
noch einmal edlere Sorten. Um den englifchen Pippins 


apfel recht vollfommen zu erhalten, pfropfen fie auf 


wilde Aepfelſtaͤmme erft den Suͤßapfel und auf dieſen 
erſt den Pippin. Buſch Alm I. 523. 

As in dem Garten des Hrn. Fairmann zu Lyn⸗ 
ſtedt einige Maſtſchoͤpſe bey ſtrengem Froſte die Rinde 
an mehreren Baͤumen rund herum ſo abgefreſſen hatten, 
daß das Holz wenigſtens gegen 16 Zoll entblößt war, fo 
Schnitt er Xefte ab, von welchen er 2 —38oll breite 
Streifen Rinde abfehälte, die er ſenkrecht rund um den 
bloßen Theil des Stammes legte, nachdem er vorher alle 
angefreſſene Rinde abgeſchnitten hatte, worauf er die 
Rinde ober- und unterhalb aufhob, damit der Saft zirs 
kuliren konnte, und fie endlich dicht mit Bindfaden vers 


band; über Alles legte er nob ein Gemifch von Lehm 
und Kuhdüngaer, nebjt etwas Flußfand und bededte es 


mit alter Leinwand. Diefer im Frühjahr 1794 gemachte 
Verſuch gelang über alle Erwartung; die Folge lehrte, 


daß die Streifen fo dicht anhiengen und fo voller Saft 
waren, als die Rinde an andern Bäumen, Auch ‚blühen | 


ten bie Bäume jo Hark und lebhaft, als ob fie nie be= 
= fcha⸗ 
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fchaͤdigt woͤrden wären. Buſch Alm. IM. 490° ff. 
Dieſes Verfahren koͤnnte man Dfropfen der Rinde 
an beſchaͤbigten Baͤumen nennen, 


In der allgem. deutſchen Juſtiz— und Wo: 
lizey-dama 1803, Nr. 69. ©. ı51. wird unter 
der Nubrif: Miszellen, bemerkt, wie die Tataren 
in der Krimm ihre Bäume pfropfen. Im Pfropfen, 
beißt es dafelbft, find die Zataren fehr geſchickt, und 
nichts iſt beffer erfonnen, als die beſonders um Bacht— 
ſchiſerai übliche Urt, in die Wurzel faft eine Spanne 

unter der Erde zu pfropfen, wodurch nicht nur gefündere 
Stämme erhalten werden, fondern auch das Pfropfreis 
felbft mit der Zeit eigne Wurzeln macht, und defto dau— 
erhafter wird. — Auch Agricola kannte fchon Diefe 
Art zu pfropfen. 


Mfropfzieher f. Korkzieber.. 
Phänomene find Veränderungen, die man in ber Körpers 
welt wahrnimmt, und ſich vielleiht in der That ganz 
anders verhalten, als wir es zu fehen glauben. Baco 
und Newton haben die Phänomene zuerft aus folchen 
Regeln zu erklären gefucht, Die fi auf Erfahrungen und 


Snöuftionen gründeten, Gehler phyfifal, Woͤr— 
terb. 1. ©. 4574 ° 


Phalaͤkiſche Verſe haben ihren Namen von dem art 
ſchen Dichter Phalaikos, und werden auch fonft Hen= 
dekaſyllaben genannt, weil fie aus eilf Sylben be— 

ſtehen. Jablonskie Il, 1056. 

Phantom ſ. Geburtshuͤlfe. 


Pharmaceotit ſiehe Apothekerkunſt. — Bildes 
gardis, Aebtiſſin zu Bingen, die am Ende des ıaten 
Sabrhunderts lebte, foll ſchon ein Sud von zuſammen- 
gefesten Arzneyen gefchrieben haben. ' Joh. Aegidi— 
us, ein Behediftiner, und zugleich Leibarzt des Königs 
Philipp Auguſt, bat im einem großen herametri- 


ſchen 


? 
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ſchen Gedichte das Lob und die Kraͤfte der zuſammenge— 
ſetzten Arzneyen beſungen. Unter den Arabern in Spa⸗ 
nien zeichnete ſich beſonders der Arzt Albucafis bon 
Zahara bey Cordova aus, der in feinem Buche Servitor 
"Yon derBereitung der Yet handelt. Er flarb rı22 
zu Cordova. Abu'l Haſſan Hebatollah Eben - 
Talmid, chriftliher Bifhof und Leibarzt des Shalifen 
zu Bagdad, gab für die Xerzte feines Volks ein Apothes 
ferbuch heraus. Badreddin Ebn Kadi (lebte im 
13. Jahrh.), aus Balbek, hinterließ eine Schrift über die 
ermunternden einfachen und zufammengefegten Arzneyen, 
ohne jedoch damit für die Wiffenfhaft Nutzen zu ftiften. 
Gmelin Geſch. d. Chemie L. 24— 34. Abra— 
bam Eleazar, (zu Anfänge des 14. Sahıh.) gab 
fhon Anleitung zur Bereitung der Mineralfäure Ni 
colaus Mirepfus (13 Jahrh. zu Alerandria, auch 
in Italien) hat in einem griechifch gefchriebenen Werfe 
alle von den Arabern befannt gemachte, auch einige, 
doch unbedeutende, zufammengefegte Arzneyen und die 
Art ihrer Bereitung befchrieben; es wurde auch ins La= 
tein. uberfegt und blieb lange das erfte Handbuch ber 
Apotheker. Der Kardinal Vitalis de Furno lehrte 
den Weingeiſt bereiten, den er beynahe als allgemeines 
Arzneymittel ruͤhmt. Thaddaͤus von Florenz erfand 
die Bereitung der ſogenannten geiſtigen Waſſer. Joh. 
von ©. Amando, Kanonikus zu Doornyk, lehrte 
ausführlicher Die Bereitung der Damals gewöhnlichen Arz⸗ 
neyen, gab auch zuweilen die Kennzeichen ihrer Güte 
oder Verfalfhung an und erwahnt deutlich des Terpens 
tinöle. Aa. D. 64— 68. 

Theophraſtus Paracelfu3 erwarb fih Fein ges 
ringes Verdienſt um dieſe Wiſſenſchaft; er lehrte kraͤf⸗ 
tigere Arzneyen bereiten, als feine Vorgaͤnger und Zeitz 
genoſſen hatten, und ——— fich vieler Mittel aus Miz 
neralien, die man vorher entweder nicht geachtet oder gar 
verworfen hatte. Er ſagte auch auenit ganz laut, DaB _ 
A | Site | 
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Gifte, durch gefchidte Unwendung und Zubereitung, die 
Fräftigften: Heilmittel würden. U. a. D. 207— 231. 
Joh. Ducheſne erwarb: fich ebenfalls Verdienſte 
um die Pharmacevtif durch fein Apothekerbuch (er farb 
als Eönigl. Leibarzt zu Paris 1609) Er fand viele 
Nachfolger, deren Sammlungen aber überladen und 
zwecklos waren; eine der beliebteflen war der thesaurus. 
von Adr. Mynficht (Leibarzt verfchiedener deutſcher 
Fürften), der zuerſt 1631 erfchien und haufig aufgelegt 
wurde. Das erfte, auf eine gefunde Pharmacie gegrünz 
dete Arzneybuch lieferte Soh. Schröder (geb. 1600, 
+ al5 Arzt zu Srankfurt am Mayn 1664). Go wie die 
Chemie an Wachsthum zunahm, fo gefchah dieß auch 
-verhaltnigmäßig mit der Pharmacie. Die alten uns 
bramchbaren Arzneyen wurden nach und nach ausgemärzf, 
die überflüffigen Raugenfalze verworfen, der Wuſt von 
Pilaftern auf wenige befchränft, überhaupt der Vorrath 
zuſammengeſetzter Mittel vermindert und die Pharmacie- 
vereinfacht. In Deutfchland geſchah dieß vorzüglich 
buch Dan. Ludovici (geb. 1625, + als Herzogl. 
©. Goth. Feibarzt 1680); in Frankreich durch Mofes 
Charas (Arzt-zu Paris.in der 2ten Hälfte des 17ten 
Jahrhunderts) und Nic. Lemery (geb. 1645, Fals 
Apotheker zu Paris 1715). Dort erfand auh Wild, 
Homberg (geb. zu Batavia 1652, + als Pryfifus 
und Feibarzt des Herzogs von Orleans zu Paris 1715), 
fein Sedativfalz. 
| Einige der beften Scheidekunſtler bemuͤhten ſich, die 
Apothekerkunſt auf ihre Grundfäße zu reduciren, vorzuͤg⸗ 
ih Karl Gottfr. Hagen (Prof. zu Königsberg, 
geb. 1749) und F. 8. Gren. Meufel Leitf, 
‚Al, 1269..1270. ' j 
Pharmakolith, ein Andreasberger Minerat aus dev Grube 
Samfon, wurde von John zuerft chemisch unterſucht. 
Sonft war es auch unter dem Namen Arſenikbluͤthe bes 
kannt. Buſch Alm. ‚XUl. 286. 
Phar⸗ 


/ 
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Pharmacologie ſoll die Veraͤnderungen faktiſch und wiſ⸗ 
ſenſchaftlich darſtellen und erklaͤren, die bey dem Con⸗ 

flickt eines Arzneykoͤrpers und eines lebendigen Menſchen⸗ 
koͤrpers in dem letzten entſtehen. Die Kraͤfte (Urſachen), 
durch welche dieſes Phaͤnomen, naͤmlich die Veraͤnde— 
rung des Menſchenkoͤrpers, wirklich wird, ſind die Kraͤfte 
des Menſchenkoͤrpers und die Kraͤfte der Arzney. — Die 
Principien der Pharmacologie hat Keil zu beftimmen 
gefucht. Buſch Alm V. 148-— 152. 


Pharfalia, ein Gedicht des Lucanus, Worin er den 
Krieg zwiſchen Cafar und Pompejus beſchreibt. 

Es bat feinen Namen von der Stadt Pharſalus in Theſ—⸗ 

ſalien, wo die berühmte Schlacht vorfiel, in welcher 

Caͤſar den Pompejus überwand, wodurch er Herr 
von Rom wurde. Conv. Lex. UL. Leipzig. 1798. 
S412413 BR 

Pharus f. Leuchtthurm. 

Phaſen, Lichtgeſtalten, Lichtabwechſelungen; dieſen Na⸗ 
men fuͤhren die veraͤnderlichen Geſtalten der Planeten, 
welche von ihrer verſchiedenen Beleuchtung durch die 

Sonne herruͤhren. Von den Mondphaſen ſiehe das 

Wort Mond. 

Bey der Venus und bey dem Merkur bat man freylich 
dieſe Phaſen erſt feit der Entdeckung der Fernroͤhre wahr: 
nehmen koͤnnen. Sie gehoͤren aber mit zu den erſten 

Entdeckungen, die Galilaͤus 1610 befannt machte. 

Galilaeus in Nuncio sidereo. 1610. Hevel bat ſehr 
genaue Abzeihnungen von ihnen gegeben. Hevel Sele- 

| nographiae Prolegom. p- 58. seq. 


Phelloplaſtik oder die Kunſt, Modelle von antiken Ge⸗ 
baͤuden in Kork darzuſtellen, iſt eine neuere Erfindung, 
die aus Italien nach Deutſchland kam. Herr Ober— 
thür erzaͤhlt (Journal des Luxus u. der Mos 
den May. S. 2889, daß dieſe Kunſt im Jahre 

3772 
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1772 unter feinen Augen in Rom von Auguſto Roſa, 


einem Abfömmlinge des berühmten Künftler8 Salvator 


f Ro fa; gefunden worden fey- Dieſer Auguſto Kofa 
hatte im der Sugend zeichnen gelernt, und fiel eben zu 
‚Der Zeit, wo Hr. Oberthür in feinem Haufe, alla 


 Teintta di Monte, ‚Strada Gregoriana, ‚wohnte, auf 


ar 


den Öedanfen, von den ſchoͤnſten architektoniſchen Alters 
thuͤmern in Rom Modelle aus Korkholz zu verfertigen. 


Den Anfang machte er mit. den iſolirten Säulen. ‚am 
Fuße des: Gapitoliums gegen daS alte Forum: gu, dem 
Ueberbleibfel eines Zempeld des Suniter Tomans. 
Eines Abends Fam Hr. Rofa nah Haufe und erzählte 
Hrn, Dberthür, daß er bereits einen Rivalen ;’ deſſen 
Namen Hr. Oberthuͤr vergeflen hat, in feiner neuen 
Kunft gefunden habe. Diefer Rival trieb nun bie Phelz 
loplaftif als ein eignes Kunftgewerbe , und madte fie. 


durch die vielen Fremden ,. die von ihm kauften, befannt, 


Man hat vermuthet, daß diefer Rival den. befannte 


Chichi feyn Fönne, deſſen phelloplaftifche, Kunftarbeis 
‚ten; die Mufeen von Gotha, Eaffel und andern Orten 


zieren, und der um. 1805 ber einzige Korfarbeiter in 


Rom war. Da er aber ohne Gehülfen arbeitet, fo wer: 


den feine Runttarbeitennie fehr ausgebreitet werden. Au= 
gufto Rofa, ein Mann von ausgezeichneten Zalenten 
für Arbeiten diefer Art, unternahm nun gleich ein größes 
res Stuͤck, wobey er nicht fo leicht einen Rivalen zu 


sfürdten hatte. Er fieng naͤmlich an, das: Colifdun 


theils aus Korfholz, theils aus Bimsflein, und zwar 

meiftens aus legterm, nad einem großen Maaßſtabe zu | 
arbeiten. Er entwarf die Proportion aller Theile fo ge: 
nau nach den Kegeln der Architektur, daß er felbft am 
Driginal Fehler entdedt und fie in feiner Gopie verbef- 
fert haben wollte. Als Hr. Oberthuͤr im Jahr 1773 
im Sunius abreifete, war diefes Kunftwerf mehr als zur 
Hälfte fertig und bereits an einen Engländer um einen 
ſehr hoben Preis verkauft, Im Durchſchnitt mag dieſes 
—— ſchoͤne 
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Tchöne Werk 3 Schuh gehabt haben. Bald darnach flarb 
der Künftler und man vermuthet, daß der feine Staub 
des verarbeiteten Bimsfteind den frühen Tod des Kuͤnſt⸗ 
lers, der ohnehin zur Auszehrung geneigt war, beſchleu⸗ 
nigt habe. Ob er jenes Kunftwerk vollendet hatte, weiß 
man nicht. Im Deutfchland that fih Hr. May zu Er: 
furt  zuerft in dieſer Kunſt hervor S. Neuer 
Teutſcher Merkur 4tes Stuͤck. 1800. und 
eine Pleine Schrift: Fello plaſtik oder die Kunſt 
Modelle von antiken Gebäuden in Kork 
darzuſtellen. Gotha bey Ettinger 1804. 
Ein ausführliches Verzeichniß aller von Hrn. May 
verferfigten Monumente, wie auch das Verzeichniß 
der binnen 8 Jahren von Hr. May abgefeg- 
ten Stüude findet man: in Bufh’s Alm. vom 
Jahr 1801 ©. 402 —4ın Meuerlich befchäftigt 
ſich ein erfindungsreicher deutfcher Kunftliebhaber, Herr 
Stallmeiſter Heubel auf dem Schloß Schwarjburg im 
Thüringer Walde, mit großem Erfolg mit ſolchen Arbei⸗ 
‘ten; er bat ſchon den Zriumphbogen ves Conſtantin, 
und die Pyramide des C. Ceftius, auch die Ruine 
bes Kloſters Paulinzelle im Thuͤringer Walde und 
das Schloß Schwarzburg in Korf nachgebildet, 


Den Namen Phenlopla ſtik gab dieſer Kunſt 
Hr. Hofrath Böttiger von peldog, Kork, und hau, 
Bildnerey. Ba ee DEI TEIL, 


Philanthropin, aus * Griechiſchen, jede menſchen⸗ 
freundliche Anſtalt. Baſedow gab feinem Erziehungss - 
inftitut, das er zu Deffau den 27rften Dec. 1774 
eröffnete, diefen Namen, Baſedow war der Sohn 

eines Perutfenmachers zu Hamburg, wo er 1724 gebos 

ren wurde; er flarb zu Magdeburg 1780. Convera 
ſations⸗Lex. Dritt Thl. 1798. 414. L Ibl 

125. 126), Nah Baſedow's — errichteten 

Viele 
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Viele aͤhnliche Lehranſtalten, z. B. Campe, Salz: 
mann, Teapp, Andrew Am Meufel 1. 884. 


Philippinen oder die Manilifchen Snfeln,, eine Gruppe 
von mehreren Hundert Inſeln im indifchen Dean, wur⸗ 
den 1520 oder 2ı von Magellan entdect; ihren 
Namen befamen fie aber erſt 1541 vom König Philipp 
U. von Spanien. Converſ. Lex. II. 420. 1798. 


Philippsthaler, Königsthaler, Dufaten, ‚eine Münze, 
welche König Philipp I bat ſchlagen laffen, und 
© anderthalb’ Thaler gilt, Jacobſon UI. 250. | 
Philiſter, der gewoͤhnliche Name der Buͤrger auf Univer⸗ 
ſitaͤten, fon daher feinen Urfprung haben, weil Maxi⸗ 
miliah A. der Univerfität den Simfon zum Mappen 
gab, wie er den Löwen’ gerreißt. Die Erinnerung an 
dieſen ifraelitifchen Helden und fein feindfeliges Verhaͤlt— 
niß zu dem Volke der Philifter, die ih wechfelöweife 
Abbruch zu thun fuchten, fol die Veränlaffung zu diefem 
Spotfnamen aegeben haben, ber ſich bis auf unfere Zei⸗ 

‚ten erhalten hat. Fabricius I. 72 


Philolegie heißt, dem Buchſtaben nach, eine Liebe zu den 
Sprachen. Bey den Alten war die Philologie eine Wiſ— 
fenfchaft von den Sprachen, und von allen hiftorifihen 
Wiſſenſchaften. Seneca Epist: 108. Jetzt braucht man 
dieſes Wort bald in der weitern Bedeutung, wo man die 
Lehre von den Sprachen, der Hiſtorie und den Alters 
thumern darunter verſteht; bald in der engern Bedeu- 
tung, wo man die Lehre von den Sprachen, der Redekunſt, 
Poefie und Kritik darunter veriteht. 


Der erfte und größte Philolog unter den Hebräern 
war Esdraz er fol zuerft den ebraifhen Tert, der 
fonft ohne Trennung der Worte gefhrieben wurde, durch 
den Soph pafuf oder 2 Punkte in Pefufim oder Verfe 
getheilt haben. Meuſel J. 327. Bon ihm Ieiten 
Einige den Urjprung der Maſorethen ab, ober derje— 
; | nigen 


\ 


\ 
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* nigen Philologen die fich mit Kiki Lefung oder 
Schreibart des Textes beſchaͤftigen. Wenn es aber auch 
Er nicht erwiefen werden fann, daß bie Maforethen vom 
Esdra ihren Urſprung haben; fo ift es doch gewiß, 
daß fie ſchon lange, vorhanden ‚waren, ehe der Talmud 
gemacht wurde. ee 
' Eine andere Art der Philologen unter den <ube was 
ron die TZargumiften, die fi mit den Ueberfegungen 
. amd Erklärungen des hebraifchen Textes befchaftigten. 
Sie famen ‚etliche dreyßig Jahr vor Chrifti Geburt auf, 
‚und Onkelos a Sonathan Ben Uziel waren 
die erſten. 
Diefen folgten die Wartatten, die alle Lıadition 
. verwarfen, und ſich lediglich an die Sarin hielten. Sie 
haben ihren Namen von Kara, welches im Babylonifchen 
ſo viel, als Schrift, heißt, Der Stifter der Karraiten 
war. Jehuda Ben- Tabbai. —J. 4 ‚Sabricius 
1752. 2.8. ©. 208. 209. 

‚Auch die Ca bbaliften gehören mit unter die Philos 
Iogen der Juden. Die theoretifche Cabbala war eine 
Wiſſenſchaft, die heilige Schrift nach der Tradition aus— 

zulegen. Rabbi Elfana Ben Jerucham und 
fein Sohn Nabbi Nechonia, die beyde vor Chrifti 
Geburt lebten, gehören zu den erften Cabbaliſten. 

Die Talmudiften haben ihren Urfprung vom Rabbi 
Juda dem Heiligen, der zu Siphara 120 oder 135° 
Zahre nach Ehrifti Geburt geboren wurde und binnen 40 
Sahren die Traditionen zufammen trug, woraus im Jahr 

190 nach Chriſti Geb, die Mifchna oder das mündliche 
Geſetz entfland, wozu Rabb i Jocha nan Ben Elies 
zer, der 279 nad, Chriſti Geburt ſtarb, die Gemara 
oder die Auslegung verfertigte, welches den Hieroſoly⸗ 
mitaniſchen Talmud ausmachte. | 

Die Amoräer, welche Ausleger der Traditionen 
und, Sagungen oder talmudifhe Sophiften waren, fa= 
men im dritten Sahrhundert auf. Einer der erflen Amo⸗ 

| raͤer 
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raͤer Rabbi Raf, Rector in Sora I. A. Fabri— 
cius.a a. D 19. Hptſt. $. 238. ©. * und 305, 
Nach diefen folgten im fünften Jahrhundert die Se— 

boraͤer; ihr Urheber war Rabbi Joſe, der im Jahr 
"800. den Babylonifhen Zalmud ſchloß. Er bezieht fich 
auf folche Verordnungen, welche die Juden auch 3 

halb Palaͤſtina beobachten koͤnnen. 
Die Geonim oder die Fuͤrtrefflichen entſtanden im 
6ten Sahrhundert. Der legte unter den Geonim, Rab: 
bi Hai Ben David farb 1037. Nach den Geo— 
nim folgten die Rabbinen, als die legte Gattung der 
Philologen unter den Juden. % a. O. S. 414 und 
674 | 
Ben Afcher zu Tiberias und Ben Naphthali 
zu Babylon fehrieben 1034 den ebräifchen Eoder mit 
großem Fleiß ab, und vollendeten deffen Punktation — 
Nathan Ben — Vorſteher der Synagoge zu 
Rom (+ 1106) ſchrieb ein Wörterbuch Über Die beyden 
Zalmude. R. Saedias Hagaon hberfekte das A. 
I. ins Arabifhe, Sm ııten und ı2ten Sahrhundert 
wurden die Juden durch den Fleiß der Araber noch mehr 
angefeuert Philologie zu treiben, Meufel I. 556. 
557 

Abraham Ben Meir oder Aben Esra von 
Toledo (+ auf der Infel Rhodus 1165), gewöhnlich 
von feinen Glaubendgenofjen der große Weife genannt, 
ſchrieb faft über alle Bücher des A. T. Auslegungen, wo= | 
bey er auch das Arabifche zu Hülfe nahm. Er erklärt 
ſehr buchſtaͤblich, und ift oft fo dunkel, daß die Suden 
über feine Auslegungen noch einmal Anslegungen ſchrie— 
ben. Er fohrieb auch von den Schönheiten der Sprache, 
nebft Anweifung zum Styl; gedruckt mit Mofes 
Kimchi grammat. Schriften. Venet, 1546: 4 — 
Salomo Ben Iſaak, von den Juden Raſchi und 
von den Chriften Jarchi genannt, von Troyes in frank: 
reich, wo er auch 1180 flarb, ſchrieb Auslegungen aller 
B. Handb, d, Erfind, ror Th. 2, Abth. D. Schrif⸗ 
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Schriften des A. T., die aber fehr dunkel ſind. Im feis 


nen XAuslegungen über 23 Traktate des Talmuds beweißt 
er große Kenntniß der alten Gebräuhe., — Mofe 
Ben Maimon, gewöhnlih Maimonides, geb. zu 


Gordua 1139 + 1205 in Egypten, eröffnete zu Alexan⸗ 


drien unter großem Beyfall eine Schule. Er verſtand 
- mehrere Sprachen und fhrieb einen Commentar über die 
Mifhnah in arabifcher Sprache, der auch ins Ebräifche 


‚ überfegt wurde, Diefer ift der vorzüglichfte von allen 
Gommentaren. Seine Schriften find alle und häufig. 


gedrudt: David Kimdi, Joſephi Kimdi's 
Sohn und Mofes Kimchi's Bruder, gelehrte Rab— 


binen aus Spanien, fchrieb größtentheils buchftäbliche 


Auslegungen über die Propheten und Palmen, + nad 


‚1232. — Auf dem Goncilio zu Vienne ızır gab 


GlemensV. die Verordnung, daß das Ebraifhe, Ara= 
bifche und Chaldäifche auf den hohen Schulen gelehrt 
werden fole. Das erite ebräifche Buch wurde zu Fer: 
rara 1476 gedruckt. Meufel U. 689 — 691, 


Nic. Eyranus oder de Lyra aus der Normans 


die (+ 1340), ein Minorite, befaß viele Kenntniffe in 
der hebräifchen Sprache, weswegen auch feine Ausleguns 
gen’ des A. T. gut find. Meufela a. O. 701. 
Die Juden befchäftigten fich zwar auch noch im 16ten 
und 17ten Sahrhundert eifrig mit der ebräifchen Literas 
tur; doch giengen ihre Bemühungen mehr auf das Rab— 
biniſche, als auf das Ebräifche. Die erſte gedrudte 
ebräifhe Bibel erfchien durh Dan. Bomberg von 


Antwerpen zu Venedig 1518. 4. Bomberg druckte 


auch den Zalmud und legte ihn etlihe Mai auf. Zu 


Eonftantinopel ließen die Juden 1546 den Pentateuch. 


ebr., arab., perl. u. chaldaͤiſch. in Fol» drucken; al— 
les aber ebraͤiſchen Lettern, nebſt Sarchi’5- Com⸗ 
mentar. In den beyden folgenden Jahrhunderten coms 


4 a 


mentirten mehrere gelehrte Juden über ihre heiligen Büs 
ber und überfegten fie befonders in Die jüdifch = deutiche 


und - 
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und reimsbeutfhe Sprache; 3. B. Iof. Sofel oder 
Gozel, Dav. Ben Uri Veibſch, Mofes Men: 
delsfohn, SE Aber. Eudhel, Dav. Friedlaͤn— 
der, Aaron Wolfsfohn Gie liegen aber au 
feit dem 16. Sahrh. viel cabbaliftifchen Unfinn drucken, 
und ftedten damit ſelbſt chriftliche Freunde der ebräifchen 
Philologie an, 3 d. S. Sperber, & Calvoͤr, 
318. —— J. Meyer. 


Seit dem ıdten Sahrb, cultivirten beſonders die Pro: 
teſtanten die ebräifche Literatur fehr lebhaft. Luthers 
Kirhenreform, die Einführung der ebr. Lettern in den 
Drudereyen und befonders Reuch lins Anſehn und Ges 
brauch feiner Schriften, thaten hierbey fehr viel. Der 
naͤchſte Rang nach diefem gebührt dem Wittenbergifchen 
Profeſſor Joh. Böfhenftein (geb, von jüdifchen, 
Eitern zu Eplingen 1472). Befonders ‚große Verdienſte 
um die ebräifche Philologie erwarb fih 3 Joh. et 
ber Yeltere (geb. zu Kamen in Weftphalen 1564, + 
als Prof. der ebr. Spraihe zu Bafel 1629). 


Unter den Stalienern thaten fich als Kenner der br, 
Sprache hervor: Aegidius Ant Tanifius, ge 
wöhnlid Aegidius von Viterbo L+als Patriarch 
zu SKonftantinopel 1532)) Angelus Caninius 
(+ 1557) Imm Tremell, sein befehrter Jude 
aus. Ferrara, (+ 1580), verfertigte mit dem Franzo⸗ 
fen Junius eine lat. Ueberfesung der Bibel, Ro— 
bert Bellarmin ſchrieb eine Institutio Iinguae ebr. 

Franz Zimenes von Cisheros (geb, 1437 
+ 1517), Kardinal und Erzbiſchof zu Toledo, bear: 
beitete mit andern Gelehrten eine Polyglotten: Bibel, die 
in 6 Fol, auf feine Koften heraus kam. Benedict 
Arias Montanus (geb. 1527 + 1598) bearbei- 
tete auf befondern Befehl K. Philipp IL, nebft meh— 
ern Gehülfen, eine neue Polyglotten= Bibel, gedrudt 
au Antwerpen;von Plantin in 8 Fol, — Weiter: 

21:2 bin 
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hin im 17.,Sec. vernachlaͤſſigten die Spanier bie * 
taliſchen Sprachen gaͤnzlich. 
Franz Vatablus (Prof. der ebr. Sprache: und 
Abt zu Bellogane F 1547) gab eine Bibel mit Anmer: 
fungen heraus, Seb. Caſtellio überfeste die Bibel 
ins Lat. und Franzoͤſiſche. Lud. Capellus, +1586, 
‚ fchrieb Arcamım punctationis revelatum. "Guido. 
Mich. le Jay veranftaltete die Herausgabe einer Pos 
lyglotten⸗Bibel, 1645. Lud. Thomaſſin (geb. 1619 
+ 1695, als Prof. d. Theol. zu Paris) DR ein Glos- 
sarium universale Hebt. _ 

Unter den Niederlaͤndern — sn ſich aus: Joh. 
> van den Sampen, 7.1538. Nic. Clenard reiſte 
nach Afrika, um Arabiſch zu lernen, und ſtarb nach ſeiner 
Zuruͤckkunft zu Granada 1542. — Rapheleng, 
+ 1597, ſchrieb eine ebraͤiſche Grammatik und ebr. und 
arabiſche Wörterbücher. Joh. Drufius, + zu Fra⸗ 
necker ald Prof. der morgenlaͤndiſchen Sprachen 1616. 

— Unter den Engländern: Rud. Baine, + 1560, 
ſchrieb Rudimenta —— Ri ard Rnolies, 
+ 1610 ' 

Die meiſten Phllologen des 17ten Jahrhunderts blie⸗ 
ben noch bey dem alten Schlendrian, nur wenige Deut— 
fhe machten fi) auch mit den andern morgenländifchen 
Diatecten befannt, ohne jedoch ver hebr. Sprache da— 
Durch weientlihe Dienfte zu leiſten; beſſer wurden Diez 
felben von einigen Franzofen, Engländern und beſon⸗ 
Ders Hollandern benutzt. Unter die erften Deutfchen, 
die eine beflere Bahn betraten, gehört: Joh. Deint. 
Hottinger (Prof. zu Zürich und Heidelberg F 1667). 
Gafpar Neumann (geb. 1648, Fals Prof. der 
Theol. zu Breslau 1715) wollte Verbefferer der ebräi- 

ſchen Wörterbücher werden, benahm fich aher dabey auf 
eine wunderbare und ganz myflifhe Weiſe. Johann 
Undrea5 Danz (geb. 1054, + als Prof. der orienta= 
; N u, — zu Jena 1727) ſchrieb eine 
Sram: 


— 
2 
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Gtrammatik, Nucifrangibulum betitelt, die fogar ins 
- Deutfche überfegt wurde, — Soh. Heinr. Micha— 


elis (+ ale Prof. zu Halle 1738) gab: eine ebräifche 
Bibel heraus, dieVBorzuge vor allen vorhergehenden hat. 
Herrmann von der Hardt, +1746, ſchrieb meh— 


rere Bücher, die ſich befonders durch ihre ſeſamen Uns 


fichten auszeichnen. 
Unter den Sranzofen ſchrieb Rich, Simon} sb) 


. Histoire critique du vieux Testam. a Rotterd. 1.685. 
Nie. te Zournois und Philibert Girardet. 


Steph. Fourmont Reflexions crit. sur la Gram- 


‚maire eb les racines hebraiques; Unter den Holländern 
gab. Everd. van der Hoogt (F 1716 als Predis 
ger zu Nieuwendam) eine die vorigen Ausgaben übers 


treffende Bibel heraus. Unter den Englaͤndern verfertigte 
Brian Walton (Bifchof von Chefter, + 1661) mit 
mehrern Gehülfen eine Polyglotten=- Bibel. Diefehr nuͤtz— 
lichen Prolegomena gab befonderd heraus 3. A. Da-= 
the, Lips. 177748 maj. Gleichſam als Anhang gehört 


zu Walton's Polyglotte: Lexic. heptaglott. Hehr. 


Chald. Syr. etc. Lond. 1669 3 3. Vol. Fol. 


. Der Holländer Alb. Shultens (+ als Prof. der 
eh Sprachen zu Leiden 1750) benugte zuerſt die 
verwandten morgenländifchen Sprachen fritifcher, befons 
ders die arabifih2, und erfand. eine neue, das Studium 
diefer Sprache fehr erleichternde Methode, Durch feine 
Schriften wirkte er wohltnätia fowohl auf feine Lands: 
keute, als auch auf die Deutſchen. In feine Fußtapfen 
traten und übertrafen ihn noch: Joh. Dav. Midhaes 
lis, Joh. Wilh. Friedrih Hezel, Joh. Seve— 
rin Vater, Lorsbach, Rofenmüller, Gefes 
nius u. A m. 

Das Studium der chaldäifchen Sprache brachte beſon— 
ders Sebaſtian Muͤnſter empor. Hezel ſchrieb 
eine chaldaͤiſche Grammatik: Anweiſung zum 
Chaldaͤiſchen, in Ermangelung alles muͤnd— 

lichen 
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lihen Unterrihts. Lemgo 1787. Der erfte 
Beförderer der fyr. Sprache in Europa war Joh. Albr. 
4 Widmannfladt (geb. 1506 ober 7 zu Nellingen 
in Schwaben) durch Prima elementa syr. linguae und 
durch das auf Koften des Kaifer Ferdinand I. ges 
brudte fyr. N, 8 1662. Mehr Methode brachte in Die: 


fes Studium H. Opitz mit feinem Syriasmus facilitati | 


‚ et integritati suae restitutus. Ed. sec. Lips. 1691. 4. 
Noch beffer ift Chriſt. Benj. Michaelis Syriasmus 
.. etc. Hal. 1741. Am allerbeiten ift die auf diefe und 
die Vorarbeiten des 3. D. Michaelis geftühte fyris 
he Sprachlehre von 3. W. F. Hezel. Lemgo 1788. 
4. Unter den fyr. Wörterbüchern ift das vorzüglichfte 
Das — Caſt elli, das in feinem Lex. heptaslott. 
fiht. 3 D. Michaelis ließ es deswegen befonders 
en eignen Bemerkungen, Götting. 1788. 
2B. 4. 
Zum Aethiopiſchen machte den Anfang Joh. Pot- 
Ten, indem er den aͤthiopiſchen Pſalter und das hohe 
Lied, nebſt einer Art von Grammatik, heraus gab zu 
Rom 1513. 4. Kine fürmlihe Grammatik lieferte 
Marianus Victoriu& 1552. Sieh. Grams 
matik. 313 
Weber die Bearbeitung der arabifchen Sprache vergl. 
Grammatif. 309 fi Der eifrigfle Beförderer der 
‚arabifchen Literatur war Joh. Jac. Reiske, for 
wohl durch mündlichen Unterricht, als auch durch Schrifs 
ten. E. Fr. 8 Roſenmuͤller trat glüdlic in feine 
Außtapfen. 
Das Studium ber famaritanifchen Sprache unter: 
flüsten Job. Morinus, Chriſt. Cellarius und 
Saftellus Meufel Leitf. IL go —918. 
Bey den Griechen war faft jeder Gelehrte Philolog 
oder Grammatiker, z. B. Kallimahus, Apollos 
niud Rhodius, Aratus, Nikander. Vorzugs— 
weiſe 
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weiſe aber verdienen als folche genannt zu werben: Be: 
nodotus aus Epheſus, Eratofihbenes aus Eyrene, 
der Xeltere, der aub Pentathlus und Beta ge: 
nannt wird, und im erfien Sahr der 126. Olympiade 
geboren wurde, führte wegen feiner grammatifalifchen 
Kenntniffe zuerfi den Namen eines Philologen. Sueto- 
nius de gramm. ı0. Der Zweyte, der diefen Namen 
führte, war Apollonius Rhodius. Ariftote: 
les fchrieb in feinem Buche meoı Zoumveiag zuerft von der 
Philologie in Kunſtform oder als einer Wiffenfchaft. J 
U Fabricius 1752. I. 121. — Als die Griechen 
aufhörten eine felbiiftandige Nation zu feyn, verlor auch 
die Sprache viel von ihrer ehemaligen Vollkommenheit, 
und die Verlegung der faifer!ichen Nefidenz nad) Konſtanti— 
nopel, fo wie der genauere Umgang mit fremden Voͤl— 
fern (5— 7 Sahrh.), trugen das Ihrige dazu bey, die 
griehifhe Sprache immer mehr zu verfälfchen. Die 
vorzüglichften Gelehrten aus jener Zeit find: Joh. 
Dhiloponus, Spradlehrer und Philofoph zu Alerz 
andrien (um 640), ber eine Schrift von den 5 Diaz 
leften der griechifhen Sprache hinterlaffen hat; Phos 
tius aus Konjtantinopel (+ 891) lieferte in feinen 
Schriften Auszüge aus dlteren Werken; Suibas 
(975) trug ein Lerifon aus andern Schriftftellern zus 
fammen, aber ohne Kritik. Dazu gehört auch noch 
Stobaͤus (vor 500) mit feiner nüßlichen Excerpten⸗ 
Sammlung aus obngefähr 500 poetifchen- und profais 
ſchen Sihriftftellern > ' ”Avdohoyıov Erhoypey (Meufelll. 
556 ff.) Rabenus Maurus aus Mainz (geb. 776 . 
+ 856), ein Schüler Alcuins und zuletzt Erzbifchof 
zu Mainz, lehrte unter den Deutfchen- die griechifche 
Sprache zuerſt. Meuſel a. a D. 594. Im ıoten 
Sahrhundert war Philologie wieder Hauptftudium unter 
den Griechen, zumal unterder Komnenifchen Kaiferfamilie. 
Selbſt während der unguͤnſtigen Berhaltniffe im 14ten 
und —— Sr erhielt fich doch die Kultur der 
‚Hap 
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klaſſiſchen Literatur, die ſich dann auch, nach Eroberung 

der Hauptſtadt durch die Osmanen, über den Occident 
‚verbreitete. Bemerkenswerth find folgende Gelehrter 
Joh. Tzetzes, (F 1185). Euſtathius aus KRonftans 
tinopel beſaß viel gelehrte Kenntniſſe und ſchrieb Com— 
mentare über den Homer und den Erdbeſchreiber Dio= 
nys. Thomas Magifter (+ nah 1327) fehrieb 
über den attifchen Dialeft, Emanuel Chryſolo⸗— 
ras aus Konftantinopel, gab in den vorzüglichften 
Städten Italiens Unterricht in der griechifehen Sprahe 
und wurde Dadurch der vorzüglichfte Wiederherfteller der 
griechiſchen Literatur in Italien. ‘Beffarion aus 
Trapezunt (geb. 1395 + 1472) überfeßte Kenopheons 
tifhe, Ariftotelifhe und Theophraſtiſche 
Schriften ins Kateinifhe Theodor Gaza aus Thefs 
falonih (+ 1478) kam nad Italien, wo er zu Pavia 
1440, und nachher noch in andern Städten Lehrer der _ 
griechifihen Literatur wurde. Er gehört unter die wors _ 

zuͤglichen DBeförderer einer beſſern Gelehrfamkeit im. 
Abendland, . befonders durch Ueberfegung griechiſcher 
Schriftſteller ing Sateinifhe Aehnliche Verdienfte ers 
warben fi Konftantin Lasfaris (} 1493) und 
oh. Laskaris, aus der — der griechiſchen 
Kaiſer (7 zu Rom 1515 ungef, go 3. alt), der über 
griechifche Kiteratur und Alterthuͤmer viel ſchrieb. Das 
Studium; der griehifchen Sprache kam befonders durch 
die Eroberung Konſtantinopels Durch die Ddmanen (1453) 
in flärkeren Umlauf, Guarinus oder VBarinus 
aus Verona (geb, 1370 + 1460) --überfehte viele Pius 
tarchiſche Schriften ins, Lateinifche, fo wie auch die 
erfien 1o Bücher von, Strabo's Geographie, Sein 
Sohn Baptift wer au ein großer Kenner der griea 
abifhen Sprache. Gianozzo Manetti aus Zlo- 
ven; (geb. 1396 *1459) Toll das Griechiſche fo fertig, 
wie das Staltenifhe geſprochen haben. Er überfegte 
mehrere griechiſche Schriftſteller ins Lateiniſche. Lw > 
ne renz 
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venzBallaausRom(geb. 1407.F 145 7Jüberfegteviele 
griechiſche Schriftfteller meifterhaft ins Lateiniſche; ſchrieb 
auch Anmerkungen über das N. , worüber er verkegert 
wurde, ‚weil es- eigentlich Verbefferungen der Vulgata 
- waren Nic. Parottus von Saffoferrato (+ 1480) 
lehrte. die griechifche und lateiniſche Sprache zu Rom 
„und Bologna. Er überfegte viele griechiſche Schriftftel= 
ler in3 Lateiniſche und ſchrieb Erläuterungen über mehrere 
Klafüker.. Franz Philelphus von Tolentino in 
ber Mark Ankona, veifte 1420 nad Konftantinopel, 
am von Joh. Ehryfokloras Griechiſch zu eriernen 
„und lehrte nach feiner Ruͤckkunft 1427. griecifche und 
lateinifche Kiteratur zu Bologna, Florenz und Mayland, 
wo er ſich am längften aufbielt, Angelus Ambros 
gint, von Dontepulciang (Politianus genannt), war 
unter aflen Literatoren des Izten und gewiffermaßen 
auch des, 16ten Sabrhundert5 derjenige, der alä Lehrer. 
und Schriftiteller den größten Ruhm erwarb, und diefen 
- Ruhm am laͤngſten behanptete. Er ift Berfaffer treffli— 
cher LUeberfesungen Homers, Herodians u U. 
Marfilius Ficinus aus Florenz (geb. 1433 + 
1499) fasmit außerordentlichem Beyfall über Plato’s 
Werfe und überfeßte fie auch. ins Lateinische, M eufel 
Leitfaden, I. 691 — 700 
Bis in das ı7te Sahrhundert war die griechifche 
Sprache ein allgemeines Studium der Gelehrten, an 
deren Spite Erasmus von Rotterdam und So: 
ahim Camerarius flanden. Im ızten und noch 
in: einem Zheil des 18ten Jahrhunderts fuchte man, 
befonders in England und Deutfchland , etwas. darin, 
griehifhe Verfe zu machen. Die beflen Ausgaben gries 
chiſcher und auch römifcher Autoren kamen im ı zten und 
ıgten Jahrh. zum Vorſchein. Der Ruhm einer gefun- 
dern Auslegungskunſt gebührt-vorzüglich den Deutfchen. 
an Ermelli, T 178 u SM. Gesner, + 1771, 
Eh ©. he und ihre viel en goͤglinge errangen 
348 die: 
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dieſen Ruhm, indem fie mit mehr Geſchmack und Philos 
fophie zu Werfe giengen, die Schriftfteler, fo weit es 
möglich ift, aus fich ſelbſt erklärten, und nicht bloß auf 
die Worte, ſondern auch auf die Sachen Ruͤckſicht nah: 
» men. In Frankreich und Stalien ward dag Studium 
der griechiſchen Literatur aͤußerſt nachlaͤſſig getrieben. 
Marcus Muſurus befoͤrderte einige griechiſche Klaſ— 
ai das erfle Mal zum Drud (+ 1517). 
Ferdinand Nunnez;z Guzmann oder Non= 
nius Pincianus, + 1552, führte das Studium der 
griechiſchen Sprache zuerſt in Spanien ein; welches 
Land uͤbrigens keinen ausgezeichneten Bearbeiter deſſelben 
hervorbrachte. 

Wilh. Bude oder Budaus (geb. 1467 4 1540) 
fhrieb Commentar. linguae Gr. und wurde von Sca= 
liger für den arößten Griechen in Europa gehalten. 
Glaub. Capperonier (geb. 1671, + 1744) und 

"Karl Batteur (geb. 1713 + 1780) gaben viele 
Klaffifer heraus und überfesten diefelben. ben diefes 
-thaten auch Friedr. Brund, Iohb Schweig— 
bäaufer,.Sob. Franz Vauvilliers und Sob. 

Bapt. D’Anffe de Billoifon. 
— Wilh. Zylander oder Holzmann Geb 1532) 
uͤberſetzte viele griechifche Klaffifer ins Lateinifhe. ©. 
Paſor ſchrieb viele Hulfsmittel zur Erlernung der grie: 
chiſchen Sprache. Ludolph Küfter, merkwuͤrdig 
durch kritiſche Schriften und eine Ausgabe von Sui⸗ 
da's Lericon J. M. Gesner zog viele Schüler 
and gab Autoren heraus. Joh. Jac. Reiske, 
Chriſti. Zob. Damm, J. A. Ernefti, J. Kart 
Zeune, J. 9. 3. Köppen haben fich vielfältig um 
das Studium der griechifhen Sprache verdient gemadt. 
Aug. Chr. Borhed überfegte griechifhe Autoren, 
Sriedr. Jacobs und Chrifl. Friedr. Mathäi 
gaben Autoren heraus, mit Fritifhen Bemerkungen. 
Joh. Sr. Schleuſner und Joh. Gottl, Schaäei- 
der 
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der gaben Wörterbücher heraus. Gott. Schuͤtz, Vo ß 

1. Wolfgaben Autoren heraus, überfegten diefelben und 

ſchrieben Eritifche Abhandlungen. Unter den Schweizern - 

zeichneten ſich in der griechifchen Kiteratur aus? Konrad 

Geöner(+ 1565), Ezech. Spanheim(F 1702), 

Joh. Jac. Wetftein durch feine Eritifche Ausgabe des 

N. T., 3. Kafp. Hagenbud, T 1763 ,-durd viele 
Abhandlungen, befonders durch Erklärung griechifcher 

Inſchriften, Joh. Sac. Breitinger, + 1776, durch 

ſeine Ausgabe der 70 Dolmetſcher. 

Unter den Niederlaͤndern: Nic. Clenard (+ 1542). 
ſchrieb Institut. ling. graecae, Corn. Schrevel,+ 1667, 
ift befannt durch fein Lericon und durch Ausgaben. Lam: 
beit Bos ſchrieb über die griechifhen Ellipfen. Joh. 
le Elerc oder Elericus, + 1736, berühmt durch f. 

Ars critica. Tiber. Hemſterhuis, * 1766; er er 
warb ſich durch das genauere Studium der griechiſchen 
Sprache einen ausgebreiteten Ruhm und ſtiftete eine 
Schule, die eine Zeit lang die Geheimniſſe der innern 

griechiſchen Sprachgelehrſamkeit zu verwahren ſchien. 

Seine beruͤhmteſten Schüler waren: J. Dan. van 
Lennep, Ludw. Kafp. Valkenaer, welde die 
Grundſaͤtze ihred Lehrers de analogia linguae gr. weiter 
verbreiteten und ausbildeten. Nach ihrem ode edirte 
ihre Bemerkungen und Vorlefungen darüber: Eberh. 

Scheid zu Utredt. \ 

Der Engländer Rich. Crocus fohrieb introduct.in 
linguam graec. Eduard Leigh ift befannt durd 

Die Critica sacra s, Obss. philologico - theol. in omnes 

voces Graecas N. T., Rob. Wood, dur neue Anfich 
ten des Homeriſchen Durd Ausgaben und kri⸗ 
tifhe Bemerkungen zeichneten fih noch aus: Jerem. 

Markland, Sam. Musgrave, I. Toup, Thom. 
Tyrwhitt, Thom. Warton, Gilbert Wafes 

‚field. Unter den Dänen: Nie. Schom., dur Aus⸗ 
gaben und Abhandlungen. Menfelil, eh 
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Die Roͤmer widmeten ſich erſt ſpaͤt der Philologie. 
Ennius (200 vor Chr. Geb.), der feine Gedanken 
in drey Sprachen ausdrüden konnte, gilt für ihren er: 
ſten Philologen. Unftreitig hat er das große Verdienſt, 
daß er ihnen zuerſt Die Schäge Griechenlands öffnete, und 
die Wiffenfihaften überhaupt beliebter unter ihnen mach— 
te. Er half ihre Sprache feiner bilden und bereicherte 
fie mit neuen Wörtern. Franz Heffel bat die 
Bruchſtuͤcke ſeiner Schriften am beſten edirt; Amſterdam 
1707. 4. Marcus Terent. Barro (50 vor Chr. 
G.) ſchrieb 24 Bücher de lingua latin., ‚wovon wir 

e aber nur noch das qte bis zum gten inclus. befigen. Ges 
drudt Lugd, 1563. 4. Attejus, Zeitgenoffe des Afi> 
nius Polkio, nahm felbft den Namen eines Philo- 
Iogenan. Meuſel J. 328. Bis zum-gten Sahrhuns 
dert erhielt fich zwar die lat. Sprache als Schrift: und 
Geſchaͤftsſprache in Italien ausſchließlich, litt aber im 
gemeinen Leben durch die eingewanderten Fremdlinge ſo 
auffallende Veraͤnderungen, daß alle Spuren der ehema⸗ 
ligen Eleganz vollends verſchwanden. Macrobius 
Ambroſius Aurelius Theodoſius (in der er— 
ſten Haͤlfte des zten Jahrhunderts) ſchrieb unter andern 
‚auch de differentiis et societatibus graeci et lat. verbi. 
— Martianus Mineus Felir Capella von 
Madaura (vor 474) ſchrieb: Satyricon oder eine En— 
cyclopaͤdie in 9 Buͤchern. Die Schreibart iſt rauh. — 
Papias, ein Lombarde (1058) ſchrieb das erſte lat. 
Woͤrterbuch unter dem Titel Elementarium. Meuſel 
11. 559 — 561. Sn Frankreich wurden die Klaſſiker 
ſchon im 12. Jahrh. fleißig ſtudirt und der lateiniſche 
Ausdruck bekam, beſonders vom 14ten Jahrh. an, wies 
der eine Reinheit, Geſchmeidigkeit und ſelbſt Anmuth, 
die ſeit dem 4ten Jahrh. nur in aͤußerſt wenigen Werken 
ſichtbar gewefen war. Im ı4ten Sahrh. gab hauptſaͤch— 
lih Detrarfa zur eifrigern Pflege der philologifchen 
Difjenichaften ven Ton an, Dahin lan auch ae | 
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Malpaghino, gewoͤhnlich FG. von Ravenna, 
‚ weil er von. dort gebürfig war; er. bildete als öffentli: 
cher. Lehrer viele Schüler, die weit berühmter, als er, 
wurden. Gasparinus Barzizius odervon Bars 
ziza (+ zwilchen 1429 und 1431), der Barer. einer 
reinern und elegantern Latinität, machte ſeine Zeitge— 
nofien mit den beynabe vergefjenen Merken des Cicero 
wieder. befannt und ftellte den fehr verdorbenen Text der— 
felben wieder ber. Lorenz Balla (1457) fihrieb 
elegantiae latini sermonis in 6 Büchern, Franz Brac= 
ciolini, gewoͤhnlich Poggius Slorentinug (+: 
1459), erwarb fich große Verdienſte um die Gelehrfams 
keit durch Die Entdeckung vieler Klafſiker, durch Verbeſ— 
ſerung alter Manuſcripte und durch viele eigne Schrif⸗ 
ten. Meuſel U. 694 — 700. In Frankreich ließen 
die Koͤnige Johann und Karl V. viele roͤmiſche 
Schriftſteller, beſonders Hiſtoriker, ins Franzoͤſiſche 
uͤberſetzen. Im ı5ten Jahrhundert nahm die Liebe zur 
Literatur immer mehr uͤberhand. 

Unter die Befoͤrderer der Humanioren in Deutſchland 
gehört vorzuͤglich: Rolef Huesmann oder Haus— 
mann (auch Agricola von Baffloo unweit 
Groͤningen, geb. 1442 * 1485)5 er ſuchte ſich auf der Unis 
verſitaͤt zu Löwen einen hoͤhern Grad der Eleganz im Lat. 
zu eigen zu machen, als damals in Deutfchland gewühns 
lich war. In Paris und Ferrara fuchte er feine Kennts 
niffe noch mehr zu erweitern und gab fpaäter zu Heidels 
berg im Griechiſchen und Lateiniſchen Unterricht. Mes: 
lanchthon fagtvon ibm; Hic primus in Germania 
emendavit genus sermonis et dialecticam. Aehnliche 
Bearbeiter der beſſern Kiteratur waren; Alex. He— 
gius von Hadim Münfterifhen (7 nah 1503), 
Anton Liber aus Soeſt, und Ludwig Dringens 
berg, auch aus Weftphalen. Meufel I. 701 — 704. 

Sn England berrfchte in den höhern Kehranftalten bar: 
barifches Latein, bis auf Roger Bacon, ber in feis 

nen 
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ven Schriften eine genaue Bekanntfchaft mit den beften 
roͤm. Autoren zeigt. Auch Mihael Scotus gehört 
hierher; vorzüglich aber Rihard Aungervyle aus 
St. Edmunds: Burg in Suffolf (+ 1345), den man 
als einen Hauptbeförderer der —— in OR 
anfieht. U. a. D. 704. | 
‚Unter die glüdlichen Wiederherfteller der reinern Lati⸗ 
nitaͤt in Deutſchland gehoͤrt auch Heinrich Babel, 
der in Schwaben zu Ende des ızten und’ zu Anfange des 
16ten Jahrhunderts lebte —  Heinrih Babel 
nach feinemkeben und Schriften EinBeys: 
trag zur altern Literatur- und Gelehrten: 
2 Be nat. Schwabens. Vom geheimen Kath 
8Sapf⸗ 
Der Eifer der Gelehrten, alte ihre Schriften in lateınız 
fher Sprache zu fihreiben, war im 16ten Jahrhundert 
übertrieben groß. Nicht mit römifchem Colorit zufries 
den, giengen viele, zumal in Stalien, fo weit, daß fie 
in ihren Werfen Fein anderes Wort und feine andere Re— 
densatt brauchen wollten, dienicht in Cicero's Schrif— 
ten vorfame. Erasmus fpottete ihrer in einem eig: 
nen Auffaße: Ciceronianus; wogegen Jul. Caͤſar 
Scaliger feine Eloquentiae Rom. vindices ſchrieb. 
Bey diefer Giceronifchen Nachahmungsſeuche wurde fo 
gar das Studium der übrigen römifchen Meiſterſtuͤcke 
vernachläfliget. Noch vor den Ciceronianern wa: 
zen die Apulejaner entfianden, ſolche Gelehrte, die 
nach Archaismen, nach odfoleten und felten vorfommen= 
den Wörtern und Redensarten hafchten. — _ Schon mit 
dem Ausgange des ı6ten Sahrh. gerieth bie lateiniſche 
Philologie in einigen Verfall; und dieß dauerte unge— 
fahr bis um die Mitte des ı7ten, wo einige Gelehrte 
fih ihrer ernftlih annahmen. Um das Ende defjelben 
und zu Anfange des 18ten Sahrhunderts fanden fich meh— 
rere Stüsgen der rom. Kiteratur. Aber weiter in die erfte 
—— des 18ten Jahrhunderts herein wurde der Eifer 
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ſehr gefhwächt durch die Streitigkeiten der Molfianer, 
Dariefianer und Crufianer, durch ihre Beratung der 
Sprachfunde überhaupt und durch ihre barbarifche 
Schreibart. Ernefti, Gesner, Heyne und ihre 
zahlreichen Schüler hinderten den gänzlichen Verfall dies 
fes Studiums, fo daß Deutfihland doch immer noch 
mehr ausgezeichnete Iateinifche Philologen aufzumeifen 
hat, als die andern europäifchen Länder, wo jenes Stus 
dium eben auch im Sinken iſt; und zwar in einem mehr, 
als in dem andern. Am meiften trug dazu bey die flärs 
fere Kultur der Iebenden Sprachen. Lateinifche Wörter: 
bücher und Grammatifen erſchienen waͤhrend dieſer Zeit 
in zahlloſen Schaaren. Man erfand eine Menge von 
Methoden, das Lateinlernen zu erleichtern; aber die 
wentgiten entſprachen ihrer Abficht. Man verfiel fogar 
auf abentheuerliche Projecte; 3. B. auf Anlegung einer 
lateiniſchen Stadt. Lateiniſche Geſellſchaften entſtanden 
bier und da. Zutraͤglich war es auch der lateiniſchen 
Literatur, daß verfihiedene Fürften und Standespetfonen 
Hochaͤchtung für fie hbegten. "In Deutſchland Fam das 
Rateinfprechen in Verfall, feitdem man auf Univerfitäten 
aufhörte, die Borlefungen in diefer Sprache zu halten, — 
Ausgaben der römifchen Klaffifer erfchienen in Menge, 
unter benfeiben Schickſalen, wie die Ausgaben der gries 
Hifhen. (Die erften Auflagen des Jul. Caͤſar, Birgil 
und Apulejus find von 1469 und wurden zu Rom ges 
drudt, Bamberger Zeitung 1805. Nr. 36.5 fie find in 
der königlichen Bibliothek zu Paris). Um die Wette 
überfegte man fie in die lebenden Sprachen. Die Fran— 
. zofen, Englander und Deutfchen thaten fich hierin am 
meiſten hervor. Meufel II. 932 — 942. Verglei⸗ 
he $Grammatif, Lericon, Sprade, 


Mhilonium ift ein Gegengift und zugleich eine fchmerzftil: 
lende Üedicin, wozu man Opium nimmt; fie erhielt 

den Namen von ihrem Erfinder Philo von Tarſen, 
der 
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Bere er des lebte. 3 Au 


Dphilofophie ober Weltweisheit. Sm, den. "alten "Seiten 
war Philofophie und, Gelehrſamkeit einerley , — und die 

| Gelehrfamkeit traf ı man ehedem nur bey, den Prieftern 

der alten Welt an. Um: ‚die Geſchichte der Philoſophie 
beſſer uͤberſehen zu koͤnnen hat man die Vhil oſophie in 

die heydniſche und chrifttiche eingetheilt. Unter den 
Heyden machten ſich hauptfachlich die Griechen um die 
Philoſophie verdiegt. Tatianus, Theodoretus 
sea Ur. ‚haben, aber. gezeigt, daß. ſchon vor. den Griechen 
die Barbaren, ‚wie die Griechen, alle andere Voͤlker zu 


Er : nennen ‚pilegten, Philofophen gehabt haben, und daß 


ſelbſt die griechifchen Meltweifen erſt von jenen Barbaren 
lernten. "Man theilt daher die heydniſche Philofophie in 
die barbariſche, griechiſche und roͤmiſche ein. Die bar⸗ 
bariſche Philoſophie wird wieder in die afrikaniſche, | 
afiatifche und e europaͤiſche eingetheilt. Die Philoſophen 
der Barbaren waren meiſtens Prieſter, die ihre Weis: 
beit ſehr geheim hielten, ſie wenigſtens nicht Jedem mit— | 
theilten und dieſelbe auch nicht in Schriften bekannt 
machten. | 


Sn Afrika behaupten die Eaystier und Yethiopier, 
daß fie Weltweife gehabt hätten; vorzüglich wollen die 
Egyptier unter allen Völkern zuerſt die Philofophie ges 

lehrt haben. Unter den Egyptiern eignen fich befonders 
die Thebaer die Erfindung der Meltweisheit zu. 8. A. 
Fabricius 1752. 2.9. S. 69; Andere fagen, Vul⸗ 

' Fan, ein Sohn des Nylus, habe bey den Egyptiern 
zuerfi Philofophie gelehrt, und noch Andere halten den 
Thaaut, Thoot oder Thoyt, den die Griechen 
Hermes Zriömegiftus und die Römer Merku— 
rius nannten, für den Urheber der Philoſophie bey den 
Egyptiern. ron Somn. Scp. Lib. 1. c. 19. — 
Diodor, Sicul.h 16. 45 Das Meifte, was von. 
| — 
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ihm geſagt wird, iſt aber fabelhaft. Die Egyptier wa— 
ren indeſſen wirklich eins von den Voͤlkern, bey denen 
die Gelehrſamkeit geſchaͤtzt wurde; doch fand man ſie nur 
bey den: Prieſtern. Schon zu des Mofes Zeit waren 
die Egyptier als ein Volk berühmt, das gelehrte Priefter 
hatte, denn es heißt (Apoſt. Geſch. 7, 22): Mo: 
fes wurde unterrichtet in aller Meisheit der Egyptier; 
und vom Salomo wird gefagt 1. B. der Koͤn. 4, 
30: daß feine Weisheit größer gewefen fey, als die dee 
Egyptier. Auch ift befannt, dag die erften und beruͤhm⸗ 
teſten Philoſophen der Grieden nach Eaypten reifeten, 
um da ihre Kenntniffe zu erweitern. Die, Hauptwiffens 
ſchaften der Egyptier waren Theologie oder Kenntniß dee 
Götterlehte und der Geremonien beym Gögendienft, 
. Aftronomie, Feldmeßkunſt, Rechenkunſt, geheime Schrei⸗ 
bekunſt, Geographie und Nativitaͤtſtellen; auch phyfifas 
liſche Kenntniſſe ſchreibt man ihnen zu. Zu geſchwei— 
gen, daß dieſes Philoſophie im eigentlichen Verſtande 
genannt werden koͤnne: fo waren die Egyptier nicht eins 
mal in den angeführten Wiſſenſchaften weit. 


Außer der egyptiſchen Philoſophie iſt in Afrika noch 
zu merken, die mohriſche oder aͤthiopiſche und Inbifche Phi—⸗ 
Iofophie. Die Philofophen der Mohren und Aethiopier 
hießen, ‚fo wie die Philoſophen der Indianer, Gym: 
nofophiften oder Gymni db. i. Nadende, vielleicht 
von ihrer geringen Kleidung. Gie hielten fih auf einem 
‚äthiopifhen Gebirge, neben dem Nilfluß, unter freyem 
Himmel auf. Sie ſollen zuerſt gezeigt haben, wie man 
auf die Gerechtigkeit halten, wie man den Göttern die: 
» nen. müffe, auch. follen fie zuerft die Aftronomie aufges 
bracht und zuerſt entdeift haben, daß der Mond kein eig— 
nes Licht habe, fie follen zuerſt den Lauf der Nlaneten 
‚und die Kunſt, aus ben Geſtirnen zu wahrfagen, ers 
“" fünden haben, In Lyblen war der beruͤhmteſte Philo⸗ 
ſoebh Atlas, ein Konig der Lybier. 
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Andere ſuchen den Urſprung der Philoſophie nicht in 
Afrika bey den Egyptiern, ſondern in Afien. Zu der 
aſiatiſchen Philoſophie rechnet man beſonders bie Philo- 
ſophie der Babylonier oder Chaldaer, Der Perfer, Bil 
nizier, Araber oder Sabäer und Indianer. | 


\ Die Philofophen der Chaldaer und Perfer hießen 
', Magi und waren ihre Priefter; im Grunde haben fie der 
— phifofophie und den Wiffenfchaften überhaupt mehr 
Schaden ald Nuten gebraht. Was man chaldäifche 

Philoſophie nennt, waren einige Beobachtungen am 
Himmel. Seit der Zerftörung ihres Staates.durd Cy— 
rus ſcheinen fie von den Perfern etwas mehr gelernt zu 
haben. Meufel I. 247. Die Chaldder und Perfer 

haben den Zoroafter oder Zerduſcht, Meufel J. 

228, und die Phönizier den Mohus oder Moſchus 

aus Sidon, der vor dem frojanifchen Kriege lebte und 

eine Gefchichte der Phönizier ſchrieb, zu Stiftern der 
Philoſophie. Goguet macht den Tyrier Sandus 
niaton zum erfien Philofophen der Phönizier und fest 
ihn in die Zeiten des Joſua. Goguet vom Urs 
„fprunge der Gefege, II. 210. Andere fegen ihn 
‚aber weit fpater, nämlih nah dem Mochus, in das 
Jahr der Welt 2790. Bon der Philofophie.des San= 
&uniaton ift noch ein Fragment übrig beym Eusebius 
de Praepar. Evang. I. C.6u.7. Daß die Phönizier 
"die Philofophie mit Fleiß trieben, kann man daraus fes 
ben, daß Zhales ein geborner Phönizier war, wels 
&er fi in der Stadt Mileto in Ionien niederließ, und 
die Anfangsgründe der Weltweisheit zu den nen 

brachte. Supenel de Carlencasııc. überf.v.d. €. 

Kappe 1749 L. Th. NEON: 1. Kap. ©. 182— 

195° | 
Unter den Xrabern waren die Gabäer oder die Zabit 

die aͤlteſten ——— Einige, wollen fie uralt mas 

chen und meynen, fie — zu des et Zeit 
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eriftirt und ihren Urfprung von den Chaldäern, oder, 
wie Andere wollen, «von den Perfern genommen. Bes 
fonders fol der Perfer Zaradshat oder Zaradſchat 
(3oroafter?),. den. Andere TZahmurat, auch Nazas 
zib oder Savan nennen, den - Grund der Philofophie 
unter den Sabaern gelegt haben, welches aber fabelhaft 


iſt (JI. Fabricius 2.8. ©, 161), denn die Sabaer 


wurden erft zur Zeit des Mahomeds bekannt. . Der 
berühmte arabifche Fabeldichter Lodmann ift zwar weit 
älter, er fann aber fchwerlich unter die. Philofophen ge: 
rechnet werden, hHöchitens unter die, welche zur mythi— 
ſchen Philofopbie beytrugen. Die Philofophen der Ara— 
ber biegen auch Magi, weldyes Wort jogar arabifchen 
Urfprungs feyn fol, 

-Die Philofophen der Indianer oder Hindus wurden 
don den Griechen Gymnoſophiſten genannt. Es find die 
Brachmanen (Braminen) oder Priefter der Sndier, Das 
altefte Haupt einer philoſophiſchen Sefte bey den India: 
nern ift Capila. Die Sipriften dieſer Sekte find noch 
vorhanden und ihre Philofophie gleicht theils der Meta: 
phyſik des Pythagoras, theils der Theologie des 
3eno. Der nacjte Stifter einer philoſophiſchen Sek: 
te war Gotama, vielleicht der Aelteſte von allenz denn 
nach indifchen Legenden fol fein Weib Ahalya vom 
großen Rama die menfchliche Geitalt ‚erhalten haben. 
Mit. feinen VBernunftlehren flimmen die des Canada 
überein; die Philofophie beyder wird gewöhnlich Ny⸗ 
aya oder logifch genannt, und nach dem Urtheil der 
Engländer fol fie diefen Namen in der That verdienen. 
In mehrern perfifhen Provinzen gebt eine Zradition, 
daß unter andern indifhen Euriofitäten, welche Kalli— 
fihenes feinem Oheim fchidte, ein technifches Syſtem 
der Logik befindlich gewefen fey, welches ihm von den 
Braminen mitgetheilt war, und nachher der Grund des 


ariſtoteliſchen Syſtems wurde. Der Prafivent der indi— 


ſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften verfüchert, Daß man 
R2 | in 
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in den philofophifchen Werken der Braminen oft vollfon- 
mene Syllogismen finde, und daß fie fich derfelben auch 
+ "in ihren wörtlichen GControverfen bedienen. Eine ande: 
re philofophifhe Sekte fliftere Sarhas, dem Bud: 
908, Buddas, oder Buddha nachfolgte, dem man 
fogar göttliche Ehre erwieß, daher man ihn auch fin den 
‚Stifter der Gymnofophiften hielt. Die Schüler des 
Budha find der Metaphufif der Vedankis gerade 
entgegen, denn jene leugnen alle geiftige Exiſtenz, und 
glauben, 8 eriftire nichts Wirfliches, als nur materielle 
Subſtanz. * Dissertations and miscellaneous ‚pieces, 
relating to the-histery and antiquities, the arts, scien- 
ces and Litterature of Asia. By the late Sir W. lones 
and others. Vol. IV. being the whole of the articles _ 
contained in the IV. Vol. of the asiatic. Researches, prin- 
ted at Calcutta. 1798. Nr. Xl. Aufden Buddes folgte 
um 3648 n. E. d. W. Dandamis, der es in ber 
Ueberwindung des Leibes zu einer großen Vollkommen⸗ 
beit brachte. Diefem folgte Caranus, der die von 
den Alten hergebrachte Gewohnheit verließ und veran: 
Derte, 

Die Chinefer Leiten den Urfprung ihrer Phileſophie 
vom Fohi her, der nach ihren fabelhaften Meynungen 
30 Jahrhunderte vor Chriſti Geburt (3. U, Fabricius 

1754: 3.8. ©:344), nach Andern aber um 2950 nach 
Erfhaffung der Welt lebte. Ebendaf. 1752. 2.8. 
©. 159. 160. Aber der Haupturheber "u chineſiſchen 
Philoſophie war Confucius, der erſt ſpaͤt beruͤhmt 
worden iſt, ob er gleich ſchon 551 Jahr vor Chriſti Geb. 
lebte. Er ſtiftete unter den Chineſern die erſte philoſo phiſche | 
Sekte, naml. die Sekte der Gelehrten. Ebendal. 1754.‘ 
3.8: ©.344. Ihm fegte fich der Philoſoph Li -Fao- 
‚Kinn entgegen, daher Memtius Die Lehren des 
Gonfucius aufs Neue befefligte. Ebend. 1752. 
2.8. © 159 160. Der Chinefer Lauzu, der zu 
des un cius Zeiten lebte, fliftete unter den Ehines 
| neſern 
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sınefern bie zweyte philoſophiſche Sekte, die ſeinen Na— 
men führt. Hübmerd Zeitungs-Lerx 1752. S. 

"1135. Im erſten Jahrhundert nach Chr. Geb. wurde 
v Zafam aufider Infel Ceylon geboren; er nannte ſich 
Foe und ſtiftete die dritte Sefte, namlich die Sekte des 
Abgotts For, deſſen Philofophie ai Sabre nach Ehr, 
Geb. in China eingeführt wurde: % Bee 
— 2, 3.308. 


Bey den Saponefsin wollten befonders die Bonzen | 
| oder Prieſter auf die Gelehrſamkeit Anſpruch machen. 
Eine von ihren philoſophiſchen ‚Selten hieß Zenin, 
welche weder Simmel noch Hölle glaubte, auch die See: 
le nicht für einen unfterblichen Geift hielt, weil fie nichts 
für wirklich bielt, als was man mit Augen ſehen konn⸗ 
te. Eine andere ihrer Sekten hieß £aca. Ihre Urhes 
ber Xaca und Amida, zwey Phlloſophen oder viel⸗ 
mehr Betrüger, wollten Flüger feyn, als die andern, 
‚und wurden zu Hauptgottpeiten gemacht. 


Bey den Iſraeliten waren die Prieſter die —— 
Weisheit. Malach. 2,7. Die Philoſophie der Juden im 
Zeitalter Chriſti wer die orientalifche Philofophie, die aus 
gewiſſen Vorftelungsarten beſtand, welche der Gnoſis 
zum Grunde lagen; indeſſen will man diefe Religionge 
vorfichungen nicht für eine Philoſophie gelten: Laflen. 


Die Juden felbft theilen ihre: Weltweiſen in ſechs Klaſ— 


ſen. Die Erſte ſahe noch den Tempel ſtehen. Einer 
der Vornehmſten darunter war: Rabban Gamaliel, 
der Erſte oder der Alte. Die zweyte Klaſſe fieng nach 
der Zerſtoͤrung Jeruſalems an und ihre Haͤupter waren 
Rabbi Tarphon oder Tryphon und Rabbi Afi- 

ba. Die dritte Klaffe hieß Tannaim oder Deutes 
rotaͤ, welche die Auffäge der älteften erhielten; fie 
„fängt an mit Rabbi Simeon dem Gerechten und 
fchliegt fi mit Rabbi Juda dem Heiligen, der 
auch Nafſi oder Fürft genannt wurde; er brachte zus | 


erfi 
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erſt die. mündlich vorgetragenen Kehren der Juden in eine 
"Sammlung, die Mifchnajoth ‚genannt wird und ber 
Grund zum Talmud war. Die vierte Klaffe waren die 
Amoraͤer, welche mit dem Rabbi Raf im dritten 
DJahrhundert anftengen. J. %. Fabricius 1752. 1., 
303. Dieſen folgten noch die Seborder und Geo= 
aim (vergl: Philologie). Zur Zeit des Ariftoteles 
lebte ein Alerandrinifcher Jude, Ariftobulus, " den 
\ man, auch unter die Philoſophen rechnet. Ebendaſ. 
—— Unter den Philoſophen der Juden verdient 
beſonders Philo bemerkt zu werden. Nach ihm. ent= 
„fand. die cabbaliftifce »Pbilofopbie Meufel 
42 AZ 
In Europa hatten vor Zeiten die Thrazier Geten, 
a  Seofhen und Gelten, unter welchen Letztern man die Gal⸗ 
lier und Deutſchen verſteht, ihre Weiſen. Der Urheber 
ber. thragiſchen Weisheit war Orpheus; dieſem folgte 
bey den Geten Zamolris. Unter den Scythen, wels 
che Nachbarn der Thrazier waren, find bejonders Tos 
"zaris, Anabarfis und Abarös'berühmt Die 
Philoſophen der Eelten, d. i. der Gallier und Deutfchen, 
ſo wie auch der Dritten, waren die Druiden. 9. U Fa⸗ 
a U. 162. Die Druiden'theilten fih in drey 
wre ı)indie Barden, unterdenen fib Tuiſto, 
ghuifton oder Zuifco und Mannus am meiften 
auszeichneten. Tuiſco gab den. Deutfchen die erſten 
So Gefeße, woraus Horniws ſchließt Cin feinen 
'»Histor, Philos. H. © ı2.), dag die Philofopbie von den 
älteften Zeiten ber: bey den Deutſchen geblühet habe, 
welches aber fiher'gang uͤbertrieben iſt; 2) die zweyte 
— der Druiden nannte ſich Eubages, die die 
Ceremonien des Goͤtzendienſtes beſorgten; 3) Drui— 
"den im eigentlichen Sinn, welche die Oberleh— 
rer waren und die Damals ubliche —— in inet 
— aeg 1799 Ä 
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‚Die Gallier hatten auchsan dem: Hildegaſt einen 
— und Wahrſager, der um 240 des name 
Suno Leben in Verfen befchrieb. | 

Sp viel aber auch Manche auf die —9 Philoſo⸗ 
phie halten; ſo kann ſie doch keinen Theil der Geſchichte 
der Weltweisheit ausmachen. Die Griechen find das 
erſte Volk, bey dem wahre Philoſophie gefunden wird. 
Anfangs trugen fie dieſelbe nicht in Kunſtform, ſondern 
„an Fabeln, Hiſtorien und politiſchen Regeln vor» Dies 
‚fen Zuftand der Kindheit der Philoſophie nennt man die 
empirifche Philoſophie, der man die theoreti- 
ſche ventgegenfegt. Die empirifche Philofophie wurde 
» entweder, in Kabeln vorgetragen und führte den Namen 
der mythifhen Philoſophie, oder ſie wurde of⸗ 
fenbar, dir ohne ſie in Fabel zu huͤllen, vorgetragen, 
wie die-fieben Weifen und die Poeten Theognis und 
Dhocylidesithaten. “Zur mytbifchen Philoſophie oder 
zu der DBhilofophie in Kabeln: werden’ die Gedichte von 
. den Göttern. gerechnet; man nennt fie auch die my= 
ſtiſche oder mythologiſche Philofopbie und 
will.in dieſer Hinficht die Dichter zu den erften Philofos 
phen der Griechen machen. Den Grund zur mythifchen 
Doilofophie legte, außer Prometheus, befonders 
Orpheus, ein Thrazier, der noch vor dem. trojanis 
ſchen Kriege lebte, und den die Urgefchichte Griechen: 
lands nicht bloß als Barden, fondern als vorzüglichen 
Urheber der philofophifchen Kultur aufftelt. . Dögleich 
die unter feinem Namen vorhandenen Gedichte nicht von 
„ihm herrühren, fo zeigen fich doch in ihnen, zumal in 
den Hymnen, Spuren acht: orphifchber Sdeen. Meu— 
fehl. 248. — Ferner Linus aus Chalcis, Mu: 
ſaͤus, Tamyris, Amphion, Melampus, Dos 
mer, Heſiodus und Epimenides. Ale dieſe 
trugen in Poeſien unter Fabeln theils Hiſtorie der aͤlte— 
ſten Zeiten, theils Sittenlehren, theils phyſikaliſche 
Lehrſaͤtze vor. Clemens Alex. Stromat. V. s. Oper. p. 
178- 
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178. seq. adde pag. 182. Einige meynen, bie alten 
griehifchen Weltweiſen hatten ſich's angelegen ſeyn Tafs - 
fen, ihre Lehren aus dem’Homer. herzuleiten ‚' welches 
aber bezweifelt wird. Die mythiſche Philofophie der 
> Griechen verdientüberhaupt noch nicht den Namen Phiz 
loſophie; doch muß ſie, als ein Stuͤck der Geſchichte des 
menſchlichen Geiſtes, der eigentlichen Geſchichte der Phi: 
Kofophie vorangehen. Die empirifche Philofophie der 
Griechen wird aber nicht bloß iin die mythifche, ‚fondern 
auch noch in die politiſche und — ein⸗ 
getheilt. 
Die politiſche Philoſophie Ber Griechen —— 
ſich damit, Regeln zu einer guten Regierung und heils 
ſame Geſetze zu geben, daher fie im eigentlichen Sinne 
nicht den Namen der Philoſophie verdient. Die erften 
Grriechen, die gefchriebenes Gefes hatten, "waren die-Gres 
tenſer (f. Gefege), deren Gefehgeber Minos und 
Mhadamantus waren, und bey ben Lokriern die in 
Großgriechenland, d. i. in Unteritalien wohnten, gab 
Zaleueus die erſten geſchriebenen Geſetze; ein anderer 
von ihren Geſetzgebern hieß Charondas. Der erſte 
Geſetzgeber zu Athen war Triptolemus, dem: Dras 
—o, Solon, Kliſthenes, Demetrius Phalas 
rend, Hipparchus, Perikles, Piſiſtratus, 
Sophofles und Theſeus folgten. Sn Sparta 
that dieß Ly kurg. Zur Bildung der politifchen Philos 
ſophie unter den Griechen trugen auch noch die fieben 
Meiien (To nannten die Sriechen vor des Pythago— 
ras Zeit ihre Philofophen) Vieles bey, deren Namen 
foigende find: Thales, Solen, Chilon, Pittas 
- Zus, Bias, Kleobulus und Periander, wozw 
noch Einige, wie bilig, den Wefopus rechnen, der un= 
ter feinen Kabeln Sittenlehren vortrug. Auch die Dichs 
der Theognis und Phofnlides trugen in ihren 
Gedichten Lehren der — Kerns — 
ber, 


| Philoſophie. 245 
— Die griechiſchen Philoſophen machten eine eigne Gat— 


tung bon Gelehrten aus, die eben Feine Prieſter waren, 


wie bey den alten Völkern, . und auch ihre Grundfäße 
Jedem mündlich und fhriftlich mittheilten. Nur Py— 
. tbagoras ftellte erſt die, . die feine Schuͤler werden 
wollten, ‚auf die Probe und machte eine Zeit lang Ges 
. beimniffe aus feinen Lehren. Die Weltweifen der Gries 
chen waren entweder D ogmatife ri welche etwas Ges 
wiſſes behaupteten, welches fie in gewiſſe Difciplinen brach⸗ 
‚ten und, darin vortrugen, oder fie waren Sfeptifer, 
bie, man auch Pyrrhoniſten nannte, weil Pyrrho 
ihr, Urheber war. Die Dogmatiker theilten ſich wieder 
Be; Eklektiker und Seftarier. 


Bey den Alten ‚war die. Philoſophie e eine Grfennthig 


F gottlicher und menſchlicher Dinge, di. Gottes, der ganz 


zen Welt, des Menfchen und feiner Pflichten; nach An⸗ 
dern: war fie überhaupt eine Wiffenfchaft von den Quali— 
täten der Dinge: Die Griechen brachten die Philofophie 
zuerſt in ein Syſtem. Sm weiteren’Sinne waren bey 


ihnen auch die freyen Künfte mit darunter begriffen, aber 


nach der engeren Bedeutung waren die freyen Künfte das 
von ausgefchloffen.: Sie theilten die Philoſophie in in- 
+: sttumentälem, worunter fie die Logik verflanden, und 
in principalem;, welche leßtere entweder theoretica war, 
5 man Phyſik und Metaphyſik rechnete, oder practi- 
worunter man die Ethik, — und Oekonomie 
Senn | . 


‚Die theoretifche oder dogmatifche Philofophie der 
Griechen, oder diejenige, welche in Kunſtform vorge— 
tragen wurde, und der fabelhaften ſowohl, als der poli— 
tiſchen entgegengefeßt war, entſtand durch den Thales, 
der die ionifihe Sekte jtiftefe, und Durch den Bythago= 
28, "den Urheber der italifhen Sekte. Bon diefen 
zwey Dauptfeften haben alle griechiſche Sekten ihren 
Arſprung. - Andere fegen zwar noch die eleatifche, wel- 
203 che 
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che Renophenes ſtiftete, als bie dritte: Hauptſekte 


hinzu, aber fie gehört mit zu denen, die aus ber Be 


ſchen Sekte entfprangen, 


Thales war, wie bereits erinnert worden, ein ge: 
borner Phönizier und ließ ſich in Mileto, einer Stadt in 


Jonien, nieder, daher ſeine Sekte den Namen der io- 


niſchen erhielt. Er war in der zzſten Olympiade ge⸗ 


boren (ohngefaͤhr 600 Jahre vor Ehri ſti Geburt), und | 
ſtarb in ber 538ſten Olympiade, 96 Sahr alt. Juve⸗ 
wel de Garlencas 0 DL. 2 Abfnitt, I. 
Kap. © 182 — 1895. Sn feinen Lehren bemerkt man 
noch der Einfluß der mythiſchen Philoſopheme ſei⸗ 
ner Vorgänger; aber er zog doch den dabeh zum Grund 
‚ Tiegenden Ideen ihre Symbole ab, ſtuͤtzte fie «auf eine, 
obgleich fehr mangelhafte: Induktion von Beobachtungen 
‚über die Natur der Dinge, und. dachte fih eben die Prinz 


cipien der Welt, die feine Vorgänger nur in unbeflimm: 


ten Bildern: der Dhantafie anfhauten, mit einer gewif: 
“fen Deutlihkeit.:  Meufell. 250. Um 3439 fam: 


= 


melte er Die von den Geſetzgebern, nach Art ihrer Lehrer, 


der Orientaler, zerſtreut vorgetragenen Wahrheiten und 


brachte ſie in ein Syſtem, das ſeine Schuͤler erweiterten. 


Er ſelbſt fuͤhrte noch den Namen eines Weiſen, wie er 


denn auch unter die ſieben Weiſen — gerech⸗ 


‚net wird, Er nahm das Waſſer als die Grundurſache 


der Dinge an, ſchraͤnkte ſich bauptfachlih auf Phyſik 
oder Naturkunde, auf Mathematik, befonders Feldmeß— 


Funft und Sternfunde, ein; doch wollen Einige, daB er 


auch den Grund zur Metaphnfit gelegt habe. Dieſe 
Wiffenfchaften blieben die Hauptgegenftände der ioni—⸗ 


ſchen Sekte, bis endlich Sokrates die Moral damit 
| verband. 


Anarimander, ber in der 42ſten Olympiade ge: 


boren wurde und noch in der 58. lebte, war ein Lands⸗ 


mann. und Schuͤler des Thales. I U Fabricius II. 
— 163. 
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163. Er that zu den Anmerkungen ſeines Lehrers neue 
hinzu, ſchrieb und Lehrte zuerſt von natürlichen Dingen 
öffentlich, hberdie Thales philvfophirt hatte (loh. Schef- 
fer de Philos. Ital.'c. VI. p. 33.) und foll auch die erfte 
Sffentliche Schule in Athen geſtiftet haben (I: U Fa⸗ 
bricius 1. 791.), weshalb ihn auch Einige den erften 
Philoſophen von der ionifchen Schule nennen. Meu⸗ 
fell. 251. Er glaubte, das Waſſer fey noch nicht 
"dad Grundprineip und nahm daher als Urftoff der Sin— 
‚nenerfcheinungen ein Etwas an, gröber als Luft und 
feiner ald Waſſer; aus der Berbünnung defjelben fey 
Luft und Feuer, aus deffen Verdichtung aber. Waſſer 
und Erde entflanden. %. a. D.Anarimander wird 
von dem Pliniws Hist. Nat. VII. 54. II. c. ı. und fafl 
uͤbereinſtimmig von den Alten für den erften Erfinder der 
Himmelsfphären, auch für den Erfinder der Landkarten 
gehalten, Er fol auch zuerft Sonnen-Uhren erfunden 
und zu Lacedaͤmon aufgerichtet haben, ingleichen Inftru= 
‚mente zur Beflimmung der Stunden und Ausrechnung 
der Geburtöftunden. Auch hat er zuerft den Thierkreis 
am Himmel im J. d. W. 3402. ordentlich eingerichtet. 
‚Seine Schriften de stellis fixis, de natura, de sphaera 
find verloren gegangen. VBollbeding ©. 29... 

so Anarimenes, deſſen Schüler, "ebenfalls von Mi: 
RNlet/ verfeinerte jenes Grundprincip noch mehr, indem 
ver gleichſam das Mittel zwiſchen dem Thaletiſchen und 
Anaximandriniſchen, die Luft, annahm, der er eben die 
Eigenſchaften zugeſtand, die Thales von dem Waſſer 
und Anaximander von feinen Etwas angenommen 
hatte. Meuſel DT 251. 
Pherecydes, aus der Inſel Syros die Scivos, 
Zeitgenoſſe von Thales und Anaximander, Leh— 
ver des Pythagoras, dachte ſich 3 Principien der 
Welt, die Zeit, die Materie und den Zeus oder Aether; 
alle drey waren, feiner Meynung nach, von Ewigkeit 

her nebeneinander vorhanden. Meufel J. 251. 


Her: 
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Hermotimus aus Rlazomend ift für die Gefchichte 
der Philofophie dadurch merkwürdig, daß er auf den 
Begriff einer verfländigen Welturſache außerhalb der 
Materie gerieth, und dag Anaragoras ihm vielleicht 
bie Theorie zu feiner Weltfyöpfung verdanfte. A. a. O. 


* Ynaragoras aus Klazomend, ein Schller des 
Anaximenes, fol, wie Einige (Bayle hiſt. criti— 
ſches Woͤrterb. Leipzig J. S. 208.) behaupten, 
"ver Erſte geweſen ſey, der die philoſophiſche Schule, 
die ſeit ihrem Stifter Thales in Jonien gebluͤhet hat—⸗ 
te, nach Athen gebracht habe. (Vergl. Anarimans 
‚der oben). Mit ihm fängt eine neue Periode der ioni= 
ſchen Schule an (500 v. Chriſti Geb.). Er, nicht aber 
Thales, iſt als eigentlicher Stifter des Deismus anzu⸗ 
ſehen. Er drang tiefer in die Natur der Dinge ein, als 
* feine Vorgänger.» Die Unzulänglichfeit der bisherigen 
kosmogoniſchen Syfteme; leitete ihn. einerfeits zu einer 
neuen Hypotheſe von: den materiellen Weltprincipien, 
andrer Geits zum Begriff eines befondern Urweſens, das 
‚aus ihnen die Welt der Form nach hervorgehen hieß; 
folglich deffen Erbauer und Erbalter fey. Er behaupte: 
te, alle Arten der Körper entfländen aus der Homöome- 
 rie; die Seelen der Menfchen und Thiere wären Pros 
. dukte der Weltfeele,  Meunfel J. 252. Man fohreibt 
ihm die Entdedung der Urfachen von der Verfinfterung 
der Sonne und des Mondes zu. Die griechifchen Phi⸗ 
loſophen machten ihn verdächtig; er wurde ind Gefäng- 
niß geworfen, "und nur das Anfehen des Perikles 
Fonnte ihn roch aus demfelben befreyen, ‚fo daß er mit 
einer Geldftrafe und QXerweifung davon fam, Con⸗ 
verf, Ler. Leipzig 1796. 1.54 fe Berühmte 
Anhänger der ionifchen Schule waren u Diogenes 
von Apollonia, Schüler des Anarimenes, der 
nach deffen Tode in Milet Philoſophie lehrte; und. Ar= 

ehelaus von Athen, Schüler bes Anaragoras.. 
BT 


Philoſophie. 249 


Nach dieſer Zeit kamen beſondere Lehrgebaͤude und 
Sekten auf, ı) in Groß: Griechenland ‘oder Unter: Sta: 
" lien, 2) im eigentlichen fogenannten — — 3) 
außer Griechenland. 


Pythagoras von Samos, det den Zpates und 
den Pherecydes von Sciros zu Lehrern gehabt hatte, 
lebte nach Einigen in der 60. Olympiade oder 650 Jahre 
vor Chr. Geb. (3. A. Fabricius NM. ©. ı51.), 
nach Andern aber etwas fpäter, namlich zur Zeit des 
Servius Tullius, deö fechften römifhen Königs, 
und brachte die Philofophie zuerft nach Italien, indem 
‚er fih in dem unteren Theile von Italien, naͤmlich in 
Großgriehenland, in der Gegend von Neapel, nieders 
ließ, wo er die Pythagoraifche oder italifhe Sekte ftiftes 
te, die 200 Jahr dauerte. Gr legte die Schulen zu 
Tarent, Kroton und Metapont an, die aber nur Pris 
patfhulen waren. 3. U. Fabricius I. 791. Seine 
Kenntniffe hatte er nicht bloß vom Zhales und Phe— 
recydes, fondern zum Zheil auch in Egypten erlangt, 
Die Strenge feiner Zehrfage, fein eignes Benfpiel und 
die Enthaltung, die er von feinen Schülern forderte, 
befjerte die Sitten und befeftigte das Bundniß der Kros 
toniaten. Suvenel de Carlencas ıc 1749. 
1. 2. Xbfhna 1. Kap. S. 1834 — 189. Das Bünde 
niß der Krotoniaten war die Vereinigung einer ausge: 
fuhten Zahl von Freunden, die durch feinen Unterricht 
erſt felbft eine Berbrüderung weifer und guter: Menſchen 
werden, und. hernach mit gemeinfchaftlihen Kräften: zur 
Derbejferung und Beglüdung der Zeitgenoffen in mora= 
Tifcher und politifcher Hinficht beytragen folten. Meu— 
fel I. 253. Pytbagoras verbejjerte die Philofophie 
und nahm zuerſt den befcheidenen Namen eines Pbhilofo: 
phen oder eines.Ktebhabers der Weltweisheit an (Isidor. 
Orig. Lib. VIII. c. 6. XIV. c. 6.), weil er glaubte, daß 
&; „der "Ziter eines Werfen, ber zu feiner Zeit in Griechen: 

land 


J 


r 
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land gemein war, nur Gott allein zukaͤme. Außer dem 


Pythagoras foll.befonders Porpbyrius unter den: 


Alten den Namen eines Philofophen geführt haben, Hol- 
‚stenius in vita Porphyr. c. 6. Nach Anleitung der noch 


übrigen Truͤmmer der Pythagoriſchen Philoſophie laͤßt 


ſie ſich eintheilen in die Metaphyſik der Natur und der 


1 


Sitten. — Pythagoras beobachtete bey ſeinem 
Unterrichte eine verſchiedene Methode, worin ihm meh— 
rere Philoſophen nachahmten. Den großen Haufen be— 


lehrte er auf eine andere Weiſe, als wie ſeine vertrauteren 
gebildeteren Freunde; jenen durch praktiſche Vorſchriften, 


wie fie die gewöhnliche Erfahrung Liefert und bewährt; | 


dieſe durch philoſophiſche Gründe, die Reſultate einss 


tieferen Nachdenfens über vie Natur der Dinge und de3 


Menſchen waren. , So entftand feine efoterifche und 
 eroterifche Philofopbie. Letztere bezog ſich vornehm— 


lich auf Moral. — Die yovca irn, die gewöhnlich 
dem Pythagoras beygelegt werden, find nicht von 


ihm felbft, aber wahrfcheinlich von einem Pythagoriſchen 


Philoſophen, der noch vor Plato lebte. Meufell. 
253—257. — Die Frau des Pythagoras, Namens 


Theano, aus der Stadt Krotona, die nebft ihren Söh: 


nen, nach des Pythagoras Tode, die Philoſophie 
lehrte, ſoll zuerft philofophifche Schriften gefchrieben ha= 


ben. Clem. Alex. Strom. Lib. I... Andere ſchreiben aber 
dieſes VBerdienft dem Anarimander zu. 


Vorzuͤgliche Pythagoraer waren: Em pedokles 


von Agrigent (den jedoch Andere zu den folgenden Elea= 


tifern rechnen) glaubte, daß in der erften ewigen Ma⸗ 
terie fhon der, einem jeden Elemente eigenthümliche 
Stoff enthalten ſey; und darin gieng er vom Anaras 
goras ab, der eine unbeflimmte Menge von Grunds 
ſtoffen ae fo wie von der übrigen ioniſchen Schu— 


Te, die nur einen Grundſtoff ſtatuirte; dieſe elementari= 
_. Theile aber hielt er für den Grundſtoff der daraus. 


geſchie⸗ 
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geſchiedenen vier koͤrperlichen Elemente, ohne ihn weiter 
aus etwas Einfacherm herzuleiten. Berühmte Pythago— 
raͤen waren noch: Alkmaͤon, Timaͤus von Lokri, 
Ocellus Lukanus, Epicharmus, Theages, 
Archytas, Philolaus und Eudoxus. Meu— 
fell 257f. Inder ſpaͤtern Zeit fanden Manche, die 
als VBolfsphilofophen alänzen wollten, in den Fabeln, 
womit die Gefchichte und Philofophie des Pythagoras 
verunſtaltet war, Stoff, fih durch Schwärmerey und 
vorgebliche Wunder bey dem Pöbel von allen Ständen 
in Achtung zu fegen. Zu ihnen gehört bauptfächlich 
Apollonius von Tyana in Kappadocien (um 60). 
x Er war'von feinem 16ten Sabre an ein firenger Pytha— 
gorder, reißte weit und breit herum, und hielt fich zu⸗ 
letzt wechſelsweiſe zu Smyrna und Epheſus auf, und 
unterhielt die leichtglaͤubigen Einwohner mit feinen Ora— 
Felfprüchen und Abentheuern. Im Jahr 98 ftarb er 
oder wurde, wie man fägte, unfichtbar. Seiner Wun⸗ 
der und Weiffagungen wegen festen ihn: die Heyden 
Ehrifto entgegen. Dennnch wurde er zu Anfange des 
4ten Sahrhunderts durchgehendS für einen. Betrüger und 
Zauberer gehalten; ja, fihon bey feinem Leben erklaıte 
ibn Euphrades, den er doch ganz für ſich eingenoms 
men hatte, für einen unwiffenden und ſchadlichen Men— 
fhen. Apollonius ſchrieb verfihiedenes, wovon aber 
nichts übrig ift, als 35 Briefe, gegen deren Aechtheit ſich 
aber Manches einwenden läßt; wenigftens ift es ſehr 

glaublich, daß fie Philoftratus, durch deſſen Hände 
ſie giengen, verfchönert AAN erweitert ho Meufel 
I. — a 


Kei ophan es von Kolophon in Kleinafien, der ſich, 
noch zur Zeit des Pythagoras, nach Elea in Groß— 
griechenland begab, wird als Stifter einer neuen philo— 
ſophiſchen Sekte genannt, die von ihrem Entjtehungsor: 
ie Fr Namen der eleatifgen empfieng. Er und, 
HR fe;ne 
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feine Anhänger Fonnten in dem Pythagoreismus ihre - 


Befriedigung nicht finden, indem dadurch fo Manches in, 


‚der Sinnenwelt feinen Aufſchluß erhieit... Sie wagten 


| fih demnach-über fie hinaus und fuhten durch Schlüffe. | 


aus reinen Bernunftgrundfägen jene metaphyſiſche Wahr⸗ 
heit zu finden, Die bey der Sinnenerkenntniß, aud nad 
der. von den Pythagoräern unternommenen fharfen Ana: 
Iyfe, vermißt wurde. und legten fo den Grund zur Ideen⸗ 
Ichre. Im dem Syſtem der eleatifchen Schule ift feine 
Erwähnung einer Gottheit, als einer wirkenden Urfache, 
und wenn Zenophanes von Gott Tprach, fo verftand 
er die Welt feldft darunter Meufel L 258. 259. 
Aus der Stadt Elena entfprangen drey berühmte Lehrer, 
—— Daem ande 9 Be und Leucippus. 

; Dam ih es von Elea war ein noch ſchaͤrferer Den⸗ 
F ker, als fein Lehrer Kenopbanes. Zuvoͤrderſt ver⸗ 
mied er den Widerſpruch, worin deſſen Syſtem mit der 
Erfahrung ſteht, dadurch, daß er die Welt, ſofern fie 
ein Gegenſtand des Verſtandes iſt, oder die intellektuelle 
und unſinnliche Welt von der ſinnlichen unterſchied. 
Hiernaͤchſt gab er Dadurch Gelegenheit, Die Begriffe von 
. dem Weſen und den Beilimmungen, die zur Wirflichkeit 


eines Dinges gehören, von den Berftandesbegriffen. und 


den finnlichen Begriffen, den ewigen Wahrheiten und 
sen Zeitwahrbeiten, den bedingt und ‚unbedingt noth⸗ 
wendigen Wahrheiten beſſer zu entwideln. Die Entſte— 


bung der Welt dachte er ſich auf folgende Art; Aus 


— 
* 


Licht und Finſterniß gieng urſpruͤnglich das gegenwaͤrtige 


Syſtem der Sinnen-Dinge hervor. Das Licht iſt ſei⸗ 
ner Natur nach einfacher und feiner; fie iſt das thätige 


a Prineipz die Finjterniß iſt geöberz es iſt das lei= 


dende Princip. Beyde wurden durch die Liebe ver— 


bunden und bewirkten gemeinſchaftlich die Elemente und 


die Himmelsförper. Die anfaͤngliche Lage ber Urele— 
mente ſtellte ſich Parmenides kreisfoͤrmig vor, Der 
| ober⸗ 


* 


— 
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Oberſte war ein reiner Feuerkreis, der das All umſchloß; 
naͤchſt dieſem der Luftkreis; dann der Waſſerkreis; in 
der Mitte die Erde. 

Meliſſus aus Samos naͤherte ſich wieder dem 
Syſtem des Zenophanes, ohne die Verbeſſerungen, 
wodurch es Parmenides ſcheinbarer gemacht hatte, 
anzunehmen. 

Zeno aus Elea, ein Zuhörer und adoptirter Sohn 
des Parmenides, flimmte zum Theil mit ihm, zum 
Theil mit Zenophanes überein. Er erfand oder der: 
vollkommnete die Dialektit und wurde dadurch der erfte 
Steptifer. Die Aufmerffamfeit, die er zuerft auf die 
Vorftelungen des Raumes und der Zeit richtete, m 
in der Sefchichte der Philofophie Epoche. 

Heraflitus von Ephefus (510 vor Chr. Geb.) 
wär weder Stifter noch Anhänger einer Schule, und 
fcheint ein Selbfldenfer gewefen zu feyn. Hierher Wird 
er vornehmlich wegen feiner Art zu philofophiren gerech— 
net. Er ſtatuirte eine Weltſeele, fuͤr deren Theile er 
die menſchliche Seele hielt. Sein beruͤhmteſter Schuͤler 
war Cratylus, ein Lehrer des Plato. — 

Leucippus, Heraklits Zeitgenoſſe, deſſen Ge: 
burtsort zweifelhaft iſt, ward der Erfinder eines neuen 
philvfophifchen Syſtems, des fogenannten Atomen: 
ſyſtems, welches Democritus von Abdera weiter 
ausbildete. Durch diefe beyden Philofophen entiland 
Die neuere eleatifhe Schule Beruhmte Schüler 
Democrits waren: Protagoras von Abdera, 
ein angefehener Sophift zu Plato's Zeit; Diago: 
ras von der Injel Melos, und Anaxarchus. Meus: 
fel 1.258—263. 

Nach des Democritus Zeit entilank * der elea⸗ 
tiſchen Sekte die Epikuriſche, die den Epikurus 
zum Vater hatte. Er war geboren zu Gargettus in At— 
tika (+ 270 vor Chr. Geb.). Er legte ſich ſehr früh 
8, Hando. d. Erfind, zor Th. 2, Abth. S auf 
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auf die Philoſophie und beſuchte zu Athen auf fin Zeit 


‚die Schulen des Zenofrates und Theophrafts. 
Sein Syftem wollte er ohne Beyhülfe Anderer erfunden 
haben. Er lehrte es, nachdem er vorher zu Mitylene und 


Lampfakus Unterricht gegeben hatte, zu Athen in einem 


Garten, wo er wohnte, daher feine Zuhörer Gartenphis 


tofophen genannt wurden. Dieb und fein deutlicher, or⸗ 
dentlicher Bortrag, noch mehr aber feine, dem eigennuͤtzi— 


gen Geifte des Zeitalters ſchmeichelnde Sittenlehre vers 


ſchaffte ihn viel Beyfall, zumal da feine fpefulativePhis 
loſophie Feine Anftrengung Eoftete und fehr finnlich war. 


Uebrigens lebte er außerft mäßig und thatig. Meufel 
1. 360 ff. Er theilte die Philofopbie in zwey Theile, 
in den phyſiſchen und moraliſchen; was aber Andere den 


vernünftigen Theil nannten, nannte er partem canoni- 


cam, und achtete die Logik, die er in Canones brachte, 
für.ein Nebenwerk. Das Lehrgebäude des Epikurus 
erhielten der Dichter Lufretius, Diogenes Laer: 
tius und Gaffendi. Bayle a. a. O. I. 389. 


Weit fruchtbarer für die Beftimmung und gründliche 


Unterfuhung der Wahrheit war das Syftem des Step 
ticismus, deflen eigentlicher Urheber zwar niht Pyr⸗ 
rho von Elis im Peloponnes, ein Zeitgenofje des Aris 
ſtoteles, war; der aber doch das Haupt einer zahl: 
reichen Schule entfchiedener Sfeptifer wurde. Er hat: 


te die Dogmatifch - philofophifchen Syſteme feiner Vor⸗ 


gaͤnger und Zeitgenoſſen kennen gelernt. Die Sage 
nennt als feinen vornehmflen Lehrer den Anarardhus 
aus Abdera, Demofrits Schüler, mit dem zugleich 
Pyrrho Alexander den Großen auf feinem afia= 
tifhen Eroberungszug begleitete, Er behauptete, es 
ſey für den Menfchen ganz unmöglid, das Gute vom 
Böfen und das Wahre vom Falfıhen zu unterfcheiden ; 


er gab fi) alfo der Ungewißheit Preis und glaubte bey. 


diefer allein die Gemütböruhe des Weifen zu ‚erlangen. 


Diefe 
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Dieſe Rube beitand in dem hoͤchſten Grade des Indiffes 
rentismus. Daher war ihm auch ſein Sfepticismus 
ſelbſt gleichgültig und er hinterließ nichts Schriftliches 

= "parüber. : Ueber feinen ausgezeichneten: philoſophiſchen 

Geiſt iſt im hiſtoriſchen Alterthume Eine Stimme. Nicht 
nur dadurch, ſondern auch durch feine ſittliche Art zu den⸗ 
ken und zu handeln erwarb er ſich das Wohlwollen und 
die Achtung ſeiner Zeitgenoſſen in einem fehr. hohen Gras 
de. Um feinen Skepticismus zu begründen, brauchte er 
beſonders 10 Argumente, die in der Folge von den ſpaͤ—⸗ 
‚tern Pyrrhoniern vermehrt wurden. Die Schhiler und 
Anyanger des Pyrrho, Timo, ‚Aenefidemus 
Numenius, Näufiphanes, führten ſie in ibken 

Schriften weitet aus; am Umftändlichften aber und lehr⸗ 
reichſten ſtellte ſie Sertus Cnpitifus, in feinen Pyr⸗ 
rhoͤniſchen Hypotypoſen vor. — Die Anhänger dieſer 
Sekte empfingen nach dem Geiſt und Zweck ihrer Phi⸗ 
lo ſophie mehrere Beynamen, als Skeptiker, Aporeti⸗ 
fer, Zeletiker, die zweifelnd die Wahrheit ſuchten, 
und immer. die Wahrheit bezweifelten. Weil ſie nie ent: 
ſchieden und ihren Beyfall ſtets zuruͤckhielten, hießen 
ſie Epheltiter —— J. 362. 363. 


Mit dem Sokrates begam ber erſte merkwurdige 
Zeitpunkt der Dhilöfophie, denn er legte den Grund zu 
großen Verähderimgen in derfelben, indem: er bie Sit: 
enlehre damit verband, die er in Ahen öffentlich lehrte, 
bdhnue ſich jedoch an geioiffe Beiten und Örte zu binden. 

"Er bediente fich dabeny einer befondern Methode, die ei 
"die Hebammenkfünft det Seele nannte; wodurch er nicht 
bloß das Gedaͤchtniß feiner Zuhörer mit nuͤtzlichen Grund: 

jägen anfüllte, fonvern fie vorzuglich zum Nachdenken 
über wichtige Gegenftände Beh). mit dem fie diefel: 
ben aus ſich entwideln könnten. - Er erfand auch die 

Methode; Für und wider eine Side zu difputiren, wel⸗ 

m Arkeſilaus hernach erneuerte und eben deswegen 
S 3 zuerſt 


' 
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zuerſt ein Neuling genannt wurde. Sokrates zog 
ſich viele Feinde durch ſeine Fleymuͤthigkeit zu und ſtarb 
endlich durch den Giftbecher (398 v. Chr. Geb.). An 
‚einen Genius, von dem er bisweilen vorgab, er beglei— 
e und berathe ihn, glaubte er weh im Genf, ſelbſt 
nicht. Meufel.l. 264.267. 


Unter den Schuͤlern diefes großen Mantes war Hei 
| ner, der ſich ſo ganz hach ihm gebildet hatte, wie Fe: 
"nophon, der Staatsmann, Feldherr und ee 
in glei) hohem Grade war (400 d. Chr. Geb.). 

wichtig feine Werke für das Studium der Sokratik 
ſo lehrreich iſt das Studium ſeines Lebens für‘ die Kunſt, 
die Sofratik praftifh auszuhben. Sein vornehmftes 
bhierher gehöriges Werk find die Dentwürbigfeiten 
des Sokrates in 2 Büchern. Die ihn beygefehte 
Apologie des Sokrates wird heut zu Tage nicht 
mehr für ächt gehalten. Von aͤchten Sokratikern vers 
dienen noch genannt zu werden: Aeſchines, Gebe 
und Krito. Diefe Männer behandelten in ihren Schrif: 
ten fittlihe Materien. Men ſel 1. 267. 268. 

Bon den übrigen Schuͤlern des Sokrates blieben 
wenige ſeiner Lehre treu, die mehreſten ſtifteten eigne 
Sekten, z. B. Phaͤdo aus Elis, der den Sokrates ge: 

hört hatte, ſtiftete die, Eliacifhe, oder, Elienfifche 
Sekte, die nachmals von einem feiner Nachfolger, Me: 
nedemus, derdie Eliacifehe Schule in fein Vaterland 
Eretrien verlegte, ‚die Eretrifhe Sekte, vom Euflie 
des vonMegara,, die Megarifihe Sekte, und vom Pha = 
to, die. Platonifhe oder afademifhe Sekte genannt 
wurde. Phaͤdo und Menedemus ſcheinen dem 
Sokrates in Lehren und Leben am aͤhnlichſten geweſen zu 
‚feyn. Von den noch vorhandenen ausdrucksvollen Spruͤ⸗ 
chen und Anekdoten des Letztern ſchließt man auf die 
Strenge ſeiner Philoſophie. Die Megariſche Sekte hieß 
auch, wegen ihres Dangee zum Siſputiren, die eriftis 
[be 
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| 
fe. und’ diakeftifhe, Eubulibes aus Miletus 
und Gtilpo, die aus diefer Schule hervorgiengen, 
trieben das Difputiren und Zweifeln noch weiter. Der 
Erſte erfand die berischtigten 7 Sophismen, die damal$ 
großes Aufſehn erregten; der Legtere veranlaßte durch 
feine: Grundföße einen Streit, der im Mittelalter Die 
MPartheyen der NMominaliften:und Realiſten er—⸗ 
weckte: Die Philoſophen der Megariſchen Schule er: 
warben fichfliberhaupt das Verdienſt, tiefer, als irgend 
„iger aͤltere philoſophiſche Parthey, im die Natur des 
menſchlichen Erbenntnißvermoͤgens eingedrungen zu foyn. 
Mewfebk 2370, 271. Ariſti ppus aus Eyrene in 
Lybien 44060 vor Chr, Gr), der auch ein Schuler des 
Sofrates war, ſtiftete die Cyrenaiſche Sekte, Er war 
sugrft Lehrer Den: Philbſophie zu Aegina, lebte hernach eine 
Belt lang am Hofe des jüngern Dionyſius zu Syra⸗ 
sets: und lehrte, nach Sokrates Abſterben, zu Athen bis 
istan fein Ende: Seinem Lehrer blieb er darin gleich, daß er 
feine. pbilofepbiichen Unterſuchungen auf die praftifche 
Philoſophie einſchraͤnkte; gieng aber von ihm darimiab, 
daß er behauptete Anur der innere Sinn, nicht aber der 
aͤtußere, ſtelle das Wahre vor; man koͤnne alſo von der Boll 
»otommenbeit: und® Unvollkommenheit der’ Dinge nach den 
innern Empfindungen urtheilen; folglich: Fey gut, was 
angenehme, und bös, was unangenehme Empfindungen 
verurſache; man: müffe demnach das Vergnügen begeh⸗ 
ren und den Schmerz verabſcheuen. Von dem Epifus 
riſch en Syſtem iſt das ſeinige in ſofern verſchieden, daß 
vs er die Wolluft, als das hoͤchſte Gut; weder blog in den 
‚Körper, noch in die bloße Schmerzloſigbeit ſetzte. Seine 
Nachfolger, von den: Alten „dovıadı genannt, wichen in 
verſchiedenen Stüden von ihm ab, und kamen nur in ſei⸗ 
nem erſten Grundfatz mit ihm uͤberein. Sie theilen ſich 
„in Hegeſiaker (von: Hegeſiſas) Annicerier 
ECvon Anniceris aus Cyrene) und Theodorier (won 
Theodorus eben daher? "Unter den Letztern war 
—4 am 


* 





a beruͤhmteſten nam ma!) meet I: 268. 
"269: as Er. | 
Plato und: am N Yriftotekes —— 
bie großen, Beränderungen mit der Philoſophie der Gries 
‚chen. Durch, Diele: erhielt: die Philofophie beftimmte 
Grenzen, genauere Abtheilung und Zuſammenhang burch 
sale ihre Theile zdurch fie wurde der. Vortrag der Philo- 
Doms erſt recht wiſſenſchaftlich daher rechnet man auch 
von ihrer. Zeit an, das Süunglingsalter der Philoſophie? 
Plato;: geboren zu Athen in der 88ſten Olympiade, 
geſtorben 348 Jahre vor Chriſti Geburt 81 Jahre alt, 
verdient unter allen Schuͤlern des S okra tes die groͤß⸗ 
— Aufmerkſamkeit. Nach deſſen Tode hörte er bey Kir as 
tylus die Philoſophie des Heraflitus und bey 
Hermogenes diejenige des Parmeni des? dur 
Erweiterung feiner. Kenntniſſe reiſte er nach Großgrie⸗ 
chenland; Cyrene und Egypten. Den Hof den beyben 
zu Syrakus befuchte er dreymal. Bey ſei⸗ 
mer Ruͤckkunft nach Athen kaufte er in einer Vorſtadt da⸗ 
Sofelbft von dem Afademus einen G Garten, wo er eine 
Schule ſtiftete Dieser nach dem, vorigen Beſitzer des 
Gartens ie Alfademie nannte zı daher ſeine Sekte die 
———— auch, die Matoniſche genannt: wurde. 
8 a Kal der nebſt feinen: Anhängenn die Lehren des. So: 
«rates aenattniden: Aommelten sheet bie Pattafepbieign: 





Ren, 


af —J ———— —— Be —— er führte 
— die behre pon den Ideen ein, legte den Grund zu 
» Der Lehre yon den Erklaͤrungen, Eintheilungen, Saͤtzen 
und Schluͤſſen KR: bEnbrilmEnin;B. Si 167. 
: 368.), und Aesrte;; daß es num: Jmeyerley Arten der 
Dinge gabe nrinige Ibie.nuromit den Sinnen empfun⸗ 
ur; ande aber die nur mike dem Verflande begriffen 
ı » würben, jene erkenne man nur wahrſcheinlich, dieſe aber 
— in allen ſeinen Schriften Die dialogi— 
Form, a datin das Be Anheſtimmte 
und 
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und noch nicht genug Entwidelte in feinen Gedanken auf 


eine fiine Art zu verfteden. Vollbeding Zufäße 
©. 210. Der acten Dialogen rechnen die Alten 56. 
Meufell. 272. Man zählt mehrere Akademien, 


nämlich die alte, mittlere und neue, wozu Einige 


noch die vierte und fünfte rechnen. Meufell. 
273—275. Die alte. Afademie-flftete Plato, 


worin ihm fein Enkel Speufippus von Athen, der 


u 


die Philofophie zuerft für Geld lehrte (Diog. Laert; IV. 


2.) und Zenofrates nachfolgten, die fich aber doch 


fhon in 2. Sekten theilten. Juvenel de Carlen— 
casl. 1. Abſchn. 1. Kap. ‚Dem Zenofrates 
folgten Polemoe, Krates und Krantor, die 
nichts. an des Plato Lehre anderten, mit denen 


* aber die alte Akademie aufhoͤrte. Plato hatte zwey— 


erley Welten, naͤmlich die wahre und wahrſchein— 
liche, behauptet; die Letztere leugnete Zeno, wel: 
ches Veranlaſſung gab, daß Arkeſilaus, der in 
der 120ſten Olympiade, um das Jahr 454 n. R. Erb. 
oder 298 Jahre vor Chrifti Geb. lebte, die mittlere 


‚oder zweyte Akademie fliftete, und wider den Ze— 


no den Satz behauptete, daß nichts in der Welt wahr 
und gewiß fey. Eben diefes lehrten feine Nachfolger 
Lacydes, Evander und Hegefinus. Endlich 
fam Karneades von Eyrene (neuere Alademie), 
der im sten Sahr der 162. Diympiade flarb, welcer die 
Meynung des Arfefilaus, jedoch mit einiger Veraͤn— 
derung, erneuerte, indem er zwar einräumte, daß es 
Wahrheiten gebe, aber doch leugnete, daß man fich von 
ihnen überzeugen koͤnnte. So gab er au zw, daß 
etwas wahrfcheinlih oder unwahrſcheinlich ſeyn koͤn⸗ 
ne, aber der Menfch Eönne nur nicht beflimmen, ob. eine 
bejtimmte Sache wahrfiheinlih fey oder nicht. Ihm 
folgte Klitomahus. Nah Einigen folen Philo 


und Charmidas die vierte, Antiochus aber, 


ein Schüler des Philo, die fünfte Akademie ges 


i 
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ſtiftet haben. Zu den Zeiten der Kaifer waren ah N los 
tinus, Proflus md Marimus Tyrius bes 
rühmt. Unter die fpätern Platoniker gehören ferner: 
Galenus, der Arzt; Alcinous um ben Anfang bes 
Sten Jahrh. n. Chr. ©. (der eine Einleitung zur 
Platoniſchen Philoſophie fohrieb), Albinus, 
fein Zeitgenoffe, der eine ähnliche Einleitung ſchrieb, 
Theon von Smyrna, Zaurus, Numenius; dieſe 
' srugen die Philofophie in tiffenfchaftlichen Schriften 
vor. In populären Schriften hingegen trugen fie vor: . 
Favorinus, Plutarchus (der fih in feinen philos 
fophifchen Schriften, als ein unermüdeter Forfcher der 
Wahrheit und Achter Freund der Weisheit und Tugend 
auszeichnet). GL Ptolemaͤus und Lucius Apu= 
lejus (von Madura in Afrifa, um 16035 fludirte zu 
Karthago, Athen und Rom, und war ald Redner, 
Rechtsgelehrter und Philsfoph, aber auch wegen feines 
Hanges zum Wurnderbaren und zur Schwarmerey,, fehr 
berähmt). Seine Schriften verratben Gelehrfamfeit, 
aber auch das Zeitalter, wo Aberglaube aller Art die 
Menſchheit beberrichte. Gewiſſermaßen kann man auch 
noch hierher rechnen: Dio Chryfoflomus, und Lu⸗ 
cian. Meufelik 471. 472. 1 


Ein —— Schüler des Sofrates, Namens Antis 
fthene3, fliffete die Eynifche Sefte, die ihren Namen 
wahrfcheinlich von dem Symnafium Eynofarges aus 
Berhalb Athen erhielt, wo er lehrte. Antiſthenes 
faßte die Lehren des Sokrates in einem fo firengen 
Sinn auf, wie dieſer fie nicht verftauden und ausgeuͤbt 
wiffen wollte. Er fiellie den Grundfaß auf: Lebe der. 
Natur — wenn du gluͤcklich ſeyn willſt; 

vernachlaͤfſigke aber dabey alle Feinheit im Betragen. Sein 
beruͤhmteſter Nachfolger war Diogenes von Sino— 
pe, ein Erzſonderling (+ 322. v. Chr. Geb.), der in 
feinen Reden und Handlungen ja viel Unanfändiges 
\ zeig⸗ 
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zeigte, daß man ihn unmoͤglich fuͤr einen Weiſen halten 
kann, und daher entſtand die unguͤnſtige Idee, welche 
man von jeher mit einem Zoͤgling aus dieſer Schule zu 
verbinden gewohnt war. Menippus, Menede— 
mus, Krates und Hipparchia gehören ebenfalls 
zur der eyniſchen Schule; fie ſcheinen jedoch mehr in 
den Schranken der Anftandigfeit geblieben zu ſeyn. 
Meufell. 271. — Die neuefien Beyfpiele eines 
aufs Höchfte getriebenen Cynismus lieferten in Frank 
reich die ehemaligen Safobiner in den Zeiten er qus⸗ 


gebreiteteſten Herrſchaft. 


Außer den verſchiedenen Akademien, die aus der 
Schule des Plato entflanden, folgte au aus henen 
noch die Schule des. Ariſtoteles. nt 


Xriftoteles,. geboren in der ‚ggffen —— 
(386 vor Chr. Geb.) zu Stagira, einer Stadt in Thra⸗ 
zien, wurde 63 Jahre alt, und war ein Schüler des 
Dlato. Sein Vater Nikomarchus wär Leibarzt 

des macebonifchen Königs Umypntas. Einige ZSeit nach 
deſſen Zode begab er fih in Platon’s Schule, deſſen 
Unterricht er 20 Sahre lang genoß, nach der Methode je- 
ner Zeit, wo Lehrer und Schuler einander gemeinfchäft- 
lich in Gefprächen über wiffenfchaftliche Gegenflände auf: 
Elärten. Dabey ftudirte er zu Haufe fo unermüdet, daß ihn - 
Plato die Seele feiner Schule und deffen Haus das Haus 
des Anagnoften nannte. Als Speufippus ihrem ges 
meinſchaftlichen Lehrer, nach defien Tode, auf dem ehr: 
ſtuhle folgte, gieng Ariftoteles zum Hermias, 
einem Zögling Platon's und fugenannten Iyrannen 
zu Atarnaͤ in Myfien, mit den er zu Athen Freumdfchaft 
errichtet hatte. As Hermias gegen die Perfer un— 
gludlich wurde, floh Ariftoteles nah Mitylene, und 
beyrathiete die von ihm gerettete Verwandte und ange: 
nommene Zochter de8 Hermias. Dort erhielt er vom 
macedoniſchen Koͤnig Philipp den Ruf, ſeinen da— 
2 mals 


268. Philofophie. 
„mals ——— Sohn Alerander zu verziehen. : Er. 
= Angie ihm und blieb. an dem dortigen Hofe 8 Iahre. 
Sein Schuler bewieß ihm lebenslang die höchfte Ads 
‚tung.  Ariftotebes gieng nun wieder nach Athen und 
‚su lehrte daſelbſt an einem Drte, den man Lyceum nannte, 
bie Dhilofophie. Da er feine Schüler gewöhnlich. in 
den bedeckten Halen des Lyeeums (meoımeroıs) unter: 
„richtete, fo erhielt feine Schule den Namen der peri: 
patetifhen.: Bon der Menge feiner Schüler wurden 
chernach. ‚mehrere berühmte Männer. Nah Aleran: 
ders Zode war er den Berfoigungen feiner philofopbis 
ſchen Gegner ſo ſehr ausgeſetzt, daß er ſich nach Chalcis 
"in Euboͤa begab, „damit, ſagte er, die Athenienſer ge— 
MH wirden, eine zweyte Ungerechtigkeit an der Phi⸗ 
— zu * Er ſtarb 320 vor Chr. Geb., 
man weiß nicht mit Gewißheit, wie? 


Rah dem Benfbiele des Pinto und der Pytha— 
— beobachtete. Ariftoteles bey feinem Unter= 
Bo eine zweyfache Methode. Seine faͤhigern und ver— 
trautern Schuͤler unterwies er Morgens nach einer ſtreng 
.: wiffenfeaftlichen Methode, die er die afroamatifche 
nannte; hingegen dem größern Publikum bielt.er in den 
Abendſtunden »hilofephifhe Vorträge in der Sprade 
des gemeinen Lebens und nad einer populaͤren Methode, 
‚der er den Namen-der eroterifchen gab. Und fo 
theilte er aud feine Schriften ein. Meufell. ©. 
348—355- Ariftoteles brachte die Philofophie zu= 
erſt in eine Kunflform (J. A. Fabricius 1l.157.), und 
fchrieb das erſte philofophifche Lehrgebaͤude. Ebendaf. 
1. 420. Bey feinen Lebzeiten gab Xriftoteles ſehr 
wenig Schriften heraus und von den akroamatiſchen viel⸗ 
leicht gar keine; er verbot auch, feine Schriften bekannt 
zu machen und hinterließ fie feinem Nachfolger Theo— 
phraſt von Erefus auf der Inſel Lesbus und dieſer 
dem Neleus; erſt nach 160 Jahren wurden ſie aus 

der 
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Ader Dunkelheit hervorgezogen und an den Apellicon 
verkauft, hernach aber durch den Sylla nah Rom 
gebracht. Juvenel de Carbencas a. a. O. J.Th. 
1. Abſchune 1. Kay. ST90103. Ariſtoteles 
erfand die Metaphyſik, richtete die Logik zuerſt ordent⸗ 
* ein, theilte die Letztere in die Dialeftif und Analy— 
"tie, en trug die Lehren von den terminis, propositioni - 


In Bus) syllogismis,'' definitionibus: und von der. demon- 


stratione zuerſt recht: ordentlich und deutlich vor. SH A. 
REN Rn IE 169. 170. Er theilte die Philofoßhie 
im die theoretiſche und praktiſche. Zu jener rechnete er 
die Metaphyſik oder die Theologiäm naturalern, d. i. 

die Lehre vom Gott, ferner die Aſtronomie oder die Lehre 

pom: Himmel) und die Phyſik oder Die Lehre don den na= 
tuͤrlichen Körpern. Er hielt die theoretifche Philgfophie 
flein für die rechte Philofophie. Die praftifhe Philos 

":fophie war bey ihm nur eine Politif, davon er die Ethik 

zu einem Theile machte. Hingegen andere Philofophen, 

die Platoniker, Stoifer und Epifurder verflanden durch 
die Moralphilgfophie bloß die Ethik, welche mit der in⸗ 
netlichen Einrichtung des Gemüths befchäftigt fey, -da= 

cher auh Diogenes Laërtius Lib. L'Segm. 18. 
fagt: es wären drey Theile der Philofophie, die Phyſik, 
Ethik und Dialeftif. Zu diefer Eintheilung der Philos 
'sfophie, in die natürliche, moralifhe und vernünftige, 
ſetzten einige Peripatetiker noch den vierten Theil, naͤm⸗ 

lich die Politik und andere die Oekonomie, hingegen war 

ft bey ihnen die Ethik ein Stud der. Politik. Die Logik 
hielten ſie nur für ein Inſtrument der Philofophie, wor⸗ 
in pr die Stoifer don ihnen abgiengen: | 

si71}; 
hun Xrifioteles keftimmte ſelbſt feinen niebſten Shi 
ent Theophraſt von Erefus, zu feinem Nachfolger. im 
Lehramte (320 vor Chr. Geb.). Deſſen Unterricht 
"ward mit fo großem Eifer geſucht, daß er bis auf 2000 
Re Bun. ‚Bey feinem Vortrag fohränfte er ſich 

auf 
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auf bie leichtern und gemeinnuͤtzigern Theile der Philoſo⸗ 


phie ein, und ſelbſt in der Sittenlehre mehr auf das, 
"was der Erfahrung naͤher liegt: und feiner Anſtrengung 


— 


des Verſtandes bedarf. Wenigſtens iſt das einzige von 
ihm noch uͤbrige moraliſche Werkchen fo, befchaffen, nom= 
lich feine moralifhben Charaktere; eine Gallerie 
von getreuen Abbildungen fehlerhafter Driginales Meu— 
fehl 355—357. Don den übrigen Peripatetißern 
verdienen noch bemerkt zu werden: Strato von 
Lampſakus Theophraſt's Nachfolger im Lyceum, 
Ariſtoxenus, der die Ariſtoteliſchen Unterſuchungen 


und ——— Entdeckungen auf die Muſik anwandte 


sin feinen 3 Büchern über, bie Harmonie, Di— 
caͤarchus, aus Meffene in Sicilien, des Borigen Zeit: 
genoſſe⸗ Demetrius Phalereus und Herakli— 
—des Pontikus. Die peripatetifhe- Philoſophie wur— 
de durch die Ausleger des Ariſtoteles ausgebreitet, von 
denen Andronikus von Rhodus der vornehmſte iſt. 


Er machte ſich um die Wiederherſtellung des Textes der 
Ariſtoteliſchen Philoſophie verdient, und fol Verf. der 
VParaphraſe von Xriftoteles Ethic. ad Nicsifeyn. Außer 
‚sondern ähnlihen Männern ift noch; zu merken» Alexan— 
‚Der von Aphrodiſias in Karien (um 200), oͤf⸗ 


⸗ 


fentlicher Lehrer der peripatetiſchen Philoſophie zu Athen 
‚si oder zu Alexandrien, der an Gründlichfeit alle Nachfol: 


ger des Ariftoteles übertraf. Weil er zugleich def- 


<. fen Worten und Meynungen vollfommen treu blieb5i fo 
'serwarb er ſich durch ‚deffen Auslegung nicht: allein: den 


Titel bes Exegeten, fondern auch das Bertrauen aller 


folgenden Ausleger unter den. Griechen, Lateinern und 


Arabern. Seine Anhänger hießen Ulerandreer, zum 


Unterfchied den mehr ſynkretiſtiſchen Peripatetiker; aud) 


Renata denen Ra Merher.i ER RER 


Aus der cyniſchen Schule gieng — aus Cituum 
in Cypern aus, der erſt den Cyniker Krates, dann 
den 


* 


— 
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ben Stilpo, dann den kensbeites, den Diodo: 
rus Chronus, den Polemo und endlich den Zeno 
von Sidon gehört hatte, der. zur Zeit Aleranders 
des Großen lebte; endlich aber. fliftete er eine eigne 
Sekte, welche von der bededten Gallerie so« (porticus), 
wo er in Athen lehrte, die ftoifche Sekte genannt 
‚wurde, (Isid. Orig. Lib. 8. c. 6.), welche bald nach dem 
Ariſtoteles beruhmt wurde, , Die Stoifer theilten 
die-Philofophie ebenfalls in drey Difciplinen ab, nams 
lich in den vernünftigen, natürlichen und mo= 
raliſchen Theil. Zeno behauptete ebenfald, wie 
die Cyniker, man müfje der Natur folgen, aber er ers _ 
Härte diefen Satz anders, indem er lehrte, der Natur 
- folgen, heiße fo viel, als der gefunden Vernunft folgen. 
‚Suvenel de Sarlencas a. a. O. J. 1 Abſchn. 
1. Kap. ©. 190— 193. Seiner Rectfchaffenheit wes 
gen fand er in großem Anſehen bey den Athenern und 
bey dem macedonifchen König Antigonus Gonatas 
(+98 Sahr alt, 261 Jahr v. Chr. G.). Seine Nachs 
folger auf dem Zehrjlubl waren: Kleanthes, ein Ly— 
dier; von dem eine vortrefflihe Hymne auf Gott übrig 
iſtz Ehryfippus, ein Gilicier, Schuler des Vorigen; 

das größte Genie unter den Stoifern, Überhaupt einer. 
s ber fcharflinnigften Philofophen, Dibmnfind der Ba⸗ 
bylonier, der zuerft den Stoicismus in Rom einführte; 
Panaͤtius aus Rhodus, auch in Nom fehr beliebt, und 


4 Mofidonius aus Apamaa, der beredteſte und — 


Stoiker. Meuſell. 357 — 300. 


Potamon von Alerandrien, der zu des Kaifers Ti: 
berius Zeiten blübete, war der Ürheber der eflefti- 
ſchen Philofophie. 3. U. Fabriicius U. 323. 


Der ältefte Gefhichtfehreiber der philofophifchen Si. 
ſtorie ift Xenophon, der 3625 n. €. d. Weit ſtarb. 
ZU Fabricius. L 4. Hauptſt. 940, | 


Der 
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"Der Sophiſt Theodotus zu Athen war der erſte 
MPhiloſoph, der vom Kaiſer Antoninus Pius eine 
Beſoldung von 106060 Drachmen oder 1250 Reichstha⸗ 

erhielt. Philostrat, vit. — I. 2. 566. 


Nach Italien kam die Philoſophie frähpeitig — den 
Pythagoras, aber die Roͤmer ſelbſt nahmen dieſelbe 
erſt ſpaͤt an. Erſt Karneades von Cyrene, Krito— 
laus und Diogenes, die von Athen nach Nom ges 
ſchickt wurden, mächten dafelbft die Philofophie beliebt. 
8. A. Fabritiusik 189. Scipio Afrikanus, 
und Furius befoͤrderten die Philoſophie zu 
Mom; aber unter dem Confulat des Fannius und 
Meſſala, 592 nad Roms Erbauung, Wurde ein Se- 
natus Consültum gemadht, Kraft‘ deffen alle Philoſo⸗ 
phen und Rederer aus Rom müßten. Gellius Noct. Attic. 
XV. c. in. Erſt um 670 erhielt ſie mehr Achtung und 
Anhänger, theils duch die Feldzuͤge der Römer in Grie⸗ 
chenland (Sylla brachte nach der Eroberung Athens 
die Bücher des Ariftoteles und Theophraſtus 
nah Rom), theils durch Lukull, der an den griechi⸗ 
ſchen Philoſophen Geſchmack fand und durch die von ihm 
aͤngelegte Bibliothek das Studium der Phildfophie unter 
feinen Landsleuten verbreitete, theils aber auch, "Und 
vorzuͤglich, durch Marcus Tullius Cicero: Meüs 
fell. 365. Amafanius war der erſte Römer, der 
um 3888 etwas don der Weltweisheit fchrieb. 3. A. Fäs 
bricius U. 189. Auch die aus Alexandrien vertriebe— 
nen griechiſchen Philoſophen wandten ſich nach Nom und 
unterrichteten den Atkikus, Cato, von Ut ika und Bru⸗ 
408% Die meiſten Weltweifen in Rom waren Griechen, 
als Epiktet von Hierapolis i in Phrygien, Plutarch, 
Taurus, Apollon, Numenius und Andere, ob⸗ 
gleich ſonſt die Philoſophie ihre Verehrer und felbft un— 
ter den Kaiſern fand. Meufehll. 465 fi: Die Roͤ⸗ 
mer ——— auch Feine neue Sekten, ; fondern behiel: 
ten. 


/ 
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ten bie Seftender Griechen bey und zwar 1) die Pythas 
gorifche, welher P. Nugidius Figulus und der 
alte Sertius aufzuhelfen fuchten; 2) Viele Römer 
liegen fib auch die ekleftifche Sekte gefallen, worunter 
Gicero: oben änftand, der auch um 3921 die erfien phis 
Iofophifchen Lehrbuͤcher fchrieb. Eben fo hielt fi 
Plinius zu den Eklektikern. 3) Auch die Epikuriſche 
Sekte fand Beyfall unter den Roͤmern; ihr waren Lu⸗ 
cretius, Atticus und Maͤcenas zugethan. 4) 
Ferner fand auch die Platoniſche Philoſophie ihre Vereh⸗ 
rer unter den Römern; Apulejus, Galenus, Plus 
tarhus waren ihr zugethan und nad) Einigen auch Eis 
cero; welches jedoch ungewiß ift. 5) Am ’beliebteiten 
war bey den Römern die ſtoiſche Philoſophie/ welcher 
Gato, Lıriius Annaͤus Seneca und Marcus 
AntoninusPhilofophus folgten. 6) Themi— 
ſtius lehrte noch im 4ten Sahrhundert die peripatetis 
iche Philofophie. Nachher wurden die Pythagoräer wes 
gen der Mägie verhaßt, daher gab der Kaifer Antonin 
den Befehl, daß bloß folgende vier Sekten: die Plato— 
niſche, ſtoiſche, N und —— un 
‘det werden follten. 


Bey den Ghriften will man zuerſt dem: Paulus eis 
nige Kenntniß der Philofophie zufchreiben, nämlich 
Kenntniß der jübifchen Philofophie, die er vom Gama— 
liel erlernte, wie aus den Briefen an die Coloffer und 
Hebräer erhellet, und Kenntniß der griechiſchen Philo- 
fopbie, die er zu Tarſus erlernt haben fol. Ioh. Dav. 
Strohbachü dissert. de eruditione Pauli Apost. c. 8 a) 
4 et ı0. : 


Die Emanationslehre, mit Ideen der ——— | 
Philoſophie vermifcht, und auf die chriftliche Religion 
angewandt, brachte bey den Chriften die fogenannte gao— 
ftifche Philofopbie hervor, durch welche die Kirche eine 
ins Zeit —— wurde und viele Uneinigkeiten unter 

ihren 
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ihrem Gliedern entftanden. Die VBalentinianer, 
eine Abart der Gnoſtiker, welche Pythagoriſch-Platoni— 
sche. Ideen mit dem Ehriftenthum zu verbinden ſuchten, 
ten, verurſachten dleihen Schaden. Die beffer geſinn— 
ten. Lehrer eifertenfehr gegen beyde und verfielen daruͤber 
‚ins. andere Ertrem. Von der befjern heydnifchen Philos 
ſophie machten die Ehriften erft in dem zweyten Sahırhuns 
dert Gebrauch. Der Lebertritt einiger Philofophen zum 
Chriſtenthum und die VBertheidigung defjelben gegen ges. 
lehrte Heyden verfhaffte der Platonifchen Philofopbie, die 
ſich am beften zur Theorie des Chriſtenthums zu fchiden 
ſchien, Einfluß. Juflin der Märtyrer (2. Jahrh.), 
Tatian, Theophilus von Antiochien u. ſ. w. verdienen: 
‚bier ihre Stelle. Meufel U. 470. Zu Ende des 2ten 
» and zu Anfange des Zten Jahrhunderts entfiand zu Ale: 
tandrien eine Art eflektifcher Philoſophie (neuplaton i— 
ſche oder Alerandrinifhe Philoſophie), fürdes 
ren Stifter der Egypter Ammonius Saccas (220) 
gehalten wird. Von chriſtlichen Aeltern geboren, trat 
er zum Heydenthum, und widmete ſich ganz der Philo— 
ſophie. EClemens von Alerandrien gehört. auch: zu 
dieſer Sekte; Andere rechnen ihn aber zu den Platenis 
kern. Unter die berühmteflen Schüler des Ammonius 
. Sacrtas gehören: Longinus, Herennius und 
- Drigenes, vorzüglid aber Plotinus von Leufopos 
is, in Egypten. Auguftin im fünften Sabrhundert 
gehört auch north zu ihnen. — Seitdem durch den Kais 
fer Konftantin bie chriftlihe Religion die herrſchende 
. geworden war, durften die Neuplatoniker nicht ohne Le: 


bensgefahr öffentlich lehren; doch gab es ihrer noch fehr © 


viele, 3.8. Aedefius aus Cappadocien, der zu Pers 
gamum unter ftarfem Zulauf lehrte; vor ellen Hebrigen 

aber zeichnete fih 8. Sulian ſehr vortheilhaft aus; 
durch ihn erhob fich die efleftifche Philofophie wieder etz 
was, und hatte einige fehr gelehrte Anhanger, z. B. 
Sunapins, aus Sardes in PRNEN (um 390), deſſen 
ie 
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Lebensbeſchreibungen der Philoſophen und Sophiſten ſei— 
ner Zeit, die Haͤuptquelle fuͤr die Geſchichte dieſer Zeit 
iſt, ob es ihm gleich an allen hiſtoriſchen Talenten fehlt, 
Meufel I. 475 —479. 

Bey einigen Kirchenvatern fand auch die Lehre des 
Ariftoteles Beyfal; Anatolius, Bifchof zu Laos 
Dicea, im dritten und vierten Jahrhundert, erklaͤrte den 
Chriften zu Alerandrien, zu den Zeiten des Diocles 
tians, zuerfi den Arifioteles öffentlich. J. A. 
Sabricius I. 316. Der Ppythagoriſchen Philoſo— 
phie half unter den Ehriften Theodoretus im fünften 
Jahrhundert auf, Anicius Manlius Torquatus 
Severinus Brotius, ein Chriſt, war unter den al— 
ten Roͤmern der Letzte, der etwas Philoſophiſches ge— 
ſchrieben hat, und der Erſte, der den Ariſtoteles la— 
teinifch erklärte, Gottfried Arnold will ihn aber 
nicht für einen Chriften gelten laſſen. 


Durd Ben Ruin des vccidentalifchen Kaiferthums wur: 
be Alles von der Barbarey uͤberſchwemmt, daher im ſech— 
ſten Jahrhundert die Philofophie in Italien aufhörte. 


In. Sriechenland flarb die Philoſophie, wenigftens 
dem Namen nah, nicht ganz aus; aber die griechifchen 
Philofophen giengen um feinen Schritt weiter, als ihre 
Vorgänger, ſondern zanften fich über den Sinn dunfler 
Stellen in deren Werfen. Die Neuplatonifer beftrebten 
ſich vorzuͤglich, ihr Syſtem mit den chriftlihen Glaus 
benslehren zu vereinigen. Dahin gehört: Proklus 
(geb. zu Konftantinopel 412 +485), heißt gewöhnlich 
der Lycier, weil feine Aeltern aus Lycien gebürtig was 
ten. Er fludirte hauptjächlich zu Alexandrien und Athen. 
Seine Lehrer in lesterer Stadt ernannten ihn zu ihrem 
Machfolger auf dem philofophifchen Lehrſtuhl, daher er 
den Beynamen Diadobus führt Man bat 20 
gedruckte und noch einige ungedrudte Schriften von ihm, 

die für die Specialgefhichte der Philofophie wichtig find. 
B. Handb. d, Erfind. Jor The 2; Abth, T Mar 
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Marinus, ſein Schuͤler und Nachfolger auf dem Lehr⸗ 
ſtuhl zu Athen, beſchrieb deſſen Leben. Hierokles, 
Zeitgenoſſe und Mitſchuͤler des Vorigen, von Alexandria, 
wo er Lehrer der Philoſophie war. Er iſt Verfaſſer ei— 
nes guten Commentars über die aurea carmina Pytha- 
sorae.  Ueneas von Gaza, des vorigen Schüler 
(480), trat zur chriftlichen Neligion über und behielt 
von feiner Philofophie nur das bey, was fich mit dem 
Chriſtenthum vereinigen ließ; das Uebrige verwarf und 
beftritter. GSimplicius aus Gilicien (+ nad) 549) 
floh mit feinem Lehrer Damafcıus bey der dur K. 
Suftinian üder die heydnifchen Philofophen verhaͤng— 
ten Berfolgung von Konflantinopel nach Perſien, kehrte 
aber hernach mit ihm in jene Stadt zurüd. As ein 
wahrer Eklektiker — urfprünglich Peripatetifer — fuchte 
er alle Sekten zu vereinigen. Da er die beften fener 
Vorgaͤnger eklektiſch benutzte; ſo ſind ſeine Buͤcher ein 
Magazin, voll von trefflichen Gedanken und uͤberaus 
brauchbar, ja unentbehrlich für die Geſchichte der ſtoi— 
ſchen Philoſophie. Dieß gilt befonders von feinem 
Commentar über Epiktet's Handbuch. Meuſel U. 
601 — 603. Johann Philoponus aus Alexan— 
drien (+ nach 641) hatte zwar den Eklektiker Ammo— 
nius Hermeas zum Lehrer, hegte aber doch mehr 
Neigung zum Ariſtoteles, den er in vielen, größten: 
theils gedrudten Schriften erläuterte. Er fagte das pe: 
ripatetiſche Syſtem auf die chriftliche Religion anzumwen> 
den, welches ihn zu vielen Irrthuͤmern rn fo 
Daß er das Haupt Der Zritheiten wurde. | 


Im 7ten Kahrhlinbert wurde die Philoſophie ganz 

aus Griechenland durch die Saracenen verdrängt, ob || 
man gleich im roten Sahrb. noch den Philoſoph Eus | 
 firatius in Ricaa und im eilften Jahrh. noch den Phiz 
tofopb Michael Pfellus in Konfantinopel fand. 

- Er war geboren 1020, geſt. nach 1105, und fludirte 
zu 
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zu Athen. Durch feine Gelehrfamkeit erwarb cr fich all— 
gemeine Hochachtung. Nach feiner Zuruͤckkunft wurde 
er erjter Lehrer der Philoſophie, unterrichtete die kaiſer— 
lichen Prinzen und ftand bey Hofe im größten Anfehn. 
Zuletzt begab er fih in ein Klofter. Man pflegt ihn als 
einen Mann zu betrachten, bey dein die Natur noch ihre 
Iehten Kräfte aufgeboten zu haben fcheint, als der völlige 
Ausbruch des Verfall der Wiffenfchaften unter den Grie— 
chen fich ereignete. Er war Theolog, Hiftorifer, Phi— 
loſoph, Mathematiker, Hedner und Arzt. Dürd feine 
Vielfchreiberen erwarb er fid den Beynamen morvyor- 
'Swrerog. Ueber 20 feiner Schriften find gedrudt, 
Meufelll. 603; | 


Indeſſen fiengen die Araber oder Saratenen im Stei 
Jahrhundert unter der Regierung der Abafiden am, 
auch der Philoſophie einigen Geſchmack abzugemwinnen, 

daher fih auch die philofophifchen Schulen in den mitt— 
lern Zeiten bey ihnen erbielten.: Sie wandten fogar die 
‚ peripatetifche Philoſophie auf ihre Religion an, wodurch 
mancherley Seften unter ihnen erjeigt wurden. Ihre 
blinde Anhänglichfeit an den Ariftoteles hinderte fie 
aber, einige große Schritte in. der Philofophie zu machen. 
Der. Kalife AL Manfur war es, ber unter den 
Werfen der. Griechen, die er ins Arabifche üͤberſetzen ließ, 
hauptſaͤchlich die Ariftotelifchen mit begriff. Inzwiſchen 
blicte auch hierbey noch der rohe Araber duürch, indem 
er, nach vollendeter Ueberfekung, die griechischen Ur⸗ 
ſchriften verbrennen ließ, damit man genoͤthigt feyn fell: 
te, ſich bloß an die Ueberſetzungen zu halten, ſo fehlerhaft 
und ungetreu fie auch waren. Meufel U. 612. Die 
Kalifen Abdalla, Al Rafchid um das Jahr 806, 
and Al Mamun, um das Jahr 813, gehören unter 
+ Die Beförderer der Ariftotelifchen Philoſophie. Zu bes 
merken find bier nob: Sobenn, ein Sohn Mofawai: 
hi, oder wie er auch genannt wird, Johann Me— 

T 2 ſue, 


ne Philoſophie. 


— 


ſue, aus Damafıns, em chriſtlicher Arzt, der dem Ho- 
ſpitale zu Bagdad vorſtand, um die Mitte des gten 
Sabrhundertö lebte, und bey dem Kalifen AI Mamun 
und defien Nachfolgern in großem Anfehen fland. Er 
Lehrte zu Bagdad Philvfophie in griechifcher Sprache und 
309 felbje unter den Arabern mehrere gefchidte Schüter. 


Honain Ebn Iſaak, ein chriftlicher Araber und des 


Vorigen Schüler, der aus Begierde zur Philofophie die 


griechiſche Sprache lernte und fehr viel ins Arabiſche und 


Syriſche uͤberſetzte. Meuſel il 613. 


Hier fieng ſich nun in der Philoſophie eine neue Epo— 
che an, welche die Ariſtoteliſch-arabiſche Philos 
fopbie begriff, die man auch geradehin die arabifche 
Philoſophie naunte. Als die Araber im Sten Jahrhun— 


e dert Spanien erobert hatten, fo wurden fpäterbin auch 


Die ind Arabifhe und aus dem Arabifchen wieder ins La: 
teinifche überfegten Schriften des Ariftoteles, mebit 
dem Commentar des Avicenna, welder Gelehrte im 
eilften Jahrhundert lebte, und Averroes, der im 
z2ten Sahrhundert lebte, mit nach Spanien gebracht, 


von welchen Reiche fie hernacd nach Franfreih und im 
‚andere Länder Europens famen. So kam die Philofos 


phie durch die Araber wieder an die Chriften, deren Seift: 
liche an der arabiſch-Ariſtoteliſchen Philoſophie Bes 


$hmad fanden. Die Geiftlichen der Ehriften vermifche 


ten aber mit diefer Philoſophie die Bibel, die patres 
und endlich auch die beyden corpora juris, woraus die 
fholaftifche Philofophie entfprang, Die wieder eine 
befondere Eroche in der Gefhichte der Philoſophie aus: 
macht. St diefer Epoche entſtanden unter den Chriften 
die erſten allgemeinen philofophifchen Schulen oder Unis 


perjitäten, wodurch die philofophifche Facultaͤt, die uns 
ter allen die altejte ift, weiter ausgedehnt wurde, fo 


daß auch die freyen Kuͤnſte nun mit zur Philofophie ges 


rechnet wurden. Die Lehrer der Philefephie hießen Ar— 
| tiften, 
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tiſten, Lehrer der freyen Kuͤnſte, Scholaſtici, weil ſie 
ſich auf hohen Schulen aufhielten, und Magiſtri, wel— 
ches die aͤlteſte und erſte akademiſche Wuͤrde war. J. A. 
Fabricius J. 792. 

In Spanien lebte damals ein praktiſcher Philofoph, 
Martinus aus Pannonien, der auf feinen weiten Reis 
fen nach Spanien fam, Abt zu Duma in Galligien und zu⸗ 
lest Erzbifchof zu Praga wurde (+ 580). Mehrere ferner 
Schriften find: fo vortrefflich, daß. fie ehbedem dem Se— 
neca beygetegt wurden. — Iſidorus theilte die 
Dhilofophie ein in die natürliche oder Phyſik, in die 
Moral und in die Logik. Als Selbfidenker ; eigt er fi 
nicht, wohl aber als fleißiger Compilator. 

Sn Frankreich hatte die Philofophie diefelde traurige 
Geftalt, wie in den übrigen Abendländern. Sie war 
Sklavin einer armfeligen Theologie, mehr Sache des 
Gedachtniffes und Formeln - Kenntniß, als Befchäftigung 
des Verftandes. Bon Schriftftellern Fünnen bier nur 
genannt werden: Elaudianus Ecdicius Mamer- 
tus, erſt Moͤnch, dann Presbyter von Vienne (+474) 
wurde für den fäbigften Kopf und ſchoͤnſten Geiſt feines 
Sahrhundert5 und feines Baterlands gehalten. Sein 
Lieblingsſtudium war Philofophie und Ariſtoteles 
dabey fein Führer, dem er jedoch nicht blindlings folgte. 

Gerbert nimmt unfer den philoſophiſchen Koͤpfen 
dieſes Zeitalters eine der erſten Stellen ein. Seine 
Briefe ſind reich an —— Eroͤrterungen und 
Beobachtungen. 

In Deutſchland ſcheint Dialettit — die Koͤnigin aller 
Kenntniſſe, wie Rabanus ſie nannte, obgleich aus den 
unlauterſten Quellen geſchoͤpft — die Stelle der ganzen 
Philoſophie vertreten zu haben. — Flaccus Al— 
cuinus oder Albinus, in der englifihen Provinz 
VYork geboren und in der dortigen bifchöflihen Schule 
erzogen, erwarb fi die Kenntniß der lateiniſchen, grie— 


chiſchen 


294 0 »Philefophie. 


hifchen und ebräifchen Sprache, und RR Ruhm eines 
Philofophen, Theologen, Redners und Dichters (+ 


804) obaleich aus feinen Schriften nur durftige Bes 


kanntſchaft mit den u gehörigen —— hervor⸗ 
une | 

Sn England A ſich hen alle feine —— Zeitges 
— durch Scharffinn, Ordnung und Gruͤndlichkeit 
Johann Scotus Erigena, ein Irlaͤnder. Er 


konnte den Plato und Ariftoteles in der Grunds 


ſprache Tefen und wandte die, Ariftoteliiche Philofophie 
auf die Theologie an. Von eittem feiner Schüler wurde 
ser erſtochen. Meuſel 608 — 6ır. Im eilften 
Jahrhundert, wo Hildebert die Ariſtoteliſche Philos 
ſophie mit der Religion: vermiſchte, erhielt dieſe Vermi— 
ſchung den Namen der ſcholaſtiſchen Philoſophie. 
Hildebert war Bifchof zu Mans, zuletzt Erzbifchof 
zu Tours (geb. 1057 + 1133 oder. 34), und that es 
als Philoſoph an Deutlichkeit, Gruͤndlichkeit und Kuͤrze 


vielen Scholaſtikern der folgenden Zeit zuvor. Im eilf— 


; ten Jahrhundert lehte auch Lanfrank aus Pavia, der 
al Bologna; ‚Beredfamfeit und. Jurisprudenz ſtudirte, 


letztere auch eine Zeitlang in. feiner Baterftadt lehrte. | 


Seine Wißbegerde trieb ihn nach Frankreich, wo er Be⸗ 
nediktiner in dem Kloſter Bec wurde, und einige Jahre 
her nach dort eine Schule errichtete, die durch ihn bald 


einen ausgezeichneten Ruf erhielt. Herzog Wilhelm 


von der Normandie, nachheriger König von England, 
erhob ihn 1070 zum Erzbiſchof von Canterbury, Ges 
wöhnlich wurde er fonft für den Urheber der fcholaftis 
fchen Philoſophie gehalten, es Laßt fih aber nicht mit 
Gewißheit behaupten, Doch hat: er zum allgemeinen 


"Gebrauch der Diateftik in der Religion viel beygetragen. 


Er nannte ih BantNapieusnen En conum et Schola- 


8 a 


Anelm aug Aoſta (geb, 1033 *1109) des Vo⸗ 
ei igen Schuͤler, bem er auch als Prior und zuletzt als 
Er⸗ 


— 
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Erzbiſchof von Canterbury folgte, war allgemein geehrt 
wegen ſeiner Gelehrſamkeit. Unter ſeinen Zeitgenoſſen 
trifft man feinen Einzigen, der feine Gedanken in Schluͤſ— 
fe zuſammen zu ketten gewußt hätte, als ihn. Gewiſ— 
fermaßen Fann er als Vater der fiholaftifchen Philoſophie 
genannt werden Meufel I. 606 — 608. Andere 


machen auch den Nucelinus oder Raſcelinus 


zum Borganger der fiholaftifhen Philofophie, befonders 
der Nominaliften. Meufel I. 747. f. Man 
theilt die fcholaftifche Philoſophie in drey Perioden ein, 
wovon die erfte vom Abelard anfängt, der 1141 flarb 
und ein Schhler des Nucelinus.war. Thomaſius 
haͤlt erſt den Abelard für den rechten. Urheber der ſcho— 
laſtiſchen Philoſophie; gewiß iſt es, daß fih von ihm 
das erſte Systema Theologiae scholasticae herſchreibt. — 


Hugo, requlärer Chorherr zu St. Victor in Paris, des: 


halb befannt unter dem Namen Hugo de Bictofe, 


aus Niederfachfen (geb. 1097, 11140), wurde im 


Klofter Hammersleben unterrichtet, kam zeitig nach Pa— 
ris und lehrte Dort Philoſophie und Theologie mit ſol— 
chem Beyfall, daß er der 2fe Auguſtin genannt wur: 


4% de, und fich um den Ruhm feiner Klofterfihule wefentli: 


ches Verdienſt erwarb. — Mobert Nullein oder 
Pullenus, ein Englander (F um 1153), Lehrer der 


Theologie zu Paris und Drford, zulest Kardinal und 


Kanzlar der römifiben Kirche zu Nom, lieferte unter an— 


dern Sententiarum Ih. 8., worin er die Kehren und 
Meynungem der Kirche feiner Zeit umftändlicher und ges 


Fr 


lehrter, als alle feine Vorgaͤnger, unterfuchte ; aber er 
ift nicht weniger fpisfindig und metaphyſiſch, philoſo— 
phirt au, wie fie, nach den Kegeln der damaligen 
Dialektik über die von ihm aufgeworfenen, größtentheils 
mehr philoſophiſchen, als theologifchen Rehrfragen, und 
faft immer in dilemmatifchen und unvollftändigen Schluß— 
arten. — Peter, aus einem Fleden bey Novara in 


‚der Lombardey (Lombardus), einer der. beruͤhmteſten 


Schu: 


I, 
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Schuͤler Abelards, erſter Lehrer der Theologie und 
zuletzt Biſchof zu Paris. Sein Hauptwerk find Libri 4. 
Sententiarum, wovon er Magister sententiarum und 
feine Anhänger Sententiarii genannt wurden. Dugo, 
Erzbiſchof zu Rouen (1164), hinterließ mehrere Schrifs 
ten, in denen er ald ein Mann von eignem Nachbenfen 
und nicht gemeinem Scharffinn erſcheint. Joh von 
GSalisbury, der Kleine genannt, hielt fih von Sus 
gend an in Frankreich auf, vollendete dort, hauptſaͤchlich 
unter Abelards Anführung, feine Studien, und ftarb 
als Bifchof von Ghartres (21180). Er war der ſchoͤnſte 
Geijt feines Jahrhunderts und mit dem ganzen Umfange 
der damaligen Gelehrſamkeit bekannt. — Alexan-— 
der Aleſius, von dem Kloſter Hales in Glouceſter, 
wo er zuerſt in den Wiſſenſchaften unterrichtet wurde, 
ſtudirte hernach zu Oxford und Paris, und lehrte in lebe 
terer Stadt Theologie mit großem Beyfall. Wegen der 
Unwiderlegbarkeit ſeiner Gruͤnde bekam er den Namen 
Doctor irrefragabilis. Zuletzt wurde er Franciskaner 
und ſtarb 1245, nachdem er mehrere Schriften, vorzuͤg— 
lich eine Erklärung über des Patri Lombardi libros 
sententiarum verfertigt hatte. Sie ift die Erfte und 
Muſter aller folgendem Meufel IL 747— 753: 





Mit diefem Alexander fließt fich die erfte Perios 
be der fcholeftifchen Philofophie; die 2te begreift die 
andere Hälfte des r3ten Sahrh. und 30 Jahre vom ı4ten. 
Diejenigen, die ficb vor Andern während defjelben herz 
vorthaten, ind: Albrebt der Große. Mitihm erft 
fängt eigentlich die Ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche Philofophie im 
firengern Sinne an. Er las zuerft ale damals überfekten 
Werke des Ariſtoteles und fihrieb Auslegungen dar— 

über. Er farb 1280 und zwar 87 Jahre alt; von ihm 
koͤmmt die erſte Sekte unter den Scholaftifern, die Als 
bertifien. Bon jestan herrſchte beynahe 300 Jahre / 
Yang eine unglaupliche Barbarey, Dunkelheit und Ve wie— 
rung 


\ 
\ 
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rung in den Schriften der meiften Theologen und Philo— 
ſophen. — RNobert Grofthead oder Groffe: 
teft (Capito) aus der enelifhen Provinz Suffolf, flus 
Dirte zu Orford und Paris mit fo glüdlichem Erfolg, daß 
er bald felbft einen Lehrer abgeben Fonnte, und für einen 
der ſcharfſinnigſten und größten Philoſophen gehalten 
wurde; er var aber auch in allen Theilen der damaligen 
Gelehrſamkeit bewandert, vorzuͤglich in der Theologie. 


Er ſtarb als Biſchof zu Lincoln 1253. — Bonaven⸗ 


tura, eigentlib Sohann Fidanza, aus Bagnarea 
in Zofcana, ein Sraneisfaner (geb. 1221 gefl. 1274) 
und Schüler des Alerander Alefius Er madte 
zu Paris fo fehnelle Fortfchritte in der Theologie und 
Philoſophie, daß er beyde bald oͤffentlich Lehren konnte. 
Weiler ſich in feinen Schriften faft gar nicht mit unnü= 
gen Materien befchäftiget und überall mit Empfindung 
ſchreibt, fo wird er allen Scholaflifern vorgezogen. Er 
wurde General des Franzisfanerordens, dann Gardinal 
und im ı5ten Jahrh. unter die Heiligen verſetzt. — 
Thomas von Aquino (geb. 1224 F 1274) ftudirte 
zu Paris, Rom und Köln, und lehrte Theologie und 
Philoſophie zu Paris und auf dringendes Verlangen faft 
‚in allen angefehenen Städten Italiens, zuletzt in Nea— 
pel. Seine Anhaͤnger nannten ihn Doctor angelicus. 
Seine theologifchen und philofophifchen Schriften belau— 
fen fih über 100. Thomas übertraf feinen Lehrer 
Albrecht an Größe des Geifted und des Ruhms, und 
ſtiftete die zweyte Sekte der Stholaftifer, namlich die 
Shomiften Er wird für den Erften gehalten, der fich 
die arabifche Art zu philoſophiren, Desgleichen die Ter— 


| 


minologien aus dem Avicenna und aus ahnlichen Phi⸗— 


Iofophen gefallen ließ. — — Raymund Lull, ge: 
möhnlich Lullus oder Lullius, aus der Snfel Ma: 
zorca, einer der wunderbarften Köpfe, ‚über den die Ur: 
theile der Gelehrten fehr verfchieden Elingen, Er wurde 
Doctor illuminatissimus genannt und ift merkwürdig 

durch 
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durch feine chemifche Wiffenfchaft und durch die allgemei= 
ne Kunft, welche die Geheimnifje aller Wiffenfchaften 
lehren follte. Weit verdienftlicher ift fein Bemühen, zur 
Berbeflerung der Philofophie beyzutragen und die Ver— 
nunft aus dem tiefen Schlummer der Scholaftif zu wes 
den. — Johann Duns Scotus aus Irland (geb. 
1278:1:1308 1. em Franziskaner „ fiudirte und lehrte 
zu Drford mit außerorbentlichem Beyfall. Er war einer 
ber fcharffinnigften Denker und wurde Deswegen Doctor 
subtilissimus genannt. Die Franziskaner vergöttern ihn 
‚und feine Anhänger nennen fib Scotiften.. Er war 
‚auch der Vater der Häcceitäten und das Haupt der Rea— 
liiten, indem er behauptete,, daß alle universalia entia 
. realia,wäaren. Die Thomiſten neigten fih zum Präbdefti= 
nationismus; die Scotiften zum Semipelagianismus. 
"Seiler Tab. 14 Saec: Meufel H..753—758: 
Das dritte Zeitalter der ſcholaſtiſchen Philoſophie er⸗ 
ſtreckt ſich bis zur aiene erbeſerraer— B. 
und beginnt mit. Wilhelm Durandus von St. 
NMourcain in Auvergne ae de St. Portiano), 
Lehrer der-&heologie zu Paris und Nom, Doctor reso- 
- Jutissimus genannt, farb als Bifchof von Meaux 1332. 
.. Er 309 Sich) heftige Feindfeligfeiten von den Thomiſten zu, 
‚weil er in vielen Stüden von Thomas Aquino ab— 
wich. Seine philofophifchen Unterfuchungen tragen das 
Geprage eines vorzüglichen Scharffinnes und er iſt von 
dem Vorwurf der Dunfelheit fo. weit entfernt, daß viels 
mehr überall Deutlichfeit und Beftinimtheit der Begriffe, 
vereint mit Kürze .und Präcifion des Ausdruds, durch— 
ſcheint — Wilhelm Dccam, ein englifher Franz 
ziskaner (+ 1347), Schüler von Duns und Lehrer | 
der Theologie zu Paris. Er zog ſich große Verfolgung _ 
zu durch feine. Vertheidigung König Philipp des 
Bierten gegen den Papſt Bonifacius VIII; er 
fhrieb auch für den Kaifer Ludwig IV. gegen den 
Papſt Johann XXL. gründlid und vorſichtig. Er 
Mi war 
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war alfo der erffe Schriftfteller, der den papftlichen Ans 
maßungen Grenzen zu feßen wagte. Er erklärte ich für 
den Nominalismus und verurfachte dadurch eine heilfame 
Reform in der von den Realiſten verderbten Logik und 
Metaphyſik. Geine Anhänger nannten fib Occami— 
ten. — Walther Burleighb (Burlaus), Des 
cam's Mitfchüler bey Scotus, deſſen Meynungen 
er. hernach auch annahm, Lehrer der Theologie und Phi— 
lofophie zu Oxfvrd (geb. 1275 + nah 1337). Unter 
feinen hinterlaffenen Schriften findet fidy auch ein Buch 
uber das Leben und die Sitten der Philo— 
fophen, das feiner Mängel ohngeachtet in jenen Zei— 
ten febr brauchbar war. — Johann Buridan von 
Bethuͤne in Artois, Occam’s Schüler (Lehrer der, 
Zheol. zu Paris) mußte in der Mitte des 14ten Sabr> 
hunderts aus Paris entfliehen, da alle Nominaliffen ver— 
trieben wurden. Er gieng nach Deutfchland und ward 
Urheber der Errichtung einer Univerfirät zu Wien. Er 
fhrieb eine Menge Sommentarien über Ariſtoteles 
Schriften. — Marfilius von,Sngben oder Ingen, 
ein Deutfcher, Domberr zu Köln, Lehrer der Theologie 
zu Paris und Heidelberg (+ 1396), zeigt ſich als Selbjt= 
denfer und fehr fcharflinniger Mann, — Joh. Char: 
lier, von feinem Geburtsort Gerfon in Champagne ges 
wöhnlib Gerfon genannt (geb. 1363 + 1429), 
findirte, zu Paris, wurde hbernach Kanzler der dortigen 
Univerſitaͤt, mußte aber der Händel wegen zwifchen den 
Herzogen von Orleans und Burgund aus Franfreich flies 
ben und flarb endlich in Dürftigkeit: Gerfon war 
Nominalift und unter den Philoſophen feiner Zeit der ges 
Ihmadvolefte, beredtefte und in den Klaffifern beleſen— 
fie — Joh. Weffel Gansfort, einer der bes 
rühmteften Philofophen und Theologen des ızten Jahr— 
hunderts, bafte dei legten Namen von einem Dorfe in 
MWeftphalen, aus dem feine Vorfahren herflammten. 
Das iſt die gewöhnliche Meynung, Richtiger iſt, Daß 

er 
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er eigentlih Meffel Herrmannus bieß und den Ü 

Beynamen Gonfevoet (Bänfefuf) von einem 
Gewaͤchſe an einem feiner Füße befommen hatte. Nach— 
‚dem er lange zwifchen dem Nominalismus und Realis: 
mus geſchwankt haffe, entfagte er aller Scholafterey, 
zeigte fich alö den ftandhafteften Gegner derfelben und 
wurde dadurch der Vorläufer der großen Veränderungen 
in der folgenden Zeit. Seine Freunde nannten ihn 
Lux mundi; feine Gegner aber Magister contradictio- 
num. —.. Gabriel Biel, aus Speier, flarb als 
Probſt zu Urach in Würtemberg 1459 und ift der letzte 
Scholaftifer von einiger Bedeutung. Er war ein Nomi— 
nalifl, welche Sekte feit Buridan's Zeit die herrfchen: 
be in Deutfchland war. Die Moral des Ariftoteles 
lehrte er fogar von der Kanzel. Meuſel ll. 758 — 
z61. ee 


Sm Anfange des 13ken und raten Jahrhunderts 
‚macte man VBerfuhe, die alten philoſophiſchen 
Sekten zu erneuern oder neue einzuführen. Die 
Griechen jener Zeit wedten das Studium ber Pla: 
tonifchen Werke und zeigten den Vorzug der Platoniz 
fhen Mbilofophie vor der Xriftotelifchen. Haupt: 
fachlich that dies Barlaam aus Apulien (+ 1348), 
ein Mönch, der, um Philoſophie und Mathematik zu ſtu— 
diren, nad; Griechenland gieng, wo er bald nationali= 
firt und in Konftantinopel ehrenvoll verforgt wurde. In, . 
ber Folge trat er wieder zur lateinifchen Kirche und er— 
bielt ein Bisthbum im Neapolitanifhen. Er ſchrieb ein 
Furzes Syfiem der Moral nach ftoifchen Grundfägen. 
Georg Gemiftus Pletho, der Wiederherſteller der 
Platoniſchen Philoſophie, zeigt in feinen philofophifchen 
Schriften vertraute Bekanntſchaft mit den alten griechie 
ſchen philofophifchen Syſtemen. Er war in alle Gez 
heimnifje der Alexandriniſchen Philofophie eingeweiht 
und in keinem, nur etwas merkwürdigen Syſtem ganz 
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Fremdling. Meufel ll. 764. Sohannes Argy— 
rophilus, der fich nach der Eroberung Konftantinonels _ 
nach Stalien begab, war der erſte Grieche, der wieder zu 
Rom Philoſophie Lehrte. 
Kurz vor Luthern fieng man an, das fcholiaftifche 
Joch abzumwerfen, und die alten Weltweifen zu ftudiren, 
da denn Einige bloß die gemeinen Mängel der fchulajti= 
ſchen Philoſophie anmerften, Andere aber wieder die als 
ten Seften auf die Bahn brachten. Die Erjten, die 
fih der Barbarey der fiholafiifhen Philefophie wider— 
festen, waren Laurentius Valla (geb. zu Kom 
1415 7 1465), Rudolph Agricola (F 
1485) Marius Nizolins Brirellenfis, deſſen 
Schrift zu Parma 1553 herausfam, Defiderius 
Erasmus, der die Lehre de quatuor causıs, namlich 
cansam formalem, materialem, efficientem und fina— 
lem für unnüs erklärte, ferner Ludopicus Vives, 
der 1537, oder, wie Thuanus will, 1541 zu Brügs 
ge farb; auch Sacobus Faber, (+ 1537) ſuchte 
die Ariftotelifche Philofophie von der ſcholaſtiſchen Bar⸗ 
barey zu reinigen, und Franciskus Sanchez be— 
ſtritt ebenfalls die Ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche Philoſophie, 
doch blieb ſie nicht allein an vielen Orten, ſondern auch 
in ganzen Laͤndern immer noch die herrſchende Philoſo— 
phie. Die vornehmſten Anhaͤnger derſelben in der roͤ— 
miſchen Kirche waren: Nic. Leonikus Thomaͤus 
(geb. zu Venedig 1457, F zu Padua 1533), Petrus 
Pomponatius, der Erfte, der ſich durch feine Ans 
hänglichkeit an Ariftoteles den Verdacht der Gottes: 
leugnung zuzog, und viele, zum Theil berühmte Schüler 
hatte (geb. zu Mantua 1462 7 zu Pabua 15255 Aus 
guſtin Niphus, der tiber die meiſten Xriftotelifchen 
SHriften Gommentarien hinterließ (aus Kaladrien ges 
bürtig, lehrte auf einigen italienifchen Univerfitäten 
Philofophie und F nach 1545)5 Sob. Sanefius 
Al veda uͤberſetzte Air Schriften des Ariftos 
tele3 


302 Philoſophie. 


teles und feiner Ausleger (geb. zu Cordua 1491, + 
nachdem er fih’ 20 Jahre in Italien aufgehalten hatte, 
als Kanonitus zu Salamanka 1572); Pet. Bicto- 
rius fuchte den verdorbenen Text des Ariftoteles 
herzuſtellen (geb. zu Florenz 1499 7 daſelbſt 1595), Ja— 
kob Zabakella wird wegen feines Scarffinns für 
einen der beſten Ausleger des Ariftoteles gehalten 
(geb. zu Padua 1533 + dafelbfi 1589); Alerander 
und Kranz Piccolomini in Sienaz der Erfte (geb. 
‚31508, +als Erzbiſchof zu Patraſſo 1578) ſchrieb uͤber den 
ganzen Umfang der Philoſophie, ſo weit ihn Ariſtote— 
les gekannt hatte, und war ber Erſte, der die peripate⸗ 
tiſche Philoſophie in feiner Mutterſprache vortrug; der 
Andere (geb. 1520 + naͤchdem er in einigen italienifchen 
Städten Philofopbie gelehrt hatte, 1604) verfuchte ei— 
ne Bereinigung des Arifioteles mit Plato. — 
Unter den Protejlanten wird Melanchthon für den 
Vater der peripatetiichen Philofophie gehalten, er war 
aber mehr Eflektifer. Den Ariftoteles fuchte er in 
feiner erften Reinigkeit wieder herzuftellen, doch mit der 


Kautel, daß mian ihm in der Theologie Feine Stimme 


- einräumen, fondern ihm nur in Sachen der bloßen Ver: 
nunft folgen muͤſſe ( 1550): Andere, hierher gehörige 
Proteftanten find: Simon Simonius (von Luc—⸗ 
ea, eine Zeit lang Prof. zu Heidelberg, fuͤhr⸗ 
te hernach ein unſtaͤtes Leben), Jak. Schenk 
(geb. 1511, + als Prof. zu Tübingen 13557, wurde 
für den größten Deripatetifer feiner Zeit in Deutfchland 
gehalten), Philippus Scherbiu3 (ein Schweizer, 
+ als Prof. zu Altorf 1605, gehört unter die beften 
Ausleger des Stagiriten), Nie. Zaurellus (geb; zu 
Mümpelgard 1547, geftorben als Prof; zu Altorf 1606, 
ſah die Gebrechen der Ariſtoteliſchen Philofophie 
wohl ein, verdarb es aber — mit Allen), Ernſt 
Soner (geb. zu Nürnberg 1572, Schüler und Nach— 
Inae des Fenerbtne en en für den. Ari⸗ 
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ſtoteles er erbte, aber in Anwendung der Lehren def- 
felben weiter 'gieng, und fich dadurch mancherley Ver— 
dacht zuzog, + 1612), Michael Piccart (geb. zu 
Nürnberg 1574, auch Schüler von Scherbius u. Prof, 
zu Altorf + 16205 ſchrieb fehr viel, zum Theil vor: 
trefflich, über die peripatetifche Philofophie), Corn. 
Martini (geb. zu Antwerpen 1567, + als Prof. zu 
Helmftädt 16215 ein flarfer Polemiker und Autor), 
Konrad Hornejus (deffen Schüler. und Nachfolger, 
der fich vorzüglich um die Moral des Ariftoteles ver: 
dient machte, geb. zu Braunſchweig 1590 F 1649), 
Herm. Conring (dem auch die Pbilofophie viel zu 
danfen hat, ındem er die peripatetifhe immer mehr von 
Auswuͤchſen zu reinigen und die Xriftotelifche Politik dem 
Geiſte feiner Zeit anzupafjen fuchte), Jak. Thomas 
fius (der legte Peripatetifer von vorzüglicher Bedeus. 
tung, der aber auch alle übrige Sekten quellenmäßig ſtu— 
dirte, geb. zu Leipzig 1522 Fa als Hrof⸗ daſelbſt 1684) 
Meuſel UL 1061 1054. 

Luther beſtritt die Ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche Philo— 
ſophie, und wollte nicht leiden, daß man ihre Termino— 
logien in die Theologie menge; Andere ſuchten die alten 
Sekten wieder hervor, beſonders die ioniſche, Pytha—⸗ 

goriſch⸗Platoniſche, Peripatetifche, Parmenidiſche, ſtoi— 
ſche, Democrit⸗-Epikuriſche und ſkeptiſche Sekte; An— 
dern aber gefiel die eklektiſche Philofopbie,wel che mit. gu— 
tem Fortgangegetriebenwurde. Meufel 1055 — 1057. 

- Sn jenen Zeiten des pbilofophifchen Trüsfinnes Fam 
eine noch frübfinnigere Philofophie auf, die theoſophi⸗ 
ſche. Es gab naͤmlich im ı6ten und auch noch im ı 7ten 
Jahrh. Leute, die jich einer göttlichen, über ale menſch— 
liche erhabenen Weisheit rühmten. Sie nannten fi 


deshalb felbit Theoſophen und trieben zugleich emſig die 


Chemie, um in das Innerſte der Natur einzudringen, 
ja, ſie ruͤhmten fih, das Weſen der Dinge genau zu 
kennen; und weil fie vermittelſt des Feuers dazu gelang- 
ten, 


⸗ 
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ten, fo nannten fie ſich Philosophi per ignem. Sie 


legten fih zu gleicher Zeit auch auf Magie und Aſtrolo— 
gie, fehwagten viel von den hinmlifchen Wefen und Nas 
turen, und gaben ihrer Philofophie den Namen Kabbar 
la. Der erite diefer Philofophen war Philippus. 
Aureolus Theophraſtus Bombaflus von Ho 


henheim, genannt Paracelfus (geb. 1493 + 54T), 


Zwey feiner berüchtigften Anhanger find Aeg. Guth— 


mann und Jul. Sperber. Val. Weigel (geb. 
1530 7 als Prediger zu Eihopa unweit Chemniß 1598), 


gab ſich Mühe, die Griffen des Paracelfus in Ords 


nung zu bringen und verführte viele Halbgelehrte und 
Ungelehrte. Was Paracelfus und Weigel für 
Deutfchland waren, das ward Robert Fludd (geb. 


1574 + zu 2onden 1637 als Dr. Med,) für England 
und Holland. Er nahm bey jeder Krankheit einen eignen - 
Dämon an, aber auch einen eignen guten Geift, der 


jenem widerfieht. Seiner aber machte nah Paracelz 


fus mehr Geraͤuſch, als Jakob Böhm, der berühns 


tefte aller Schufter (geb. zu Alt: Geidenberg in ber 


Dberlaufiß 1575, * zu Görlig 1624). Die erfinah 


| feinem Tode gedrudten Schriften erwarben ihm zahlreis 


der fonft verdiente Joh. Augel. Werdenhagen | 
(geb. 1581 +1652). Das meifte Xuffehen von ihnen. 


Moskau als cin Gottesläfterer verbrannt 1689), der 


bie Seelenwanderung behauptete und der Kabbala vora- 


che Anhänger, morunter fogar Gelehrte waren, 4 8. 


machte Duirin Kuhlmann (geb. zu Breslau, zu 


den theofophifchen Unfug viel weiter trieb, als Böhm. 
Der beſcheidenſte Shwärmer diefer Art war der Arzt 
Joh. Bapt. von Helmont (geb. zu Örüffel 1557 
+ zu Bilvorden in Belgien 1644); wenigftens befcheis 
dener, als ſein Sohn Franz Merkur (geb. 1618, 


+ nach einem unftäten Leben zu Berlin 1699), der, aus‘ 


Ger den gewöhnlichen Lehren der Theoſophie, auch noch 


zuͤglich ergeben war, Der gemaͤßigſte und vernünftigfte 


unter » 
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unter allen Theoſophen und zugleich einer der ſcharfſin— 
nigſten Gegner der Carteſiſchen Philoſophie, war Peter 
Poiret (geb. zu Metz 1646, + zu Rhynsburg in Hol: 
land 1719). Die nächften Verwandten diefer Schwärs 
mer find die Rofentrenzer, die bald nach dem Uns 
fang des 17ten Sahrhunderts zu rumoren begannen. 
Was von ihrem vorgeblichen Stifter, Chriſt. Roſen— 
kreuz, der 1388 in Deutſchland ſoll geboren worden ſeyn, 
erzählt wird, beruht auf feinem hiſtoriſchen Grunde. Wahr⸗ 
fcheinlicher ift, daß Joh. Valent. Andrei (geb. 1586 
+ 1654) die Deranlaffung zu diefer Gefelichaft gab. — 
Zu bemerfen ift unter den Schwärmern der neuern 
Beit befonders Em. Schwedenberg af Swe— 
denborg, der an Verleugnung feiner Vernunft und an 
fhwärmerifchem Unfinn alle feine Vorganger uͤbertraf. 
Sein Syſtem iſt nichts anders als ein neugemodelter 
Pantheismus. Meuſel IM. 1053-—- 1062. 
Bon der Mitte des 17ten Sahrhünderts an ward die 
efleftifche Philofophie die herrſchende; unter ihren Ver: 
ehrern zeichneten fich befonders aus, Petrus Ramus 
Kgeb. 1515, +als Lehrer der Philofophie zu Paris), 
das Haupt der Namiften, die das Wort Philoſophie in 
der weitern Bedeufung nahmen, und auch die Grammaz 
tie, Rhetorif, Mathematik m. f. w. für Theile derfelben 
hielten. Noch beffere Wege ſchlug ein deutfcher Rechts: 
gelehrter ein, Jak. Akontius (geb. zu Trident, + 
um 1566); er wurde aber mit feinen heilfamen Vorfchläs 
gen kaum bemerft. Zelefius, der 1588 zu Cofenza 
ftarb, Nolanus (blühete 1532), Franziskus 
Baco von Verulam (geb, in England 1560 + 
1626), der um 1608 die wahre Art zu philofophiren 
zeigte, die Fehler der gemöhnlihen Philofophie kannte 
und Vieles zur Ubwerfung des feftirifchen Jochs beytrug. 
Gonverf. Lex. Leipzig 1796. ©.107. Rena: 
tus Cartefius (geb, zuZouraine 1596, + zu Stod- 
holm 1650), welcher beſonders im der erſten Hälfte des 
DB, Handb, d, Erfind. zorZh. 2, Abth. [Mi | 17ten 
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er 17ten Jahrhunderts die Philofophie verbefierte, und dem 


Ariftoteles mit vielem Beyfall den Gehorfam auf: 
kündigte. Meufel HL. 1073. Sein erfler öffentli- 
cher Anhänger war Henricus Kegius, er war aber 
auch der Erfie, der in mehrern Dingen wieder von ihm 
abgieng, indelfen hat er doch die Gartefifche Philoſophie 


zuerſt in einSystema universale gebracht. Er hatte den 


Grund zur Gartefifchen Philofophie beym Henricus 
Renerus gelegt und lehrte fie nachher felbft auf der 
Univerfität zu Utrecht mit vielem Beyfall. Aber fie fand 
auch dort die erften Gegner, vorzüglich den polemifchen. 


Theologen Gispert Voétius (geb. 1589, + 


1676)., Nah Carteſius Zode verbreitete fich feine 


Philofophie immer weiter, beſonders nachdem Chris 


ſtoph Wittich, ein gelehrter Seiftliher zu Nimmwegen 


— 


(geb. 1625, + 1687) ſich für fie erklärte. Mit ihrem Bey- 
fall mehrten fich auch ihre Segner; in den Niederlanden 
wurde fie fogar völlig verboten, In Deutfchland machte 


die Philofophie des Cartefius das wenigfte Glüd. 


Meufel I. 1074— 77. Zu den Efleftifern gehoͤ— 
en ferner Thomas Hobbes (geb. zu Malmesbury 
1588, + 1679), der daS, was fein Freund Bacon 


| angefangen hatte, zu vollenden ſuchte, aber freplich 


= auf einem ganz andern Wege (Meufel IL 1071f.), 


Gaffenbi, Grotius, Pufendorff, Heinrich 


Morus Benedift Spinoza (ll. a. DO. 1062— 
2064), Joh. Andreas Schmidt, Joh. Eleri- 


eu8, Joh. Franc, Buddeus (geb. gs Anflam 


1667 + al Dr. und Prof. der Theologie zu Jena, ſuchte 


ein eignes Syſtem der eklektiſchen Philoſophie zu errich— 
ten), Andreas Ruͤdiger (ein Schuͤler von Tho— 


maſius, geb. zu Rochlitz 1673 + ald Lehrer der Phi: 


loſophie zu Leipzig 1731), Nicol. Dieron. Gund> 
ling, Franz Albert Aepinus, Gottfried 


Wilhelm Leibnig, (geb. 1646 F 1716, bradte 
9* — Philoſophie einen — Stoß 


Be: 
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bey). Michael Gottlieb Hanf (geb. 1683 + 
nach 1752) war der Erfie, der ſich um Leibnitzens 
Philoſophie verdient machte, indem er dejlen metaphnfis 
fhe Lehren in eın Ganzes zu bringen fuchte. Aber da 
Hanſch fein Öffentlicher Lehrer war, fo warb feine Bes 
muͤhung Faum bemerft. Meuſel II. 1078— 1080. 
Sch Ehrijtopb Sturm (7 1703) führte zu Als 
torf Statt der fektirifchen Philoſophie zuerft die efleftifche 
DPhilofophie ein. Mentens Gelehrten-Lex. 1715. 
S. 2207. Sfaaf Newton (geb. zu Volftrope in 
der Provinz Lincoln 1642 + 1727), Chriftian Thos 
mafius (geb. zu Leipzig 1655 + al$ Prof. der Philos 
ſophie zu Halle 1728) flellte die Freyheit zu philofophis 
e,zen wieder her (J. A. Fabricius 1752. I. 42r.) 
und war der Erfie, ber das Soch fowohl der Cartefiani- 
ſchen, als auch der peripatetiſchen, ja aller ſektiriſchen 
Philoſophie gaͤnzlich abwarf. Er hat zuerſt die Philos 
ſophie deutjch vorgetragen und die fubtilen oder dunfeln 
Terminologien bey Seite.gefebt. Er theilte die Philos 
fophie ab in Snftrumental: und Principal: Philofophie; 
zu der erften wechnete er Grammatik, Poefie, Rhetorik 
und Hiftorie.: Chriftian Wolf (geb. zu Breplau 
‚1679 + als Vicekanzler der Univerfitär zu Halle 1754) 
‚that noch mehr, er brachte Leibnitzens zerfireute Ge— 


- banken in ein zulammenhangendes Lehrgebaͤude und ftellte 


das erfte firenge Syſtem der ganzen Philofophie aufs 
er fchaffte die leeren Wortflaubereyen der fcholaftifchen Phi— 
loſophie ab (Nachrichten vondem Leben — Mas: 
themat. 1788. 1. 305) und bediente ſich auch der deut— 
Shen Sprache. J. U. Fabricius 1753.11. 953. Kein 


pphiloſophiſches Lehrgebaͤude hat ſich fo weit und ſchnell 


verbreitet, als das Wolfiſche, indem es noch bey ſei⸗ 
nem Leben in den meiſten aufgeklaͤrten Laͤndern Europens 
herrſchend war. Seine vorzuͤglichſten Anhänger in 
Deutſchland waren: Ge. Bernh. Bilfinger (die 
maͤchtigſte Stuͤtze des Wolfiſchen Syſtems, geb. 
F — Be 1693 
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1693 zu Canſtadt, + als Curator der Univerfität zu Tuͤ⸗ 
bingen 1750) und Kfrael Gottlieb Ganz (geb. 
zu Heinsheim im Mürtemb, 1690 7 als Prof. der Theol. 
zu Zübingen 1753). Diefer bemühete ſich eifrig, die 
Leibnitz-Wolfiſchen Kehrfäge auf die geoffenbarte 
Steligion anzuwenden. Der Klügfte unter Wolf’s 

Schülern war Joh. Guſt. Reinbeck (geb. zu Celle 
1682, + alö preufl. Koniiftorialrath und Probſt zu Ber⸗ 
lin 1741) und zugleich das Werkzeug, wodurch deſſen 
Philoſophie auch unter der franz, Nation verbreitet wir: 
de. Meufel II. 1081 — 1083. Als Gegner’ der 
Wolfiſchen Philofophie traten auf: Sam. Chri— 
fian Hollmann (geb. zu Stettin 1696, + als Prof. 
zu Göttingen 1787), Chriſtian Auguſt Erufius 
(geb. zu Leuna unweit Merjebu v9 2735, Prof. der 
Theol. zu Leipzig, + 1775), einer der beften Schiller 
bes deutichen Philofophen Adolph Friwrth Hof— 
mann, und Joach. Ge. Daries (geb. zu Guͤſtrow 
1714, als Direktor deriiniverfität zu Frankfurt an der 
Dder 1791). Meufel.a. & D. 1084: 1085. 
Um biefelbe Zeit, da Wolf fein philoſophiſches Ge⸗ 
baͤude errichtete, führte Georg Berkeley (geb. ‘zu 

Kilcrin in Irland 1684, 4 als Biſchof zu Cloyne 1754) 
ein anderesanf, wodurch er der Stifter der jeßt mit einem 
— Namen belegten Id ea liſt en wurde. aD. 

Eine neue Epoche in der Philofophie beginnt mit der | 
durch Immanuel Kant (geb. 1724, + zu Anfange des. | 
19. Zahrh.) gegründeten Fritifchen Phifofophie, welche 
nicht blos die Form und den Inhalt der bisherigen Phi— 
loſophie, fondern felbft die fholaftifhe Denfart umbil- 
dete. Kant bewirfte im Reiche der Philofophie eine 

Revolution, welche bey dem gefunfenen philofophifchen 

Geſchmacke an tieffinnigen Unterſuchungen faum zu vers , 

muthen war und führte eine Epoche Herbey, in welcher 

° nicht ſowohl über diefe oderjene einzelnen Behauptungen, 

- über dieſes oder jches philoſophiſche Syſtem, ſondern 

| über 


— 
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uͤber die Grundlage aller Syſteme, uͤber die erſten 
Gruͤnde menſchlicher Erkenntniß geſtritten wurde. Den 

Anfang zu dieſen Veraͤnderungen machte Kant mit der 
Herausgabe ſeiner Vernunftkritik. Reinhold, 
Kant's vorzuͤglichſter Schuler, ſuchte die Philoſophie 
—beſſer zu begruͤnden. Er bildete eine neue Schule, die 

aber ſchnell wieder in Verfall gerieth. Reinhold's 
Gegner waren vorzuͤglich Platner, Maimon und 
Gottlob Ernft Schulze (Prof. der Philofophie zu 
Helmftädt), Die Einwürfe des Lestern wurden von 
Reinhold felbft, von Abiht und Visbeck beants 
wortet, vorzaglich aber von Fichte in ihre Grenzen zus 
ruͤck gewieſen. Abicht (Prof. der Philoſophie zu Er— 
langen). fürchte die: Fritifche Philoſophie durch feine Ge— 
fuͤhlstheorie zu ergänzen; auch flellte derfelbe eine Eriti= 
fche Revifion der ganzen fpefulativen Philoſophie an 
(1799). — Auch außer Deutichland fand das Kan— 
tiſche Spfem Anhänger, noch mehr aber Gegner. 
Reinhard hielt im Jahr 7789 in Wittenberg Vorle— 
fingen über die Kritif der reinen Vernunft und machte 
alſo die Kantifche Philoſophie zuerfi in Wittenberg be— 
Fannt. Annalen der Univerfität zu Witten 
berg, von Srohbmann Meißen 18902. Drit— 
ter Theil, 

Die fynfresififche Philoſophie war diejenige, 
welche zwey entgegengefeßte Rbitofopbifge. Spyfteme mit 
einander zu verbinden ſuchte. Der Erfte, der fo etwas 
verfuchte, war Giordano Bruno da Nola (geb. 
um die Mitte des. 16ten Sahrhunderts, lebendig ver: 
brannt zu Nom 1600). Erſt lange nach ihm iſt bemer- 
kenswerth Joh. Baptift du Hamel (geb. zu Vire 
‚in der Normandie 1624, 7 als Prof. der Philoſophie zu 
- Baris 3706), der den Plato mitdem Ariftoteles 
und Epifur, alle drey aber mit der Gattefifchen Philo— 
fophie zu verbinden fuhte. Peter de Villemandy 
bat fich ebenfall5 in biefem Beſtreben ausgezeichnet. 

Bat: 
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Be Kedermann eis Danzig (geb. 
d5s7zr oder 1572 7 1609) wird für den Erften gehals 
ten, der in Deutichland die Kriftotelifche Philofos 
phie mit der Ramiſtiſchen zu vereinigen fuchte, 





Bayle aa, D. 1741. UL ©. 727. a Joh. Chris 


ffian Sturm (geb. 1635, + als Prof. der Phyſik und 
Mathem. zu Altorf 1703) fuchte die peripatetifihe und 
Carteſiſche Philofophie zu vereinigen; ſpaͤter neigte er fi 
zur eklektiſchen. Meufel Ill. 1068. f. 
Zur Gefchichte der Philoſophie ift ſehr brauchbar bie 
kleine Schrift des Prof. Dorfh: Erfte Linien 
einer Geſchichte der Meltweishbeit u. f w 
Maynz 1787. — Grundriß der Gejdidie 
der philoſophiſchen Syfteme von den Grie— 
hen bi5 Kant, Zum Gebraude öffentliber 
Dorlefungen an der Kurf. baieriſchen Lan— 
dDesuniverfität beftimmt, von Prof. Socher. 
München "802. (— Es iſt der befte Reitfaden der 
Geſchichte der Philofophie, worin ne Gang beobs 
achtet iſt): 
1. &heil, alte Philnfophie, in 5 Perioden = bis 
Thales, 2) von Thales bis Sofrates, a) eles 
>mentarifch phrfifhe Schule der Jonier; b) mathes 
matifch = praftifche Schule der Pythagoraer; c) ideas 
tiftifche Schule der Eleatenz d) atomifch: mechanifche 
Schule der zweyten Eleaten;e) Öophiften. 3)80= 
trates, als Philofoph des gefunden Menfchenverftanz 
des, Plato, als Philofoph der Vernunft, Ariftotes 
led, als Philoſoph des Verſtandes. 4) Die vollendes 
ten philofonbifhen Syfteme der Grieben, Pyrrho, 
Epikur, Stoa, neuere Akademie. 5) Verfall der 
‚griechifchen Philofophie. II. Theil, mittlere Philofophie 
oder Scholaſtik. 1) Begriff, 2) Entftebung, 3) Wachs» 
thum, 4) Erhaltung, 5) Abnahme der ſcholaſtiſchen 
Philoſophie. Ul. Theil, neuere Philoſophie. Erſte 
Periodbe. Bon Descartes bis Kant, a) Gebiet 
und 


Philofophifher Baum, Philof, Transact. gır 


und Gang des inneren philoſophiſchen Geiſtes. b) Ent: 
ftehung der neuern weſteuropaͤiſchen Philoſophie durch 
i Descartes. Durch ihm wurde der philofophifche Beift 
zur-Ablegung aller Autoritäten, und zum Selbftforfchen 
aufgeregt, und e3 entflanden phyſiſche, moralifche und 
metaphnfifche Syſteme. c) Syfteme der Phnfiologie 
der Körper oder Phyſik; das atomiftifhe (Gaffendi), - 
das Gartefifhe, Newtonifhe, Leibnitziſche 
und Wolfifhe. d) Syſtem der Metappyfif, Mas 
lebranhe, Berkeley, Spinoza, Keibnis, 
Wolf; Materialismus des Hobbes; Empirismus, 
Lode; Skepticismus, Hume.  e) Syſteme der Sitt: 
Tichkeit. Montaigne und Mandeville; fuper 
naturaliſtiſche Syſteme der Sittenlehre; juridifche Mo— 
ralfyfieme, Grotius,t Hobbes, Pufendorff5 
reine intellectuelle Moralfyfteme, Clarke und Wol— 
lafton. Moralſyſtem der gefelligen Meynungen, 
Shaftesbury, Huthefon, Fergufon, Smith; 
das. Vollkommenheitsſyſten, Wolf, Platner, 
Garvez; das Glüdfeligkeitsfnftem ; das Syften des 
Sntereffes. f) Ausdehnung der Philofophie. Zweyte 
Periode. Bon Kant. 1) Kant. 2) Fichte. 
Dergleihe in diefem Handbuche Logik und Me= 
taphyſik. | 
Philoſophiſcher Baum f. Dianenbaum. 


Philoſophiſche Muͤhle der. Chemiker wurde von Lan: 
gelott erfunden. Vermuthlih war es Soel Lanz 


gelott, geb. zu Ordruf 1617, + zu — 1980, 
der als Chemiker berühmt war. 

Philoſophiſche Transactionen heißen die Ethuten der 
koͤniglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in England, 
deren Stifter Bacon feyn fol. Sm Sahre 1660 
wurde fie aber. zuerft von Karl IL. als eine öffentliche 
Geſellſchaft beſtaͤtiget. — Gefch. der Era I. 
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BER. NR ""Phlogilton. Phoranpmie: 


Phlogiſton oder brennbares Weſen, Brennftoff, iſt bey 
den Chemifern eine von ihnen angenommene reinfte und 
‚einfahhfte 'entzundbare Grundſubſtanz. Becher feste 
zuerft unter die Grundftoffe der Körper eine eigne Erde, 
die er unter dem Namen der entzündlichen Erde von den 
abrigen elementarifhen Erden unterſchied. Aber den 
"eigentlichen Grund zur. angenommenen Lehre vom Brenn 
baren legte Stahl 1718, der die Einheit dieſes We— 
ſens überzeugend darftellte, e3 für das an eine zarte Erde 
gebundene Feuer erklärte und unter dem Namen Phlogis 
ſton oder brennbarer Grundftoff in die Chemie einführte. 
Scheele entdeckte, dag aus der Verbindung des Phlos 
giſton mit, der. Feuerluft Hitze, und oft Licht entfliehen. 
CVergleiche Bleykalk) Gehler phyſikaliſches 
Woͤrterbuch HI. ©; 460, ff. Bayen (geb. 1725 - 
+ 1798). zweifelte, zuerſt anıder Exiſtenz des Phlogia 
ſtons in einem Memoire, das er der Akademie der Wifs 
ſenſchaften zu Paris überreichte; er war alfo der Bor: 
: Yäufer der neuern Chemie. Lavoifier benuste feine 
Winke und flürzte Stahl’$ Syſtem. Allgem. Lit, 
Anzeiger 1798 Nr. ou ©. 726. May. Mehe 
von dieſem Artikel f. in Gehlers ee Woͤr⸗ 
Wrh Supplem 65 ſſſ. | 
Phlogoſrop des Thilorier ſ. Ofen. 
nhlnakographie f. Schauſpiel. ! 
horonomie a, zur höhern Mathematit gerechnet, und 
iſt die Wiffenfchaft von der Bewegung der feſten und fluͤſ⸗ 
figen Körper; ſie begreift die Mechanik, Statik, Hy— 
draulif und Werometrie. Diele Erfindungen bakin has 
ben Newton, Leibnig, Bernoulli und Herr» 
mann, gemacht Molf mathemat. Lex. Keips 
‚zig 1716, ©. 1054. Auch hat genannter Jac. Herr= 
mann aus Bafel unter dem Namen der. Phoronomie 
1716 die höhere Mechanik und Hydrodynamik nad fon= 
thetiſcher Methode vorgetragen.  Gehler phyfikal. 
Wörterb. ILIH ©. 472: & 
ij | Phos⸗ 
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Phosphoraͤther. Die Bereitung deſſelben entdeckte P. 


F. G. Boullay. Buſch Alm. XIN. 310. 


Pboshboren — htträger. Ganton erfand Phos— 
phoren, bie er Lichtmagneten nennt., Dr. Higgins hat 

„Die Bereitungsart, diefer Lichtmagneten verbeſſert. Gil⸗ 
„berts Annalen. 1802.,.10. St. S, 224. 1 


| Phesphoreeen⸗ der Koͤrper iſt diejenige Eigenſchaft, nach 


welcher manche an ſich dunkle Körper ih der Nacht einen 
Glaͤnz von ſich geben oder leuchten. Diefe leuchtenden 
Körper find entweber natürliche oder fünftliche. 
Don den Letzteren wird unter dem Worte Phosphorus 
gehandelt. Hier gebenfe ich Bloß der Teuchtenden Koͤr— 
per, die von Natur die Eigenfchaft haben, daß fie leuch— 
ten, ohne erft durch Kunft zubereitet worden zu feyn. 
Die von Natur im Dunkeln leuchtenden Körper (von des 
nen jedoch hier die Himmelskoͤrper ausgefchloffen find, 
weil das Leuchten derfelden nichts Ungewöhnliches ift) 
find entweder aud dem Thierreihe, wohin die Laternen— 
träger, die Johanniskaͤfer, eine Gattung Afjeln u. f. w,, 
oder aus dem Pflanzenreihe, wohin faules Holz, Blus 
men (fiehe Blumen), Waͤſche u. f. w., oder aus dem 
Mineralreiche, wohin die Diamanten, Smaragde und 
andere Steinarten gehören. Einige diefer Körpern leuch⸗ 
ten im Dunfeln nicht eher, als bis fie eine Zeitlang durch 
die Sonne, durd Tageslicht, oder auch nur Kerzenficht 
vorher erleuchtet worden Krb; daher man fie lich tſau⸗ 
gende Koͤrper nennt; weil ſie im Dunkeln von dem 
Lichte leuchten, de ſie vorher erſt von einem andern 
leuchtenden Koͤrper eingeſogen haben. 


Plinius Hist. Nat. X. 6. bemerkte ſchon, daß die 
Pholaden, eine Artvon Muſcheln, welche ſich in kalkartige 
Helfen, Korallen und Schiffe einbohren, und die PLi- 
nius Dactylos nennt, des Nachts mit einem phosphos 
rigen Glanze leuchten. Reaumur und Beccaria 


haben 
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haben uͤber dieſes Leuchten der Pholaden viele Verſuche 
angejtellt. 

Das Leuchten des faulen Fleifches bemerkte Fabris 
cius ab Aquapendente zuerft am Sammfleifhe, und 
machte diefed.1600 befannt. Gehler ll. 879. Bar: 
tholin befchreibt eine ı64r zu Montpellier gemachte 
Probe, da ein Stud Fleiſch in einzelnen Punkten leuch⸗ 
tete, als ob es mit Diamanten uͤberſtreuet wäre. 
Boyle ſahe 1672 etwas Aehnliches an einem noch eßba⸗ 
ren Stuͤck Kalbfleiſch, an friſch geſchlachtetem, auch ab⸗ 

gekochtem Hammelfleiſch und in Salzwaſſer gelegtem 
Schweinefleiſch. Eben dieſer Boyle machte 1667 die 
meiſten Verfuche über das Leuchten des faulen Holzes; 
... er bemerkte ferner, daß ein Weißſiſch, Der in die Faͤul⸗ 
niß übergehen wollte, des Nachts leuchtete, und entz 
deckte, daB das Leuchten durch Hinwegnehmung aller 
Luft oder im luftleeren Raum abnehme oder ganz vers 
ſchwinde. Gehler II. 880... Boyle fiellte auch 
uͤber die Pphosphorescenz der Diamanten eine Menge 
WVerſuche an und ſagt, der Diamant werde durch Die 
bloße Hitze des, kochenden Waſſers phosphorescirend. 
Boyle de gemmarum origine. Ed. 1673.d.p.9. Er 
ſchrieb einen eignen Tractat unter dem Titel: Ada- 
mas luceris, uber einen Diamanten, der die Eigenfchaft 
hatte, im Dunkeln zu leuchten, wenn er dem hellen 
Sonnenfcheine ausgefegt gewefen war. Dufay hat 
diefen Verfuch mehrmals wiederholt und ihn bewährt. 
Auch andere neuere Phyſiker fchreiben dem Diamanten 
die Phosphorescenz zu. Der berühmte Mineralog Wer— 
ner fprach dem Diamanten diefe Eigenfchaft ab, Gil: 
berts Annalen 1802. 10 St. ©. 251. Auch 
wenn man den Diamant mit einer Bürfte von Haaren 
bürftet, leuchtet er. Journal de Physique. t. 55. p. 60. 

D. Beal fand eine Salzbrübe, worin frifhe Mafres 
len gefotten worden waren, nach einigen Tagen leuch= 


tend. REN on var die genaueffen Berfuche über das 
— 
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Leuchten der Weißfiſche gemacht, aus welchen erhellet, 
daß das Leuchten aus der Neigung zur Faͤulniß herruͤhrt, 
die, wie Pringle behauptet, durch Seewaffer oder 
fchwach gefalzenes Waſſer befördert wird. » Im leblofen 
Zuftande feheinen Seefifche überhaupt einen Weberfluß 
von diefer Art Licht zu haben. Nath. — >“ 
merfte es auch am Heering. 

Forfter und Sömmering entbedten, daß das 
Leuchten der Körper in dephlogiftifirter Luft weit ftärfer 
und anhaltender wird. 

Auch der Negen leuchtet zuweilen, wenn er viel Ele: 
etrieität bey fih führt. Bergmann fahe 1759 im 
September 2 folche Feuerregen, "deren Tropfen auf dem 
Felde und gegen andere Körper Funken gaben, fo daß es 
in dieſen zwey dunfeln Nächten nicht anders ausfabe, 
als ob das ganze Feld mit Feuer überzogen wäre, Geh⸗ 
[er 1 GE. 682, ..., 

Das Meer wirft bey Nacht ebenfalls einen leuchten: 
ten Schein von fih. Bey ftiller See erfcheint diefes 
Licht wie taufendfältige Sternchen auf der Oberfläche 
zerſtreut; bey der Bewegung der See erfcheint es da, 
wo die Wellen brechen oder an fefle Körper anfchlagen ; 
oft Teuchtet nur Die nächfie Gegend um das Schiff, befon= 
ders die Furche, die das Schiff im Waſſer gemacht hat, 

“auch die Spur der fhwimmenden Fiſche. 


Americud Veſpucci Fann nit, wie Ele: 


erzählt (Sehler UL. ©. 182.), das Leuchten des Mee— 
res bey Nachtzeit zuerfl entdedt haben, da es ſchon Pli = 


nius den Seethieren zufchrieb. 


Bourzes leitet diefe Erfcheinung von einer feittn, | 
Elebrichten Materie im Seewaſſer ber, die vielleicht von 
der Faͤulniß herrührt, womit auh Canton's Verſuch 
übereinjtimmt, daß dad Leuchten der Seefifche und des 
Waſſers, worin man fie fhüttelt, mit dem erfien Ans 
fange der daulniß verbunden fey. Vianelli, Griſe— 

lint 
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lini und Nollet fchreiben diefes Leuchten einem 


phosphorifchem Inſekte zu, denn Nollet fahe diefe 
leuchtenden Punkte auf dem Geegrafe des Bodens ‚wie 


Inſekten fpringen. Le Roi bemerfte, daß das Schiff 


— 


im Segeln bey Tage eine Menge kleinere Theilchen in 
‚die Höhe warf, Die bey Nacht feurig ſchienen; er fieng 


fie mit dem Schnupftuch auf, Fonnte aber Feine Merf- 


male eines Inſekts daran entdeden. Fougeroux de 
Bondaroy ſchreibt dieſes Leuchten einer kleinen Nerei— 


de und Forskal, nah Niebuhr's Erzählung, einer 


Menge von Medufen zu. Auch Bartholin und Do- 
nati haben es von Meergewürmen abgeleitet. Frank: 


x ‚lin ſchrieb es dem ne Feuer des Meerfalzes zur, 
. aber Monfieur DB. . bat indem ®entlemen’s 
Magazine, Monat oo. 1753. deutſche Ueberfe: 


gung, dargethan, daß es von Fleinen lebendigen Thies 
ten, von einem befondern Bau, deren Floßfedern oder 
Flügel immer in Bewegung find, herkoͤmmt. Er feigete 


Seewaſſer dur, ein Tuch und betrachtete die zuruͤckge— 
bliebenen Theilchen durch ein Vergroͤßerungsglas, wo 


ſie als Thierchen erfihienen. "Die Theilchen ſahen ganz 


glaͤnzend aus, und das Leuchten derſelben zeigte ſich zur 
‚Nachtzeit bey den Küflen der Stadt Chioggio auf der 
See, da wo die Alga marina wächft, auf der diefe glänz 


zenden Zheilchen fisen. Abhandlung vonder Ver— 
wandtfhaft und Aehnlichkeit der elektri— 


Shen Kraft mit den Lufterfheinungen, von. 


Joh. Friedr. Hartmann. 1759. ©. 50. 


Forſter unterfiheidet drey Arten des Keuchtens der. 
See. Die Erfte, die ſich blos in der Nähe des Schiffs 


zeigt, wenn man mit dem Vordertheil des Schiffs die 


See durchfchneidet, erklärt er für ein eleftrifches Phaͤ⸗ 
nomen; die Zweyte, die fih bey langen Windflillen 
über die ganze See verbreitet, hielt er für ein phosphos 
riſches, durch Faͤulniß erzeugtes Licht, bie Dritte ent= 

ns ſteht 
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ſteht nach ihm aus dem Leuchten unzahhliger großer und 
kleiner Thierchen. 
Es gab auch Perſonen, die ſich den Kopf Kate, 
worauf Feuerfunken aus den Haaren firömten. Halle 
Magie ©. 48. Daß die Regenwürmer leuchten, hat 
dr. Slaugergues der Jüngere gegen 1779 entdedt. 
„Man hält diefes Leuchten für ein phosphorifches Licht. 
Lichtenberges Magaz J. ı&t. ©, 45 —52. - 
Die Quallen (Medusae Linn.) leuchten, wenn man 
fie an einen feuchten Drt legt, fihon in der erften Nacht. 
Man findet dergleichen Qualen an den portugiefifchen 
Ufern und in der Meerenge von Meffina.. Auch eine 
Gattung Krebfe (cancer fulgens) ſtroͤmt Licht aus. 
. .&arl Friedrich Adler hat in einer Differtation 
eine durch das Mikrofcop vergrößerte Figur geliefert, 
welche den Wurm vorſtellt, der in der See bey China 
das Leuchten verurſacht; es iſt nereis noctiluca L. Die 
Mollusken thun eben diefes, | 


| Phosphoreskenz hat man auch an einem fchönen — 
Stuͤck Rhein-Lachs bemerkt. Grell chemiſche An— 
nalen. 1784. ©t. 6. ©: 524. Herr Geheimerath 
"nom Göthe in Weimar und Hr, Dr. Gärtner in 
Calw haben durch Beobachtung gefunden, daß der Zus 
. tritt der atmofphärifhen Luft und Feuchtigkeit zum Leuch⸗ 
ten des faulen Holzes nothwendige Erforderniffe find. 
An einander geriebene Kiefel, befonders. Cachohon⸗ 
* leuchten nah. Hrn. Lihtenberg’5- Beobachtung 
auch unter ſiedendem Waſſer, und beditfen alſo ce 
nicht. Bufd. Alm I. 69— 7 
Gerr von Charpentier entdedte das Beuichten: im 
" Finftern auch am Granit von Greifenftein-bey Ehrenfrie: 
dersdorf, am Granit von Treuen im Voigtlande, an 
verſchiedenen Gneisarten in der Freyberger Gegend, an 
- der Adulariad vom St. Gotthard, am Tremolit, an fre 
molitartigen Geftein. des Lafurfteins von Baifal, wenn 
‚hl ! er 
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© er fie mehr ober weniger mit einer Nadel im — ge⸗ 
— hatte. Buſch Alm. U. 71. 


- Der Bauconducteur Sartorius, in Milhelmsthal 
Yigg Eiſenach, entdedte in der Gegend von Jena einen 
" Sandmergel, der mit einer Nadel oder fonftigem Inftru= 
ment, z.B. mit Holy oder Papier geftrichen, außeror⸗ 
dentlich phosphorescirt. Wa. O. I. 60. Auch an 
mehrern andern Steinarten hat Hr. Sartorius biefe 
Erfpeinung wahrgenommen. U. a. D. 03 f. 


Als Hr. Prof Lampadius das in einer Glasre— 
torte, mit Lebensluft erfüllt, befindliche Zinn etwas 
- flärker erhist hatte, als es zum bloßen Schmelzen noͤ— 
thig war, jedoch ohne es bis zum Glühen zu bringen, 
fo gefchah es, als von einer Unze Zinn etwa die Hälfte 
verkalkt war, daß die ganze Maffe entzündet wurde, 
und vier bis fünf Minuten in der Netorte mit einem 
weißen Fichte, jedoch ohne Flamme, brannte Wie die 
Derbrennung aufgehört hatte, bey welcher die Verſchlu— 
Kung der Lebensluft fehr ſchnell von Statten gieng, dau— 
erte die letztere noch eine Viertelſtunde fort. Buſch 
Alm. Il. ı2:. 


Dr. Joachim Carradori hat die ——— ar 
macht, daß das Leuchten ber Sohanniswürimchen von eis 
ner außern Urfache, ſondern ganz von der Willführ des 
Sniefts abhängt. Aengfligt man fie, fo verbreiten ‚fie 
‚ein lebhaftes Licht, und dieß fheint ein Zeichen ihres 
Zorns zu feyn. In einem Behältnifje ihres Bauch3 ‚bes 
‚ findet ſich die leuchtende Maffe, die einem Zeige gleicht, 
einen Knoblauchsgeruch, aber wenig Gefhmad hat und 
bey dem leichteſten Drud aus diefer Art von Tafche ber: 
ausgeht. So ausgedruckt verliert fie in wenig Stunden 
‚ihren Glanz und verwandelt fih in eine leichte trodne 
Maſſe. Weicht man dielelbe in Waffer wieder auf, fo 
faͤngt fie auch wieder an zu leuchten. Buſch Alm. IV. 
119 — 122, | y ? 
— Herr 
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Herr Kortum meldet, dab man im May. 1799 an 
ben Baleriana: Wurzeln, die auf dem Kräuterboden eis 
nes Apothekers lagen, von ohngefähr bemerkte, daß 
ſolche phosphorescirten. Die Wurzeln waren noch ziem— 
lich friſch, rochen ſehr ſtark und phosphorescirten eben 
ſo, wie faules Holz, aber nur an den Stellen, wo die 
Wurzeln beſchaͤdigt waren, wie oben am Kopfe, wo das 
Kraut weggeſchnitten war, an den Spitzen der abgeriſſe— 
nen kleinen Wurzelfafern und an den Stellen, wo neue 
Keime ausbrachen. Herr Kortum ließ fich andere 
Valeriana: Wurzeln bringen, aber nicht alle phospho— 
zescirten, fondern nur.einige. Buſch Alm V. 383. 

Der englifche Naturforfcher Hume iſt nad ange: 
ſtellten Beriuchen der Meynung, das Leuchten des Mee— 
res ruͤhre von den aufgelöpten Theilchen des Körpers 
todter Fifche ber, welche durch das Salz des Meeres 
lange erhalten werden. Er beftätigt feine Hypotheſe 
Durch mehrere intereffante Berfuche, er hieng 3. B. fris 
ſche Heringe in einen Keller, die nach 12 Stunden ſchon 

zu leuchten anfiengen; Deringöfleifch, in ein Ölas 

dazu bereiteten Salzwaflers gethan, erzeugte am fülgens 
den Zage einen oben auf dem Waſſer ſchwimmenden lich— 
ten Rıng, und wenn man das Glas fihüttelte, - wurde 
das Waſſer vollfommen leuchtend Monatl. a 
fpondente 1804. Jan. ©. 61. 

Am 13. Nov. 1810, einem ſehr heißen Tage, wo das Ther⸗ 
mometer im Schatten auf SOPF. geſtanden hatte, und noch 
nach 7 Uhr Abends auf 76° ſtand, bemerfteProf.S:. U. Mit: 
& ill eine auffallend leuchtende Erfcheinung am Ufer des 
Meeres, welcheö mit glühenden Kohlen, die beftandig Fun— 
fen fprübeten, bedeckt zu ſeyn ſchien. Esfandfich, Daß das 
Ufer mit Mollusken, und zwar grögtentheils mit der Medu- 
sa simplex, bededt war. Auch war ein Snteftinalmurm, 
Nereis noctiluca, und eine größere Gattung von Nereis mit 
darunter. Gilbert's Annalen der Phyſik 1802. 
rotes St. ©, 161. Siebe Quedjilber. 
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Phosphor⸗ Eudiometer f Eudiometer. 7796 


Phosphorifches Kerzen erfand du Roi. Die Berei: 
tung derfelben befpreibt Rofenthal VL. 745: 


Phosphororpe. Den Urfprung des weißen Phosphor: 
oxyds hat Hr; Prof. Parrot auf eine genuͤgendere 
Meife, als bisher, gezeigt und dadurch die gewöhnliche 
Mreynung der Phyfiter „das weiße Phosphororyd fey 


ein Produkt der Zerfegung des Wafjers hiaianglich wi⸗ 


derlegt. Buſſch Alm. 33 


Phosphorfaure iſt eine eigne, von allen abrigen verſchie⸗ 
dene Säure, welche Marggraf zuerſt im Harnphos— 
phorus entdeckte, die aber nachher von Gahm auch als 

‘ein Beftandtheil der thierifchen Knochen erfannt wurde. 

Ihre Bereitung aus Knochen lehrten Scheele, 

“He Morveau md Dollfuß zuerſt; ihre 'Bereis 

tung aus ſchwarzgebrannten Knochen lehrte Nicolas. 

= Nachher hat män die Phosphorſaͤure auh im Pflanzens 

° and Mineralreiche gefunden. Gehler II. 485. 486. 

Die Phosphorfäure erhält man am beiten und’ reinften, 

wenn man ven Phosphor unter glaͤſernen Glocken ab: 

brennen läßt, deren innere Seite mit reinem Waſſer ana 
gefeuchtet worden ift. Steht did Glocke auf Quedfilber, 
ſo erhält man die Säure in fefter Geſtalt, als Eleine 

Flocken. Dieſe feſte Phosphorſaͤure ſchmeckt fauer und 
ſcharf. Sie zieht die Feuchtigkeit aus der Luft ſtark an, 
und verwandelt fich in eine ſchwere Flüffigkeit, ih die 

fluͤſſige Phosphorſaͤure. Gehler Supplement. V. 

716. 717. Eine neue Bereitungsart det Phosphors 

ſaͤure aus gebrannten Knochen hat Berzelius bes 
kannt gemacht. Buſch Alm. XIV. 173. Eine an: 
dere vortheilhafte Bereitungsart der Phosphorſaͤure hat 

Döbereiner entdeckt. Buſch a. a, D XV. 335 

Eine Geräthfchaft, die Entflehung der Phosphorfäure 

- bey der Verbrennung des Phosphors in Sauerftoffgas zu 
zeigen, erfand van Marum Magazin für den 
Ba neues 
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neueſten Zuſtand der Naturkunde von Voigt 
179 8. J. Bds. 3: St. ©. 177: sa e 


Ä \ , 2 4 j 
Dhosphorus oder Lichtfrägerz diefer Name koͤmmt 
einem jeden im Dunkeln leuchtenden Körper zu, wovon 
man jedoch die Sonne, die Sterne, wie auch die bren— 
menden und glühenden Körper ausnimmt, und nur dies 
jenigen Subflanzen. darunter verfteht, deren Licht im 
Dunkeln ehedem zu den feltnern und unerwarteten Erz 
Theinungen gezahlt wurde. Diefe Phosphore find ents 
weder natürliche oder kuͤnſtliche Won den erfteren iſt 
bey dem Worte Dhosphorestenz gehandelt worden, das 
ber werben hier die Fünjtlihen Phosphore den Hauptge⸗ 
genſtand dieſes Artikels ausmachen. 
| Um das Jahr 1603 entvedte Bincenz Cafcios 
rolo, ein Schuhmader in Bologna, in der Nachbars 
Schaft diefer Stadt am Fuße des Berges Paterno einen 
Stein, der im Dunkeln dur feinen eignen Glanz fichte 
bar ward, wenn er eine eit lang im Lichte gelegen hatte, 
oder caleinirt worden war. Borzuglich ſtark leuchtete der 
Stein, wenn er fein zerfiogen, mit Waffer oder Leinöl 
durcpfnetet und caltinirt worden war. Der Graf Mars 
fiali, Galeatti Beccari, und nah ihnen Za= 
notti, unterfüchten die Erfcheinungen dieſes Steins ges 
nauer. Er ward ſowohl vom Sonnenlichte, Als au 
bon Kerzen leuchtend, nicht aber vom Fichte des Monde 
oder eines andern Phosphors. Diefe Entdelung führte 
auf die Meynung der Körperlichfeit des Lichts, welce 
bald hernady der Grund zu Newton's Theorie bes 
Lichts ward: Zanotti hielt dafür, daß der Bononifche 
Stein fein eignes Ficht habe, welches nur von außen 
her belebt werde; es iſt aber ficherer, daß diefer Stein 
das eingefogene Licht wieder im Dunkeln von fich ſtrahlt, 
und alfo unter die Lichtfauger und Lichtmagnete gehört. 
Doterius, Montalban und Menzel haben vers 
ſchiedene Arten. zur Calcinirung dieſes Steins angegeben, 
8, Handb, d, Erfind, or Th, 2, Abth. % aber 
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aber fie waren alle fruchtlos, und man Fonnte dadurch 
die Calcinirung defjelben nicht bewirfen.. Homberg 
brachte diefen Bononifchen Munderftein wieder zuerft 
hervor (Lemery Cours de Chimie P. III. c.2.), und die 
Grieuchtung dieſes Steins durch das eleftrifche Licht 
rührt von John Santon her. Antipandora J.“ 
p- 468. ) i 
Diefer Bononifhe Stein blieb faft ein halbes Jahr— 
‚hundert hindurch der einzige befannte Kichtfauger, bis 
Zur; vor 1675 ein Amtmann zu Großenhayn in Sadıfen, 
Chriſtoph Adolph Balduin, zufalligerweife ent: 
dedte, daß das Ruͤckbleibſel der Deftillation einer Kreis: 
deauflöfung in Scheidewaffer ebenfalls Licht einfauge. 
Diefer Balduinifche oder hermetifche Phosphorus ift das 
Aus Kalferde und Salpeterfäure entftehende Mittelfalz, 
oder der Kalkfalpeter. Er läßt fi) am beften in herimes 
tiſch verfchloffenen Glasröhren aufbewahren, Balduini 
Aurum superius, et inferius aurae superioris et in- 
ferioris hermeticum et phosphorus hermeticus s. 
magnes luminaris. Francof. et Lips. 1675. 12. 
Nachher entdedte Homberg eine ähnlihe Erfchei: 
nung am fiten Salmiaf oder der Verbindung der Kalk: 
erde mit der Salzfäure, welches 1693 befannt gemacht 
wurde, Mem. de Paris. 1693. 1711. p. 234. 
Johann Bernoulli, Prof. zu Gröningen und 
‚nachher zu Bajel, erfand einen Phosphorus aus Merku⸗ 
rius, der mit Waffer oder Spiritus vini. fo lange gewa⸗ 
fchen wird, bis diefe Feuchtigkeiten nicht mehr fchwarz | 
werden. Diefer Phosphorus leuchtet wenigftens. ein 
Jahr. Bernoulli befcrieb ihn im Jahr 1729. Joh. 
Bernoulli disputatio de Mercurio lucente in vacuo, 
Basil. 1729. 
: Du Fay fand endlich um 1730 eine große Menge 
Körper, welche die Eigenfchaft, das Licht einzufaugen, 
durchs Calciniren erhalten. Hierunter gehören die Aus 


| | 
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fterfchaalm , Falfartige Verfteinerungen, Gyps, Kalk⸗ 
ſtein, Marmor und der gemeine Topas. 


Die chemiſche Unterſuchung der erdigen durch Calcini⸗ 
ren bereiteten Lichtſauger brachte endlich Marggraf 
1749 zur Vollkommenheit, und gab leichte Methoden 
zur Verfertigung ſolcher Phosphoren an. Leibnitz 
hatte ſchon bemerkt, daß gepuͤlverter und erhitzter 
Schwerſpath leuchte, und Marggraf fand, daß der 
Bononiſche Stein ein Schwerſpath ſey, und entdeckte 
bald, daß ſich aus allen Schwerſpathen Lichtſauger bereis 
ten ließen. 

Canton’s Phosphorus iſt unter allen am leichteſten 
zu bereiten; er wird Aus Aufterfchaalen, Kalk und 
Schwefelblumen gemacht. 


Beccaria hat die Lehre von den Phosphoren zuerſt 
in das wahre Licht geſetzt und behauptet, es gaͤbe beynahe 
keinen Koͤrper in der Natur, der nicht unter gewiſſen 
Umſtaͤnden zur Klaſſe der Phosphore gerechnet werden 
koͤnne. Er behauptete auch, daß die Phosphore ſogar 
das Licht mit prismatiſchen Farben vermiſcht annehmen; 
aber Wilſon behauptet, daß in ſeinen Verſuchen we— 
ber die Farbe des Glaſes, noch die Beleuchtung mit vers 
fchiedenen prismatifchen Farbenſtralen, den geringften 
Unterſchied im Lichte der Phosphoren gemacht habe. 
Lichtenberg’5 Magazin für das Neueſte aus 
ber Phyfil. .B 1. © ,©. 52%, DBergleide 
Gehler II. ©. 479. 

Bomare vermuthete zuerft, daß viele Körper Leuche 
tend erjcheinen. würden, wenn man fie einige Zeit Dem 
Sonnenlichte ausfeste, ihre Strahlen einzuftugen, und 


dann erft an dunkle Derter brachte. Lichtenberg a. 


a. O. Am flärkfien ift das Verzeichniß leuchtender Körz 
per durch Herrn Wedgmood vermehrt worden. Ges 

‚gen achtzig verfchiedene Körper, unter andern Metalle 
und ihre Niederfchläge aus Auflöfungen in Säuren, waren 
ne x 2 leuch⸗ 


BR / 
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leuchtend. Ein Wenig kochendes Oel am Boden einer 
glaͤſernen Flaſche, im Finſtern in Bewegung geſetzt, er⸗ 
leuchtete die ganze Flaſche. Gehler ROM: V. 

09. 
Der Harnphosphorus iſt ein chymiſches Produkt, ei: 
gentlich ein unvollfommner Schwefel, der geneigt iſt, 
ſich ſelbſt aufzuloͤſen und fo, Daß er durch bloße Berüh: 
zung der Luft, Teuer fängt. Daß er Tchon dem Sfaac 
Holland und feinem Sohne Sohbann Sfaac Hol: 
and bekannt gewefen und von ihnen am Ende des 
ıöten Sahrhunderts unter dem Namen des Veſtaliſchen 


Feuers befchrieben worden ſeyn foll, dafür hat man kei— 


nen hinlänglichen hiſtoriſchen Beweis, Die ſicheren his 
ſtoriſchen Umſtaͤnde, die man von der Erfindung des 
Harnphosphorus weiß, ſind folgende: Kunkel hatte 
eine Spur zur Verfertigung des Steins der Weiſen mit 
Huͤlfe des Harns angegeben, welche ein veru..glüdter 


Hamburgiſcher Kaufmann und Chemifus, Namens 
Brandt, verfolgte, um Gold im Harne zu füden, 


aber dafür im Sahre 1669, oder wie Leibnitz will in 
feiner Historia inventionis Phosphori, in Miscell. Berol. 


T.I p. 91. um 1677, durch Zufall den Harnphospho⸗ 


rus entdeckte, der auch Brandt's Phosphorus genannt 
wird. Brandt theilte dieſes Geheimniß einem gewiſſen 
Dr. Kraft in Dresden mit, aber feiner von beyden 
wollte es Kunkeln entdeden. Brandt farb und 
Kraft reifete 1679 nach England, un feinen Phos⸗ 
phorus dem König und der Königin zu zeigen. Hier 
fahe Boyle den Phosphorus zum erſtenmal in Kraft's 

Händen, und ohne weiter etwas davon zu wiſſen, als 


daß etwas vom menfchlichen Körper dazu kaͤme; fo erz 


fand Boyle einen ähnlichen Phosphorus, welches 1680 
angezeigt wurde, und wovon er den Prozeß einem Deuts - 
ſchen, Namens Hanfwig, mittheilte, der diefen Phos⸗ 
phor haufig zum Verkauf verferfigte und ein Gewerbe 
damit trieb, "The aerial noctiluca. Lond. 1680. ingl. 
A — Phi- 
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Philos. Trarisact; no. 135. no. 196. no. 428. Inzwi— 
> fchen hatte Sob. Kunfel non Loͤwenſtern in Dres- 

den angefangen, für fich allein zu arbeiten und machte 
durch beharzliche Arbeit die Erfindung des Harnphospho- 
zus zum zweytenmal (Laboratorium chemicum. Ham⸗ 
burg 1716. ©. 660.), daher er auch Kunkel's 
Phosphorus genannt wurde. Kunfel gab dieſem 
Phosphorus die Geftalt etwas großer Steine, womit 
men, wenn fie in der Hand erwärmt waren, auf Papier 


* Buchſtaben machen konnte, die im Finſtern ganz leſerlich 


waren. Aber alle Methoden dieſer Chemiker, und ſelbſt 
noch die von Hellot im Jahr 1737 beſchriebene, waren 
mühfem und koſtbar. Endlich zeigte Marggraf im 
Jahr 1743 , deſſen Verſuche über das Verbältniß des 
Phosphorus gegen Metalle, Halbmetalte, Schwefel 
und andere Mineralien, wie auch über die Bereifung 
der Saure aus dem Phosphorus und deren Verhalten , 
gegen Alkalien und Metalle meiltens ganz neue, noch 
niht bearbeitet gewefene Gegenftände waren, zwey 
weit leichtere Methoden, den Harnphosphorus zu verz 
fertigen, die ſich bloß auf die Deſtillation einer eignen 
bisher unbekannten Säure mit brennlihen Dingen grün 
deten. Hierdurch zeigte er zuerft die wahren Beflands 
theile des Phosphorus, Die ſicherſte Bereitung deflelben, 
und machte die Chymifer mit der ganzen Natur des Phos— 
phorus am bejtenbefaunt, Marggraf’s chymifde 
Schriften IL 57. Die von Marggraf entdeckte 
‚Berbindung des Schwefels mit dem Phosphor unter= 
fuchte fpäter Belletier und beffimmte einige ihrer Ei— 
genſchaften. Letzterer zeigte auch, daß die Verbindung 
. des Schwefel mit dem Phosſphor in verſchiedenem Ber: 
haͤltniſſe unendlich fhmelzbarer fey, al3 eine diefer Sub— 
flanzen allein genommen. Fr. Accum machte zuerf 
die Erfahrung, daß die Verbindung des Schwefels mit 
Phosphor, wenn man Waſſer hinzuthut und das Ganze 
in ein erhigtes Sandbad bringt, eine Erplofion mit 
ſchreck⸗ 
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ſchrecklichem Knalle verurſacht. Voigt's Maga; für 
den neueſt. Zufl. der Naturkunde, 8. Bds. 
2. St. ©. ı51. fg. 


Lavoiſier bat ein antiphlogiftifches Syſtem barge- 
ftelt, nach welchem die Phosphorfäure durch die Vers 
bindung der in der reinen Luft enthaltenen Base oxygene 

mit dem Phosphorus erzeugt wird 5; daher die Säure 
fhwerer wird, al& der Phosphorus felbf. Was aber 

Lavoiiſier durch dieſes Syſtem zu erreichen fucht, daS 
laßt fih auch noch durch die gewöhnliche wis, [de © 
Theorie vom Phlogifton erklären. 

Nach den Lehren des antiphlegiftifchen Syſtems findet 
man den einfahen Phosphor in allen thierifchen Sub» 
ftanzen, 3. B. im Harn und Knochen und in einigen 
HD flanzen. Die Art, ihn aus Knochen zu bereiten, ee 
angegeben in Gehler Supplem. V. 7ıı. 


Dr. Slare hat aud, viele Verfuche mit dem Phos⸗ 
phorus gemacht und gezeigt, daß fluͤſſiger Phosphorus, 
d. i. der ſolide in einem von den weſentlichen Oelen auf: 
geloͤſet, ſelbſt keine Frauenzimmerhand verletzet, und 
daß die Hand oder das Geſicht, welches man damit 
waͤſcht, nicht allein im Finſtern leuchtet, fondern auch 
fogar die Gegenftände in der Nähe zu erbellen im Stande 
ift. Die Auflöslichkeit des Phosphorus in Nelkenoͤl 
fcheint fhon Boyle arten zu haben, Gmelin. I. 
86. 

Sckheele erfand einen Phosphorus aus en 
&en. Rozier Journal de Physique 1783. .Gahn 
beſchrieb das Verfahren, aus Knochen ne zu bes 
reiten, fhon 1769. Nicht lange bernah, namlich 
1778, fürzte Nicola in Sranfreih das Scheelifche 

Verfahren, die Saure aus den Knochen zu ziehen, noch 
mehr ab und erleichterte Die Bereitung des Phosphors da= 
durch aufs Hoͤchſte. Man macht aud einen Phosphor 
aus Kaͤſe. Halle Magie Il. 60. | 
| | : Be 
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Befondere Methoden, den Phosphor aus dem Harn 
zu fcheiden, .erfanden Giobert und Niclas; Herr 
Dr. Zrommsbdorff in feinem Sournal der 
Pharmacie IM. 1796. ©. 278. gie ter Behr 
des Niclas den Vorzug. | 


Der Prof. Göttling hat die Entdedung ER 
daß der Phosphor vorzüglich in einem Stidgas leuchtet, 
und bewiefen, daß die Kebensluft durch den Phosphor 
zur Stickluft verändert werden koͤnne. ©. J. F. A. 
Goͤttling's Beytrag zur Berichtigung der 
antiphlogiſt. Chemie. 2tes St. Weimar 
1798. Nach den Verſuchen des Hrn. Dr. Juch ent: 
Halt der braune Phosphor wirklich Kohlenftoff, der fich 
aber abfcheiden läßt, wenn man den Phosphor mit ory= 
dirter Salzfäure, die mit Waffer verbunden ift, eine 
Zeit lang ſchuͤttelt. Zrommsdorff’s Journ. der 
Pharmacie. B. Vl.,2. St. ©. 99. 


Es ift eine bekannte Ihatfache, daß das mit orydirter 
Salzſaͤure geſaͤttigte Kali mit Phosphor und Schwefel 
eine mit einem Knalle begleitete Detonation hervorbringt, 
wenn man es auf einem Ambos mit dem Hammer fchlägt. 
Brugnatelli glaubte, daß vielleicht auch die falpeters 
fauren Salze, ja auch mehrere Metalloryde, dafjelbe Phaͤ— 
nomen herbörbringen würden, da es doch nur bierbey auf 
eine fchnelle Drydation des Phosphors und Defompofi- 
tion des orydirten Körpers anfomme; und die angeftell: 
ten Verfuche beftätigten feine Bermuthung. Salpeterfau: 
resSilber, Höllenftein, falpeterfaurer Wißmuth, falpeter- 
faures Queckſilber, auch der graue und gelbeQueckſilberkalk, 
gaben heftige Exploſionen, wenn etwas davon auf einem 
Ambos mit Phosphor geſchlagen wurde. Crells 
chem. Annalen. 1799. J. 259. Ä 


Ueber den medicinifchen Gebrauch des Phosphors hat 
Dr. Herder in Weimar Verſuche angeftellt und denfel: 
ben 
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Bent in mähchen Fällen ſehr wirtſam — us 
Alm. Veirzasmergg. © 


Der Apotheker Friedrich — 5— Sir zu 
Hameln. hat die Bemerfung gemacht, daß ſich der Phos— 
phor unter einer gewiflen Behandlung nicht anders ent— 
zundet, als wenn Waller hinzugefegt wird. Er wollte 
diefe Behandlung des Phosphors in einem chemifchen 
Sournale befannt machen, — 

Die Entdeckung des Phosphors, im Zuſtand eines 
Brennlichen, in organiſchen Körpern, gehört ganz ala 

‚tein den Herren Fourcroy und Vauquelin am 
Herr Theodor Sauffure flellte den Phosphor aus 
Waizen dar, und überzeugte ſich, daß jeder Saame 

‚Phosphor enthalte, wenn er.in, gehöriger Menge anges 

wendet und ber Grad der Hitze flarf genug wäre. B uſch 
Alm. XV. 172: 173. 


Slittner hat die Bereitungsart de3 Aether —— 
sicus phosphoratus gelehrt und Pan Verfahren angegeben, 
den Phosphor mit Fluͤſſigkeiten gut. u mifchen. Buſch 
a. a. D. 338. Das beſte Aufloͤſungs Mittel und Ve⸗ 
hikel für den Phosphor hat Herr Schulz gelehrt. U. a. 
D. 350 

Die leichte Entzuͤndlichkeit des Phosphorus hat man 
zur Verfertigung der Turiner Kerzen, Die man auch 
Glaskerzen nennt, und zu dem tragbaren Feuer benutzt. 
Die Turiner Kerzen ſind duͤnne polirte Wachskerzchen, 
die man in eine Glasroͤhre ſteckt, in die man vorher et— 
was Phosphorus mit einigen Koͤrnchen Schwefel gethan 
und mit dem Docte der Kerze an der Lampe verichmols 
zen hat, bis der Phosphorus nicht mehr leuchtet, wor— 
auf man die Slasröhre hermetiſch zuſchmelzet. Bridt 
man num die Glagroͤhre von einander; fo entzunden fich 
bie herausgezogenen Kerzen von felbft. Einige fehreiben 
die Erfindung dieſer Kerzen dem Herrn Peibla von 
Turin zu (Gehler UL ©. en Andere balten den 

Gra⸗ 
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Grafen von Challant für den erſten Erfinder derſel⸗ 


ben. Halle Magie IL 92° Pilatre de Ro= 
zier erfand eine andere Art folche Glaskerzen zu ma— 
chen. Das tragbare Feuer iſt ein Fläfchchen mit Eifens 
feile, Sand oder Anghenafche, oben mit einer Schicht 


von feft angedrucktem Phosphorus, auf dem man beym 


Gebrauch den in ein Pulver von Schwefel und Baͤrlapp⸗ 
ſaamen getauchten Docht einer Kerze reibt, welcher ſich 
nach dem Herausziehen entzuͤndet. 


Mehrere Bereitungsarten des Phosphorus ſiehe in 
Roſenthal VI. 743-ff 


Photometer ſ.Photometrie. 
Photometrie iſt eine Wiſſenſchaft, die ſich mit der Aus— 


meſſung der Staͤrke des Lichts beſchaͤftiget und als ei 


neuer Haupttheil der Optik angefehen wird. Ra mbert 
gab ihr 1760 den Namen Photometrie und hat nebft dem 
Bouguer diefe Wiffenfchaft zuerfi zur angewandten 


Mathematik hinzugethan. Schon Huygens machte 


einen Verſuch, das Licht der Sonne und des Sirius zu 
vergleichen; ein Eapuziner zu Paris, Franz Maria, 
wolte die Stärfe des Lichts durch die Anzahl der Gläfes 


- in den Fernröhren, aber Celfius durch die Stärfe der 


.. Erlerchtung meſſen, welche nöthig ift, um Gegenflände 


in verfchiedenen Entfernungen deutlich zu feyen. Alle 
diefe Methoden find aber unficher. 


Mairan hatte 1721 in einem Auffage das Verhätt: 
niß der Stärke des Sonnenlichts am laͤngſten und kuͤrze— 


ſten Zage zu Parıs als befannt angenommen. Diefes 


veranlaßte den Bouguer zu Prüfungen, Die ihm ein ganz 
neues Feld optijcher Kenntniſſe öffneten. Seine erften. 
Arbeiten hierin erfchienen 1729 5 fein größeres Merk, 
an dem er bis an feinen 1758 erfolgten Tod arbeitete, 
wurde von feinem Freunde de la Eaille 1760 herz 
ausgegeben. 


In 
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Sn eben dieſem Jahre erſchien Lambert's Photos 
metrie, welche die des Bouguer weit übertrifft, Geh⸗ 
ler Ill. p. 139. und p. 487. 488. 


Herr Köhler, Inſpektor des mathematifchen Sale 
lons und der Kunſtkammer in Dresden, hat einen Pho— 
tometer, d. i. ein Werkzeug oder eine folhe Vorrichtung 
erfunden, womit man die Stärfe des Lichts der Firs 
ferne genau und beguem meffen kann. Er machte feine 
Erfindung 1789 befannt, und ftelte fyon am 23. April 
genannten Sahres Beobachtungen damitan. Lichten— 
berg’35 Magazin für das Neuefte aus der 

Phyſik und Naturgefhihte VL. Bd. 2. St. 
©. 108. Allg. Lit. Zeit. Jena 1791. Num. 
203. Der Generallieutenant Sir Benjamin 
Thompſon, Graf von Rumford, hat ein Verfahren . 
befannt gemacht, die comparativen Dichtigfeiten des 
Lichts zu meffen, welches von leuchtenden Körpern auss 
geht, wozu er fih eines von ihm felbft erfundenen Pho= 
tometers oder Kichtmeffers bedient. Buſch Alm. V. 
25. Sohn Leslie bradte im Frühiahre 1797 aud 
einen Photometer zu Stande. A. 0. O. V. 40. 


Photophor, eine Lampe, bey der man in einer ziemlichen 
Entfernung klein gedruckte Schrift leſen konnte, und die 
innerhalb 24 Stunden nur 4 Unzen Oel brauchte, hat 
Berard erfunden. A. g. O. VII. 394. 


Phyſik oder Naturlehre iſt eine Wiſſenſchaft von den 
Eigenſchaſten, Kräften und Wirkungen der Körper. Uns 
ter den Alten waren fchon die Egyptier, Chaldäer und 
Phönizier wegen ihrer aftronomifchen, mechanifchen 
und chemifchen Einfichten berühmt. Die Kenner und 
Lehrer diefer Wiffenfchaften hießen bey ihnen Magi oder 
Weife. Die Naturkunde war vorzüglich bey den Egyp= 
tiern eine von den wichtigften Befchäftigungen ihrer Pries 
fter; aber in ein Syſtem brachten fie diefelbe nicht. Gie 


fanrmelten einzelne Erfahrungen von gewiſſen Naturwirs 
Fun: 
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fungen, und von diefen fchloffen fie auf andere ahnlich 
fcheinende. Unter den Phoͤniziern fol befonders Mo: 
bus oder Moſchus die atomiftifhe Naturlehre zuerſt 
erfunden oder Doch zuerſt öffentlich gelehrt haben. I. U. 
Sabricius 1752. ll. 162. 


Bey den Griechen wurde anfangs auch die Phyſik, 
befonders die Lehre von der Entſtehung der Welt, vor: 
züglich vom Thamyras, Linus, Mufäaus und Or— 
pheus in poetifchen Fabeln vorgetragen. Stolle 
Hiftorie der Gelahrtheit. Jena 1724. ©. 521. 
not. c. ie nannten ihre Lehrer der Phyfif Philofophen 
oder Freunde der Weisheit. Der Erſte unter den Gries 
chen, von defjen Naturlehre man etwas Gewiſſes weiß, 
it Thales, der Stifter der jonifchen Sekte, welcher 
zuerſt die Phyſik ohne Allegorien und Kabeln vortrug. 
Ebend. not. d. Er madte das Waffer zur Grundurs 
fache aller Dinge (Plutarch de Placit. Philos. nat. lib. I. 
c. 3.), verband aber mit diefer materiellen Urfache auch 
fhon einen Geift. Stolle ©. 522. Dem Thales 
folgte Anarimander, ber vier Elemente annahm, 
auch fchon richtige Vorſtellungen vom Gewitter. und 
Winde hatte. Diefem folgte Anarimenes, der die 
Verdidung und Verdünnung ber Luft für die Grundur⸗ 
fache aller Dinge ausgab und Geift und Luft fir Eins 
hielt Stanleji Hist. Phil. p. 99. Sein Schüler Ana— 
ragorad von Glazomene in-Sonien, geb. im erften 
Sahr der zoften Olympiade, nahm eine einzige mates 
rielle Srundurfache an, und lehrte, daß ein Geift, ein 
goͤttliches Wefen oder der göttliche Verftand die Materie 
in Bewegung geſetzt, geordnet und dag Chaos aus eins 
ander gewidelt habe, Cicero Acad. Quaest. Lib. IV. 
cap. 57. Diogen. Laert. in Anaxagora initio. Lib. I, 
num. 6. Einige glauben, er fey der Erfte gervefen, ber 
‚ mit der materiellen Grundurfache der Dinge einen Geift 
RU habe, aber Thales hatte Diefes ſchon gethan. 
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Indeſſen war Anaxagoras der Erſte, der die Phyſik 
‚aus Jonien nach Athen brachte und fie daſelbſt Lehrte. 
Man hat diefes VBerdienfi dem Archelaus, einem 
Sohne des Apollodorus, zuſchreiben wollen (Cicero 
Tusc. Quaest. V. 4. Laert. II. 16. Plutarch. in Cimone 
p.481.), daher er audy den Namen Phyſikus befom= 
men haben fol; aber Anaragoras lehrte ſchon 30 Jahre 
vor ibm Phyſik zu Athen «( Casaubonus. ad Laert. &, ı, 
Univerf, Lex. U.p. 97.) Unaragorası foll auch zu: 
erft etwas von der Philofophie und Naturlehre (pysıze) 
gefchrieben haben, welches aber nicht mehr vorhanden 
ift. Archela us war ein Schüler des Anaxagoras 
und nahm eine Doppelte Grundurfache «der Dinge an, 
nämlich eine unkörperlide oder einen Geift, und eine 
koͤrperliche, nämlich die Luft. Stanleji H. Phil. p. 108. 
109: Anaragoras fowohl, als Archelaus waren 
beyde die Lehrer 0:3 Sokrates Plato machte die 
Materie Gott gleich ewig und diefen zur Seele der Welt. 
Stolle a. a D.©. 524. Da er in der Moral mo⸗ 
ralifch zu ſchließen gewohnt war; ſo wollte er in der 
Phyſik alles mit Uebereinſtimmungen erklaͤren und verwan⸗ 
delte die Naturlehre in eine Metaphyſik. Sein Schüler 
Ariſtoteles uͤbertraf ihn noch hierin und legte in der 
Phyſik wenig Ehre ein, ober gleich viel daruͤber ge⸗ 
ſchrieben hat. Er verwandelte die Naturlehre in einen 
logiſchen Kampfplatz. Indeſſen lehrte er doch ſchon, 
daß das Licht dem Schalle ahnlich ſey, welches auch Die 
jetzigen Phyſiker behaupten. Die Eleatiſche Schule, de— 
ren Stifter Kenophanes war, und in der Zeno 
von Elea und Gorgias berühmt wurden, blieb faft 
bis auf den Epifurus bey der Phyfif allein. Xeno: 
phanes und Parmenides trugen ihre Lehren noch 
in, Verſen vor. Heraklitus, Zeno und Par 
menides hielten die gemäßigte Wärme für die Grund: 
urſache aller Körper. Denn die Stoifer nahmen in ih— 
zer Phyfit 2 Grundurſachen an: Sort und. Materie. 
Das 
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Das Daſeyn Gottes bewieſen ſie aus der Zufaͤlligkeit der 
Bewegung. Durch die vermeinte Erfahrung, daß die 
Seele den Koͤrper bewege, verleitet, ſchloſſen ſie, daß 
Gott ſich zu der Welt eben ſo verhalte, wie die Seele zu 
dem menſchlichen Koͤrper. Da die alte Philoſophie nichts 
Anderes fuͤr unkoͤrperlich hielt, als den leeren Raum; 
ſo ſtellten ſie ſich Gott als eine feine Materie vor, die 


man Aether nennt. Dieſe feine Materie, die eine Art 


von Feuer fey, habe die Elemente der gemifchten Körper 
und fo die Geftalt der Welt gebildet; dieſe Geftalt werde 
durch das Berbrennen vernichtet, bis die Melt wieder 
eine nette Geflalt befomme ; alsdann werden auch die 
menfchlichen Seelen, welche Zheile der Gottheit find, 
wieder mit ihrer Subſtanz vereiniget werden. Meufet 
1. 401. f. Befonders lehrte Heraflit von Ephefus, 
der den Hippafus, nach Andern den Kenophanes 
zu Lehrern hatte, es befiche Alles aus Feuer und werde 
auch Alles wieder darein aufgelöfet. Diefem Sage folgte 
noch Hippokrates, geb, in der Infel Eos, im erften 
Sahr der go Diympiade Leucippus, ein Schüler 
des Zeno von Elea, md Democritus von Abdera, 
der 461 Sahre vor Chriſti Geburt geboren wurde und ein 
Schuͤler des Leucippus war, nahmen beyde die Ato— 
men, das iſt, kleine, untheilbare, einfache Koͤrperchen, 
als die Elemente der theilbaren und zuſammengeſetzten 
Koͤrper an. Demo crit ſchrieb auch eine Phyſik und 
fuͤhrte das Syſtem des Leucippus von den Atomen wei— 
ter aus. Dieſe atomiſtiſche Phyſik kommt dem Begriff 
nahe, den ſich die beſten neuern Phyſiker von der Zuſam— 
menſetzung der Koͤrper machen. Epikur ſtatuirte zwey 
Grundurſachen, die Staͤubchen und das Vacuum, wie ſchon 
feine Vorgänger gethan hatten. Empedokles behaup— 
tete eine Sympathie unter den vier Elementen, woraus die 
Melt entilanden fey und wodurch fie noch erhalten werde. 
Pythagoras machte die Einheiten oder Monaden 
zur Grundurfache Der Körper und Hüllte feine Säge in 
Gleich— 
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Gleichniſſe und Eigenſchaften der Zahlen ein. Die Py— 
thagoraͤer hatten aber ſchon den Gedanken, den nachher 
Kopernikus von der Weltordnung ausfuͤhrte. Phi— 
lolaus von Croton, der ein Pythagoraͤer war, fol die 
Naturlehre der Pythagoraͤer zuerft befannt gemacht has 
ben (Jamblichius de vitaPythagorae. c. 3ı. p.m. 165); 
nach Andern aber hat Plato das Buch des Philolaus 
von einem Schhler deffelben befommen, nachdem er dies 
fem durch feine Fürbitte beym Dionyfius das Leben 
gerettet und völlige Freyheit zu Wege gebracht hatte; 
noch Andere fagen, Plato habe es in Sieilien von des 
Philolaus Blutöfreunden für eine große Summe 
Geldes gefauft. Andere behaupten aber, daß nicht Phis 
lolaus, fondern Alkmaͤon von Kroton, ein Schüler 
des Pythagoras, die erfte Prthagorifche Phyſik ge: 
fchrieben habe. Bayle hiſt. kritiſches Wörterb. 
Leipzig. L ©. 15T. Joh. U. Fabricius 1752 
1:.8..©,:392:.:2.:8..©,. 179. Berglnoch Den 
Artikel Buch in diefem Handb. Dcellus Lu— 
tanus, der eine ewige Welt behauptete und deſſen 
Enfel zu des Plato Zeit lebte, fehrieb de ortu uni- 
versi, welches das ältefte philoſophiſche und phyfifche 


Bud ift, das auf unfere Zeiten Fam; es wurde 1539 


zu Paris, in 4, Hriechifch herausgegeben. Stolle a. 
a. O. S. 528. Nah dem Ocellus folgte Simaͤus, 

der die Welt fuͤr einen gezeugten Gott hielt, auch be⸗ 
hauptete, daß fie ewig bleibe, wie fie geſchaffen fey. 

Ebendaf. ©. 5329. Die Griechen fhägten auch den 
Werth der Beobachtungen; das beweifen die Naturge: 
fhichten des Theophraft und Ariftoteles, befonz 
ders aber Die Werke des Hippofrates, in denen man 
aͤchten Beobachtungsgeift und eine mufterhafte Methode, - 
aus Erfahrungen zu fohließen, findet. Diefe Methode 
wurde aber nur in der Arzneykunde und nicht in den 
übrigen Zheilen der Naturlehre befolget. Man betradhs 


‚tete Die Natur nur fo, wie fie ſich zeigte, und vernach⸗ 


Hp 
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laͤſſigte die Verſuche, die doc) zur Ontdedung der Natür⸗ 

»gefeße fo nothmendig waren. Auch war der Beobach⸗ 
tungsfreis durch die Schwierigkeit der Mittheilung zwiz 
fihen entlegenen Orten fehr eingefchranft und die fleißigs 
ſten Sammler von Beobachtungen wurden oft durch Ers 
dichtungen von Reifenden betrogen. 


Der erfte Naturlehrer, den man bey den Römern ans 
trifft, ift Titus Lucretius Carus, der dem Epis 
fur folgte und in feinen 6 Büchern de rerum natura, 
die in Verfen gefchrieben find, das Epikurifche Syſtem 
erhielt 3. A. Fabricius 1752. I. 993. Ihm 
folgte Cicero, der den Timaͤus des Plato über: 
feste, dann Lucius Annaus Senefa, der einige 
phnfifalifche Unterfiichungen nach den Grundfägen der 
Stoifer vortrug und septem libros naturalium quae- 
stionum fchrieb; er zog die Phyſik fogar der Moral vor. 
Auch die 37 Bücher des Cajus Plinius Secundus 
von Verona, der ein, Epikuraer war, enthalten einen ' 
reichen Schatz von phyſikaliſcher Gelehrſamkeit. 


Die Araber ſuchten das dem Muhamedaniſchen Fatum 
angemeſſene Syſtem der Gelegenheits-Urſachen mit der 
Phyſik des Ariſtoteles zu vereinigen. Dieſer hatte 
die Form oder Energie gebraucht, um jede Bewegung, 
jede koͤrperliche Handlung geſchehen zu laſſen; die Ara— 
ber ſuchten dieſe Kraft nicht in der Sinnenwelt, ſondern 
außer derſelben, in der Gottheit, die ſie deswegen die 
allgemein wirkende Urſache nannten. Dieſe bringe un— 
mittelbar jede Bewegung, jede koͤrperliche Veraͤnderung 
hervor. Dem Koͤrper, als Koͤrper, kommen nur die 
drey Dimenſionen, als Attribute, zu, die vom Weſen 
unzertrennlich find. Alle Körper in der Natur haben aufs 
ferdem gewifje Eigenfchaften, die aber zum Weſen bins 
zufommen, und nicht den Begriff der Körperlichkeit in 
fi ſchließen; dieß ift die Schwere und Leichtigkeit, die 
vier Elementars Qualitäten, Warme, Kälte, Feuchtig⸗ 
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keit und Trockenheit. Vermoͤge dieſer allgemeinen Ei— 
genſchaften find alle Körper in der Natur Eins; fo 
wie fie auch Eins genannt werden Eönnen, wegen des ge: 
meinfchaftlichen Einfluffes der erjten wirkenden Urfache 
wfw — Unter den abendlandifchen Gelehrten ver— 
dient nur der Bifchof Agobard zu &yon (+ 840) ges 
nannt zu werden, wegen feines Eifers in Bellreitung 
des Aberglaubens und in Verbreitung richtigerer Einfiche 
ten von Naturereigniffen. Unter andern fchrieb er: de 
grändine et tonitruis, in ejus Opp. a Baluzio editis. 
(kadis, ı666. 8.) 
In den mittlern Zeiten wurden einige wichtige praf: 
tifche Entdeckungen gemacht z. B. der Magnetnadel und 
- der Brillen, ohngeachtet phyfikalifche Kenntniffe zu den 
-, Geltenheiten gehörten, denn Kenner der Phyfif, wie 
+ Roger Baco, ein Franzisfaner: Mönch in England, 
der unter die Efleftifer in der Phyſik gehörte, hatten 
das Ungluͤck für Zauberer gehalten zu werden. Albers 
tu5 Magnus, der au ein Eklektiker war, iſt der 
erſte Deutſche, der in der Phyſik etwas gefchrieben hat, 
Die erfte ordentliche Phyſik unter den Deutſchen fehrieb 
aber Hildegard de Pinguin, wiewohl in fihled= 
tem Latein. 3. X. Fabricius 1752.1. 993. Na 
Albert dem Großen that fich der Franzos Arnels 
dus de Billa Nova, der um 1300 geboren wurde, 
in der Phyſik, befonders in der Chemie, hervor. Ray⸗ 
mundus Lullius, von Bartellona, erlernte noch in. 
- feinem Alter von ihm die Chemie und lebte noch 1330, 
nad) Andern aber flarb er 1310 oder 1313 und erfand 
das Aurum potabile.e Morhofi Dissert. Edit. Hamb, 
1699. p. 289. 
Die ſcholaſtiſche Philoſophie, welche um dieſe Zeit 
allgemeiner wurde, begriff dem Namen nach auch die 
Phyſik mit in ſich; aber diefe Phyſik war in dem traus 
rigſten Zuſtande und befland in leeren Termindlogien. 
4 N welche von der ſcholaſtiſchen Phyſik abgiens 
gen, 


— 
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den, hießen Eklektiker, Die ſich wieder in folche theiiten, 
die fich meiſt mit Erperimenten abgaben, und dann ir 
Dogmätifer, welde die Phyſik foftematifc behandelten. 

"Soh ‚Müller Regiomontanus verband im 
i5ten Jahrhundert Die Phyſitk mit, der Mathematik, Ss 
A. Fabricius II 993; N 


Im i6ten Sahthunderte that ſich Paracelfus in bei | 
Chemie hervor, Sein Lehrer ſoll Baſilius Valen— 


tinus und nachher Simon Fugger geweſen ſehn— 


Er lernte vom Baſilius, dag man von den meiſten 
Körpern Waffer, Oele und Salze abfondern koͤnne, da— 
ber machte er diefe drey Dinge zu dem Grundſtoff aller 


‚ Körper und bezog alle Krankheiten auf eins berfelben, 


Sm röten Sahrhundert machte Koperntkus wider 
bie ſcholaſtiſche Philoſophie feine Weltorönung befannt. 
Philipp Melanchthon vertbeidigte noch die Grund— 
ſaͤtze des Artftoteles in der Phyſik. Honbratus 
Fabri ſchrieb eine nüͤtzliche Phyſik und erklaͤrte des 
Ariſtoteles Grundſaͤtze vernünftiger, als fie eigent> 
lich waren. Friedemann Bechmann brachte die 
Ariftotelifche Philoſophie in ein deutliches und ordentli— 
ches Compendium. Joh. Amos Comenius nahm 
drey Grundurſachen an, Materie, Geiſt und Licht. 
Stolle 541. 543. not.x. Franziskus Baro von 
Verulam, ein Englaͤnder, hielt ſich zuerſt in der Phy— 
ſik bloß an Erfahrung und an Vernunft. Er iheilte die 


Phyſik in speculativam und operativarh, und machte 


die mathemätifche Phyſik zu einem Anhänge Er legte 


zuerſt ben Grund zur Erperimenfal: Phyfif. Morhofi Po- 


lyhistor. TH: Tab, We 3; Cardanus, geb. zu 


Mahland 1498, geft. zu Rom 1576, ſchrieb 21 Bücher 
de subtilitäte {ind 17 Bücher de varietatererum, did 


von der Phyſik handeln; er ſelbſt rühmte von ſich er 


habe gezeigt, daß das Feuer Fein Element fey, daß Alles 
kalt fey und daß es nur zwey währe Qualitäten, naͤmlich 
B. Handb, d, Erfind, Jor Th. 2; Abth; 4) Mir 
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Wärme und Naͤſſe — Cardanus de vita propria c. 
44. Galilaͤus legte in Stalien den Grund zu einer 
neuen Phyſik, er entdedte die Gefeße fallender, gewor— 
fener und fhwingender Körper, er beftätigte durch feine 

 Entdedungen am Himmel die Wahrheit des Koperhis 
kaniſchen Weltſyſtems, und hat auch die Materie von 
der Feftigkeit und dem Widerftande fefter Körper zuerft 
unterfuht und ins Licht gefeßt. Nachrichten von 
Mathematikern 1788. 1. 106. Tycho de Bros 
he verbefjerte die praftifhe Sternfunde und fammelte 
einen Schag von Beobachtungen, der in Kepler’s 
Hände fam, welcher damals die Hauptgefege der Bewe⸗ 
gung der — entwickelte und das Kopernikaniſche 
Syſtem ins volle Licht ſetzte. Er wandte die Geometrie 

auf die Erklaͤrung des Sehens und auf die Phänomene 
der Brechung an. Um eben diefe Zeit fihrieb Gilbert 
in England ber Magnetismus und Elektricität. Ste— 
vin fand die Sefeke des Gleichgewichts mehrerer Kräfte 
und des Druds flüffiger Körper. . Snellius aber ers 
fand das richtige Geſetz der Strahlenbrechung, Um die 
Phyſik machten fih noch verdient Soh. Baptifta du 
Hamel, geb. 1624 zu Biria in der Normandie, geft. 
1706; Joh. Laurentius Baufhius in Schwein— 
furt, der um 1652 berühmt war; der Breßlanifche Arzt 
von Sachſe, der 1661 lebte; Franzisfus Paz | 
tritius aus Sflrien, der zu Rom 1597, und zwar | 
67 Sabre alt ſtarb; Thomas Campanella; Da: 
Rest Sennert aus Breßlau, der 1637 im 65ſten 
Jahre feines Alters ftarb, fich nicht mehr an das ſcho— 
Tajtifhe Spftem band und die damals verhaßte Chemie 
zuerft in Wittenberg empfahl; ferner Joh. Spets 
sing, der 1603 zu Zeuchfeld bey Laucha in Thüringen 
geboren wurde, bey Sennert hörte und 1658 flarbzjl 

Boyle, der fi bemühete, die verfchiedenen Eigenz 
ſchaften der Körper durch Verfuche zu entdeden, 
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Durch den Gartefius, der 1650 ſtarb, und in der 
Phyſik mehr donmatifch war, befam die Phyfif eine neue 


- Geftalt; er benuste alle bereit gemachte Entdeckungen 


und ftürzte die ſcholaſtiſch-Ariſtoteliſche Phyſik 
völlig um; er nahm 3 Elemente an (Jupenel de 
Earlencasd 20. 1749. LXh. 2. Abthl. 5. Kap. 
©. 209— 214.) und legte bey der Phyfif zwar die Mas 
thematif zum Grunde, fehlte aber darin, daß er die Erz 
Härung der ganzen Welt wie ein mathematifches Pro« 
blem behandelte, zu dem Materie und Bewegung bie 
einzigen Data waren, ohne jedoch von der Materie und 


Bewegung richtige, mit der Erfahrung uͤbereinſtimmen⸗ 


de Begriffe zum Grunde gelegt zu haben; das Wefen 


‚ber Materie beftand nach feiner Meynung in der Ausdeh: 


nung. Petri Silvani Regii Histor. Philos. p. 195. Nach 
feiner Meynung befland die Welt in unzählbaren Wir: 
bein, deren Mittelpunkt die Firfterne waren. Diefe 
Mirbel, in unendlichen Haufen beftändig durch einander 
bewegter Theilchen, bewegten fich fammtlich ohne einanz 
ber zu verderben und zwar ein jedes nach der Gegend, 


wie es mit dem Ganzen übereinfommt. Malebran— 


he nahm nur eins von den drey Elementen des Car⸗ 


-tefius an, nämlich die fubtile Materie, die er zur 


Zriebfeder des ganzen Weltgebäudes machfe umd bildete 
das Syſtem des Gartefius von den Wirbeln noch 
weiter aus. Suvenel de Garlencas a. a. O. 
1749. 1. 2. Abſchn. 5. Kap. ©. 209— 217. Dom 
Gartefius ſelbſt haben wir Fein völliges Syftem; das 
erſte Gartefianifce —— ſchrieb Be 


Zu den Efleftifern, die fich mit Erperimenten abga- 


ben, gehören Torricelli, der ein Schüler des Gali— 


lei war und durch Verfuche im Jahr 1643 das Baro- 
meter entdedte, wodurch der Drud des Luftkreifes be: 
kannt und der RE Begriff von Abneigung der 

2 Na: 
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Natur gegen den leeren Raum voͤllig widerlegt wurde. 

Zorricelli und Viviani brachten die Phyſik unter die 

unveraͤnderlichen Geſetze der Bewegung, die vorher faſt 

‚unbekannt waren. Mit Verſuchen gaben ſich ferner. ab, 
Dtto von Queride, geb. 1602 + 1686, der die 

Kuftpumpe und Die, eleftrifhe Schwefelfugel erfand; 

Glauberg, Kircher, der nebft feinem Schüler Cas⸗ 

par Schott, welder 1666 zu Würzburg ftarb, viele 

Verſuche und Beobahtungen zufammertrug; Dafcal, 

der in Sranfreich Die Lehre vom Drude der Luft aus der 

Erfahrung erklärte; Merfenne, der in Franfreich Die 

Schwingungen gefpannter Saiten unterfuchte und durch 

feinen Briefwechfel die Gelehrten in nähere Verbindung 

brachte; Petrus Gaſſendi und Riccioli in Ita— 

Xien, welche die erfundenen Wahrheiten durch neue Ber: 

fuche beftätigten; befonders verbefferte Gaffendi, 

ber mehr ffeptifch war, die Grundfäge des Epikur 
und that mehr. Eignes hinzu; ferner machten Rohault 

am 1673, Sranzisfus Zertius de Lanis, bes 

fonders Robert Boyle 1677 und Hook in Enge 

Yand, Grimaldi und Borelli in Stalin, Ma: 
riotte und Picard in Franfreih, wie aud der Dols 

laͤnder Anton Loͤwenhoeck, geb. zu Delft 1632, 

‚Durch die Erperimental= Unterfuhung eine Menge wich 
tiger Entdeckungen. | 
Auch wurde das Studium der Phyſik durch die Lon- 
doner Societaͤt, durch die Florentiner und Varifer Aka— 
demie, die um die Mitte des 17ten Jahrhunderts ent— 


ſtanden, ungemein befördert. Wallis und Wreen, 


\ 


Mitglieder der Londner Akademie, entdedten die wahren 
Gefeke des Stoßes; Huygens, aud ein Mitglied der 
Londoner Akademie, erweiterte durch die Erfindung der 
Pendeluhr, der Gefege des Pendels und der Schwungs 
Fraft, wie auch durch feine diopfrifche und aftronomifche 
Theorie, alle det ‚angewandten , Mathematik, 

‚ News 
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Newton, geb. 1642, + 1726, fonderte in der legten . 
Hälfte des 17ten Sahrhunderts den hypothetiſchen Theil 
von der Phyſik ab, da er hingegen den Umfang der un— 
bezweifelten Thatfachen und Geſetze anfehnlidy erweiterte 
und folche im ſchoͤnſten Zuſammenhange darjtellte. Selbſt 
Bernoulli und Euler mußten oft Newton’ s Saͤtze 
zum Grunde legen, ob ſie gleich dem Descartes ſehr 
ergeben waren. Jetzt wird das Newtoniſche Sy— 
ſtem allgemein als ne: der — Phy⸗ 
ſik angeſehen. 


Zu den Dogmatikern in der Dh, die über die ganz 
ze Myſik gefchrieben haben, gehören de Stair, Fran— 
ziskus Boyle, Joh. Ehriſtoph Sturm geb. 
1635, geil. zu Altorf 1703, welcher der erfie Profeffor 
der Erperimental: Phyfif in Deutfehland war, der zwar 
noch nach dem Syſtem des Descartes fihrieb, aber 
doch, fo wie auch MWolferd GSenguerd, der um 
2655 ſchrieb, Verſuche zum Grunde legte. 


Lehrbücher der mathematifchen Phyſik fchrieben Jo— 
bann Keill, ein Schottländer, 1719, er las auf der 
Univerſitaͤt zu Drford zuerſt Experimental: Phyfit und 
ſtarb 17215 ferner Desaguliers| 1717, 8 Grave⸗ 
fande 1719, Muffchenbroef 1734, Damber: 
ger 1735, Kraft 1750; andere Lehrbücher der Phy: 
fie fchrieben noh Nicolaus Hartſoeker, der um 
1713. berühmt war, Joh. Jak. Scheuch zer, Wie— 
rus Guilielmus Muys, Ruͤdiger, Denyſe, 
Joh. Melchior Verdries, Joh Friedr. Wu— 
cherer, Chriſtian Wolf, der um 1721 die Nas 
turlehre durch deutſche Schriften mehr ae 
ſuchte. 

Ueber einzelne Theile der Phyſik — — Joh. 
Joachim Becher, Thomas Burnet, William 
Whifton, Detlev Cluver und geibnis. 
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342 i Pphyſik. 


Seit * Mitte des 18ten Sabrhunberts‘ fiengen bie 
Dhnfiker an, die Unentbehrlichfeit der chemifchen Lehren _ 
zu fühlen. Die erfie Beranlafjung dazu gaben die ches 
mifhen Erklärungen von der Ausduͤnſtung und den Das 
von abhängenden Euftbegebenheiten , und die Lehre vom. 

” Feuer überhaupt, in welcher ohne chemifche Betrachtung 
eine allzu fichtbare Luͤcke offen bleibt. Die Entdedung 
der, Gasarten änderte noch dazu die bisherigen Begriffe 
von der Luft und machte es nothwendig, auch Die chemis 

ſchen Eigenfchaften derfelben zu betrachten. 
) 


Sn den neueren Zeiten machten fich noch um die Phyfik 
verdient: von Segner 1747, Eberhard 1572, Wink: 
ter 1754, Maler 1767, Boͤckmann 1775, Errles 
‚ben 1772, dejjen® Ren vom Den. Hofrath Lihten: 
berg in Söttingen fuͤrtreffliche Zuſaͤtze und Verbefferungen 
‚erhielt, Ebert 1775, Wuͤnſch und Gabler 1778,, 
Karflen 1780, der — mathematiſchen Lehren von der 
Phyſik ausſchloß, weil ſich die eigentliche Phyſik nur 
mit Qualitaͤten, aber nicht mit Quantitaͤten beſchaͤftigen 
fol, worin ihm aber Scheibel nicht beytrat; Roger 
Sof. Bofcowih (geb. zu Ragufa 1711, + zu May⸗ 
land 1787) ſuchte die Naturlehre auf ein einziges, im 
der Natur vorhandenes Gefes, namlich auf das Gefeg der - 
Stetigfeit zu gründen; dadurch wollte er zugleih News 
ton's Grundfäße der Naturlehre, da wo fie das Gebiet 
der Metaphyfik betreten, theild ergangen und theils bes 
richtigen, Er erhielt auch befonders auf den hoben 
Schulen in dem Oeſtreichiſchen an Karl Scherffer 
(geb zu Gründen im Deflreihifchen 1716 + als Prof. zu 
Mien 1783), Paul Mako (geb, zu Iafzapath im 
Gebiet ber Jazyger 1723, Fald Prof. zu Wien 1793), 
Joh. Bapt. Horvath Cehemals Prof. zu Tyrnau, 
geb. 1731, Fals Abt zu Peſth 1799), Leopold Bis 
wald (Drof. zu Graͤtz, geb. zu Wien 1731) u. X. mehs 
rere Nachfolger: Nach thaten ſich in hs Phyſik hervor: 
van 
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van Swinden 1786, Green 1788, Schurer, 
der 1786 die Phyſik in Tabellenform vortrug, und Geb: 
ler durch fein fürtreffliches shyfifalifches Woͤrter⸗ 
buch. Chriſtian Wilhelm Kratzenſtein (geb. 
zu Werningerode 1723, + als Prof. zu Kopenhagen 
1795), Wilhelm Niholfon, Georg Adams 
(+ zu Southampton 1795), Voigt, Prof. der m 
fE zu Sena u. A.m. 


Neben der Grperimental: Naturlehre erhielt alich die 


eigentlich ſyſtematiſche Behandlung der Naturlehre nach 


den atomiftifchen und dem dynamifchen Grundfäagen 
Die größte Aufmerffamfeit. Georg Ludwig le Sa⸗ 
ge (geb. zu Genf 1724), der neue Schöpfer des ato— 
miftifhen Syſtems, behauptete mit feinen Schülern 
Soh. Andre. de Luc (geb. zu Genf 1727, ehemals 
DVorlefer der Königin von England, dann Prof. zu Götz 
tingen) und Peter Prevoft (geb. zu Genf 1751), 
Saͤtze, die dem dynamifchen Syftem, deffen Schöpfer 
Kant ift, geradezu entgegen ſtehen. Le Sage und 
Kant trennen fich gleich in ben erften Begriffen von der 
Materie. Grfterer nimmt an, daß die Materie durch 
ihre Eriftenz den Raum erfülle; daß die Materie nicht 
ins Unendliche theilbar fey; daß es feere Zwifchenräume 
zwifchen den Atomen gebe; daß die Theilchen der elaſti— 
ſchen Fluͤſſigkeiten discret wären; — Kant hingegen 
ſagt: das Weſen der Materie beſtehe in anziehender und 
abſtoßender Kraft, und vermoͤge dieſer Grundkraͤfte er: 
fuͤlle die Materie den Raum; die Materie ſey ins Un— 
endliche theilbar; ſie erfuͤle den Raum mit Stetigkeit, 
als ein Continuum, und es gebe weder einen leeren 
Raum noch disſscrete Fluͤſſigkeiten. Als Verbreiter der 
Grundfäge Kant’s find Sof. Weber (geb. zu Rain 


in Bayern 1753, Prof. zu Sngolftadt), Linf, C. A. 


Eſchenmayer (Phyſikus zu Sulz im Wirtembergi: 
fen), BT Wilh. Sof. Schelling, geb. zu 
Lem⸗ 
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Lemberg im Wirtemb⸗ 1775) bekannt, RE II. 
ent: Me. 


Phyſikaliſche und ———— Ergetzlichkeiten 
wurden zuerſt von Schwenter, einem Prof.’ zu 
Altorf, 1726 . herausgegeben. Gemeinnuͤtzliche 
Kalenderlefgrenen non Freſenius ll. 1786. 
©. 63. Die neue phyſikaliſche Befuniden, | 
gen erfihienen zu Drag 1779 Gmelin U, 500. 


Phyſiognomik iſt die Kenntniß der menſchlichen Cha⸗ 
raktere oder der geiſtigen Anlagen aus der Beobach— 
tung des menſchlichen Körpers und feiner dußern <heile, »: 
vornehmlich des Befichts in Ruhe und Bewegung. . Die 
Bemerkung der Berfchiedenbeit und a der 
Menſchen, bie Aufmerkfamfeit auf die Aeußerungen der 
Leidenfchaften, auf die Schönheit und Haͤß : — und 
die Beobachtung der Thiere, konnten nach und nach auf 
den Gedanken leiten, das Innere aus dem Aeußern er 
forfchen zu wollen. Die Geſchichte der Phyſiognomik | 
findet man in des Orbilius Anthroposcopus, Berfuc, 
einer Geſchichte der Dhyfiognomif, Wien 
——— (worin man auch die arabiſche Literatur findet), 
Ferner in den Beytraͤgen zur Geſchichte der 
Philofophbie, non Fülleborn. 1797. Ste! &t. ° 
&. 1 — 191. Hr. Fülle born theilt die Geſchichte dies 
fer Wiſſenſchaft in. 4 Seitidume? 2) von Pythagoras 
bis Ariſtoteles; Regterer glaubte die Möglichkeit ver 
NMhyſiognomik — auch eine beſondere Abhandlung 
darüber, bie wir noch. haben, deren Tert aber ſehr vers 
ee und lüdenbaft ift; 2) von Xrifioteles bis zum 
Aten Jahrhundert nach Chrifto; 3) vom 4ten Sacc. 
u am Anfang des izten; 4) von da hi auf ga: 
naten, 
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Wahrſcheinlich 18, daß fchon vor dem Ariſtotetes 
phyſiognomiſche Schriften exiſtirt haben. f 


A Bapt. Porta ſchrieb de humana Physiogno- 
mia. Lib. IV. Ursellis. 1601. &avater führt in feinen 
phyfiognomifhen Fragmenten 8.1 ©. 23 
fehr viele Stellen aus den Alten über die Phyſtognomie 
an, + B. aus Salomo, der in verfchiedenen Stellen 
die Förperlichen Merfmale der Falfchheit, Schalkhaftig— 
keit, Thorheit und des. Hochmuths malt, wie wir fie noch 
heut zu Zage erfennen. Die kühne Probe, wodurch er 
die wayre Mutter des beftrittenen Kindes erfennen wolls 
te, war durchaus phyſiognomiſch. Er fehte die mütter= 
liche Neigung auf eine folche Probe, daß fie ſich nothwen— 
dig in. Miene, Sprache und Geberden außern mußte, 
Sefus Sirach bemerkt ſchon, daß das Angefiht, die 
Geberden, die Kleidung, das Gelächter, der Gang des 
Menſchen, auch das Weifen feiner Zähne anzeigen, was 
inibm fey. Plinius und Cicero haben mehrere aͤhn⸗ 
liche Stellen und Letzterer (de Legibus I. 9.) bat gar 
fhon, (was auch alle neuere Kriminaliften nicht ganz 
ohne Recht thaͤten) dieſe phyfiognomifchen Zeichen unter 
die ficherſten Indizien und Beweiſe der Schuld oder Uns 
ſchuld geſetzt. Auch im Quinctilian finden ſich Spus 
ven von der Phyfiognomi Montagne achtete des: 
wegen die Schönheit an Menſchen und Thieren tiber Al— 
les hoch, weil er fie faft für ungertrennlich, mit der Gute 
hielt, welche Behauptung Lavater in feinem Frag-— 
mente von der Harmonie der moralifhen 
und förperlihen Schönheit weit beſſer beſtimmt, | 
eingefchranft und berichtiget hat. Baco (De ausın. 
Scient. Eib. IV. ı.) geiteht ebenfalls, daß die Phyſio— 
gnomie, älterer Verunſtaltung ungeachtet, ihren feften 
Grund in der Natur und großen Nugen fuͤr das gemeine 
Leben habe, Ermefti (Init. solid. doctr. p. 70.) lei: 
tet Daraus einen Beweis der mungen Zuſammenſtimmung 

der 
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der Seele und des Koͤrpers her, und geſteht auch, daß 
diejenigen, welche aus den Zuͤgen und Umriſſen des Ge— 
ſichts und des ganzen Haupts von der Natur und den 
Anlagen des Gemuͤths urtheilen zu koͤnnen glauben, die 
Erfahrung gar nicht wider ſich haben. Haller (Elem. 
Physiol. T. 5. p. 590. folg.) erfennt in ihr die untrügs 
Yiche und allen lebendigen Geſchoͤpfen verftandlihe Spra- 
che, wodurch der Schöpfer gewollt hat, Daß fich die Ge— 
müthsbewegungen an ben Tag legen; er charafterifirt 
die phyſiſchen Ausdruͤcke der Liebe, der Bewunderung, 
der Neugierde, des Erſtaunens, der Freude, des La⸗ 
chens, des Weinens, der Traurigkeit, des Zorns, des 
Haſſes, der Verachtung, des Schreckens mit außerorz 
bentliher Beſtimmtheit, und wagt es fogar den phyſio— 
logiſchen Grund anzugeben, warum ſelbſt die domini— 
‚renden Affekten oder habituellen Gemuͤthszuſtaͤnde ſich in 
— dem Geſichte einpraͤgen und in demſelben deutlich erken— 
nen kalten. Suzer in. ſeiner Syedrier der; 
ſchoͤnen Künfte B. I. Art. Portrait, nimmt. die 
Wahrheit Det Phofiognomif als eine unwiberfprechliche 
Sache an, und nenne den Körper das Bild ber Seele, 
oder die Seele felbfi ſichthar gemacht. Wolf in den 
„vernünftigen Gedanken von der Menſchen— 
Thun und Laffen.- 8. 213. 14. 16. u. 19. dedu⸗ 
zirt die Phyſiognomik metaphyſiſch aus der Berwandtfchaft 
Des Leibes mit dem Gemuͤthe; er dehnt diefelbe fogar auf 
die Geflalt der Gliedmaßen und deö ganzen Leibes aus; 
und Gellert bat aus ihr den Stoff zu einer feiner 
fhönften moralifchen Borlefungen genommen, worin er 
©. 303 — 307. behauptet, daß burc Tugend, durch 
Veredlung des Derzens, das Geſicht verfhönert, durch 
Geiſteskultur die Zuͤge verfeinert werden u. ſ. w. 


Dr. Gall in Wien fuchte bie vagen Kennzeichen, 
welche Lavatern erfchienen, auf beftimmte Punkte zu 
INEHR und da, wo ed nod) an Benennungen fehlte, neue 

| Bes 
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Benennungen zu fihaffen. Bald nah Lavater's Epo— 
che und lange vor Gall's Verſuchen arbeitete der 
Direktor der k. k. Hauptfchule in Wien, Hr. F. A. 
Gaheis, an einem Syfteme einer Erfabrungsphy: 
fiognomif, deren wenige Regeln ibm im hohen Gras 
de allgemeine und fichere Anwendung ‚gewähren fols 
len. Er feste erfl, dann eine Regel feſt, wenn fie ſich 

durch einige Taufend gleiche Beobachtungen beftätiget 
hatte. Allgem. Lit. Anzeiger 1799. März. ©. 
485. RR 


5 Die Idee, in den verſchiedenen Zheilen der Gehirns 
maſſe den Si befonderer Fähigkeiten und Inſtinkte aufs 
azufuchen, ift nicht neu; man fehbenur Sömmering 
vom Baue des menfhlihen Körpers 5. B. 
8. 99., um fich zu Überzeugen, daß man fehon längft je: 
der Geiftesfraft ein eigenthümliches Organ im Gehirn 
anzuweifen verfucht bat, wiewohl ohne wahrſcheinliche 
Grunde für ſolche Hypothefen aufzuftelen. Gall bes 
frat einen neuen Weg, die Beftimmungen der einzelnen 

Hirntheile zu entdeden; er verglich eine Menge von 
Schaͤdeln ausgezeichneter Menfchen, und befonderd viele. 
Thierfchädel, und trug als das Refultat feiner Vergleis 

chungen bis jest bloß mündlich feinen Zuhörern vor, daß 
die Inſtinkte und Geiftesanlagen der Menfchen und Thies 
re ihren rund in der Bildung des Gehirns hatten, und 
zum Theil aus den Wölbungen des Schädels erkannt 
werden koͤnnten. So entftand feine Phyfiognomif. 
Leipz Fit Zeit. 6. ©%. 1802. 7. Seh. Hr Dr. 
Froriep machte Gall’s Unterfusbungen befannt in 
folgender Schrift: Darftellung der neuen, auf 
Unterfuhungen der Verrichtungen des Ge- 
hirns gegründeten Theorie der Phyfiogno- 
mit des Hrn. Dr. Gall in Wien. Beſon— 
ders abgedrudt aus Voigt's Magazine für 
ben neuefien Zuftand der Naturkunde MI. 

Bos. 


— 
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Bos. zZtes St Mit einem Kupfer Wei: 
mar 1801. an noch Gehirn ” Dies 
fem Handb. | 


Phyſiokratiſches Syſtem — das Skonomiftifhe 
genannt), ein Spitem der Staatswiffenfchaft, vor: 
ztgfich der Erhebung der Abgaben , welches fich in Frank⸗ 
reich. zur Zeit Ludwigs XV. unter. den ‚franzöfifchen 
Philoſophen bildete, nachdem die Maͤngel des franzoͤſi⸗ 
ſchen Taxenweſens durch einige fruͤhere wohlgemeinte 

aber fruchtloſe Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung in die Augen 
fallender geworden waren, Die Hauptidee des phyſiokra⸗ 

tiſchen Syſtems iſt indeß die, daß eine einzige Abgabe 
den mannigfaltigen, welche die Unterthanen zu entrichz 
ten haben, vorzuziehen fey. Und dieſe einzige Abgabe 
folte Venreinen Ertrag (le produit net) des Land= 
bauers treffen. Der Reiz der Einfachheit verſchaffte die⸗ 
ſem Syſtem eine Menge Anhaͤnger i in und außer Frank— 
reich, aber mehrere ſcharfſichtige Maͤnner haben es für 
ganz unausfuͤhrbar gehalten; dahin gehörte vorzüglich 
der hellſehende Buͤſch (vom Geldumla uf 2Th. 
gegen das Ende). Schon die Engländer Locke und 

Deder haben diefes Syftem der Hauptfache nach vor: 

getragen. Die Phyfiokraten fchmeichelten fi mit. der 

Hoffnung, daffelbe in Rußland durch Catharina IE 

eingeführt zu feben; und Mirabeau wollte daffelbe in 

Preußen eingerichtet wiffen. Herr Schlettwein, eis 

ner. der eifrigften Phnfiofraten in Deutfchland, vermits 

telte deſſen Einfuͤhrung in einer großen Dorfſchaft im 

Badenſchen; ein Verſuch, der jedoch dem Landmann zu 

hart gefallen ſeyn ſoll, wiewohl dieſes, wegen der Kleins 

heit des Verſuchs, noch keinen Beweis wider das Sy⸗ 
ſtem felbſt abgeben kann. Converſations— Ler 


Leipz. 1798. 1. 434437: 
Phyſiologie, philoſophiſch betrachtet, wird auch Zoono⸗— 


mie genannt, bi. eine Wiſſenſchaft der Geſetze einer 
| use ; 
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thieriſchen Natur, fo wie Organonomie eine Wiffenfchaft 
der Gefege organifcher Körper überhaupt bedeutet. Dats 
win erwarb fich das Verdienft, uns durd feine Zoono— 
mie eine beftimmte Idee von diefer Wiffenfchaft und eis 
nen paffenden, bezeichnenden Namen für diefelbe zu ge: 
ben. Die Gefbbichte der Phyſiologie dder vielmehr 300% 
nomie fieht in folgender Schrift: Phyſiologie, phi— 
loſophiſch bearbeitet von Karl Chriftian 
Ehrhardt Schmidt, Jena L Band 1798. All. 
Abſchnitt. 


Zu den griechiſchen —— welche ſich um die 
Phyſiologie Verdienſte erwarben, gehoͤren beſonders 
Pythagoras und ſeine Schuͤler. Einer von ihnen, 
Alkmaͤon von Kroton, ſoll die erſte Phyſiologie ges 
ſchrieben haben. Die phyſiologiſchen Grundſaͤtze des 
Hippokrates (um 400 v, Chr. Geb.) find hoͤchſt 
dürftig, wegen der fchlecht bearbeiteten Anatomie. Meus 
fell. 310—313. Durd die floifche Schule wurden 
zum Theil neue Principien in die Phyſtologie eingeführt. 
Die Meynung des Ariftoteles, daß aus der Luftroͤhre 
Geiſt oder Luft in das Herz komme, hatte fiarken Eins 
fluß in die Phyſiologie fpäterer Zeiten, To wie fie nebft 
den andern Gegenftänden der Medicin von Peripatetis 
Fern überhaupt eifrig bearbeitet wurde. Vor Allen jeichs 
nete ih Zheophraft aus, welcher die Zhiere mit den 
NMlanzen verglich, und den legtern auch eigenthümliche 
Wärme und Lebenskraft beylegte. U. a, DO. 405—407: 
Grafiftratus von der Inſel Ceos entfernte fih von 
dem peripatetifhen Syſtem und verwarf bey Erklärung 
der natürlichen Berrichtungen des Körpers die fpecififchen 
Kräfte, befonders die anziehende Kraft bey der N 
rung. U0D, 409 

Alerand er Benedetti, aus — hatte ſich 
nach dem Muſter der Griechen gebildet und gieng 1490 
von Italien nach Griechenland, wo er feine Kunſt in 


— 


Kan— 
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Kaͤndia und Moren ausübte. & lieferte eftre Xnätötnie; 
die zwar Feine neuen Entdedungen, aber eine bündige 
Phyſiologie, den Ideen des Zeitalters gemäß, re | 
3 a. D. 827. 

Die Phnfiologie der Thiere wurde befonders feit Hars 
vey's wichtiger Entdedung des Blutumlaufs vielfach be: 
reichert. Merfwürdige Beobachtungen, Erfahrungen, Hy: 
gothefen, die hierher gehören, Famen in Umlauf; 3.8. von 
der Reproduktionskraft durch Medi, Trembley, Reau— 
mur, Sontana, Spallanzani, Monro, Arne 
mann; von der Erzeugung; die durch Haller undBons 
net erfundene Theorie des Emboitements; diejenige | 
des Bildungstriebes von Blumenbad. Doc fhwanfs | 
te die Phyfiologie noch lange zwifchen zwey Srrlichtern, 
der chemifchen und iatromathematifchen Theorie. Auch 
die Verſchiedenheit der Malpighiſch en und Ruy— 
fhi’fohen Behauptungen in Rudficht des innern Baus 
es der Eingeweide war ihr nachtheilig. Boerhave 
gründete im 18. Jahrh. die Phyſiologie auf mechaniſch— 
phyſiſche Principien, und brachte fie in ein zufammens 
hängendes Syſtem, welches lange das herrſchende blieb. 

Den deutfchen Xerzten behagte es defio mehr, da es mit 
den durh Friedr. Hoffmann verbreiteten mechani— 
ſchen Grundfägen harmonirte. Noch mehr Anfehn ge: 
wann fie durch den Schimmer der übrigens merkwuͤrdi— 
gen Berfuche des Stephan Hales. Auch Joh. d 

Gorter (geb. 1688, 1762) und Boerhave (geb, 
1715, + 1753 als ruſſ. Leibarzt ) beveicherten die 
Phyſiologie durch intereffante Schriften. Zeitig wich 
indeffen die Leidenfihe Schule von der mechanifhen Phys 
fiofogie ab, dur die Bemühungen Albin’s und 
Gaub's, die dem Einfluß der Febensfräfte in die Ver⸗ 
en des menfchlichen Körpers mehr zufchrieben und 
ſich Dadurch mehr der organiſchen Theorie näherten, durch | 
deren weitere Ausbildung U. v. Haller. (feit 1739)) 
der Hauptreformator diefer Wifjenfehoft wurde, Neuere) 
| pby⸗ 
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Phyſiologen find: Rob. Whytt (+ als Prof. zu Edins 
burg 1766), Nic. Jadelot (geb. 1736, Fals Prof. zu 
Nancy 1793), Joh. Friedr. Blumenbach, (Prof. 
zu Göttingen, geb. 1752), Soh. Chriftophy Andr. 
Mayer (Preuß. Leibarzt zu Berlin), geb. 1747), ©. F. 
Hildebrandt. Meufel II. 1266.1267:. Weil, wels 
cher mit andern Phyfiologen die Erfiheinungen der Bitas 
litat und Lebensfraft durch eine cherhifche VBorftellungss 
art befriedigender zu erklären fuhtee Buſch Alm. il. 
159— 168. Sponitzer, Roofe und Hebenſtreit 
berichtigten die phyfiologifche Kehre von der Zurgeftenz 
thierifcher Zheile, befonders des männlichen Gliedes. 
Rooſe widerlegte auch die Meynung, daß es geheime 
Harnwege gebe. A. a. O. 168—ı171. Beit begrüns 
dete die Lehre von der Unabhängigkeit und Selbftfländig- 
Feit des thierifchen Körpers. Ebendaf. ©. 181. Ho: 
me theilt Bemerkungen mit uber die Erzeugungsart des 
Kaͤnguruh und glaubt, daß diefelbe gleichem das Ver— 
bindungsglied in der Kette zu feyn fcheint zwifchen der 
Entftehung, wo das Thier aus dem Uterus hervorgeht, 
und der, wo es aus Eyern gebrütet wird. A. a. D. il. 
10. Der Herr. Rector Möller entdedte in ber 
Dotter eines Faum befruchteten Rebhuhneyes 6 fehr Deuts 
lich bemerfbare Vacua, von denen das eine in der Ger 
gend des Kopfes war, das andere in der Gegend des. 
. Derzens, das dritte und vierte in der Gegend der Schulz 
terblätter, das fünfte und fechfle in der Gegend der 
Schenkel. Die Dotter hatte er durch geiftige Aufgüffe 
verhärtet und alddann in 10 zarte Scheibchen zerfchnitz 


tem %mD. U 24 Smith-Barton fuchte das 


angebliche Bezaubern Eleiner Thiere dur) den Hauch oder 
den Anbli der ‚Klapperfchlange auf diefe Weife zu ers 
klaͤren, daß er. glaubt, der Tod jener Vögel, durch das 
‚angebliche Bezaubern, falle faft durchgaͤngig in die Jah— 
reszeit, wo jene Vögel niſten. Nähert fich nur die Klaps 
verfehlange dem Nefle eines Erdeichhorns oder eines Vo: 

gels, 
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geld, der nicht hoch von der Erde baut (die Klapper⸗ 
ſchlange erhebt ſich nie hoch vom Gröboden), fo bietet 


bie erſchrockene Mutter Alles auf, ihre Jungen zu tetten: 


Sie hüpft auf die Schlange zu und fpringt wieder von 
ihr zuruͤck, zuweilen greift fie ihren Feind ſogar ſelbſt an 
mit Angſtgeſchrey und Verzweifelung. Mit der Annähes 


. zung der Schlange, welche ſich ihrer Beute zu bemaͤch— 


tigen fucht, ſteigt die Bangigfeit der Mutter, mithin 
ihr aͤngſtliches Hin- und Herfpringen, ihr trauriges 


Wimmern und ihr convulfivifches Bewegen; ja, fie wird. 


zu Zeiten wirklich da3 Opfer ihrer mütterlichen Zaͤrtlich— 


keit. Diefe Erklärung beftätiget der Prafident Ritters 
boufe durch eigne Beobachtung. Le Vaillant und 
Andere fchreiben aber diefes merfwürdige Ereigniß noch 
dem Anblid der Schlange zu, und wohl nicht mit Un-⸗ 


recht, da man weiß, wie der grauſe Blid jedes großen . 


Haubthiers andern Thieren fowohl, als oft dem Mens 
ſchen felbft, einen Theil der Befinnungsfraft raubet. 


Forſter vermuthet, daß die Betäubung don einem ver: 


ſtaͤrkten Hauch der Schlange herruͤhre. U. a. D. II 24 
— 31. Ueber die Beſtimmung der Schwinmblafen und 
ber Kiemen der Fiſche hat Hr. Fifcher fehr finnreiche 

Vermuthungen aufgefieli. Magazin für das 
Neuefte — Naturgeſchichte. 1199. B88 
Zztes St. ©, 179. Hoͤſchſtellte eine neue Zeugungs⸗ 

theorie auf. Buſch Alm VI 175 — 179. Wichtige 
Beytraͤge zur vergleichenden Phyſiblogie und Anatomie 
bat Blumenbach geliefert. U a. O. 181 —- 201. 
Ueber die Enkſtehung und Bildung des Mutterkuchens 
bat Millot eine neue Theorie aufgeftellt, (Buſch a—. 
a. O. VI. 130--134.) und giebt neue Beweiſe für die 
Meynung, fogleich beym Beyſchlaf das Geſchlecht des 


zu erzeugenden Kindes zu beſtimmen. U..D. 38 


1377 Albers hat auch Beytraͤge zur Phyſiologie der 


Thiere geliefert. Ebendaf. 139-— 148. Die vor 


Ann Tendenz der naturphiloſophi Ei allgemeinen 
\ Er 


Pickenick. Pictographie, 353. 


Phyfiologie, welche der Prof. Auguftin (in feinem 
Lehrbuche der Phyfiologiermit vorzüglis: 
scher Ruͤckſicht auf die neuere Naturphilos 
Sophie und comparative Phyfiologie, Berlin 
1809) am beutlichflen und ausführlichften dargeſtellt hat, 
a auf richtige Beflimmung des Begriffs des Lebens, 
„ls des oberften Prineips aller Thaͤtigkeit und alles Senns, 
aller Kraft und aller Materie, alles Phyſiſchen und Koͤr⸗ 
perlichen. Buſch Alm. XV. 209-217, 


Pickenick ift eine geſchloſſene Speiſegeſellſchaft, in welcher 
jedes Mitglied eine Schuͤſſel zur Mahlzeit giebt. Dieſe 
Art des geſellſchaftlichen Vergnuͤgens iſt ſehr alt. Schon 
Homer redet pon geſchloſſenen Speiſegeſellſchaften. 
Der jetzige Name ſoll von einem Franzoſen Piquenique 
herruͤhren. Kruͤnitz CXIII. 31. Gar ſehr verſchie⸗ 
den von einem ſolchen Pickenick find die heiligen Mahl: 
zeiten oder: Agapaé der alten Chriſten, die ſie in ihren 
Kirchen hielten... Hien gab nicht Jeder eine Schuͤſſel, von 
der Alle aßen, ſondern die Reichen brachten ſſoviel Spei⸗ 
fen. mit, daß jeder einen oder mehrere Arme darauf zu 
Gaſte bitten, konnte. Von dieſen Mahlzeiten, die zur 
Zeit der Apoſtel entftanden, fprechen noch die Kirchenvaͤ⸗— 
ter Juſtin ber Märtyrer, Zertullian.und St 
„Eyprian, als von einer ganz gewöhnligen Sache, 


Pico ift eine von den azorifchen Inſeln, die durch Sobft 

yon Härter 1460 entdedt und 1466 durch eine Cos 
lonie Flamlaͤnder bevoͤlkert ey die —— * 
fuͤhrte. 


Pittographie Sheſimclertan, eine Wifenfaft jede 
Hand⸗ und Drudihrift, vermittelft einer mit Buchftas 
ben ganz durchädfen Forme und eines in Farbe‘ eitges 
tauchten Schwammes;, in noch größerer Gefchwindigkeit, 
als die eined Buchdruders iff, zu vervielfälfigen in 
Ungenannter in 3.++tr, der fih M-— unterzeichnet, 
at hat ſich feit 1794 mit Erfindung diefer Kunſt beſchaͤftiget 
BB. Handb. d. Erfind, tor &h: 2, Abth, 3 und 


| 
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und 1798 die erſte vorlaͤufige Nachricht davon gegeben: 
Dieſe Kunſt kommt mit der Schriftoervielfaͤltigungskunſt 
‚in vielen Stuͤcken uͤberein. Vergleiche dieſe. — Eine 
weitlaͤuftige Beſchreibung Pen be hi T in: — 
sAlmanık 270 ffir. an 


Pierre de Stras ift ein weißer Gast ir türgch fei- 
‚nes Feuers dem Diamant nahe kommt; er wurde don 
Stras in Dat erfunden. —— Em AT 
die X, 99 08 MAL WEITE 

Pietra Fangaja, eine Erdart, die man in’ Neapel Rom 

‚and Florenz findet, und die Ferber zuerſt beichrieben 
hat. Bey Neapel findet man fie in Kalkbergen als einen 
weißen Zropfftein mit vielen weißen Wurzeln von Ge⸗ 
waͤchſen gemiſcht, und in Florenz eine Art derfelben, die 
aus verbäartetem Torf beftehbt, und die bey den feuer: 
ſpeyenden Bergen ausgegraben wird.! Wenn man diefe 
lockere Steinart in Kellern aufbewahrt, und fie mit Waſ— 
ſer anfeuchtet, ſo wachfen daraus. eine Menge eßbarer 
Schwaͤmme, die in. Stalien auf den Tiſchen der Vorneh— 
men mit Begierde gegefjen werden. Neue Abhandl. 
8. Akad. der Wiffenf. 3- — XV. B. 
2ꝛtes Quartal 1797. Sn | 


Pikrolith, ein neues Foſſil, wurde bon Bälehlankt ent— 
deckt und beſchrieben. Es findet ſich in der ungeheuern 
# Magnete Eiliafleinaffe: des: fchmalandifchen Taberges. 
Im Syſteme dürfte es zwifchen dem ‚Schalentalt und 
dem Serpentine einzuordnen feyn. Bufch Alm. XV. 69. 
Pillen, Die Pillenmaffe von der Hundszunge erfand Ale⸗ 
‚zander Trallianus, ein Arzt des öten Jahrhun⸗ 
derts Murray: Arzneyporrath I. 278. Be— 
9 fondere. PDolychrefti: Pillen ‚erfand Bictorius. 
Algarottus von Verona im a6ten Jahrh. J. A. 
Fabricius 1754. UL 529. Pilulae lunares erfand 
Boyle, Gmelin IL 94. Pilulae Barbarossae ha⸗ 
ben ihrem. ERS von: einem. Agiciſchen Serräuber, 
— — 8 IE LAT BAR | Bar⸗ 
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Barbaroffa, der 1547 zu Konflantinopel in feinem 
Soften Jahre ftarb, und diefelben gegen Die‘ venerifche 
Krankheit brauchte. Die Bereitung derfelben hatte er 
von einem jüdifchen Arzte erlernt, in der Foige erhiel- 
ten fie den Namen Bellofte’3 Pillen. Birtanner 
über d. vener. Krankheiten. 1.94 Die Frank— 
furter Pillen bat Joh. Hartmann Beyer, ein 
Prediger zu Srankf. a. M. (geb. 1516 + 1577) erfun⸗ 
den. 8% Fabricius IM. 1085. Joh. Friedr. 
Bacher, Arzt zu Tann im Elfaß, erfand auch Pilen, 
bie von ihm den Namen befamen (1731)5 fein Sohn, 
HD, Alerander Bakher, und Rihbardbivon Hau— 
beſierk haben fie 1772 befchrieben. Öefenius 
Handb, 154. $: 95. Die Pilulae majores'Hoffmanni 
wurden 1772 durch den Doct. Franc, Jacobi, in 
der von ihm herausgegebenen Descriptio methodi Mer- 
curıum sublimatum corrosivum tubius copiosiusque 
exhibendi, befannt gemacht. NeihS- Anzeiger 1797. 
Nr. 93. Hufeland hat ein Mittel angegeben, die 
mit Brofamen verfertigten Pillen auflöslich zu ee 
Bufh UL 192, no i 5 


Pincette wurde von Gline verbeffert. Er bediente hd 
derſelben bey der Operation eined Leiftendarmbruchs, 
um verlebte Arterien damit hervorzuziehen und ſie unter⸗ 
binden zu koͤnnen. Es iſt eine gewoͤhnliche Pincette, 
an welcher ein Schieber angebracht ift, durch den man - 
deffen Branchen beſſer und mit flets gleicher Kraft zus 
fammenhalten kann. Dieſe Verbefferung hat den Nu: 
ben, daß die Pincette bey Unterbindung einer Schlag: 
ader auch von einem unerführnen Gehülfen gehalten wer: 
den kann. Die Abbildung ae Pincette J in Buſch 
.. Alm. 1. 119. 


Pinchbeck oder Pinſchbeck Hat feinen Namen von feinem 

Erfinder, einem Engländer Pindhbed;, der: 1783 in 
London farb. Es iſt die feinfte Art des Tombads und 
| 32 wird 
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wird am leichtelten und ficherften auf folgende Art berei: 
tet: man nimmt einen Theil reine Zutia, und zwölf 
Theile fogenannten deftillirten Grünfpen, mifcht und rei: 
bet beydes unter einander, und macht es endlich mit Fett 
oder Del zu einem Brey, den man in einen heffiichen 
Schmelztiegel dradt, Dieſen fegt man anfaͤnglich bey 
gelindem Feuer in einen Windofen, nachher aber bey 
» bededtem Ziegel in ein Gluͤhfeuer, weldes man vers 
ſtaͤrkt, nachdem vorher etwas Weinftein auf die Maſſe ift 
geſtreuet worden. Endlich, wenn Alles wohl gefloffen 
fl, gießt man es aus, worauf man nach) dem Erkalten 
einen Pinchbef hat, der gelber‘ oder röther ausfieht, 
nachdem man mehr oder weniger Tutia genommen hat. 
Die Politur giebt man ihm mit einem fehr feinen Pur: 
ver, das aus. g Loth Syießglas, 6 Loth Zrippel, Yız 
Lot) Schwefel und 2 Quentchen gebranntem Hirſchhorn 
beftebt, Das Neueſte und Nuͤtzlichſte der Che— 
mie, Fabrikwiſſenſchaft u. ſ. w. 1.8 Nuͤrn— 
berg 788 ©. 150. 151 | 


Pinnen oder Schweinsfedern waren lange Pfaͤhle, an bey: 
den Enden mit eifernen Spigen verjehben, welche die 
englifhen Deere im ı5. Jahrh. beſtaͤndig bey ſich führe: 
ten, und die fie, fobald fie von einer feindlichen Ueber: 
macht angegriffen wurden, in bie Erde fließen, daß fie 

ihnen flatt einer Verfchanzung dienten, hinter der fie mit 

Bogen und Armbruͤſten auf den Feind Ihoffen. Hoyer 
I. 105. Die ſchwediſchen Musketiere führten gegen das 

Jahr ——— ſtatt der Musketengabeln, Schweinsfedern 
oder Pinnen, die fo lang und ſtark waren, als der 
Schaft eines Anebeliyießes, und vorn eine zwey Span⸗— 
nen lange eiferne Spise, Hinten aber eine Stachel hat— 
ten. Diefe Pinnen wurden gegen den rafchen Einbruch 

der polnifihen Reiterey fchräge in die Erde gefloßen, 

ſo daß fie mit dee Spige gegen die Bruft des Pferdes 
flanden und ber REN einige Soange dahinter 
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ſtehend, uͤber fie hinwegfeuern konnte. Spaͤterhin wur: 
den ſie jedoch bey der Infanterie wieder abgeſchafft und 
bloß dem Heere nachgefahren, um ſie bey Verſchanzun— 
gen in der Geſchwindigkeit zu brauchen. Hoyer a. a. 
D. 444. fi 

Pinfel oder Menfel ift ein befanntes Werkzeug der Maler. 
Sn der alteften Zeit war er unbefannt, nnd man bedienz 
te fich dafür einer Art von Schwamm, den man Achil- 
laeum nannte. Plin. N. H. IX. 54. Nachher brauchten 

die Maler den Griffel. Der Pinfel wurde zu oder kurz 
vor des Apollodorus Zeit bey dem Bemalen der 
Schiffe erfunden. Einige halten den Apollodorus 
von Athen felbft, der in der 94. Olympiade im Jahr der 
Welt 3596 lebte, für den Erfinder des Pinfels. Alle 
gem, Künftler-Ler. Zürh 1767. Erftes Sup: 
plement. ©. 304. Drittes Suppl, 1777..©. 
228. Nach Andern brachte er aber nur das Malen mit 
dem Pinſel zu größerer Vollkommenheit und zeichnete 
fich zuerft darin aus. Plinius N. 8. XXXV. c.9. Sul: 
zers Theorie der fhönen Künfte LIE 653. 664. 


Pique, Lanze, war eine Waffe der Deutfchen und Schwei- 
zer. Bey den Deutfhen hatten die Lanzknechte davon 
ben Namen. Bon diefen beyden Nationen fam die Pi: 
que gegen 1461 zu den Franzoſen, da fie bey den Nies 
derländern doch ſchon zu Anfang des 14ten Sabrh. üblich 
war. Hoyer I. 96. 97. Bon der Untauglichkeit dies 
fes Kriegs - Snflruments überzeugte man fich jedoch gar 
bald und Brancalio, ein Italiener, war der Erfte, der 
die Pigue für unbrauchber erklärte; nach ibm zeigte 
Lupton, ein Engländer, im Jahr 1642, im einer be: 
ſondern Abhandlung die Maͤngel der Pique, und rieth 
anſtatt ihrer das Fußvolk mit einer Muskete und dem ſo 
eben in Frankreich erfundenen Bajonet zu bewaffnen. 
Die Kaiſerlichen gaben das erſte Beyſpiel zur voͤlligen 
Umſchaffung der Piqueniere in ———— dann folgten 
die 
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die übrigen deutſchen Fürften nach und nahmen ihrer 
Infanterie die Piquen, anftatt deren fie Slinten mit Ba⸗ 
'jonet8 erhielt... Länger behielten jedoch Die Franzofen, 
» Spanier und. Holländer die Piquen bey, ‚obgleich bey 
den Erjteren das Bajonet, dieſes Surrogat der: Pique, 
am fruͤheſten bekannt war, Das erſte Regiment, wels 
ches man in Frankreich ohne Pigueniere fahe, war das in 
im Sahr 1671 errichtete Royal Fuͤſiliers, welches 
‚mit Slinten und Bajonets bewaffnet ward, Im Jahr 
1703 verfhwanden bie Piquen, auf Yauban’ 5 drins 
gende Bitten, ganzlich aus der franzöfifhen Armee 
Noch länger erhielten fich die Piquen im Norden von Eu— 
ropa; bey den Schweden wurden ſie nicht abgeſchafft, fo 
lange Karl XI. lebte, und bey den Ruſſen wurden fie 
gar erii nah dem Frieden bey Neuftadt (den zıften 
Septembr. 1721), gaͤnzlich abgefhafft. Der Feldmarz 
hal Muͤnnich führte fie fogar von Neuem ein, aber 
nad) feinem Abgange verlor fih ihr Gebrauch wieder 
und man findet ihrer in der Folge nicht mehr erwähnt. 
Späterhin traten bey den Franzofen wieder Vertheidiger 
der Pique auf: Folard wollte fie wieder eingeführt ha= 
ben, auch der Marfchall von Sachfen hielt fie für unent— 
behrlich bey der Infanterie; aber vergebens ftrebten fie 
gegen die allgemeine Meynung. Als in der franzöfifchen 
Revolution das Volt in Maffe auftrat, wurden auch Die 
Piquen wieder eingeführt (wahrſcheinlich, weil es an 
Feuergewehren fehlte und dieſe eine laͤngere Uebung er— 
fordern); aber jeder Nationals Volontair, der nur ir— 
gend eine Flinte befommen konnte, machte fie zu feinem 
Gewehr und warf die Pigue weg Hoyer. 85. 86. 
87: 88. 939. Thomafon in Birmingham hat eine 
verbefferte Methode, Piquen zu machen, erfunden. 
Englifhe Mifcell, ızter B. 2tes St, ©, 116, 


Piquẽ oder Marfeilte, eine in England ———— ett 
aber in Deutſchland ſehr verbreitete Manufaktur. Ei— 
gent: 
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gentlich giebt 'man diefen Namen einem baumwollenen 
auf dem Weberſtuhl vermittelft. einer gewiffen Machine 
-fabricirten Zeuge, welche durch die nach Muftern vorge: 
ſchnuͤrte Werfte manchfaltige Deffeins, als wären fie 
mit der Nadel: auf Marfeille = Art gefteppt oder ausgend- 
bet, hervorbringt. Bollbeding Supplem ©. 
211. is} | | | 
Piquet. Die großen Piquets oder Neferven, mehren: 
theils von fehwerer Kavallerie, die man in den neuern 
Zeiten unter dem Namen der Bereitfchaften Fennt, ents 
ftanden im niederfändifchen Kriege zur Sicherung des Las 
gers oder der Duartiere. Gie mußten ftets zum Auf— 
fißen bereit feya und im Fall eines feindlihen Angriffs 
dem bedrängten Punkte gleich zu Hülfe eilen, —— 
ER 
Piquetſpien erfanden die Franzoſen vor dem Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts unter Karl VL, der 13830 
die Regierung antrat und 1422 ſtarb. Meländes tires 
d’une grande Bibhotheque. T. C. Chap. VI. pP. 388. 
+ Man fpielte es anfangs mit der «alten Trappolierfarte, 
die 35 Blätter, hatte. Die Kunft, die Wielt er: 
laubt mitzumehbmen. 1 ©. 354. "Die neueren 
Figuren auf diefer Karte kamen um das Jahr 1430 uns 
ter den Franzoſen, unter der Negierung des Königs von 
Srankreih Karls VII auf: ‚Memoires de Trevoux. 
1710. pP. 954°, Andere nehmen dafür den Zeitraum 
zwifchen 1430 und Karls VI. Zode, der 1461. er: 
folgte, an. ‘ 
Pirſchbuͤchſe f. Biofe 
Piſang (Musa paradisiaca Lin.) ——— nfprünglic. aus 
den innerfien Zheilen von Afien und Afrika, jest waͤchſt 
er aber auch. in ganz Weflindien. Von der Küfie von 
Guinea fol er zuerſt auf die canarifchen Infeln und von 
>. da im Sahre 1516 nach Domingo u. f. w. in die übrigen 
Zheile von Amerika verpflanzt worden feyn. Im Gar— 
ten 
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ten des Prinzen Eugen zu Wien wurde 1731 ber erſte 
Pifang gezogen, der Früchte trug; der zwepte zu Karls⸗ 
tube 1732, der dritteim Gafyar Bofe’fhen Gars 
ten zu Leipzig 1733, che man es in England, Holland 
und Sranfreich, foweit brachte, In feinem Baterlande 
trägt. der Pifang alle Jahr Früchte, ſtirbt aber auch dann 
bald ab; bricht man aber die angefegten Blüthen ab, fo. 
dauert er wohl uͤber 5o Jahre, — In den ſuͤdlaͤndi— 
ſchen Inſeln liefert ber Piſang Die gewöhnlichfte Nahrung, 
wobey feine Blätter zu Tellern u, ſ. w. benußt werden. 
Medicus Beytr, zur Kultur erotifcher Ges 
wähfe. 96.113. Bedmann BibL XVII. 320. 


Pifanifhe Bader waren fhon den Plinius bekannt. 
— Su dem Buccanifchen Bürgerkriegen wurden dieſe 
Bäder verwuͤßet, bis fie endlich Peter Gambacorte wies 
‚der berfiellen Tießs aber ſchon 1405 wurden fie bey eis 
nem Einfall der Florentiner ins Piſaniſche Gebiet wieder 
verwuͤſtet, bis fie endlich Ferdinand der Erfte wies 
der herſtellen ließ. Gegen das Ende des XVII. Sahrhuns 
derts famen biefe Baͤder an die milde Stiftung in Pifa 
(Pia casa della Misericordia), welche die Bäder in eis 
nen beffern Zuftand brachte und zu größerer Bequemlichz 
keit der Badenden eine anfländige Wohnung erbauen 
ließ. Als Franz I, den tosfanifchen Thron beftieg, 
wurde Alles noch mehr vervollkommnet, indem unter der 
Aufſicht des Grafen Richeco urt 1743 geräumige Ges 
baͤude errichtet wurden, Kruͤnitz CXIE 108. 


Dife-Bau. Der Feldmeffer, Maurermeifter und Baus 
meifter, Franz Cointereaux, fihrieb eine gefrönte 

. Preißfchrift, worin er lehrte, Haͤuſer von etlichen Ges 
ſchoſſen aus bloͤßer Erde oder anderm febr gemeinem, 
hoͤchſt wohlfeilem Bauftoffe dauerhaft ſelbſt zu bauen. 
Dieſe Bauart, und zwar bie Lyonoiſer, kann zu Pracht⸗ 
gebaͤuden und Privathaͤuſern angewandt werden, if 
hoͤchſt wohlfeii und der Graf D’Efpie hat den Bor- 

, | ſchlag 
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ſchlag gethan, auch die Daͤcher von ———— Back⸗ 
ſteinen und von Gyps zu machen. Solche Gebäude wis 
derſtehen dem Feuer und ſelbſt bey ſchlechter Unterhal— 

tung ſtanden ſie den Urkunden zu Folge 165 Jahre. 
Dieſe Bauart iſt nicht erſt neu erfunden, ſondern es iſt 
die ſchon in den aͤlt eſten Jahrhunderten bekannt gewefene 
Bauart von Piſé oder geſchlagenem Erdbauſtoff und 
beſteht darin, daß man zwiſchen breternen Formen Waäns 
de von Erde auffuͤhrt, die weder zu fett noch zu mager, 
weder zu trocken noch zu feucht iſt, und vermittelſt eines 
hoͤlzernen Stempels feſtgeſchlagen werden muß. Dann 
wird ein Dach darauf gebracht und wenn die Waͤnde gut 
ausgetrocknet ſind, ſo werden ſie mit einem ſpitzigen 
Hammer eingepickt, und ein aus Haaren und Kalk beſte⸗ 
hender Bewurf darauf getragen. Cointereaux Collee- 
tions du Pis€ des Romains et du nouveau Pise, oü Part 
de bätir les maisons avec la terre seule etc. Un vol. 
in g' avec fig. Paris chez l’auteur, | 


Herr Oberbaurath Gilly in Berlin entdedte im 
Sahre 1790 in der Gegend von Marienwerder verfchies 
‚bene Eleine Randgebäude, die aus fogenannten egyptis 
ſchen Ziegeln oder Lehmpasen (die von des Gointereaur 
Piſé ganz unterfchieden find), zufammengefest waren. 
Er bemerkte die Feſtigkeit, Züchtigfeit und Bortheile 
diefer Bauart und gab Veranlaffung, daß diefe Bauart 
mit Lehmpasen oder getrocdneten Ziegeln im Preußiſchen 
eingeführt wurde. Er wandte diefe Vortheile auch auf 
die Bedachung der Landgebäude an und befchrieb feine 
feuerabhaltenden Lehmfchindeldädper. "Die Methode des 
Eointereaur iſt mühfamer, weil’die Mauern entwes 
der zwifchen Breterwänden in einem Stüde gefchlagen 
oder die einzelnen vieredigten Stude Lehm, gleich wie 
er ausgegraben wird, geftampft werden müffen. Reich ö= 
Anzeiger 1795. Nr. 166. ©. 1640. Die Be: 
ſchreibung und Manipulation des Piſe-Baues findet 

man 


' 
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man in dem Handbuche der Landbaukunſt, vor⸗ 
zuͤglich in Ruͤckſicht auf die: Conſtruktion 
‚ber Wohn- und Wirthſchaftsgebaͤude, für an— 
gehende Cameral-Baumeiſter und Oecono— 
men, bon D. Gilly. Berlin 1797. 1.Th. 
Herr Gilly fällt zugleich das Urtheil, daß die Gebäns 
de von Lehmbadfleinen in Anfehung ber Dauer und 
Monlfeilheit vorzüglicher find, als die Gebäude en Pise. 
— Der Gutöbefißger Unverriht zu Sauernid bey 
Schweidnitz hat der märkifchen öfonomifchen Gefelfchaft 
am 2gften April 1800 ein Model zur Aufführung eines 
Erdſtampf⸗ oder Piſe⸗ Baues überreichen Infien. Buſch 


VW. 387: 


Miftasien kamen zuerft aus Indien Verſuch einer 
2 BELLE IRANN ic. Frankf. u. Leipzig 1798. 
u 


® 


Piote ift ein bekanntes ————— das ſeinen Namen, 
wie Einige behaupten, von dem Worte Piſtillo haben 
ſoll, weil die Piſtolen am Ende des Griffs große Knoͤpfe 
hätten ; Andere aber leiten dDiefen Namen von der Stadt 
Hiſtoja in Italien ab, wo fie, nicht erfunden, fondern 
verbeſſert worden feyn follen. Der. Erfinder der Pifto- 
len, bamald Bombardellen (Erlanger Kit, Zeit. 
1801. Nr: 39.) genannt, fol -Albertus Magnus 

‚(+ 1280), aus dem fhwäbifhen Gefchlechte derer von 
Bollſtaͤdt, ſeyn, wenigftens fagt Mathaͤus von Lu: 
na von ihm: primus bombardam, bombhardulam et 
sclopum manualem excogitavit. Gram im 1.8. 
der hiſt Abh.- d eönigl. ‚Gefellfch.d Wiſſ. 
3. Kopenhagen: ©. 118. Wahrſcheinlich machte 
er feinen erſten Berfud mit einem deutſchen eifernen 
Schlüffel, fo wie ſich noch jest die Knaben aus Schlüf- 
feln ein Schießgewehr machen, welches Schlüffelbüch- 
ſe heißt, welcher Name das hohe Alter dieſer Erfin- 
* beweißt, da ſonſt die Schießgewehre Buͤchſen ge: 
nannt 


« 


Piſtole. 363 


nannt wurden. Die Piſtolen waren bey den Deutſchen 


eher im Gebrauch als bey den Franzoſen. — Im 
Jahr 1364 ließ die Stadt Perugia zoo Buͤchſen eine 
Spanne lang: verfertigen, die man in der Hand führte, 
und die fo ftarf waren, daß fie durch jeden Harnifch 
ſchoſſen. Sie fiheinen jedoch der Erwartung nicht ents 
fprochen zu haben, denn man findet fpäter ihres Ge: 
brauchs im Treffen nicht erwähnt. Dieß waren auch ei= 
ne Art Piftolen. Hoyer L 65. Im Sabre 1544 
waren ſie fchon fehr befannt.. Joh. A. Fabricius 
1752. 1.38. ©. 226. Bellay nennt fie unfer Franz 


I. im 3. 1544 und unter Heinrich 1. heißen die deut: 


fchen Reiter von dDiefem Gewehr Pistoliers. Gemeine 
nüsige Kalenderlefereyen von 3. X. Freſe⸗ 
niusl. 1786. ©. 60. Heinrich IV., König von Na— 
varra, zeigte. den Reitern zuerft, wie fie nach abgewor— 
fenen Spießen die Piftolen recht gebrauchen follten, 


Ein Meifter in Nürnberg erfand Piftolen, die, wenn 
fie einmal mit Wind geladen waren, fechsmal gefpannt 
werden Fonnten. Curieuſe Nachrichten u Hama 
burg 1702. G,.3u.f, 


Gottfried Hautfh in Nürnberg richtete zu Anz 
fange des XVII. Sahrhunderts die Piftolenlaufte fo ein, 
Daß, wenn die Patrone in den Lauf geflogen wurde, 'zus 
gleich das Pulver durch das Zuͤndloch in die Pfanne Tief. 
Auf folhe Art konnte man drey Schüffe thun, ehe ein 
Anderer, der Pulver auf die Pfanne ſchuͤtten mußte, ei— 
nen Schuß thun fonnte Kern d Wiſſ— Be: 


fell. 1747. ©. 351. 


Ein gewiffer Daniel Mottel, aus Murten in ber 
Schweiz, erfand eine Art Piflolen, mit welchen man in 
einer Minute 14 Kugelſchuͤſſe thun kann. Es gehört da: 
zu nicht mehr Mühe und Zeit, als bey einer andern Pi: 
fiole, auch haben fie, wie die andern, ‚nur einen Lauf 
und eine Zündpfanne. 

Der 


eye 


Der Büchfenmacher Ulrich in Bern 'hat flır den Gra: 
fen Fries in Wien ein Paar Piltolen verfertigt, de— 
ren Lauf nicht volle vier Zoll lang tft, aber vermittelft 
bes inwendig fchraubenförmig gemundenen Ganges fo 
außerordentlich wirkt, daß eine daraus abgefchoffene Ku- 
gel auf 200 Schritte weit noch Durch eine Bohle durchs 
ſchlaͤgt. Magazin allerı neuen Erfindungen, 
Heft 27. S. 186. — Penier in Paris erfand ein 
Inſtrument zum Ziehen der Piftolenläufte Fran zoͤſ. 
Mifcelt. XVII 3. ©. 119. 
‚Die eleftrifihe oder die Knallluft-Piſtole ift eine Vors 
tihtung, in welcher Die Erplofion der Durch den eleftri= 
ſchen Funken entzundeten Knallluft einen Pfropf mit 
Gewalt aus einem Rohre treibt. Der Verſuch dient zum 
Beweife der Entzündung brennbarer Stoffe durch den 
elektrifchen Funken und der explodirenden N der 
Knallluft. 
Daß fih Luft, mit brennbaren Dünften vermifcht, 
durch den efeftrifchen Zunten entzüunden lafje, fand fchon 
—Watſon, noch ehe man die brennbare Luft gehörig 
kannte. Nollet bat diefe VBerfuche wiederholt und da— 
ben wirklich brennbare Luft zuerft angeziindet. Alerans 
ber Bolta fiel aber 1776 bey feiner Entdedung der 
Sumpfluft zuerft auf die Einfleidung des Verſuchs in 
die Geftalt einer Piftole, und bediente fih in der Folge 
dazu auch der Eünftlichen brennbaren Luft oder vielmehr 
der Mifchungen aus brennbarer und gemeiner Luft, wels 
che den Namen der Knalluft führen und eine weit Be 
re Wirkung thun. 


In dieſen Piftolen Eonnte man aber feine Mifhung 
von Luftarten nad) gegebenen Verhältniffen machen, da 
doch die befte Knallluft aus dergleichen Mifhungen von 
brennbarer und dephlogiftifirter Luft erhalten wird. Das 
‚ber gab. Sngenhouß eine zujammengefeßtere Einrich⸗ 
tung ber elektriſchen Piftole an, ‚welche ungentein flarfe 
© Wir: 


N 
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Wirkung that. . Er Fam auch auf die Entdedung, daß 
die Dampfe des Vitrivlathersd die gemeine Luft, und 
noch mehr die dephlogiftifirte, in einem hoben Grade 
Inallend machen. Kine flarke, von Nairne verfertigte 
Diftole wurde dadurch in Stuͤcken gefprengt. | 
Herr Pickel, der bey den Berfuchen des Hrn. Ins 
genhouß gegenwärtig gewefen war, erfand eine eigne, 
zum Gefchwindfchießen eingerichtete Piftole. Man kann 
in einer Minute acht bis zehn Schüffe damit thun, und 
D. Ingenhouß hat fie noch verbeffert. Gehler 
phyſ. Wörterb. IM. ©. 508— 512. — 
Eine elektriſche Piſtole erfand auch Wißhofer, 

Prieſter der Chiemſeer Dioͤcoͤs. Sie wird mit entzuͤnd⸗ 
barer Luft geladen und vermittelſt einer im Kolben-lies 

: genden Leidner Flafche angezundet. Lichtenberg“s 
Magazin über d. Neuefte aus der Phyſik u. 
Na SSH EL DET SS. TON 102. 

‚ Gläferne Werkzeuge diefer Art haben Sch afer und 
Weber 1779 befhrieben. Gehler a. a. O. — 
Vergleiche noch Wedpifiol, 


Piſtole, Piſtolette, eine Muͤnze, ſoll ihren Fe don 
der Stadt Piitoja haben, wo man fie zuerft geſchlagen 
habe. Kruͤnitz CXIM. 135. 


Piſtolenfuß. Der deutihe Piſtolen- oder Louisd'defuß 
iſt bey Gelegenheit der in Frankreich im Jahr 1726 ab— 
geſetzten und in die dortigen Muͤnzhaͤuſer verwieſenen als 
ten franzöfifhen Louisd’or aufgefommen. ofen: 
thbal VI. 750. 751. | ER BEN 


Pitts-Inſel, auf welcher fich der bereits entdedte Mo- 
net und Eap Edgecumbe befinden, fand. Port: 
Iod 1787 auf der Kordweftfüfte von Amerika und ent: 
dedte, daß es Fein Cap, fondern eine Infel ſey. Die 
Straße zwifchen ihr und dem feften Lande nannte er 
Haywards Straße Allgem. geogr, — 
merid. 1801, Septbr. ©, 200. 

Pla⸗ 
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Plafonds oder Dedengemälde, in welchen alle Gegen 


ſtaͤnde verfürzt und fo vorgeflellt werden, daß fie gut ins 


Auge fallen und ſich als in der Luft ihwebend zeigen, 
wozu Kenntniß der Perfpectiv gehört, hat Anton Als 


legri, geb, zu Correggio 1494, 'F 1553, mit zuerft 


sand vortreffiich gemalt, Allgem. Kuͤnſtl. Lex. 8uͤrch 


1763.:Borr. Speu Lex ©, io. 


Plagofrop f. Anemofcop. 
Planetarium ift eine Mafchine, welche bie Bewegungen 


der Planeten durch Raͤderwerk vorſtellt. Der berühmte 


‚englifhe Phyfifer Desaguliers gab dieſer Maſchine 


— zuerſt den Namen Orrery (f.diefen Artikel), weil Mylord 


Drrery dergleichen Mafchinen zuerft in England verfertis 


. gen ließ und in Schwung brachte. Monatl. Correfp. 


1803. San. ©. 93: Bode in Berlin Eundigte 1788 


Modelle von einem Planetarium an, und ber Gandidat 


Nahmacher, ein Meklenburger, der zu Ende des vori⸗ 
gen SahrhundertS farb, verfertigte ein Planetarium, 


dad die Afademie der Wiffenfchaften in Berlin Faufte. 
Meufel neu. Mufeum IL St. 365. Chriftian 


Peſcheck, Schullehrer zu Zittau, hat auch ein Plane- 
tarium zur Verfinnlichung des Gopernicanifchen und Ty— 


chonifchen Weltſyſtems erfunden, VBollbeding ©. 


378, deögleihen Hartog van Laun Die Be 
ſchreibung davon, aus dem Hollandifchen überfest und 


cherausgegeben von Meyer, erfchten 1807 zu Leipzig. 


Franecker hat auch ein Planetarium erfunden. Krüs. 


nis CAM. 283. Ein eleftrifches Planetarium wird 


‚in Halle’s fortgef. Magie IV. 427 befhrieben, 


— waren bey den Alten diejenigen Sterne, die ih— 


ren Ständpunft unter den übrigen kaͤglich aͤnderten und 


‚immer weiter von Abend gegen Morgen fortrüdten, fo 


daß fie in einer gewiffen Zeit um den ganzen Himmel 


‚herum Famen. Die Alten rechneten dazu Sonne, Mond, 


Merkur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn, Die 


2 Neus 
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Neuern verftchen aber unter Planeten dunkle Himmels: 
koͤrper, die fich in elliptifchen Bahnen von Abend gegen 
‚Morgen um die Sonne bewegen und von ihr erleuchtet 

werden. Dieſe Planeten werden eingötbeilt in Haupt⸗ 
» 'planeten, welche unmittelbar um die Sonne laufen, 
‚und Nebenplaneten, welche die größern auf ihrer Bahn 
> begleiteny z. B. der Mond iſt ein Nebenplanet. 


Die Chaldder und Egyptier follen die Planeten zuerft 
„won den Firfternen -unterfchieden und von dem höchiten 
9 ber. bemerkt haben, daß die Planeten eine eig: 
‚ne Bewegung von Abend gegen Morgen hatten, die von 
der Bewegung der Firfterne verfchieden war. Diod. 
PR 181,092 Diod. Sic. IL. .c. 31. p. 144- 
‚; Aristoteles de coelo ; fol. 117; Auch die Erfindung A der 
Zeichen, woburd die Planeten. im Kalender angedeutet 
‚„ werden, wird von den Alten dem. Mercurius Tris— 
inasifius zugefchrieben. Jablonskie a. a. O. 
2069. IR 8 


—— Griechen kannten anfangs nur einen Plehelen, 
naͤmlich die Venus, und auch dieſe ſehr unvollkommen. 
Franz Leitfaden ꝛc. ©. 128. Demderit vers 
muthete zuerft, daß es mehrere gäbe. Eudorus'war 
der E&rfte, Der die Kenntniß von fünf Planeten aus Egyps 
ten nad Griechenland brachte, welches 400 Jahr vor 
Ehrifti Geburt gefhah. Seneca Nat. Quaestion. VII. c. 
3. Die verfihiedenen Namen der Planeten hat der Dich⸗ 
ter Ibycus zuerſt geſammelt. Curieuſe Nach⸗ 
richten x. Hamburg 1707. S. 119. 120. 


Nicolaus Eufanus, ‚geb, im Trieriſchen Dorfe 
Luſa 1401, geſt. 1464, hielt die Planeten ſchon für 
bewohnte Körper (J. A. Fabricius 1752. 1.992.) 
und behauptete zuerſt — die ROMANE der u. um 
die Sonne. a 


Go: 


eh Planeten. 


1. &ppernifud,.gebs 1473, + 1543, fand die wahre 


Ordnung und: Lage der Planeten gegen die Sonne und 
vermuthete, daß der Mond Einwohner habe. Chri⸗ 


ſtian Huygens dehnte diefe Vermuthung des Co⸗— 


1% — den Einwohnern im Monde auf alle 
Planeten aus. Eben dieſes that Fontanelle; aber 


= >? 


Wilkins und Wolf haben die Aehnlichkeit der Plane⸗ 
ten mit der Erde zu weit getrieben. 


—— 


Die Alten hielten die Yinnetenbahn; ober diejenige Li: 


mnien, welde der Mittelpunft des Planetens in feiner eigs 
nen Bewegung von Abend gegen Morgen befchreibt, für 
“zirfelförmig, Aber Erasmus Reinhold, geb: zu 


' Saalfeld in Thüringen 15311, + 1553, entdedte zuerft, 


daß die Laufbahn der Planeten elliptifch fey, denn in 
"feinen Noten zu Purbach's Theorie der Planeten hatte 
er die Laufbahn des Mondes als eine Ellipfe in Rupfer 


ſtechen laſſen. Wolfs mathemat. Ler. 1716, 


©. 1391. Johann Kepler (geb. zu Weil im Würz 


„.temberg. 1571, geft. zu Regensburg, 1630.) wußte 
hiervon nichts und eutdedte im Jahr 1609 die elliptifche 


Geſtalt der Planetenbahn aufs Neue, Die Beobahtung 


des Tycho de Brahe über den kauf des Mars, deſ⸗ 
.. fen Excentricitaͤt unter allen Planeten die größte if, das 
ber. bie elliptiiche Geftalt feiner Laufbahn bey ihm am 

leichteſten wahrgenommen werden kann, leitete ihn bar: 
auf; dena er wurde dadurch bewogen, bie Laufbahn des 


; Mars im Jahr 1609 zu Drag aufs Neue zu beobachten 
"und fand dadurch des Tycho Beobachtung beſtaͤtiget. 


Hierauf wandte er dieſe Beobachtung, daß die Planeten 


in Ellipſen laufen, in deren einem Brennpunkte die 
Sonne ſteht, auf alle Planeten an, doch nicht auf die 
Kometen, wie er mit leichter Mühe hätte thun koͤnnen. 
UED ©. 1385. 1391. Keppler fand immer mehr, 


daß die elliptifche Bahn der Planeten mit den Beobach— 


— übereinflimme und — bewies Newton, 


Prin- 
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‚Princıp. Philos. Nat. Mathem., daß. die Ellipfis auch mit 
den von Kepplern durch) Beobachtung herausgebrachten 
Gefegen der Bewegung beftehen koͤnne. Die elliptifche 
Bahn veranlaßte auch den Newton, dad Gefeg der ans 
ziehenden Kraft zu finden, mit der eine folhe Bahn be— 
fhrieben wird. v. Murr Journal zur Kunfiges 
ſchichte 17. Ih. ©. 333: Aus einem Briefe des 
Henry Percy, Earl ofNorthumberland, an Harriot 
erhellet, daß Thomas Harriot früher noch als 
Keppler davon fohrieb, dem Henry Percy gefagt 
hatte, daß die Bahnen der Planeten Feine volfommene 
Kreife waren. Monatl. Correfpond. Julius 
1803. ©. 50. Johann Bernoulli und Ders 
man bewiefen durd die Differenzial= und Integrals 
Rechnung, daß die Planeten fich in Feiner andern Bahn, 
als in einer Ellipfe bewegen Fünnen, wenn Kepplers 
Gefege der Bewegung der Planeten beſtehen follen. 
Wolf aa. D ©. 937. Bernouille lehrte auch 
zuerſt, aus dem von Newton entvedten Sefege der 
anziebenden Kraft. die elliptifche Bahn eines Planeten zu 
finden (w. Murr a, a. D.) und leitete die tägliche und 
jährliche Bewegung der Weltförper aus einerley Urfache 
ber. Auf diefes intereffante Refultat ward er bey Gele— 
genheit feiner Unterfuhungen de collisione corporuur 
irregularium (Opera tom. IV. ©. 278 — 285) geführt, 
wo er fand, daß beyde Bewegungen aus einem fchiefen 
Stoß fehr gut erklärt werben fünnten, Er wandte die 
am angezeigten Orte aus einander gefekte Theorie auf 
Erde, Mars und Supiter an, und fand mit Zuziehung 
einer von Huyghens in feinem Horologio oscillatorio 
S. 142 gegebenen Kegel, daß der primitive Stoß, durch 
ben Erde, Mars und Jupiter die rotirenden und forts 
fchreitenden Bewegungen erhalten Fonnten, die wir an 
‚ihnen wahrnehmen, in einer Entfernung vom Gentrum 
erfolgen mußte, die bey der Erde Yrzo, bey dem Mars 
Yrg und bey dem Jupiter rg ihres Radii betrug. 
B. Handb, d, Erfind. zoriih, 2, Abth. Us Aehn⸗ 
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Achnlihe Unterfuchungen über die fonderbare Notation 
des Mondes, und über den Stoß, deffen Nefultat diefe 
feyn fann, findet: man bey dAleınbart ( Recherches sur 
la systeme du monde. Tom. II. p. 255), wo er für die 
Entfernung vom Centrum des one, wo jener erfol⸗ 
gen mußte, gerade wie Bernoulli ie dieErde, Yızo 
findet, Monat Eorrefp. 1805. April ©. 354. 
355° 
BisaufKepplers Zeiten hatte man geglaubt, ” 
die Planeten in gleichen Zeiten auch gleiche Raͤume zus 
ruͤcklegten. Keppler aber fand 1609 in dem bey der 
Sonne ungleich gefehwinderen, in der Sonnenferne aber 
ungleich langfameren Gange des Planeten Mars das 
wahre Bewegungsgefes der Planeten, daß nämlich die 
Zeiten ihres Laufs den durch ihre Radios rectores bes> 
ſtimmten Fläcbenflüdfen angemeffen find. Keppler bes 
flimmte ferner die Umlaufszeiten der Planeten und ents 
deckte, daß fich bey Körpern, die um einen Hauptkoͤrper 
laufen, die Quadratzahlen ihrer Umlanfszeiten wie die 
Würfel der mittlern Entfernungen vom Hauptkörper ver: 
halten. Nachrichten — Mathematifer 1788. 
1. 1588. Er war erfi darauf gefallen, die Umlaufszei: 
ten der Planeten um die Sonne mit ihren Entfernungen 
von berfelben zu vergleichen 5 fie verbielten fich zwar 
nicht fo, Doch leitete ihn dieß am 8. März 1618 auf den 
Einfall, ob fih gewiſſe Potenzen oder Wurzeln diefer 
Größen auf einerley Art verhielten. in Rechnungs: 
fehler hinderte dießmal den Erfolg. Am 15. März nahm 
er die Sache wieber vor und fand Die Uebereinftimmung. 
Gehler a. a. ©.U 750 — 755. Nachher zeigte 
Newton die wahren Urfachen der Kepplerifchen Gefeke 
von der Planetenbewegung um die Sonne Wolf a. a. 
O. S. 1381. 


F Hupyghens entdeckte mit dem von ihm verbeſſerten 
a 1655 zuerſt Die wahre Beſchaffenheit des Rin— 
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ges des Saturns, welcher, ſeit Galilaͤi ihn geſehen 
hatte, ein Raͤthſel war. Bald hernach entdeckte er einen 
von den 5 Trabanten dieſes Planeten; worauf Joh. 
Domin Caſſini und Joſ. Campani (Mathes 
matifer zu Rom) die vier übrigen gewahr wurden. 
Meufel ll. 1035: 

Herfchel, ein Hannoveraner, der zu London lebt, 
entdedte 1781 einen neuen Hauptplaneten unfres Sons 
nenſyſtems, namlich den Uranus, weldes feit 3000 
Sahren die einzige Entdefung in ihrer Art ift. ©. Uras 
ae 


In der ſo verwickelten Theorie, Hänstenbahnen zu 
beftimmen, find feit 1781 Riefenfihritte gemacht wor= 
den. Als Uranus 1780 entdedt würde, ber durch die 
Feine Neigung feiner Bahn fich befonders auszeichnete, 
wagte man ed noch nicht, feine Bahn in einem Kreife 
oder einer Ellipfe zu berechnen. Man hielt den Uranus 
für einen Cometen und ſuchte die gemachten Beobachtun— 
gen durch Parabeln darzuftellen; erſt ſpaͤter beftimmte 
Lerell (ActaAcad. Imp. Petropolitanae 1780. &.306) 
eine Freisförmige Bahn, und nur nad) einer Reihe von 
Sahren erfchienen die erften genäherten elliptifchen Ele— 
mente bes Uranus. 


Bor 1788 hatte man noch Feine vollſt aͤndi ge, unem—⸗ 
piriſche, auf das unvergaͤngliche Attractions-Syſtem 
mathematiſch richtig gebaute Planeten-Theorie; was 
man hatte, waren Bruchſtuͤcke. Vor 1788 gab es außer 
den Sonnentafeln, in welchen jedoch die Stoͤrungsglei— 
chungen fehr unvollftändig waren, indem ı2 neue Gleis 
ungen fehlten, die auf 11’ bis 12“ gehen und welche 
La Place nun aufgefunden und angegeben hat, noch 
Feine einzige Planeten=Zafel, in weldjer die gegenfeitis 
gen Einwirkungen und Störungen der Planeten mitges 
nommen waren; fie waren ſaͤmmtlich noch nad) rein el= 
liptifchen Elementen der Bahn berechnet, - Mit dem bes 

Ya 2 suhm= 
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ruͤhmten La Place gieng im Jahr 1788 bie erfte 
Epoche der wahren Planeten = Theorie anz was vor ihn 
‚gefhehen war, waren nur angebeufete unvollkommene 
Berfuhe. De Lambre war der erfie Alronom, wel 
cher nach diefer neuen Zheorie Die wechfelfeitigen Stoͤ— 
zungen des Jupiter und Saturns berechnete, ihre Secu— 
lar- und perivdifchen Störungs= Gleichungen beſtimmte 
‚ and hiernach auf das einzige Gefeß der allgemeinen 
Schwere gegründete Planeten » Tafeln verfertigte, welche 
fih nur wenige Secunden von dem Dimmelslauf ent: 
fernten, da wo vorher halbe und Biertels - Grabe unver: . 
einbar waren Monatl. Correfp. 1802. April‘ 
©. 393: 
Geres Ferdimandea, der achte Hauptplanet in 
unferem Sonnenfyfleme, zwifchen Mars und Supiter, 
wurde am ıflen San. 1801 durch Piazzi in Palermo 
entdedt. Kaum verfloffen 13 Monate, fo waren ihre 
Störungen bereits beflimmt, in Zafeln gebracht und ihre 
Bahn biernah berechnet. Kin deutfcher Aftronom, 
Burkhardt in Paris, berechnete diefe Störungsglei: 
chungen in einem Tage. Reichs-Anzeiger 1802. 
Nr. 98. (Siehe Ceres Ferdinanden in diefem Handb. ) 


Pallas, ein anderer Planet, wurde 1802, ben 
ogften März von Dr. Ol ber s in Bremen entdedt. ©. 
Dallas. 

uno, ein neuer Planet, if vom Hrn. Inſpector 
Harding in Lilienthal am en Sept. 1804 entdedt 
worden. . ©. Juno. 

Beta, der kleinſte und —— unſerer jetzt bekann⸗ 
A Nlaneten, wurde am. 2gften März 1807 vom Hrn. 
vr. Olbers entdedt. Er ift über 14000 mal Eleiner 

His Erve. ©, Veſta. | 


Alle diefe Planeten bewegen ſich in —— 
um die Sonne: 1) Merkur, 2) Venus, 3) Erde, 


4) ; 


! 
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4) Mars, 5) Bella, 6) Suno, 7) Pallas, 8) Ge 
res, 9) Iupiter, 10) Saturn, 11) Uranus, 


Planetenbahn ſ. Plan eten. 


RÜBER ſ. Sonnenfoftem oder Weltſy— 
tem. 

Planetolabium ift ein Inſtrument, welches die zweyte 
Bewegung einiger Sterne, nämlich der Planeten, vor— 
ftellt und dazu dient, die Derter der Planeten nach der 
Länge und Breite, die Sonnen: und, Moendfinfterniffe 
bald und ohne Rechnung ziemlich genau auszufinden. 
Apian, Schoner, Fernel, Reinbeld, Sar— 
zoſus, Cavallerius und Kirder bemüheten fich, 
ein folches Inſtrument zw erfinden, waren aber nicht 
glüdlich darin. Am erften glüdte die Erfindung defjel- 
ben dem Lotharius Zumbach von Kresfed, Doctor 
ber Arzneykunde und Profeffor der Mathematik zu Kaffel, 
der 1691 die Befchreibung deffelben berausgab, und 
3700 verfertigte Gerhard VBaldens in Amſterdam 
das Snftrument ſelbſt. Bion matbamatipe 
Werkſchule. Dritte Eroͤffnung v. I. G. Do»: 
pelmayr 1741: ©. 85; 


Planiglobien f. Sternfarten. 


PM lanirmafchine zum Einebnen der Chauffeen und — 
erfand Herr Pachter Heine zu Connewitz bey Leipzig 
1797... Berg. Gteiswalze Magazin aller 
neuen Erfindungen 2ter Band. 1. St. 1802, 


PM enifpharium if die Verzeichnung einer Halbkugel mit 
den darauf befindlichen Gegenfländen auf einer ebnen 
Flaͤche. DieVerzeichnung kann entweder nach orthogra— 
phifcher oder nach ſtereographiſcher Projection geſchehen. 
Bey jener wird angenommen, das Auge ſey unendlich 
entfernt; bey dieſer, es ſtehe in der Flaͤche der Kugel, 
und betrachte die gegenüber liegende hohle Halbkugel, 
wie fie fich auf einer Durch den Mittelpunkt gelegten Ta— 

fel 
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fel darſtellt. Fuͤr die Himmels- und Erdkugel wird ge— 
woͤhnlich die ſterographiſche Projektion gewaͤhlt. Sie 
heißt Polarprojection, wenn das Auge im Pole, Aequa— 
torealprojection, wenn es im Aequator ſteht. Von jener 
hat ſchon El. Ptolomaͤus geſchrieben; bey den Him— 
melskarten iſt fie die gewoͤhnlichſe. Johann de Ro— 
yas, ein geſchickter Geometer im 16ten Jahrhundert, er= 
fand ein neues Planiſphaͤrium, welches dem Ptolemaͤi⸗ 

ſchen vorzuziehen iſt. 
Man brauchte ehedem ſolche auf Meffing oder Holz 
projicirte Vorſtellungen der Kreiſe als aſtronomiſche In⸗ 
ſtrumente, unter dem Namen der Aſtrolabien, wie denn 
die Franzofen noch jest unter dem Planifpharium das 
Inſtrument verftehen, welches wir Aftrolabium nennen. 
Die Mathematiker Jacob Bartfh und Iſaac 
Habreht haben zur Verfertigung der Planifphärien 
Anleitung gegeben und J. C. Sturm zu Altdorf hat 
1666 Berbefferungen dabey angegeben. Gaffini, 
der Xeltere, bat 1680 ein filbernes Planiſphaͤ—⸗ 
rium verfertigen laflen (Bion mathemat. Werk— 
fbule Dritte Eröffnung von J. ©. Dop: 
pelmayr. 1741. ©. 77.78); vieleicht ift es daſſel— 
bige, woran Chazelles mit arbeitete, weldes 27 
Schuh im Durchmeffer hatte, und fih auf der Sterns 
warte zu Paris befand. Juvenel de Carlencas a. 
9.8. 1749. 1.20 1. Ab ſchn. 15. Kap. ©. 304. 
G. F. Brander in Augsburg erfand ein Planisphae- 
rium astrognosticum aequatoriale und befchrieb es 1775. 
Plaſtik oder Bildformerkunft, Der Prof. Lenors 
mand bat die Erfindung gemacht, Abformungen mit 
einer Holzmaſſe zu machen, die man bey Zifchlerarbeiten 
gebrauchen kann. Er reibt das Holz zu Pulver und 
macht daraus einen Teig, den er mit fünf Theilen flans 
brifchen Leim und einem Theil Haufenblafe vermifcht. 
Diefe in Formen gethane Maffe nimmt die Bildung ber: 
felben an. Er hat auf diefe Art ganze Figuren abge, 
formt⸗ 
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formt, die weder durch Stöße, noch durch Trodenheit 
leiden. Diefes Verfahren ift aber nicht fowohl eine neue 
Erfindung, als eine Verbefferung einer Altern, denn 
fhon vor 30 Jahren verfertigte man auf diefe Art meh— 
rere 3ierrathen. Allgem. Intell. BL für Lite— 
rat. mn. Runft. Leipzig 1803. St. 87. Sieh. 
Bildformerfunft. 
Plaſtrometer wurde von Comus erfunden und iſt ein 
Werkzeug, das mit Huͤlfe der Elektricitaͤt die Breite aller 
. Städte und Oerter angiebt. Die Beſchreibung erſchien 
1776. Halle fortgeſetzte Magie U. 539. 
Plata, La, ein Fluß in Amerifa, wurde 1515 von dem 
Spanier Joh. Diaz de Solis entdedt. Dr. Benj. 
Moſeley Abhandl. üb. den Zuder. 1800. ©. 34. 
Plata, eine Kaffe bey jeder Kompagnie der Spaniſchen 
Reuterey im ıszten Sahrhundert, Zu ihrer Errichtung 
murde Anfangs jedem Soldaten eine Krone abgezogen, 
und die Hälfte diefes Beytrags mußte er monatlidy nach— 
zahlen. Aus diefer Kaffe wurden den Reutern ihre 
‚Pferde vergütet, wenn fie fielen oder vor dem Feinde 
blieben, vorausgefeht, daß der Soldat felbft Feine 
Schuld an diefem Unfall hatte.’ Hoyer I. 303. 
Mlatanen mit Vortheil aus Saamen zu ziehen, hat Zey— 
ber befannt gemadt im Sournal für das Forfte, 
Sagdz und Fifhereywefen 2. Heft. 1807. 
©. 260— 262. Zr. 
N latina ift ein eignes Metall, welches in ben flärfften 
Graden des gewöhnlichen Feuers unfhmelzbar und im 
reinften Zuftande dehnbar ift, die Farbe des Silbers umd 
die Schwere des Golde3 hat. Sie hat ihren Namen von 
dem fpanifchen Worte Plata, Silber, wovon das Di: 
minutiv Platina heißt und fo viel als Eleiy Silber bedeu— 
tet. Ihren Eigenfchaften nad Fommt fie dem Golde 
am nachften, daher fie auch weißes Gold genannt wird, 
Man findet diefes Metall in Peru, Neugranada, befon= 
ders 
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der zu Santa Fe bey Karthagena, in Eleinen Körnern. 
Den fpanifchen Unterthbanen in Amerifa war die Platina 

ſchon im Anfange des ıgten Sahrhundert3, nach Andern 
aber erft feit 1736 bekannt. Reccard's Lehrbuch 
der Berlinifhben Realſchulen. U. Abtheil. 
9, 194. 1782. Schon der gelehrte böhmifche Sefuit 
Bohuslaus Baibin, der im ı 7ten Sahrhundert lebte, bes 


fchreibt in feiner Naturgefhichte Böheims ein weißes | 


Gold, welches man für Silber balten würde, wenn 
nit deffelben Gewicht und andere Eigenfchaften diefem 


Metalle den Rang des Goldes verficherfen. Balbini Hi- 


stor. BohemiaeP. I. c.14.p.4. Prag 1679. Aud 
Michael Balentini in feiner 1689 gefchriebenen 
Einleitung zum Mineralreiche, die man in feiner Hi- 
storia litteraria. S. B. I. Academiae Naturae ÖCurioso- 
rum. Giessen 1708. 4. findet, gedenft der Platina 
und beruft fich auf den Balbin. Er erzählt, daß diefes 
weiße Gold im böhmifchen Riefengebirge gefunden werde, 
Daß es fehwerer als Silber, daß es dehnbar fen, daß es 
weder durch Feuer gefhmolzen, noch durch Scheidewaſ— 
fer angegriffen, wohl aber in Koͤnigswaſſer aufgelöfet 
werde. Journal für Fabrif 1796. Jul. ©.64. 
65. Eine Abhandlung über die Platina der 


Alten, von Cortenovis verfaßt, findet fich inBrug- 


natelli annalı dı chimica e storia naturale. T. VL. VII. 


Pavia p. Galeazzi. Don Antonio Ulloa, der die / 


franzöfifchen Gelehrten bey der Gradmeſſung in Peru bes 


gleitete, gedenkt Der. Platine zuerfl in feiner 1748 zu 


Madrid gedruckten Reiſebeſchreibung. Sm Jahre 1749 


ſchickte Wood einige Proben davon aus Jamaika nach 


England. Lewis unterfuchte ihre Beftandtheile zuerft 
(Philos. Transact, Vol, 48. P. II. p. 638.) und machte 
nicht nur Die erſten chemifchen, fondern auch phyſiſchen 
und hydroſtatiſchen Berfuhe damit, Wittenberg, 
Wochenblatt, 1769 St. 51. Scheffer unter 
fuchte dieſes Metel 1752, Marggraf gieng 1757 


noch 
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noch darin und 1758 wurde die Platina durch 
Morin in Frankreich bekannt, wo dann de Mor— 
veau, dieÖrafen vonBuffon und von Milly Bers 
fuche darüber anftellten, und fie für eine Miſchung von 
Gold und Eifen hielten. 


Matı hielt die Platina lange für unſchmelzbar, aber 
de Morveau fchmelzte fie durd) einen Zufaß von Glas, 
Borar und Kohlenftaub, und Gellert in Freyberg 
ſchmelzte fie ın einem mit Stuͤbbeheerd gefütterter 
Schmelztiegel, auch fehmolz fieunter einem Trudamiſchen 
Brennglafe. Diefe Platina war aber noch nicht voͤllig 
von Eifen gereinigt, und man erhielt durch das Schmelz 
zen eine metaliifhe Mifchung, die alle andere metallifche 


Mifhungen an Härte uͤbertraf und an der Luft nicht ans 


lief, Daher fie mit Nugen zu den Spiegeln der Fern 
röhre gebraucht wird (Königl. Großbritt. Geneal, 
Kal. Lauenburg. 1780), wie denn auch der Abb E 
Rochon ein Teleſcop von 6 Fuß mit einem Spiegel 
von Platina verfertiger hat. Lichtenberg's Maga— 


zin IV. 8. 2. St. ©, 190. Dem Abbe Rochon 


gelang es auch, die Plakina fo zu reinigen, daß fie 2ı 
mal fchwerer war, als das deftillirte Waſſer. Sein 
Verfahren beftand darin, daß er die Platina mit 10 mal 
fo viel Arſenik ſchmolz, als fie wog, und diefe Mifhung 
bey grabuirtem Feuer evaporirte, indem er mit einem 
ganz gelinden Grad anfleng und zulest den Grad des 
Glasofens gab; fo blieb eine fhwammichte, vollfommen 
unter, dem Hammer firedbare Maffe lbrig. Zu der Zeit, 
wo der XbbE Rochon feine Entdeckung befannt machte, 
war ed dem Herin von Charbanon, Profeſſor der 
Phyſik in Spanien, gelungen, die Platina in großen 
Maffen zu gießen, und fie dahin zu bringen, daß fie ſich 
wie Gold und Silber verarbeiten, und wie Eiſen haͤm— 
mern ließ, ſo daß man zwey Stüde davon vollfommen 
zufammen fchmelzen konnte. Er aud) dieſes Mer 

tall 


— 
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fall durch den Künftler Jannek in Paris verarbeiten 
laffen, der Baöreliefs, wie in Silber, Daraus verfer- 
tigt. Entdedungen und Erfahrungen aus 
der Naturwiffenfhaft. 1797, Leipzig. ©. 244. 
245. 
Maret und Durande fchmelzten die Platine 
ebenfalls mit Glas, Borar und Kohlenſtaub. Gehler 
phyſikal. Wörterb, IL. © 199 Achard 
fohmelzte fie mit Arfenif, der in Weinſteinrahm firirt 
war, und verfertigte daraus feuerfefle Schmelztiegel. 
Allgem. Lit. Zeit. Jena 1737. Nr. 195. b. 
Durch diefes Verfahren wurde die Platina bey einem ges 
ringen Feuer fo weich, wie ein Amalgama. Hatte er 
dann diefem Gemifche die Form gegeben, die e3 haben 
follte, fo trieb er den Arfenif wieder durch ein heftiges 
Feuer heraus. Antipandbora 1789. UL ©. 216. 


Am glüdlicften war der Graf von Sitingen, 
Kurpfälzifcher Gefandter am Hofe zu Verfailles, in feis 
nen Berfuchen über die Platina, welche 1782 Kberfegt 
erfchienen. Er hat die Platina zuerſt in ihrer gehörigen 
Reinigkeit ald ein eignes feuerbejtäntiges und auch dehn⸗ 
bares, mithin edles Metall dargeftellt. Er zeigte, daB 
die Platina ein Drittel Eifen enthielt, welches er abzus 
fiheiden wußte. Diefe gereinigte Platina ließ fich unter 

dem Hammer fireden, zu Drath von 1% Linie Durchmef> 
fer ziehen, und auf der Plattmafchine platten. Er fand 
‚ihre Feftigkeit ftärfer, ald die des Goldes und des Sil— 

bers, und ihre Härte faft dem Eifen gleich; im Glanz 
und in der Politur übertraf fie alle Metalle, daher der 
Graf von Sifingen zuerfi eine Gompofition von 
Platina, Eifen und Gold zu Metallfpiegeln vorfchlug. 
Ihr eigenthümliches Gewicht übertrifft das Gewicht des 
Goldes. Gehler a. a. O. IL. 517 — 3519. 

Grell und Kohl fohmolzen die Platina durd) Vers 
miſchung mit Flußſpath. Auch befchäftigten ſich mit die— 

2 ſem 
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ſem Gegenſtande Daumi, Tillet, re und 
der Herzog von Aumont. 


Helletier erfand die Methode, die Platina mit 
- Phosphor zu fehmelzenz fie ift aber koſtſpielig. Mas 
gazin für den neueften Zuftand der Natur: 
tunde v. SH. Voigt. 1798. 13983. 2. ©t. 
©. 88. 89. Jeannetty erfand eine Methode, die 
Platina auf eine befjere Art zu reinigen und zu fchmelgen, 
fo daß er im Stande war, fchöne Galanteriewaaren und 
chirurgifche Inftrumente daraus zu verfertigen. Jour- 
nal für Fabrif, Dec. 1802. ©.475. Jeans 
netty bielt feine Methode geheim, aber Bertholet 
und Pelletier haben fie befannt gemacht. Anfangs 
gründe der antiphlogift. Chemie von Gir— 
tanner. Berlin 1801. Gehler V. 721. 

Der Graf Muffin Puſchkin, wirklicher ruffifcher 
Kammerberr, hat eine Methode entdedt, die Platina zu 
fhmelzen, welche von der des Grafen von Sidingen, 
‚wie auch von der des Jeannetty ganz verfchieden iſt. 
Er will feine Entdedung demjenigen Künftler oder ders | 
jenigen gelehrten Gefellfchaft befannt machen, die ihm 
150 Pfund Platina zufhiden wird. Sournal für 
Sabrif ıc. 1800, April ©. 345. 


Defcotils und Fourcroy haben in der Platina 
im Jahr 1803 ein neues, bis jest unbefanntes Metall ge: 
funden, das ſich in der Geftalt eines ſchwarzen Pulvers 
zeigt. Fo urcroy hat außerdem auch noch Kupfer, 
Eifen, Titan und Chromium darin entdedt, fo daß die 
Platina, die mehr als Gold wiegt, Fein einfaches, fons - 
bern aus mehrern beftehendes Metal ift. Boigt’s Mas 
gazin VII. B. 1.6 ©. 74. Buſch X. ı7ı. 


Der Prof, Prouft hat neue Berfuhe über die Pla— 
tina angeftelt, die mande intereffante Bemerkung ent- 
halten. Unter 100 Unzen roher Platina fand er 13 Un: 
zen Gold. Die fhwärzlihe Platina enthielt: Granit. 

Die 
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Die, ——— Salzſaͤure, die aus 3 Theilen Salz: 
fäure und einem Theil Salpeterfaure zufammengefest ift, 
erklärt er für das befte Auflöfungsmittel der Platina; 
ſoll die Auflöfung aut von Statten gehen; fo darf fie An- 
„fangs nicht bis zum Sieden erhigt werden. Buſch 
Alm. VII 208. 209. Ein neues Mittel, die Platina 
dehnbar zu machen, hat Knight erfunden. U. a. O. 
210. 
Der, Herr Prof. Klaproth zu Berlin hat zuerft den 
Einfall, gehabt, die Platina zur Malerey auf Porzellan 
‚anzuwenden, weil das Silber diefe Abfiht nur unvolls 
fommen: erfüllte, und die deshalb angeftellten Verſuche 
ſind auch über Erwarten gelungen. Seine VBerfahrungs: 
„art findet man befohrieben in Buſch Alm. VIIL 103 
— 105. X. 601. 

DBaugquelin hat die Platina auch in den Silbererzen 
von Suadalcanal in Eftremadura entdedt. Das Erz, in 
welchem fich das Platin fhon im metallifchen Zuftande 
findet, fey dem Fablerze ahnlich. Keins von den vier 
neu entdeckten Metallen, die das Platin in dem ameri- 
fanifchen Erze begleiten, fände fich in diefem fpanifchen. 
Diefer Umftand fey hoͤchſt wichtig, weil wir nun in Eus | 
ropa ein fo vorzüglich reines Metall befigen , weldyes 
mit allen Bortheilen des Goldes mehrere Eigenfchaften 
verbindet zur Anwendung nüslicher Inſtrumente und 
Utenfilien aller Art, Die es weit vorzuglicher als diefes 

' machen. Annales de Chimie. T. LX. p. 317. Die 

- Methode , die Platina aus diefem Erz auszufcheiden, 
fiehe in Buſch Alm. XIII. 728— 731. Deſco— 
tils und Chevenix haben ebenfalls Verfuche in Bes 
ziehung auf die Verbindung des Platind mit dem Queck⸗ 
filber angeftelt. Bufc Alm. XIV. 251. Ferner 
ein neues Verfahren, die Platina zu reinigen, von D ed: 
cotils U aD 264. 

Ein englifcher Chemiker, Murray, bat in einer oͤf— 
fentlichen Vorlefung Verfuche mit einer condenfirten Mi: 

fung 
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ſchung von Sauer: und Waſſerſtoffgas vorgezeigt. Dies 


ſer Gelehrte behauptet, daß dieſe Miſchung ein neues 


chemiſches Agens von unglaublicher Kraft ſey. Er 
ſchmelzt damit eine Platte von Platina, daß die Funken 
davon fprigen; er ſchmelzt das Palladium in einen Au— 
genblicke; wenn er mit jener Mifhung Bitter: und 
Thonerde verbrennt, fo verbreitet fih ein Glanz, der 
kaum dem Sonnenfchein nachitebt; er verwandelt Pfei— 
fenerde in Glas; er entwidelt Flammen aus dem Dias 
mant. Diefe Entdeckung kann zu wichtigen Refultaten 
führen. Fraͤnkiſcher Merkur 1817. Nr. 29. — 
Vergleiche noch Porcellan, Schmelztiegel. 
Platinalſalz mit und ohne Zuſatz von brennlichem 
Weſen, wurde zu vollfommenem Dietall bergeftellt durch 
Hrn. Bergrath u, Prof. der Chemie von Rupredt 
zu Schemnitz. Vollbeding a a. O. 97. 


Platoniſches Jahr f. Jahr. 
Platrometer ſ. Plaſtromete r. 


Plaͤttenſcheeren der Geiſtlichen brachte Pabſt Martin 
im 7ten Jahrhundert auf. J. A. Fabricius. 1752. 
2B. ©6242; 


Plattirte Talglichter. Ein Ungenannter im Braun⸗ 


ſchweigiſchen erfand die Kunſt, Talglichter mit Wachs 
zu plattiren, fo daß fie den Wachslichtern an Brauch“ 
barkeit und Schönheit fehr nahe fommen, und doch mehr 
als die Hälfte wohlfeiler feyn ſollen. Magaz. all, 

neu. Erfind. V. 185. 
Plattmuͤhle, eine Maſchine, mit welcher man das fertige 
Papier zwiſchen 2 Walzen glaͤttet, ſcheint dem Hrn. von 

Murr eine franzöfifhe Erfindung zu feyn. 
Mlattner und Haubenfchmiede oder Harnifchmacher, ebes 
dem ein altes und reiches Handwerk. Das Meiſterſtuͤck 
der Plattner war ein von Stahl gemachter Harnifch, mit 
lauter erhabenen Leiften und glatt polirt. Nicht jeder 
Platt: 


| 382 Plectrum. Pluͤſch. 


Plattner war zugleich Haubenſchmied. Im 17ten Jahr⸗ 

hundert find fie zu Nuͤrnberg ausgeſtorben. Rofens 
thal VI 755. | 

Plectrum, ein muſikaliſches Inſtrument, welches die 
Sapho 604 Jahr vor Chr. Geburt erfand. Notae 


histor. ad Marmor. Oxon. p. 20i. 


Plenkiſches Compreſſorium iſt ein. kleines Turniket, 
welches Herr Plenk zur Heilung der Schlagaderge— 
ſchwuͤlſte vorgeſchlagen hat. Roſenthal VI. 756. 

Pelotonfeuer wurde wahrfcheinlich von Guftav Adolph 
im Lager bey Werben 1631 eingeführt und gefchahe auf 
bie naͤmliche Weife, wie noch gegenwärtig, Das erfte 
Glied feuerte Eniend, das zweyte und dritte aber fiehend ; 
alle ladeten auf: der Stelle wieder, ohne ihren Plaß zu 
verändern. Die fchottifchen Regimenter unter dem 
Grafen Horn waren die erften, welche diefe regelmaßiz 
ge Art zu chargiren um die Zeit der Schlacht bey Keips 

zig gegen die Katferlichen anwandten und diefe dadurch 

‚in fein geringes Erflaunen feßten. Hoyer I. 464. 
Diefes Delotonfener ward aller Wahrfcheinlichkeit nach 
zuerft von den Niederländern angenommen. Von diefen 
erhielten ed dann zunächfl die Deutfchen und im Jahr 
1660 auch die Franzofen, die Ludwig der Vier: 
zehnte durch den Oberfien Martinet auf —— 
Urt exerzieren ließ. Hoyer I. 99. 


Pluderhofen waren in der Belagerung von Magdeburg 
aufgefommen. Zu Nünberg ließ fie der Rath im Jahre 
1553. bey 5 fl. Strafe verbieten. Kleine Chronik 
Nürnbergs. Altdorf. 1790. ©. 67. Zu Franfs 

furt an der Dder predigte der General: Superint. 
Musculus dagegen und gab die Predigt unter dem . 
ee der Hofenteufel, heraus. Krünig XXV. 


Puſdammet, Pluͤſch, wurde wahrſcheinlich in England 
oder Holland erfunden, Zu Harlem hat man ſolchen 


ſehr 
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fehr frühzeitig gemacht. Im Sraufreich Fam der Pluͤſch 
erft zu Ende des 17ten Jahrhunderts und in Deutfch: 
land zu Anfange des ıgten Jahrhunderts auf. Ja⸗ 
cobfon Il. ©. 270. In Hanau ließ der Kamelots- 
fabrifant Guisling 1740- zuerfi Plüfche verfertigen. 
Journal für Fabrik 1797. März. 209. 
Pluͤſchmaſchine Hat Harmar angegeben. Leipzig. 
gilt, 3e11..7802.:3ul 26, &8, 
Pneumatik iſt ein Theil der Aerometrie, oder die Lehre 
von der Bewegung elaftifcher, flüffiger Mailen oder luft— 
fürmiger Stoffe Sonſt wurde diefer Lehre kaum ge= 
dacht, aber Karften hat fie zuerit befonders abgehandelt. 
Man Fann die Aörometrie eintheilen in die Aeroftatif, 
Pneumatif und. Adrodynamit. Die Karfienfche 
Pneumatik begreift auch die Aerodynamik mit in fich. 
Gehler phyfifal. Wörterb. I. ©. z21. 


Pneumatiker und Eklektiker, zwey Sekten unter den 
Aerzten gegen das Ende des erſten Jahrhunderts. Den 
erſten Namen fuͤhrten die Dogmatiker zur Zeit der herr⸗ 
ſchenden methodiſchen Sekte, und zwar deswegen, weil 
ſie, ſtatt der ſogenannten Synkriſe der Grundkoͤrperchen, 
ein thaͤtiges Princip von geiſtiger Beſchaffenheit annah— 
men, das fie nvevua nannten und auf deſſen ' Berbältniß 
Gefundheit und Krankheit beruhen follte. In der Pa: 
thologie find ihre Verdienſte nicht zu verfennen; fie was 
ren die Erfinder vieler neuen Gattungen von Krankheiten. 
Athenaͤus aus Attika in Gilicien, ein fehr berühmter 
Arzt in Rom, war der Stifter diefer Secte, und faſt 
der Einzige, der, im firengflen Sinne, Pneumatiker ges 
nannt zu werden verdient. Gein Schüler, Agathi- 
nus von Sparta, fliftete die eklektiſche oder heftifche 

- Schule; , Einige beißen ihn auch den Epifynthetifer. 
Weit berühmter wurde deffen Schüler, Archigenes 
von Apamea, der zu Zrajans Zeit in Rom Arzt war, 
und bey feinen Zeitgenoſſen fowohl, als bey der Nach: 

welt, 


y 
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weit, in ungemeinem Anfegen ftand. Er wird von Vie: 
len als Stifter der eklektiſchen © Sekte N Meu: 
'fel &eitf U. 519 — 521. 


Pueumatiſch⸗ chemiſcher Apparat iſt eine Gerathſchaft, 
die zur Unterſuchung der chemiſchen Eigenſchaften luft— 
foͤrmiger Stoffe dient. Man ſammelt die Luftarten, 
die man unterſuchen will, in glaͤſernen Cylindern oder 
Glocken, und ſchließt fie, damit ſich Feine atmofphäs 
riſche Luft mit ihnen verbindet, mit Waſſer ein. Bey 
ben mit Waffer mifchbaren Gasarten braucht man aber 
Statt des Wafferd Quedfilber dazu. Daher theilt fich 
2 Die pneumatifch = chyumifche Geräthfchaft in den gemeinen 
Waſſer-Apparat und in den Quedfilber= Apparat. 


Schon D. Haled, Brownrigg und Caven⸗ 
dish gebraudten zu ihren Verſuchen über die Luft Ge: 
faͤße mit Waffer, in welchen mitWaffer gefüllte gläferne 
Glocken umgeftürgf waren, und leiteten die aus diefen 
Körpern entwickelte Luft unter diefe Gloden, in welchen 
ſie ihrer fpetififchen Leichtigkeit gemäß in den obern Theil 
aufſtieg, und ſich über das Waffer feste. Dieß ift die, 
Hauptidee der ganzen Geräthfihaft, deren erfte Anwen— 
dung dem D. Hales zugehoͤrt. D. Prieftley bat 
aber fo Vieles abgeändert und einfacher eingerichtet, daß 
man ihn billig den Erfinder der jest üblichen Geraͤth— 

: Schaften nennen fann. Xavoifier fiel zuerſt darauf, 
die Luftarten durch Sprigen auszufaugen, und aus eis 
nem Gefäße ins andere zu bringen. Wilke hat eine 
deutliche Borftellung diefer Einrichtung gegeben, die fich 
zugleich als Eudiometer bramben laßt. Er befchreibt 
auch einen zum Eudiometer dienenden Quedfilber-Appas 
rat. Um die Luftarten aus einem Gefäße bequem in ein 
‚anderes zu. bringen, hat auch Hr. Göftling eine Bor: 
richtung gegeben. Gehler phyſikal Wörterb. IL > 
©. 522— 530.) Eine eigne Einrihtung zur Beftims- 
mung Des Fuftgehalts in verfchiedenen Slüffigfeiten hat 
DE 
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der Rerhtentbäubieeften Se in Prag beſchrieben. 
Fiſcher IV. 3. 


Einer pneumatifchen Apparat, womit man jede Vers 


As fuche über die Verdünnung und Verdichtung ber Luft und 

"alfer Arten von Gas: und Luftmifhung im gegebenen 
; Verhaͤltniſſen, durch Pumpſtangen und Haͤhne, auf eine 
ſo einfache als leichte Art bewirken kann, hat der Prof. 
der Phyſik am Athenaͤum zu Turin, Vaſalli Eandi 


erfunden. Allgem. Lit. Zeit. Intell. Blatt 
Sena 1802. Nr. 13% 

Einen pneumatifchen Apparaf zur Erzeugung’ der Les 
bensluft hat Hr. Nead erfunden, welcher an das Bett 
eines jeden Kranken geftellt werden kann, der nur einen 
Hahn zu drehen braucht, um, fo oft er will, Ga$ einzus 
athmen. Magaz aller neuen Erfind Bd IL 
Neo. j | 


Mneumatifihes Feuerzeug, Ein Arbeiter in der Ges 
wehrfabrik zu Saint- Etienne en Forez hat die Entdes 


dung gemacht, daß ſich Zundſchwamm dur Kompreffion 
der Luft entzuͤnden läge. Um dieſe zu benugen, hat ber 


| Mechanikus, Hr. Dumoutie z, mehrere Verſuche an— 


geſtellt, um die geringſte Kapacitaͤt der Kompreffiongz 
pumpe, und die Eleinfte Menge von Luft: zu finden, bey | 


welchen es gelingt, den Schwamm in Brand: zu fehem 


Nach mehreren Abanderungen hat er es dahin gebracht, 
diefes in einem Rohre zu bewerfftelligen, welches ohnz 
gefahr 4 Linien im Durchmefjer hat und 6 Zoll Tang iſt. 
Iſt das Rohr gut Falibrirt, und ſchließt der Stempel ges 
nau, fo mißlinat es bey einiger Uebung felten, ben 
Schwamm bey einem einzigen Stoße ded Stempeld zu 
entzünden. Dr. Doumoutiez verfertigt folche Eleine 


‚tragbare Kompreffionspumpen und verkauft fie, unter 


dem Namen: Briquet pneumatiqgue. Man findet ſie 
bey ihm von verſchiedener Geſtalt und Groͤße. Gil— 
bert's Annalen der Phyſ. Jahrg 1807. 18 
St. ©. 118. 119. 


8. Handb, d, Erfind. Jor Th. 2, Abth, Bb Poch⸗ 


* 
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Pochwerke bey Erzen. Die Vortheile des Pochens beym 
Schmelzen der Erze waren ſchon den Alten bekannt, 
aber ſie bedienten ſich dazu der Moͤrſer und der Hand— 
muͤhlen, wie dieß aus Nachrichten beym Diodor und 
Agatharchides von den Goldbergwerken der Egypter, 
bey Hippokrates von den Huͤttenwerken der Grie— 
chen und bey Plinius von der Metallurgie der Roͤmer 
erhellet. Ueberbleibſel ſolcher Moͤrſer und Muͤhlen hat 
man in Siebenbuͤrgen und auf den Pyrenaͤen gefunden. 
Unſere jetzigen Pochwerke ſind Stampfmuͤhlen, auf de— 
nen ſchwere mit Eiſen beſchuhete Stampfen oder Puch— 
ſtempel von einer Daumwelle, die ein Waſſerrad treibt, 
gehoben werden, und die Erze in dem mit einer eiſernen 
Platte ausgelegten Puchkaſten oder Puchtrog zerſtam—⸗ 
pfen. Moͤrſer und Siebe find in Deutſchland im gan⸗ 
zen sten Jahrhundert und in Frankreich noch ums Jahr 
1579 gebräuchlich gewefen, Unſere jegigen Pochwerke 
find in den erften Sahren des ı6ten Jahrhunderts er— 
funden worden, aber der Name des Erfinders und fein 
Baterland laßt fich nicht mit Gewißheit beftimmen. Man 
findet nur diejenigen genannt, weldhe in Churſachfen 
und auf dem Harze die erften Pochwerfe eingerichtet oder 
eingeführt haben, die denn, wie gewöhnlich, als die 
Erfinder gepriefen werden. — So foll das naffe Pod: 
werk ein Sachfe, Siegmund von Maltig, erfuns 
den und gegen 1505 bey den Berg: und Schmelzwerz 
Zen eingeführt haben. Rofenthal VI. 757. — Sn 
Joachimsthal ward 1519 die Siebarbeit und das naſſe 
Pochwerk von Paul Grommeftetter, aus Schwarz 
gebürtig, eingerichtet, fo wie er ſchon vorher eben Diefe 
Einrihtung in Schneeberg gemacht hatte. Darauf ward 
im Jahr 1521 zu Joachimsthal ein großes Pochwerk an 
gelegt und über den Plan zu wafchen angefangen. Zu 
Schladenwalde erfand Hans Pörtner das naſſe Poch⸗ 
werk im Sahre 1525, welches auf dem Harze und zwar 
zum Wildenmann, ald Peter Philipp dafelbft Berg: 
— 
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probirer war,  auch.eingeführt worden if. Simon 
Krug und Nickel Klerer haben biefe Erfindung ver= 
beſſert. Sohann Beckmann Beytr, zur Geſch. 
«der Erfindungen Fuͤnften Bd 1. St. Leipz. 
1800. &.97—107. Die Mafchine zum Pochen der Erze 
hatte aber noch immer Maͤngel, welchen in den neuern 
Zeiten Daubiſſon und Lefroy abzuhelfen fuchteh 
und daruͤber ihre Bemerkungen mittheilten. , Ein Vers 

. fahren, das Reiben der Stampfer gegen ‚die Leitungs: 
fiäbe und dadurch Erfehütterung des Zimmerwerks zu 
“verhindern, wodurch die Mafchine- an Thaͤtigkeit ge⸗ 
winnt und manche andere Vortheile erreicht werden, hat 
Duhamel angegeben. Buſch Alm. X. AR 


Pocken ſ. Blaktern. 


Podagra. Joh Loaͤus Bofeius, Yesfaften zit: Ange 
golftadt hat fhon 1583 eine elgne Abhandlung: gefchties 
ben. Fabricius IL 534, — Sichere Mittel wis 
der Podagra, Rheumatismen * Rachitis wollte Ar⸗ 
chidet, ein Chemiker zu Paris, erfunden haben, und er— 
öffnete dartıber mit Genehmigung der Municipalttät eine 
Subfeription. Allgem. Lit. Zeit, Jena ı790. 
Nr. 147. Don dem Erfolg ift mir aber nichts befannt 
geworden. Auch Herr. VBalade in Rheims kuͤndigte 
ein Mittel an, wodurd das Podagra in wenigen Stun: 

den feinen Plab ändern müßte und dann ganz gehoben 

werden koͤnnte. Vergleihe Bergbetonienkraut. 
Wichtige Bemeifungen über Giht und Podagra haben 
Berthollet und Fourcroy — ee 
Alm, IX.239 f R 


Podometer oder Fußmeſſer wurde von Billaur, Mecha⸗ 
niker in der St. Martins-Vorſtadt in Paris, erfunden 
und dient zum Wegemeſſer, wenn man im Wagen reiſt. 

Der bewegliche Theil dieſes Podometers folgt der Bewe— 
gung des großen linken Rades, und zeigt auf einem in=- 
nerhalb des Wagens angebrachten Zifferblatt die durch: 

Bb 2 lau: 


u 
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—— ——— ar. — dev Zeiger, einen 
baue 25 Stunden ah Hr und‘ der fepneile ** 
laͤuft bey jeder Achten Drehung der Räder einen Sb. 
Suſch Alm. VIII.244. f. 94 


pociteiröfune, Um fie genießbar zu nid; | ap 
‚me man nad: der Quantität Des Fleiſches eine oder. zwey 
"Karotten oder fogenannfe. Mohrrüben und laſſe fie mit 
"dem Sleifche kochen. Diefe ziehen das Salz fo an, daß 
das Fleiſch das übermäßige Salz verliert und auch die 
—5— gut ſchmeckt. Landwirthſchaftl. Zeis 
tung für. » Jahr 1807. RES? Sul Neo. 28. 
873358 / 
Moefie f. Dichtkunſt. 
Poidometer oder Maſchinen zum Abwägen jeder Art v6 
Gütern, Kaufmannswaaren, Wagen u: f. wi hat Ro: 
vbert Salmon theils neu erfunden, theils neu verbefs 
ſert, und darüber am Sten März 1796 ein Patent er= 
halten. Das Ganze gefihieht vermittelft einer Wage, 
die fich ſelbſt ftelt, und durch deren Wirkung das Ges 
wicht einer daran angebrachten Laſt genau berichtiget 
und geſehen wird. "Der Vortheil und die Wirkung Dies 
fer Mafchinen befteht befonders darin, die Unwendung 
"won mehr als einer-Schale unnöthig zu machen und alles _ 
Gewicht gaͤnzlich auszuſchließen, ſtatt deſſen vermittelſt 
eines Kreiſes oder eines aufrecht ſtehenden Zeigers, je 
nachdem es der Platz erlaubt, die Schwere einer Laſt, 
die in die Schale gelegt oder von Seilen gehalten wird, 
angedeutet wird. Buſch Alm. IV. 377—382. 
Pokolvar, ein brandiger, ſehr gefaͤhrlicher Ausſchlag in 
Ungarn, wurde zu Anfang dieſes Jahrhunderts durch 
Franz von Schraud bekannt gemacht. — Deſ— 
fen Nachricht vom Scharbock nebſt Beytraͤ⸗— 
gen zur Geſchichte des brandigen Ausſchl. 
ae Wien 1805. | 
Pole: 


- 
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Molarität des Magnets war den Alten unbefannt und 
iſt erft zu der Zeit, als die Seefompaffe erfunden wurden, 

entdeckt worden. Der Erfie, der die Polarität des Mag: 
net3 befriedigend erklärte, war der englifhe Arzt Gil- 
bert. Gehler II:530 ff. Weber die chemiſche Pola— 

ritaͤt im Lichte hat Nitter wichtige: Entdeckungen ge⸗ 
macht. Buſch Alm. VIL76 ff. 


Polarſtern iſt ein Fixſtern zweyter Größe am Aufeiften 
Ende ded Schwanzes vom kleinen Bären, der dem Nord: 
pole am nächfien fteht, und dazu dient, die Stelle die: 
fes Pols Fenntlich zu machen und die: 'Mitternachtögegend 
zu finden. Schon die phönizifchen Schiffer bedienten 
fich dieſes Sterns, um die Weltgegenden auf der See 
zu unterſcheiden und den Weg der Schiffe zu beſtimmen. 
Gehler Ih 5333: In China entdeckte Yongtoheng 

den Polarftern. Goguet dom Urfprunge der 
Geſetze IH. 273. 

Poldermuͤhlen find Wind- Mühten, mit welden das 
Waſſer aus den ausgetteften Zorfgegenden, befonders in 
Holland, gehoben wird. Eine neu angelegte Mafchine 

dieſer Art, welde eine finnreihe Anwendung von. ber 

Schraube. des Archimedes macht, wird befchrieben in den 
tehnologifhen Bemerkungen auf einer Rei 

fe durch Holland von Fr. Aug. Aler. Evers: 

‚mann, mit 10 Kupf. Freyberg und. Unnaberg. 
1702..0, 62 m... | 

Pole, am Himmel, oder bi, Beni Endpunfte der Welt: 
are, um welche fich die Sphäre dreht, follen die Phoͤ— 
nizier zuerft erfunden baben. Salmuth, in Panciroll. 
— 

Polemik oder Streit= — war in den ateſten Zeiten 
nur gegen heydniſche Philoſophen gebraͤuchlich und zur 

Vertheidigung des. Chriſtenthums nothwendig. Ju ſti— 
nus, Athenagoras und Origenes ſind unter’ den 
Mgiſcen Kirchenlehrern bie erſten Polemiker und Apo⸗ 

logi⸗ 
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logiſten. Unter den Lateiniſchen beſchaͤftigte ſich auch 
Tertullian mit Vertheidigung der chriſtlichen Lehre. 
M. Minucius Felix aus Afrika (220), Advbcat zu 
"Rom, ſchrieb unter dem Titel: Octavius, und in Dialo: 
genform ‚eine gute Apologie des Chriſtenthums. — 
Thaſcius Caͤcilius Cyprianus, zuletzt Biſchof 
zu Karthago, nahm ſich der Religion thaͤtig an. Seine 
„.polemijchen Schriften werben ſehr hoch geſchaͤtzt. Er 
ſtarb den Maͤrtyrer⸗ Tod (258). — Arnoblus von 
Sicca in Afrika (300), ſchrieb eine Vertheidigung des 
Chriſtenthums gegen die Heyden. — Srenäus, ein | 
Grieche, Biſchof zu Lyon (202), Bertbeinigte das Chri⸗ 
ſtenthum eifrig gegen deſſen Beftreiter. on feinen 5 
Büchern gegen die Kegereyen, vigentlih nur gegen bie 
Gnoftifer, find im Original nur noch Fleine Reſte übrig, 
das Ganze ift aber durch eine Tateinifche Ueberfegung ers _ 
halten worden, — Athanaſius, Bifchof zu Aleranz 
drien, ſchrieb Reden gegen die Arianer in 5 Büchern, 
beren Aechtheit von Einigen bezweifelt wird. Meufetl 
U. 540— 542. — Die Polemiker im Zten und in 
| "den naͤchſtfolgenden Jahrhunderten bedienten ſich mehr 
der Regeln ber alten Sophiſten und der Vorſchriften des 
roͤmiſchen Rechts, als ber Beyfpiele und Erinnerungen 
Chriſti und der Apoſtel. Diefer Gebrauch des roͤmiſchen 
Rechts in geiſtlichen Streitigkeiten erregte die boshafte 
Kuͤhnheit derer noch heftiger, die ſich nicht ſcheueten, 
beruͤhmten Maͤnnern des Alterthums Buͤcher, die ſie 
ſelbſt verfertigt hatten, unterzuſchieben, um auf Conci⸗ 
hen: und in Schriften einer Autoritaͤt die andere entges 
gen flellen zu Eönnem Die ganze Chriftenheit wurde 
Damals mit ſolchen ſchaͤndlichen Erdichtungen übers 
ſch wemmt. Die meiſten Griechen ſtritten über den Bils 
derdienſt hoͤchſt ungeſchickt und verwirrt. Die Lateiner 
miſchten ſich noch im Zten Jahrhundert ſparſamer im 
dieſe Haͤndel; deſto mehr Zeit verdarben fie mit Widers 
regen: des LEN Elipand zu Toledo von ber 
ge 
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Perſon Chriſti. Joh von Damaſcus fritt fih mit 
den Machindern und Neftorianern herum und wagte fich 
fogar an die Muhamedaner; aber weder er, noch Andere 
hatten richtige Begriffe von der muhamedanifchen Reli: 
gion. — So wie das Studium der fcholaflifhen Phi: 
lofopbie mehr empor Fam, ward. auch Polemik frärfer 
getrieben, aber mit wenig Geſchick; man fuchte den Geg⸗ 
ner nicht fowohl zu überwinden, als durch ———— 
keiten zu verwirren. So Damianus gegen die Su: 
den. Die Atheiſten und Freygeiſter beſtritt Anſelm 
von Canterbury in ſeiner Schrift contra insipien- 
tes ſcharfſinnig. Euthymius Zigabenus ſchrieb 
ein großes Werk wider alle Ketzereyen ſeiner Zeit. Spaͤ— 
ter ſchritt man beym Polemiſiren ſogar zur Gewalt; der 
Unglaͤubige mußte ſich bekehren laſſen und widerrufen 
oder er wurde koͤrperlich gezuͤchtigt und mit Feuer und 
Schwerdt bedroht und zur Buße gezwungen. Meuſel 
1. 666—668. 


Die griechifhen Polemiker fuhren fort, Alles mit - 
Zeugniffen der Kirchenlehrer und der Kirchenverfammlun: 
gen zu vertheidigen; von der Bibel wußten fie aber kei— 
nen Gebrauch zu machen. Es war ihnen hberhaupt nicht 
darum zu thun, der Wahrheit näher zu kommen, fon= 
bern nur die Gegner zum Stillfehweigen zu zwingen. 
Außer den Streitigfeiten mit der lateinifchen Kirche, ver— 
theidigten fie das Chriſtenthum gegen die Araber, und 
"arbeiteten auf ihren Goncilien an der Vertilgung Der 
Echwärmer, die man Euchiten oder Bogomilen nenn: 
te. Zu den beſſern Schriftftellern dieſes Fachs gehören: 
Kaiſer Joh. Kantakuzenus (+ nach 1375), der 
nach Niederlegung der Krone im Klofter eine Apologie 
der chriftlichen Neligion gegen bie Muhamedaner in 4 
Büchern ſchrieb. — Theophanes, Biſchof zu Nicaͤa 
(um 1347), bewies die Wahrheit des Chriſtenthums 
gegen bie Einwuͤrfe der Juden. — Simeon, Erzbi⸗— 


ſchof 


92 Nr Polemik, 


ſchof zu Theſſalonich, (4 1429) fehrieb ein gelchttes 
Merk gegen die Ketzereyen, das noch jetzt in a Ans 
fehn ſteht. 


In dem Abendlande fchien fi der Grund zu einer 
wiſſenſchaftlichen Ayologetik zu bilden, als fich gelehrte 
Platoniker und Xriflotelifer des Ehriftenthums wider deſ— 
fen Beftreiter annabmen. Marſilius Ficinus ſuch— 
te zuerft die hiftorifchen Beweife mit Glüd geltend zu 
maden, doc wurde mit der: wachfenden ‚Anzahlı der 
Apologeten auch ihr innerer Gehalt ſchlechter Bey Bes 
fampfung der Inden und Muhamedaner ſchaͤmte man 
ſich nicht, fie fogar durch Berlaumdung und fabelhafte 
Sagen —— und verhaßt zu machen, bis Raya 
mund de Penna forti im ı3ten Jahrh. Darauf drang, 
Suden und Muhamedaner durch Gründe, nicht aber 
durch Gtrafen und Laͤſterungen zu widerlegen. 
Diefem quten Beyfpiele folgten zwar mehrere ge— 
lehrte Männer, aber fhon das naͤchſte Jahrhun— 
dert gieng wieder ruͤckkwaͤrts. Zu den vorzüglichften Po— 
lemifern des 13ten Sahrhunderts gehören noch: Mones 
ta aus Cremöna (F 1233), Dominikaner und Mofeſ⸗ 
for zu Bologna, ſchrieb ein gelehrtes Werk gegen die 
Katharer und Waldenfer. Raymund Martini aus 
Sobirats in. Katalonien a nah 1286), fehrieb eine 
Schrift ebräifch und lateinifch gegen die Mauren und Ju— 
den, die von Antern fleißig benußt worden ift. — Tho— 
mas von Axuino vertheidigte die Neligion gegen die 
Heyden in einer Summe mit großem Scharffinn. Meu 
feL I 860 -— 862. Bid in das ı8te Sahrbundert 
hinein war Polemik bas allgemeine und Hauptſtudium 
der Theologie; faſt Alle ſuchten ih durch Schriften in 


irgoend einer Innern oder dußern ÖStreitigfeit der Kirche 


bersorzutbun, Su der neuern Seit fpränfte man. fich 
hauptfaͤchlich auf Antideiſtik und Apologie des Chriſten— 
thums ein; dahin gehoͤren die Schriften von venton 

Karl 


*8 
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Karl Bonnet, Joh. Chapman (Archidiakonus von 
Subdbury und Kapları des Erzbiſchofs von Canterbury), 


Nath. Lardner (geb. 1684, + al8 presbyt. Geift: 
licher zu London 1768), I wish Gonybeare (Rek— 


tor des Ereterfollegisims zu Oxford), Joh. Leland 


(D. ‘der Theolog. zu Dublin, + 1766), Edm. Law 
(geb. 1702, + als Bifchof zu Carlisle 1737), A. von 
Haller, Nöffelt, Leg und von vielen Andern. Meuſel 


‚Il. 1330. 1331. 
Polemoſcop f. Fernglas. | 
Polhöhe eines Orts auf der Erde heißt der Bogen, um 


welchen der an dieſem Orte fihtdare Weltpol über den | 
Horizont erhaben ift! Es iſt ein Bogen des Mittagskreis 

ſes, weil fich fenfrecht auf den Horizont fein anderer 
Kreis durch den Pol führen laßt, als der Mittagskreis. 
Orte, die im Aequator felbft liegen, haben feine Pol— 
höhe, weil ihnen beyde Pole im Horizonte liegen. Die 
Polhoͤhe macht mit der Aequatorhoͤhe 90° aus, oder ift 
das Complement der Letztern zu 90%. Es giebt mehrere 
Methoden, die Polhoͤhe eines Orts zu finden, die man 
befchrieben findet in Gehler’s phyf. Wörterb, Il. 
541545: VBergl: ebenbdaf, I. 4138. 439. An⸗ 
dere Methoden dieſer Art giebt Hr. von Ma upertuis 
und nach dieſem Hr. Käftner. Bon der Einen hat 
Hr. Prof. Beitler in Mietau eine finnreiche Anwens 
dung gemadt. Wie man aus den beobachteten Höhen 


zweyer Sterne, die in einerley Stundenfreis kommen, 
"die Polhöhe finden fönne, lehrt Hr. Camerer. Geh: 


ler a.a.D. Supplem V. 727.728. 


Polirmafchine, Herr Dauffe in Paris hat eine Mas 


ſchine erfunden, wodurd vier Männer 37 Polirmafchis. 


wen, zum Poliren des Stahls, in Bewegung feken. 
Goth. Hof-Kalend. 1788. Eine Mafhine zum 
MPoliren der Spiegelgläfer if von Pajot des Char— 
mes Rofenthal VL 760. f. Perſon hat eine Ma: 


fchine 


394 Polirpulver. Politur. 


ſchine beſchrieben, welche 12 Schleif⸗ und Polirſteine 
zu Gewehrfabriken herumdreht. Die Maſchine wird 
vermittelſt eines Drehbaums in Bewegung geſetzt. Be— 
ſchreibung neuserfundener hoͤchſt wichtiger 
Maſchinen fuͤr die Landwirthſchaft, den 
Ackerbau und Fabriken, nebſt getreuen Abs 
bildungen, vom Bürger Perſon. Heraus— 
gegeb. vom D. Eſchenbach. Leipz 1803. 

Polirpulver zu feinen ftählernen Inftrumenten hat Geits 
ner bekannt gemacht. Buſch Alm. XV. 644: f. 


Polirroth, womit man dem Stahle und barten Steinen 
Die legte Politur giebt, beſteht aus Eifenfalf, den man 
durch die Zerjegung des Eifenvitriols erhalt, und wels 
cher unter dem Namen Golcothar bekannt ift, der aber 

erſt zu wiederholten Malen und auf eine fehr mühfame 
Art gerieben werden muß: . - Um diefes zu vermeiden, 
hat Guyton ein fehr einfaches Mittel erfunden. Der 
Hutfilz wird mit Eifenvitriol fhwarz gefärbt. ; Wenn 
gan ihn einige Minuten in mit Waffer verdunnte Schwe= 
fellaͤure taucht, fo fchlägt fi das Eifen al ein gang 
feines, unfühlbares Roth darin nieder. Man braucht ihn 
fobann bloß in Wafjer zu tauchen, um ihm. die Säure 
zu benehmen, worauf er mit Del getränft und zum Ge: 
brauch aufgehoben wird, - Mit diefen fo zubereiteten 
Stuͤcken kann man nun Kryflallen und andern harten Kör= 
pern die feinfte Politur geben. Aus Stüden eines alten 
Huts kann man ſich alſo das feinſte und wohlfeilſte Po— 
lirroth bereiten. Journal fuͤr Da Februar 
1803: ©. 154 — 156. 

Molitif f. Staatstunft. ; 

Politur, Die wahre, aͤchte englifche Politur auf Stahl 
und Eiſen hat ein junger Kaufmann in Sohlingen, Das 
niel Peres, durch viele Verfuche und langes Nach— 
denken entdeckt, und bringt diefe Politur nicht allein eben 


fo fhön, fondern auch ebenjfo fehnell zu Stande, wodurch 
er 
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er mit den Englänbern gleiche Preife halten Fann, Bers 
liniſche Nachrichten von Staats- und ge: 
lehrten Sadben, vom Sahr 1801. Nr. 99. 


Tiſſot zu Paris hat ein Mittel entdedt, den Horn 
platten für Laternen eine viel fchönere Politur zu geben, 
wodurch fie durchfichtiger werden. Journal fuͤr Ar 
brif, Dec. 1802. ©. 570, 


Polien, mediciniſche ſ. Staatsarzneykunde. 


Polizey⸗ Uhr hat der Polizeydirektor Baumgaͤrtner 
in München erfunden 1801. Magazin aller neuen 
Erfindungen VIL 272. 


Polizeywiſſenſchaft kam durch Nic. de la Mare (och. 
zu Noify le grand 1639, + zu Paris 1723), von Ju— 
fii, von Pfeiffer, von Sonnenfels, Des Ef 
farts (Advocat, nachher Buchhändler in Paris); und 
die medicinifhe befonders durch Zoh. Pet. Frank 
(geb. zu Rodalben im Baadenfchen 1745, Prof. der 
Medicin zu Böftingen, zu Pavia und zuletzt zu Wien), 
in Aufnahme | Meufel I. 1210. Ein vollſtaͤndi— 
ges Verzeichniß der hierher gehörigen ——— findet 
man in Kruͤnitz CXIV. 458. ff. 


Polyauthographie, Lithographik, Steindrud, fo nenne 
man in London die Art, Zeichnungen, Noten u. dgl. zu 
vervielfältigen. Der Erfinder dieſer Kunft iſt ein ge: 
borner Deutfper, Aloyfius Senefelder Sie— 
be in dieſem Handbuche die Artikel Noten ©. 599. 
Rotendrud ©. EA u Notengraphome— 
FARBEN. 


Eine neue, ———— Anwendung von dieſer Er⸗ 
findung auf die bildenden Kuͤnſte hat Franz Johan-— 
not aus Offenbach gemacht, indem er mehrere Pflan⸗ 
zen= und Blumenflüde, auch Portraits und Landſchaf— 
ten in diefer Manier fehr wader ausgeführt bat. Alma: 
nach der Erf, von Buſch X, 603. 


\ 227 Sole 


396 ’ Nolyhord. Polyeder, 


Polychord, ein geigenfoͤrmiges muſikaliſches Inſtru⸗ 
ment mit 10 Saiten und einem beweglichen Griffbret, 


en zur Erhöhung oder Erniedrigung der Stimmung 


verkürzt oder verlängert werden fan, wurde von Hın. 
Hillmer in Keipzig 1799 erfunden. Allgem. mu: 
‚Tifal, Zeitung, 1799. Nr. 30. ©. 478. 


‚Polychreste verticale et horizontale, aud) Polychreſt— 


Mafchine genannt, wurde 1788 von einem gewiſſen 


Chevalier 8. in Paris erfunden, und dient dazu, getreue 
Copien von allen Kunftwerken zu machen, indem ſie der 
Perſon, die copirt, ein getreues Gemaͤlde von allen Ob— 
jecten, die man zeichnen oder malen will, in jeder Pros 
portion und Größe vor die Hand liefert. ine Minias 
tur, ein Kupferſtich, eine Zeichnung, eine geographifche 
Charte, ein Basrelief, Mufcheln, Mineralien, Eurz al: 
te mögliche Dbjecte;,- die nur einen Zoll groß find, Fön 


* 


nen bis 200 mal der Originalgröße vergrößert, und fo 
im Gegentheil ein Object von etlichen Fuß zu einer Miz 


niatur verkleinert werben, mit Beybehaltung aller Pro— 
portionen und Formen. Die Machine polychreste ho- 
rizontale giebt die Projection des Bildes aufeine horizon— 
tal gelegte Flache, und die verticale auf eine perpendicu— 

laͤr geftellte Fläche einer Staffeley. — Sie Eoftet 8 
‚ Louisneufs und die Gertififate der Mitglieder der Akades 
‚mie der Malerey und Bilderhauerkunft fcheinen für die 
Güte diefer Erfindung Gewähr zu leiſten. Bollbes 
ding Supplem. 2ir. 212, — 


Polhdhreſtpillen erfand Becher. — Fritſch Be— 


ſchreibung ber Beherfgen N he 


„len. 1735 — 


Polychreſtfalz, ein ſolches, das vom Seignetteſalz ganz 
verſchieden war, entdeckte Neumann. 


Polyeder, Nautenglas, iſt ein Glas, das aufe einer Sei: 
te oe N der andern aber pigledig geſchliffen ift. 


\ | Ir Leut⸗ 
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Leutmann bot in feinen Anmerkungen dom Glas— 
ſchleifen die Regeln dazu in beſſere Richtigkeit gebracht. 


p ober Bielweiberen führte Lam ech zuerſt ein. 


Polyglotte, die erſte Polyglotte in drey Sprachen wurde 
1508 in Paris gedruckt. J. A. — 
©. 95. R 

Polygraphie f. Säritinehfältigunastun, ) 


Polygraphometer hat Joh. Chriſtoph Barnidel, 
Leipzig 1724. 8. befannt gemacht. 


Polyhiſtor (ein Vielwiſſer), dieſen Namen bekam un 
die Zeit des Sylla zu Rom zuerſt Alexander Cor⸗— 
nelius. Sabricius U. 102. Man verbindet mit 
diefenn Namen gewöhnlich die Idee, daß einem ſolchen 
Gelehrten die Örundlichfeit abgehen müffes jedoch hat 

man mehrere Gelehrfe, welche Das Gegentheil beweifen,, 

Wir erwähnen unter den Neuern nur Morhof, den ber 
rühmten Mathematiter Euler, ferner Voltaire, 
Leffing, Wieland, Meiners und andere große 
Männer von ausgezeichneten Verdienſt. 


Polymetroſcopium, Polymetroscopium REN, iſt 

ein optiſches Werkzeug, wodurch ſich die nicht allzugroße 
Entfernung der Objecte von bekannten Groͤßen in einem 
Augenblick erkennen laßt. Georg Friedrich Bran— 
der aus Regensburg, der hernach zu Augsburg lebte, 

bat es erfunden und 1764 beſchrieben. Kunſt⸗,, Ge: 
werb- und Handwerksgeſchichte der Reichs: 

 ftadt Augsburg von Hrn. Paul v. Stetten 
dem jüngern 1]. 1779. -©. 181. 

Polyneſien, Suͤdinden, die Suͤdlaͤnder. Dazu gehoͤren 
Loͤwensland, — de Wittsland, der Canal 
d’Entrecasteaux, die Inſel Maria und deren Umgebuns 
gen, Van-Diemens-Inſel, die Baffe’s- und Banks: 
Straße, Neuholand, St. Pierre und St. Francois, 
Kingsistond, die Kaͤnguruh-Inſel, die Rosmarin » Ans 

ſeln 


398 Polypen. Pomade. 


ſeln. — Dieſe Inſeln erregten erſt von 1642 an 
die Aufmerkſamkeit der Europaͤer, welchen ſie von Four: 
neau und Cor genauer befchrieben wurden. Bilds 
kiche Darftellung aller befannten Voͤlker 
—v. M 5 © Leonhardi, Erftes Heft ©, 3 
1798: Buſch Alm, VL 418. 420, 
Polypen f. Thierpflanzen. 
Polppeninjtrument zur Erftirpivung der Polypen, ein 
neues Inftrument, erfand D. Bernftein in Jena. 
Allgem Lit Zeit, Halle 1304. Nr. 69. 


Polypunterbinder erfand David, aber Klett verbefe 
ferte ibn. Nachr. v. gel. Saden. Erfurt. 1801, 
as Stüd 


Polyplaſiasmus [. Supferftegerkunft und Del: 

malerey. 

Polyſcala iſt ein vom — Prof. Parrot erfundener 
—— Maaßſtab; er koſtet nebſt der Beſchreibung 

2 fl. 1ß kr. Frankfurter Staats— — 
1793. 78.81. ©. 344. 

Polyſpaſt 1. Flaſchenzug. 

Poly-Toni⸗Clavicordium iſt ein ungemein ——— 
tes Clavicembel, welches Hr. Joh. Undreas Stein, 
aus heinelshelm | in der Churpfalz gebuͤrtig, und nachher 
zu Augsburg lebend, um 1753 erfunden hatı Kunſt-, 

’Gewerb- und Handwerfögefch. der Reichsſt. 
Augsburg ıc. 1779. 1. 161. 

Pomade iſt eine wohlriechende Salbe zum Beftreichen 
der Haare, Sie war N den alten Deutfchen befannt. 
Martial. Lib. I. epigr. ı4. ſagt: caustica Teutonicos 
accendit spuma a Alan Apollinaris Carm. 
13. nennt fie acidum butyrum. Diefe Pomade oder 
Seife ließen die galanten Römerinnen fommen, um. da= 
mit ihr Haar ſchoͤn rothgelb zu färben. Vermuthlich ga= 

ben ihr die Deutſchen bie Farbe mit denjenigen Pflanzen, 
‚welche 
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welche auch nach Rom zur Haarfaͤrberey verſchrieben 
wurden. Es ſcheint, als ob die Römer dieſe Haarfeife 
anfaͤnglich fuͤr eine Aſchenſalbe gehalten haben; denn 
man lieſet hin und wieder, daß das Haar mit Aſche oder 
mit einer Salbe aus Aſche und einem Oele gefaͤrbt wor: 
den. Jedoch fann es wohl feyn, daß fie ſchon, ehe fie 
die Seife in Deutfchland kennen lernten, . eine ſolche 
Salbe, die freylich feifenartig gewefen ift, gehabt haben, 
oder, daß fie die deutfche Pomade mit allerley. Veraͤnde— 
rungen nachgemacht haben. Beckmann Beytrage 
IV. 1. © 5— 7. Eine fehr gute Pomade lehrte Hoh— 
berg verfertigen. Sablonsfie. Xeipzig 1767. I. 
&. 1084. Eine Pomade für böfen Brüfte faugenden 
Frauenzimmer erfand Hr. Donnerville in Paris, 
Gothaifher Hoffal, 1792, ©. 69, | 


Momeranzenbaum, Die füge Pomeranzenflaude (Citrus 
Aurantium Linn.) war vor Ehrifti Geburt, wie Theo: 
phraft von feinen Zeiten verfichert, bloß ein eigenthuͤm⸗ 
liches Gewaͤchs in Medien und Perfien. Auch 490 Jahre 
fpüter waren dieſe Bäume, nad) des Plinius Zeugniß, 
der 50 — 60 Jahr nah Chriſti Geburt fchrieb, noch 
nicht in Italien einheimifch. Erſt dem Palladius, 
der wahrfcheinlih bis zu des Kaiſers Theodoſius 
oder feines Sohnes Honorius Zeit lebte, gelang es, 
ihren Anbau im N. einzuführen und Die ers 

ſten Pomeranzen zu ziehen. ©. Monatl, praftiz: 

ſche öfonomifhe Encycelopädie u. f. w. von 
Sohb.Riem. 2te Aufl. Leipzig 1797. Nach Portu⸗ 
gal Famen die erften Kerne aus Sina in Afien, und noch 
1795 fahe man zu Liffabon in dem Garten bes Grafen 
von St. Laurent den Stammoater aller europäifchen 
Drangeriebäume. Zu Verſailles war zu derfelben Zeit 
noch ber Orangeriebaum, den die Republik Venedig einft 
dem König Franz I. gefchenkt hatte, Ephemeri— 
Ren für die Naturkunde, Defonomie, Hand: 
lung 


400°. Pormpabour, Pontoni, 


Na von Schedel 1795. 2tes Quartal. 

©. 154. Nach andern Nachrichten ſollen ſich im J. 
5 Spuren von Pomeranzenbaumen in Frankreich 

»° finden, -' Histoire de la» vie priveeldes Francois depuis 

a Ri de la. Nation; jusqu’a nos‘ .jeurs. p. Mr. le 
J Grand d’Aussy. 1782. — Die Dichter leiten den Ur: 
ſprung des Pomeranzenbaums aus Aftifa, aus den Gär: 

ten der Hefperiden ab. Halle Magie UL. ©. 228. 


— Eine Art kleiner Arbeitsbeutel der Frauen⸗ 

" zünmer, die ihren Ramen von der Srau von Pom— 
" padonr, Maitrejfe Ludwigs XIV., haben. Krü— 
nitz. OXV. 79, 


Pons Varolii ift von Conſtantin Barolius, Prof. 
der Anatomie zu Nom 1 entdedt worden, Fabri cius. 


Il. 576. 
Pontack, gefaͤrbten, durch hinzugegoſſene Nil, zu ent: 
—decken, hat Hr. Prof. Knape ın Berlin gelehrt. Grs 

langer gelebrte Beitung. 1792. 46t. ©. 56. 


ee Suͤmpfe in der Gegend von Rom und zwar 
in der füdlihen, welche ohngefähr To deutfche Quadrat: 
meilen enthalten und nicht bloß die Ungefundheit der 
Gegend von Rom vermehren, fondern auch dem römis 
Gebiete eine fehr anfehnlihe Strede des fruchtbarften 
Bodens entzichen. Schon in ältern Zeiten wurden eini= - 
ge Verfuche gemacht, fie auszutrocknen; allein vergebens, 
Endlich machte Pius Vi. ernfllihere Anftalten Bag 
(denn dieſe alleın fönnen bier etwas ausrichten). Sms: 
deß murrte in der Folge das Volf über den Koftenauf: 
“ wand, der auch vielleicht Die damaligen Kräfte Des rönt, 
Staats überftieg, und die Arbeit wurde feit 1786 nur 
hoͤchſt fchläfrig betrieben. | 


Pontoni, eine Art Außenwerfe bey Feſtungen, welche 
Franz Marchi aus Bologna einfuͤhrte. —— I; 


355. 
| Yon: 


Pontons. Porcellan, | 401 


Pontons ſ. Schiffbruͤcken. 


Porcellan, Porcellain, iſt eine im euer Halbverglafete 
Maffe, weiche fiedendes Waſſer verträgt und. nicht leicht 
zerfpringt, wodurch fie fich vom Glaſe unterfcheidet, die 
ferner halbdurchſichtig und glänzend ift, woraus dann 
Gefhirre, nach Art der Zöpferwaaren, verfertiget 
werden. 4, 


Der Name Porcellan murde in Europa gemacht. 
Die Schneden, welhe Cyprää heißen, werden von 
. ben Stalienern Porcelle genannt, weil fie fo in eins 
einander gemunden find, wie fih die Kelleraffeln, 
weldhe in Stalien Porcelli oder Porcelletti ges 
nannt werden? zufammen zu winden pflegen. Nachher 
nannten fie die Zöpferwaaren, welche wegen ihrer Glas 
fur den Porcellanfchneden gleihen, Porcellana, . 
Bedmann’s Anleit. zur Tehnol. Göttingen 
1787. ©. 308. Andere leiten diefes Wort aus der 
portugiefifchen Sprache ber, weil die Portugiefen gegen 
das Ende des ızten Jahrhunderts durch ihre Schifffahrt 
nach Oſtindien das Porcellan zuerſt bekannt machten. 
In der caſtiliſchen und portugieſiſchen Sprache heißt 
Perola eine Perle; davon fol Perolana, hernach 
Porclana und endlich Porcellan entſtanden feyn. 
Guid. Pancirolli lib. de reb. memorabil, deperditis et 
noviter inventis cum comment. Salmuthi. P. II. T. II. 
p- 65. Diefe letztere Ableitung fcheint mir aber gezwuns 
gener, hingegen die erſte natuͤrlicher und alſo vorzuͤgli⸗ 
cher zu ſeyn. | 
Das Porcellan ift fehr alt, obgleich nicht alle Nach⸗ 
richten von dem Alter deſſelben gegründet find. Die 
Toskaner follen zur Zeit des Porfenna Gefibirre aus 
gebrannter Erde verfertiget zu haben, die zu den Zeiten 
- Augufts mit den goldnen und filbernen Gefäßen um 
den Vorzug ftritten. Es waren die Vasa murrhina, die 
fhon Hieronymus Cardanud de Subtil. V. p. 
B, Handb.d. Erfind, ıor zh, 2, %bth, Gt 119, 


er 
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119. für unfer heutiges Porcellan hielt, work him 
Sealiger und Salmaſius folgten; aber Joh. 
Friedr. Chriſt bat dieſes ausführlich widerlegt. 
Christ. in Dissert; de Murrhinis vett. Lipsiae 1743. 

Mongez hat in der dritten allgemeinen Sitzung des 
National: Inftitut5 am 7ten Dct, 1790 die Meynung 
geäußert, daß er in einer Stelle des Wallerius die Ma= 
terie zu diefen berühmten Vaſen wieder zu finden glaube, 
Die Kalmuken, fagt diefer fhwedifche Naturforfcher 
nad) dem Bericht eines Keifenden. feiner Nation, brau— 
chen den Kaſcholon, eine Varietaͤt des Shalcebon, zu 
Vaſen und Goͤtzenbildern. Die Laͤnder der Kalmufen 
granzen norböftlih an das ehemalige Reich der Parther, 
die diefe fehönen Vaſen an die Roͤmer verkauften. Man 
weiß übrigens, daß die Afiaten feit einer undenklichen 
Zeit die nämlihen Gewohnheiten beybehalten. Man 
Fann alfo den Stoff zu den Murrhiniſchen Vaſen in dem 
Materiale der noch jeßt von den Kalmuken bearbeiteten 
Bafen wieder finden, Der Berfaffer nimmt daher den 
" Girafol und den Kaſcholon, welcher Letztere vielleicht 
nur etwas mit Thon vermifihter Girafol iſt, dafür an. 
a ber Berg- und Hüttenfunde v. 
Hr. v. Moll. 3.8. ©.279. Der Graf von Belt: 


heim, in feiner Sammluig antiguarifcher Aufs 


— faͤtze. J. ©. 191. f., halt die Vasa murrhina für Ge⸗ 
faͤße aus chineſiſchem Speckſtein. 


Schon die alten Egyptier ſollen Porcellan und — 


werk zu machen verſtanden haben, und es ſollen Beweiſe 


davon in es Katakomben gefunden worden feyn. 


Unter = Shinefern und Japanern iſt die Erfindung 
des Porcellans fo alt, daß fich dieſelbe in der älteften 


fabelhaften Geſchichte jener Völker verliert. Man, hält 


daher China für das Baterland des Porcellans, wo daſ⸗ 
ſelbe Thski genannt wird; aber der eigentliche Erfin⸗ 


der deſſelben und die Zeit der nn it unbefannt. | 
| 2oris. 
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Louis de Comte und Joh. Bapt. du Halde 


haben uns mit der Bereitung defjelben befannt gemacht. 
Vorher hatte man ſehr unrichtige Begriffe davon. Große 
Maͤnner glaubten, es waͤre aus calcinirten Eyerſchalen 
oder Porcellanmuſcheln, Eyweiß und Gummi verferti— 
get. Alles dieſes wurde durch die angeführten Schrift— 
feeller widerlegt und die eigentliche Materie, nebſt der 


Bereitung defjelben, befannt gemacht. Die Chinefer vers 


fertigen ihr Porcellan aus vier Beftandtheilen: 1) Pe— 
tunstfe, oder ein feiner Granit, worin der Duarz den 


‚pöriahtenben, Gemengftoff auszumachen fcheint, daher 


auch reiner Quarz flaff deifen genommen werden fann, 
(Thomas Scheffer entdeckte, daß dieſe Petuntſe 


nichts anders als Feldſpath fey). 2) Kaolin, Por: 


cellanerde oder Thon, dem ſaͤchſiſchen aͤhnlich. Dieſe 
chineſiſche Porcellanerde findet ſich beſonders auf dem 
Gebirge Hoang, fie iſt etwas ſandig, ſehr fein und da= 
bey glaͤnzend, der Faenzer Erde ziemlich aͤhnlich und 
wird aus den Gruͤften der Erde genommen 3) Wha: 
ſche, eine Art Speckſtein, oder was Hr. Prof. Klap-: 
roth Bildjtein nennt. 4) Schesfan oder Gyps. — 
Gin chinefifcher Porcellan-Toͤpfer verficherte, dag außer 
Diefen vier Foffilien auch Asbeit genommen wurde. Ma; 
gazin für ben neueſten Zufland der Natur— 
Funde von I H. Voigt. 1798. 1. Bandes 2, 
St. ©. 38. Die Petuntfe wird mit eifernen Haͤmmern 
von den Felfen abgeſchlagen, in Mörfern zu feinem Pulz 
ver zerftoßen, und hernach mit der fetten Erdart Kaplin 
vermifcht.  Anftatt Der Petuntfe wird auch zu dem frhöns 
ſten Porcellan ein Ereidenarfiger Stein gebraucht, der 
Hoache heißt. Die Zubereitungsart diefer beyden Ma: 
terien iſt folgende: die zerfloßene Petuntſe wird in Waf- 


ſer in Töpfen eingeweicht, und man läßt diefe Maſſe fo 


lange fliehen, bis fid) eine weiße Haut, wie ein dicker 
Milhrahm, nachdem fie lange durchgeruͤhrt worden ift, 

auf der Oberfläche, gebildet hat,  Diefe wird, als die 
Ec 2 fein⸗ 
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feinſte Materie oben abgenommen und in ein beſonderes 
Gefaͤß gethan, bis ſich wieder ein Kieß davon zu Boden 
ſetzet. Dieſer Bodenſatz wird noch einmal geftoßen, und 
die übrige Materie an der Sonne getrodnet. Hierauf 
wird die Kaolinerde durch Sieben vom Sande und den 
gröberen Zheilen gereiniget und mit der Petuntfe vers 
mijcht, wodurch dieſes Steinpulver feine Feftigfeit er— 
hält, weil die Kaolinerde thonartig und weich iſt. Dies 
fe Bermifhung iſt aber ſehr verfchieden, wie es Die 
Schönheit und Keinheit der Gefäße erfordert. Zum fein: 
fen Porcellan werden beyde Theile gleichgemacht; zu 
der mittleren Art werben drey Theile Detuntfe und vier - 
Theile Kaolin genommen, und zu der Tchlechteren wird 
noch ein geringerer Zufag von Peluntfe genommen. 
Wenn beyde Materien durch Waſchen und» Sieben gehoͤ⸗ 
rig gereiniget worden find, welches befonders mit Der 
Kaolinerde, um der beygemifchten grödern gelben Erde 
willen, nöthig ifl; fo wird beydes durch Treten in eine 
feinen und fehr dichten Zeig verwandelt, welches eine fo 
faure Arbeit ift, daß die Chinefer fagen, das Porcelan 
würde aus Menſchenknochen gemacht, womit .fie aber 
nur die faure Arbeit und Mühe in der Verfertigung defs 
felben anzeigen wollen; denn überhaupt muß jedes Ges 
Fäß wohl zwanzigmal durch Menfchenhände geben, ehe 
es in den Ofen kommt. Alsdann bleibt der Teig we- 
nigitens ein Sahr lang fliehen, und wird immer mit 
Maffer befprengt. Hernach Enetet ihn der Töpfer noch 
einmal durch und macht ihn wie einen ordentlichen Toͤ— 
pferthon zurechte, Hierauf. befonmt ihn der Former, 
welcher ihn in gypferne Formen drudt, nachdem die Ges 
fäße diefe oder jene-Figur haben follen. Sind die Ge- 
fäße, an der Luft getrodnet, fo befommt fie der Maler, 
Der die Farben und die Glafur aufträgt und zwar ver= 
‚mittel! eines gewiffen mineralifchen Dels, welches Ch e— 
kao beißt und aus harten Steinen gezogen wird. Das 
Blase. malt er erfi nach der Slafur, weil die Glaſur die 
| blaue 
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biaue Farbe verderbt, die uͤbrigen Karben aber Itberzicht 
er mit der Glafur, nach dem zweyten Brande; denn 
das gemalte Porcellan muß zweymal in den Dfen ge: 
bracht werden. Der erfte Brand gefchieht in einem or: 
dentlichen Töpferofen von Erde, worin die Gefäße 12— 
14 Stunden, über einander in gewiſſen Kapſeln geſchich— 
tet, verglühet werden. Dadurch wird die Glafur feft, 
und es ift alfo dieſer erſte Brand bey den Gefaͤßen bins 
langlih, die ganz weiß bleiben follen. In dem zwey: 
ten Brande, welcher forgfältiger eingerichtet werden 
muß, fängt man mit gelindem Feuer an, die Karden 
einzubrennen? Die erften ſechs Stunden unterhält man 
‚ eine gleiche Hitze und hernach laßt man fie 18 Stunden 
immer abnehmen, und die Gefäße vier Tage lang darin 
ſtehen. Wenn fie endlich herausgenommen werden, fo 


erhalten fie ihre. Politur durch Wolfs- oder Köwenzähne, 


oder durch gefchliffenen Jaspis. ! 


Bon der verfchiederen Gute des Porcelans iſt noch zu 
merken: x) das japanifche ift überhaupt beffer als das. 


chinefifhe, weil in Sayan die fchönfte Erde if. Es 
ift auch fefter oder beffer gebrannt, und die Farben find 
fehöner, auch die Malerey feiner. 2) Se älter das Vors 
celan ift, deſto höher wird es gefchagt, weil die Alten 
viel Fleiß darauf verwandten. 3) Die weiße Farbe 
macht auch die Gefäße fehön und koſtbar, und eben. des— 


wegen giebt man dem alten Porsellan den Vorzug, weil, 


es immer weißer wird. Auf dem weißen Grunde iſt die 
Malerey gewöhnlich blond‘, roth, auch, braun und grüm, 
mit etwas Gold; wiewohl das chinefifche Gold fehr matt 
und eben nicht fchön ift, aber bie. blaue Farbe ift vor— 
trefflih. In Abfiht der Farbe ift Ibrigens daS gelbe 


Norcellan das Foflbarjte und feltenfte, weil Gelb die 


- Hoffarbe in China ıfd, und alſo Niemand gelbes Pors 
cellan haben darf. Daher iſt es kein Wunder, daß das 


gelbe Porcellan in Europa ſo nachgefihäit wird, wenn 
es 


[ 
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es gleich nicht fo gut iſt, als das weiße. 4) Die fhöne 
Politur macht ebenfalls die Gefäße Eoftbarer; hingegen 
werden die fihönften Gefäße durch Niffe verunflaltet. ‚5) 


Die Größe der Gefaͤße macht fie. am meiften koſtbar, weil 


Dazu befondere Defen nöthig find. - Der erfie König von 
Preußen brachte acht und vierzig fchöne große Gefäße zu: 
fammen, welche rothe Blumen auf einem weißen Grunde 
hatten , wofür hm der König von Polen, Auguft I, 
ein Regiment Dragoner gab. - 6) Die jaubere Malerey 
vermehrt auch den Werth der Gefäße - Zwar ſind die 
Figuren, beſonders der Menſchen, auf dem aſiatiſchen 
Porcellan mehrentheils ſchlecht gezeichnet, aber die Far— 
ben ſind ungemein ſchoͤn. Eine beſondere Art des Por— 
cellans iſt wegen der Malerey ſelten, naͤmlich das gegit— 
terte, weil nur die Mandarinen oder koͤniglichen Bedien— 
ten in China dergleichen gebrauchen. 7) Das allerfoft- 


barfte und fchönfte Porcellan ift dasjenige, welches ers 


habene Figuren hat. Hingegen das allgemeinfte ift das 
braune mit weißen Figuren, welches das gewöhnlichte 
Hausgeſchirr in Ehina ift, worin man nicht nur Fochet, 
ſondern auch die Wände damit bekleidet, und die Haus 
fer, anftatt des Marmor, damit verzieret. Sn Pe: 
ding und an andern Orten hat man ganze Porcellanthuͤr⸗ 
ine, welche damit überjogen find, und bey jedem Stods 
werke bangen Sioden heraus. Sm Orient hat man die 
aberglaubifche Meynung, daß das Porcellan dem Gifte 
bie Kraft nehme, daher es daſelbſt befonders geſchaͤtzt 


wird, Sonſt giengen große Geldfummen für Porcellan 


aus Europa nach China; ſeitdem Aber das Dresdner 
Porcellan auffam, hat der chinefifche und japanifche 
Porcellanhandel fehe gelitten. In China wird das Pors 
eellan nur in bem großen Sleden King gemacht, der aber 
über eine Billion Einwohner hat, Description de la 
Chine par ie P; du Halde T. Ik Aus China Fam die 
Beratung bed Portellans nad, Japan und Perfien Die 
Japaneſer machen Ihr Porcellan in Figen, der größten 
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unter den neun Provinzen von Rimo; der Thon dazu . 
wird bey Urufiino und Suwota gefunden. Histoire 
du Japon par le P. Charlevoix. 


Als die Portugiefen den Weg um die Spige von Afri— 
ka in das oͤſtliche Aſien oder nach Oſtindien gefunden hat— 
ten, fo machten fie das chineſiſche Porcellan ſogleich zum 
Gegenfande ihres Handels, wodurch das chinefifhe und 
janonefifhe Dorcellan in Europa befannt wurde. Einer 
ber alteften europaifchen Schriftfteller, der des chineſi— 
ſchen Porcellans gedaht hat, if Barbaro, ber als 
Venetianiſcher Geſandter nach Perfien gieng. 


In Europa: ift das Dresdner oder Meißner Porcellan 
das: altefie und vorzüglichfte. Der Erfinder deffelben 
war Sohbann Friedrich Bötther, der nach Eini— 
gen aus Schleiz im Voigtlande (Bedmann a. a. O. 
©. 302.), nach Andern aber aus Magdeburg gebürtig 
war (Dalle Magie IM. ©. 89 — 92.), und in 
Berlin bey Friedrich Zorn die Apotheferfunft ge: 
lernt, aber im Jahr 1701 won Berlin nad Sachſen entz 
wich, weil er ſich die Nachrede zugezogen hatte, Gold 
machen zu koͤnnen. Er hatte ſich auf die Alchymie gelegt 
und fol von einem griechifchen Archimandriten, Namens 
Laſcaris, eine Goldtinftur (Halle a. a. O.), nad) 
Andern aber ein Pulver zur Beredlung der Metalle 
(Leonhbardi Erdbefchreib, der Churfürftl. u. 
Herzogl. Sähf. Lande 2. Ausgabe 1790. 
©. 457.) erhalten haben. Mit diefer von Lafca- 
ris erhaltenen Goldtinftur fol Böttcher, vor einigen 
Tiſchgaͤſten Zorn’s, Silbermüngen in Gold verwandelt 
haben, worauf er 1701 entfliehen mußte (Hallea,a. 
D.), Andere meynen, Böttcher fey nurvon einem 
angeblühen Goldmacher fo weit betrogen worden, daß er 
ſich eingebildet habe, er koͤnne Gold machen. Genug, 
er kam in den Ruf eines Goldmachers und mußte von 
Berlin entfliehen, worauf er ſich mag, Wittenberg zu 
N dem 
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dem Profeffor Kirchmeyer begab; aber der König 
von Polen, Auguſt I, ließ ihn nach Dresden brin: 
gen. Hier ſoll er von feiner Goldtinktur verſchwende— 
rifch gelebt und fie aufgezehrt haben. Als man nun 
merkte, daß er entfliehen wollte, fo wurde er in Ber: 


wahrung gebraht (Halle a. a. O.). Nach Andern 


aber fragte der König Auguft den Böttcher, ſobald 
er in Dresden angefommen war, ob er Gold machen 


koͤnne? Boͤttcher verneinte dieſes, und gab vor, ſei—⸗ 


ne Verfuche zielten nur auf Erfindung des Porcellans 


ab. Der König aber trauete entweder feiner Ausſage 


nicht, oder er wollte die Erfindung des Porcellans bez 


fördern; kurz, er lie den Böttcher auf den König: 
fein fegen, und verlangte von ibm das Pulver zur 
Veredlung der Metalle, zu deffen Bereifung er ihm Alles 
geben ließ, was er haben wollte. Als nun Böttcher 
in der Verlegenheit war, daß er Gold machen follte, fo 


bemühte er ſich, eine gute Maſſe zu Schmelztiegeln zu 
finden, daher er verfchiedene Erdarten unter einander 


miſchte, und fie aufs Feuer brachte, und dadurch das 


Porcellan erhielt, welde Erfindung Einige in das Jahr 
1702 (Gemeinnuͤtzl. Kalenderleſereyen von 


Freſenius. 1786. 1.8. ©. 43.), Andere in das 


Sahr 1703 (Merkwürdigkeiten der Stadt 


Nürnberg ©. 740) und noch Andere in das Jahr 
1704 ſetzen. Indeſſen will man den Böttcher nicht 


- für den eigentlichen, wenigſtens nicht für den einzigen 


Erfinder des Porcellans halten, und nennt vielmehr den 
zu Kießlingswalda, in der Oberlauſitz, am ıoten April 
1657 gebornen Ehrenfried Walther von Tſchirn— 


baufen, der 1708 farb, als den eigentlichen, Erfinder | 


dei Porcellans, ber feine Erfindung auch den Homz 
berg in Paris mittheilte, Anders Denfende behaupten 
wenigſtens, daß das Porcellan ded Tſchirnhauſen 
von dem des —— nicht weſentlich verſchieden ge⸗ 


weſen fen, nenne aber, daß Zfhirnhaufen’s 


— Kunſt 


Kunft mit ihm and Homberg wieder ausgeftorben fey. 


Diefer. Tſchirnhauſen entwarf fhon den Plan zu | 


der Vorcellanfabrif, und als Böttcher dadurch, daß 
der König von Polen das Pulver zur Veredlung der 
Metalle von ihm verlangte, in Kebensgefahr gerieth; fd 
bearbeitete er in der Angft die von Tſchirnhauſen 
zum Porcellan bereits beftimmten Maffen und brachte dafs 
felbe zur Vollkommenheit. Leonhardi Erdbez 
ſchreib. a. a. O. Das erfte Porcellan wurde zu Dres⸗ 
den auf der ehemaligen Baſtey, die Jungfer genannt, 
im Jahr 1706 verfertiget; es war von. brauner und ro— 
ther oder jaspisartiger Farbe, und wurde aus einem 


braunen Thon bereitet, der fich, bey Meißen findet. Noch - 


gegen 1730 machte man folches braunes Vorcellan, herz 

nach aber nicht mehr, theils weil es fich nit recht aus— 
fchleifen ließ, theil$ weil es von dem, was es enthielt, 
einen Gefhmad annahnı, und 5 weil das weiße 
Porcellan, welches 1709 erfunden wurde, weit fchöner 
ausfab. Die Erde zum weißen Porcellan erhielt Boͤtt— 
cher aus der Gegend von Schneeberg. Reichs-An- 
zeiger 1805. Nr. 255. Die weiße Erde, die man 
Seilig entdedte, giebt Fein fo ſchoͤnes Gefhirr, als die 
Schneeberger. Die befte fächfifche Porcellanerde wird. 
in den Gegenden von Aue und Ehrenfriedersdorfi im Ober⸗ 
gebirge gegraben. 


Im Jahr 1710 wurde die Porcellanfabrik auf der Als 
bertsburg zu Meißen angelegt und in der Oftermeffe def: 
felben Jahres wurde das Porcellan zum erftenmal öffent: 
lich verkauft. Das erfte Mandat, worin der Porcellans 


fabrik gedacht wird, iſt vom 23. Jenner 1710. Im 


Nahe 1719, am 14. März, flarb Böttcher, nachdem 


er vorher von dem Könige Auguſt U., als dem Reichs⸗ 
vicarius, in den Keichöfreyherrnftand erhoben worden 


war, und erft mad feinem Zode wurde die Erfindung 
des Porcellans in der Fabrik zu Meißen recht zur Voll: 
| | fom: 
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kommenheit gebracht. Zuverlaͤſſige Nachrichten vom 
Baron Boͤttcher ſtehen in den Beytraͤgen zur 
Geſchichte der — Chymie. Leipzig 1785. 
©. 380. | 

Das fächfifche — beſteht aus zwey Hauptmate⸗ 
rien, naͤmlich aus einem alkaliſchen Talkſteine und aus 
einer magern Thonerde, welche aſchfarbig, oder roͤth— 
lich oder weiß iſt, und die weiße iſt die beſte. Durch 
die Vermiſchung beyder Materien entſteht eine glasartige 
Maſſe, aber die Zubereitung und das Verhaͤltniß der 


Beſtandtheile wird geheim gehalten. Anfangs wurde 


auch aus der Materie ein Geheimniß gemacht, und es 
 flürzte den Grafen von Hoymb, daß er efliche Kiften 
mit Vorcellanerde nad; Frankreich ſchicken wollte, um fie 
in ber angelegten Porcellanfabrif zu St. Cloud zu ge: 
brauchen, weswegen er auf den Königftein gefegt wurde, 


wo er fich vor Verdruß erhieng. Daß das fahffiche 


Porcellan das Chineſiſche an Harte, Weiße, Malerey und 
Verzierung weit übertrifft, geſtehen die Chineſer felbit. 
Befonders ift das Gold in Blumen’ und Laubwerk weit 


ſchoͤner als am chinefifchen Porcellan, daher auch das 


Meißnifhe Porcellan theurer ift, als das chinefifche. 
Aus Eiferfucht über das fähfifhesPorcelan ließen bie 


Holländer, Englander und Franzoſen die Materialien - 


zum Porcelan aus China fommen, um wenigitens felbft 


Porcellan machen zu fönnen. Sachſen wandte alle Muͤ⸗ 


bean, feine Kunft geheim zu halten und verbot im Sahr 
1745 bie Ausfuhr des weißen Thons erſt bey Geldftrafe 


und hernach beym Strange. Dem ohngeachtet entftanz 


den bald andere Porcellanfabrifen in Deutfchland. 


Schon im Jahre 1720 oder nad Andern 1734 fol 
in Wien Glaudius du Pafguier eine Porcellanfa= 


brik anzulegen verfucht haben. Seit 1744 wurde fie 


auf Faiferlihe SKoffen betrieben und 1770 N 
verbeſſert. 


Zu 
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Zu Fuͤrſtenberg im Wolfenbüttelfchen fieng man 1743 
oder 1744. an, eine üchte Porcellanfabrikzu errichten. Gla— 
fer, ein Seuermaler aus Sranfen, machte Unter der Aufficht 
des Baron von Lange, der Dberjägermeifter in Norwe— 


gen gewefen war, die erjten Verſuche, die aber noch 


fein aͤchtes Porcelan geben wollten. , Nachher hat man 
heimlich aus Hoͤchſt einen Urbeiter, Namens Bent: 
graf, kommen laffen und die Kunft zu einem hoben 
Grade der Bollfommenheit gebracht. Im Jahre 1750 
hat man die erfte verfäuflihe Waare geliefert. — Nah 


andern Nacprichten giengen im’ Jahr 1744 einige ber: 


gefchieteften Arbeiter von Meißen ab, und verriethen 
das Geheimnig, wodurch die Kabrif in Fürftenberg ent: 
ſtand. Journal für Kabrikit., 1795. Sun, 
©. 413. | 
Sn Berlin machte der Kaufmann Bith elm Kaſpar' 
Wegeli 1751 den Anfang, eine Porcellanmanufaktur 


auf eigne Koſten zu errichten, ließ aber dieſelbe unver: 


muthet wieder liegen. ‚Sm Sabre 1760 legte der Kaufz: 
mann Joh. Ernft Gotzkowsky den Grund zu eis 
ner neuen Vorcellanfabrif in Berlin, nachdem er vorher 
von dem Bildhauer Ernft Böinzih Reichhardt 
aus Gera das Geheimniß, aͤchtes Porcellan zu machen, 
erkauft hatte, Mit feiner Handlung gerieth aber auch 
biefe Manufaktur in Verfall; daher fie der König’ int 


— 1763 uͤbernahm, wodurch die Fabrik zu 


ollkommenheit gebracht wurde. 


Aus der Fuͤrſtenberger Fabrik entlief ein Abeiter, der 
in Verbindung mit einem Paul Becker, der das Re— 
cept zur Porcellan-Verfertigung beſaß, zu Hörter an 
der Weſer eine Fabrik anlegte, die aber kaum einen 
Brand erlebte, denn der Herzog von Braunfchweig zog 
gedachten 3 Beder durch einen Jahrgehalt an ſich. 


Der Kaufmann Gelz zu Frankfurt a. M. beſaß eine 
Fayencefabrik zu Hoͤchſt a. M.; zu dieſer begab ſich ein 


— 
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gewiſſer Benkgraf, der zwar Porcellan hervorbrachte, 
aber nicht im Großen liefern konnte; er zog daher aus 
Der Wiener Fabrik einen Arbeiter, Namens Ringler, 
an fih, welcher daS Geheimniß des Ofens mitbrachte, 
und num verfertigte man in Hoͤchſt aͤchtes Porcellan. 
NRingler verließ die Höchfter Fabrik und trug zur Ent— 
ſtehung der Fabriken zu Frankenthal und Straßburg bey, 
die Hanong aus letzterm Orte 1754 auf eigne Koſten 
errichtete, und, ſammt dem großen Vorrath an Waaren, 
im Jahre 1762 an den Kurfuͤrſten von der Pfalz ver 
kaufte. Ringler-gieng darauf nach Bayern und rich— 
tete die Fabrik zum Nymphenburg ein. : Dann lud ihn 
Herzog Karl Eugen von Wirtemberg zur Errichtung 
einer Fabrif ein, über die er die Direktion mit einem 
Gehalt von 1000 Gulden befam. Die Porcellanfabrif 
zu Ludwigsburg wurde 1758 angelegt; der Thon dazu 
wird bey Dornberg gegraben. 

Zu Arnheim if eine Porcellanfabrif, mo man mit 
Steinfohlen brennt: Man vermüthet, daß die Arcana 
des Paul Beder dabey zu Grunde gelegt wurden. 
Handlungszeitung von Hildt. 1798. 29ſtes Stuͤck. 

Sm Jahr 1753 ertheilte der Marggraf zu Baden der 
Wittwe des Hausmeiſters Sperls bie Erlaubniß zur. 
Errichtung einer Porcellanfabrif ın —— zwey Stun⸗ 
Den von Raſtadt. 

Die Porcellanfabrif zu Bru &berg, im Fürftenthum 
Anſpach, wurde 1767 errichtet. 

Zu Gaffelerrichtefe der geheime Etats-Miniſter Waitz 
von Efchen eine Manufaktur, die aber aus Mangel 
des Thons bald wieder eingieng. | 

Aus der Meißner Fabrik wanderte einer, Namens 
Buſch, aus und errichtete zu Kelfterbad) , "einem Darm: 
ſtaͤdtiſchen Dorfe am Mayn, ohnweit Hoͤchſt, eine Por: 
cellanfabrik; dieß geſchah im 7jaͤhrigen Kriege; ſie war 


in guter Ordnung, aber die Direktoren wurden oft bers 
| \ ändert, 


Por ellan. 413 


ändert; endlich wurde eine Fayencefabrik daraus. 
Handlungs: Zeitung & a. O. 

Die Bolfftädter Fabrik im Kudolftädtifchen verdankt 
"ihre Entftehung einem Chymifer in Cursdorf, im Amte 
Königfee, Namens Georg Heinrich Macheleid, 
im Sahre 1758. Die VBeranlafjung dazu war folgender 


Me Eine alte Frau, die mit Streun- und Scheuer: Sand 


handelte, bringt, in feines Vaters (der ein Laborant in 
Cursdorf war) Haus, Sand aus ben) Steinbrücen der 
‚Selfen bey Königfee, der noch jest zum Rudolſtaͤdter 
Porcellan gebraucht wird, zum Berfauf. Das. Korn 
amd die Befchaffenheit diefes Sandes brachte ihn auf die 
Gedanfen, Verſuche damit anzuftellen, wozu er auf ber 
Glashuͤtte zu Gluͤcksthal Gelegenheit fand. Gleich die 
erften Verfuche gaben ein Produkt, welches dem Porcelz , 
‚lan ähnlih war. Durch mehrere Verſuche gewann er 
ein. volfommneres Vorcellan, welches er 1759 dem Fürs 
fen Johann Friedrich zu NRudolfladt zeigte und 
die Erlaubniß erhielt, zu Sikendorf, im Amte Königfee, 
eine Porcellanfabrif zu errichten, die bis zum Sahre 
1762 dafelbft dauerte; dann wurde fie auf Verlangen 
des Fürften nach VBolfftädt, eine halbe Stunde von Rus 
dolſtadt, verlegt und Macheleid beforgte in Sitzen— 
dorf nur das Maffenwerk, welches jedoch nachher nach 
Königfee und Schale verlegt wurde. Herr Nonne aus 
Erfurt pachtete 1767 die Volkſtaͤdter Fabrik und verbefs _ 
ferte fie. Sournal für Band tt. 1795. Dum 
©2413: | 
Ferner hat man noch zu Gotha, zu Ilmenau, zu 
Breitenbah und Walendorf im thüringer Walde, auch 
zu Plane, 2 Stunden von Arnfladt, Porcellanfabriken er⸗ 
richtet, deren Produfte aber, nach dem Urtheil der Kens 
ner, dem Meißner Porcellan bald mehr, bald weniger 
nachftehen. — Ausführlichere Nachrichten von dieſen 
und andern Porcellanfabrifen findet man im KRofen: 
thal VI. 769 ff. 
Die 


414. Porcellan, 2 | 


Die Fabrik zu Kopenhagen nahm 1775 ihren An- 
fang. Sahrbüber, der Bergs und Hütten: 
Funde von Moll, 4. Bnd. . ıfe Lieferung. 
&. 314. Herr von Lang, der die braunfchweigis 
ſchen Dienfte verließ, fol Vieles zu — nen er 
getragen haben, | 


Die Franzofen. haben fehr lange zu St. Cloud — 

| »artige Seräthe gemacht, folche nach Art des Porcellans 
«bemalt und für Porcellan ausgeſchrien, ja ſogar behaup⸗ 
tet, daß fie in Europa zuerſt das Porcellan erfunden 
hätten, bis fie ſich endlich dieſer Prahlerey ſchaͤmten. 
Bedmann aa. D. ©. 302—307. Man erfand 
diefe glasartigen Gefäße eigentlich zu Nevers, aber zu 
St. Cloud und zu Rouen wurden fie zur Vollkommenheit 

a gebracht, Auh Herr von Reaumur bemühete fich 
: um die Berbefferung des franzöfifchen Porcellans. Ju⸗ 
Rvenel de Garlencas a. aD: 752 2609. 
Kap ©. 383--385. Man will ihm die Kunſt zu: 
fchreiben, durch ganz geringe und leichte Mittel eine 
neue Art Porcellan zu machen, oder das fohlechtefte Glas 
in Porcellan zu verwandeln, Hamburgiſches Mas: 
gazin. 1.8 J. St. ©. 68 folg, Gluͤcklicher noch 
waren in der Nachahmung des Porcellans die Frangofen 
»Lanragnais, Guettard, Montamy, Mac: 
quer, Montigny, befonders ber Graf von Milly, 
der feine Kunfi in Deutfihland erlernt hatte. Seit 
1769 hieß die Manufaktur zu Sevres bey St. Eloud eine 
koͤnigliche Porcellanfabrik. Villaris, Apotheker zu 
Bordeaur, fand zu St Brier-la=-Perde, im Departe⸗ 
ment der Haute Vienne, eine ganz vorzüglich weiße Por: 
cellanerde, womit unter Macquer’3 Aufficht in der 
Manufaktur. zu Seves. Verſuche gemacht wurden, und 
‚man erhielt Daraus ein feuerfefies Porcellan, das ſchwer 
zu brennen war, daher man es hartes Porcellan nannte, 
im — des bis dahin fabricirten, welches ſich leicht 

| bren⸗ 
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brennen ließ und daher weiches Porcellan genannt wur— 
de. Die neueſten Entdeckungen der fran zoͤ— 
ſiſchen Gelehrten von Pfaff und Friedlaͤn— 
bet, 1803. Se 2r. 22. Der Bürger Utz⸗ 
ſchneider zu Sarreguemines, der fihon durch mehrere 
Grfindungen die Aufmerkfamfeit des Publifums erregt 
und verdient hat, bat auch eine rothe Porcellanmaffe 
entdedt, über welche die Chemifer Guyton, Mor— 
veau, Bofc und Eonte in Paris einen fehr vortheils 
haften Bericht erflattet haben. —— Alm. der Erf. 
X. 654. 


Sn Holland hat man zu Delft, in Italien zu Florenz 
und Neapel Porcellanfabrifen errichten 


Die erften Berfuche in England wurden am Ende des 
17ten Jahrhunderts von Einem Namens Dwight ge⸗ 
macht. — Herr Champion aus Briſtol, der um 
1796 ſtarb, legte in dem Flecken Shelton, im noͤrd⸗— 
lihen Staffördfhire, eine Fabrik an, wo ein Porcellan 
gemadht wird, das dem chinefifchen fehr gleich fommen 
fol. A description ofthe County from thirty to for- 
thy miles round Manchester by I. Aykin, embellish’d 
with 77 Copperplates, London, b. St okdale, 


Ueber die Kunſt, Porcellan zu machen, haben unter an— 
- dern gefchrieben, der. Graf von Milly, ferner Fluͤrl 
in feiner Beſchreibung der bayeriſchen Ges 
birge. Biel Gutes findet man aub in folgender 
Schrift: Die Kunfl, das ahte Porcellan zu 
verfertigen Bon Sranz Joſeph Weber, 
Hannover 1798, 

In Hanau wurde eine Fayence-Fabrik um die Mitte 
des 17ten Sahrhunderts von zwey Kaufleuten aus den - 
Niederlanden’ angelegt. Zu Anfange. des ıgten Jahrh. 
kaufte fie Simon von Alphen. Journal für 
Fabrik. 1797. März. ©, 210. 


Die 
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Die Kenntniß der Fayence: Fabrik wurde durch einen 
Bufall aus Holland nad) England verpflanzt. As Oli: 
ver Gromwell ben Hollandern den Krieg erklärt 
hatte, ſcheiterte ein hollandifches Schiff, welches an der 
‚englifhen Kuͤſte kreuzte, in der Gegend von GSuffer. 

* Alles gieng zu Grunde; nur ein einziger Matrofe rettete 
fich halb nadend an das Ufer, und irrte nun im Innern 
des Landes herum, in fleter Furt, gefangen zu werden 
Die Notb verleitete ihn, einen Mantel zu fiehlen, wels- 

cher in der Sonne ausgebreitet war, Aber er wurde 
bald ergriffen und als ein Dieb vor den Friedensrichter 
... geführt. Dieſer hatte indefjen mit feinem Ungluͤck Mit: 
leid, er gab ihm die Freyheit, und ließ ihn, um ibn vor 
ähnlichen Fehltritten zu bewahren, auf feinem Landgute 
arbeiten. Hier fand einft der Matrofe zufällig eine Thon— 

‚erde, welche er bald für gleichartig mit der erfannte, Aus 
welcher man in feinem Baterlande die Fayence verfertigte, 
Aus Dankbarkeit gegen feinen Wohlthäter theilte er ihm 
allein feine gemachten Entdedungen mit, .. und Diefer,. 
welcher bald die Wichtigkeit derfelben einfah, richtete 
mit Hülfe boländifcher Arbeiter die erſten Fayencefabris 
Ten in England ein, weldbe in Kurzem einen hoben 
Srad von Bolfommenheit erlangten, Neue Sugends 

zeitung. Nro. 25. 1817... Vergleiche Fayence 
u. Majolica, Dr 


Eben fo zufällig wurde im Jahre 1690 das fo ge— 
nannte weiße englifhe Steingut von einem Töpfer aus 
" Staffordfhire erfunden. Auf einer Reife nach London 
bemerfte derfelbe, daß fein Pferd einen Fleden auf dem 
linken Auge habe. Er wendete fich deshalb an einen 
Mann, welcher fih mit der Heilung folcher Uebel ab: 
gab, und diefer blies dem. Pferde ein feines Pulver ins 
Auge, welches aus einem ganz klar zerfloßenen weißen 
Kiefel gemacht war, Um die Heilung fortiegen zu koͤn⸗ 
nen, nahm fih der Toͤpfer eine Menge diefes Pulvers 

mit 
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mit nach Haufe. Hier Fam er num auf den Gedanken, 
den blendend weißen Staub mit Thonerde zu vermifchen, 
um auf diefe Weife noch fchönere und dauerhaftere Ge: 
fäße zu verferfigen Der Verfuch gelang; dies muns 
terte den Töpfer auf, feiner Zubereitung immer mehr 
Vollkommenheit zu geben, und fo erfand er endlich das 
fo berühmte Steingut. Doch blieb diefe Erfindung nicht: 
lange fein Eigenthum; bald wurde fie verrathen, und, 
fo wurden in Kurzem überall Steingut- Fabrifen Ans? 
legt. Neue Sugendzeitung a. a. O. 


Porcellanerde. Ein Spanier, Namens —— der 
lange in der Porcellanmanufactur zu Sevres gearbeitet 
hat, hat in der Naͤhe von Madrid eine Gattung Meer— 
ſchaumthon entdeckt, die er der Porcellanmaſſe beymiſcht, 
wodurch er Producte gewinnt, die jene der Fabrik zu 
Sevres in manchen Stuͤcken uͤbertreffen ſollen. Aus 
derſelben Maſſe werden auch vortreffliche chemiſche Oe— 

fen verfertiget, die ſehr leicht find und auch das ſtrengſte 

Feuer aushalten, ohne zu [hmelzen. Buſch Alm d. 

. Erf. XU. 504, 


BRIERONRIAERND: Ein Yorcellanfahrikant in Paris, 
von Geburt ein Deutfcher, Namens Dihl, hat im Ges 
mäldefanl des Louvres einige Gemälde auf Portellan 
ausgeftelt, welche nicht nach der gewöhnlichen. Art ges 
malt worden find, bey welcher der Künftler nie eher die 
Wirkung der Farben fehen kann, als wenn fie durch das 
Feuer gegangen find. Diefe Schwierigkeit für die Por— 
cellan= und Emailmalerey ift durch DiHl!s Erfindung 
jet völlig gehoben. Der Maler trägt feine Niancen 
‚auf das Porcellain auf, ald wenn es Leinwand oder Pa— 
pier wäre, und feine Farben gehen unverändert aus dem 
Feuer hervor. Diefe Erfindung ift wichtig zur Verewis 

gung der Meifterfiüde, wenn man anders den Vorcels 
laintafeln jede beliebige Größe geben Fann. Der Er: 

- finder behauptet es; die ausgeftelten Landfchaften mas 

B. Handb, d, Erfind, zorXh, 2, Abth. DD) ven 
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ren nicht viel tiber einen Fuß Hoͤhe und Breite. Buld 
‘Alm. Il. 430. r | 


Brongniart, Director ber RR 
zu Sevres, hat der mathematiſch-phyſikaliſchen Klaffe 
des Nationalinflitut5 ein Paar auf Porcellan gemalte 
Roſenbouquets vorgelegt, wo die Farben fo vollkommen 
erhalten waren, daß, der Einwirkung des Feuers unges 
achtet, es doch nicht möglich war, auch nur die mindefte 
Veränderung felbft unter den feinften Abftufungen zu uns 
terfcheiden. Zugleich gab er auch die bey diefer Arbeit 
angewandte Verfahrungsart, fo wie überhaupt die Mitz 
tel an, deren man fi in der Manufactur zu Sevres be— 
dient, um die Farben zu bereiten, die im Feuer Feine 
Veränderung erleiden. Buſch Alm. VI. 446. 
Bergleihe Platina 


Porcellanofen. Dergleichen haben angegeben: — 
tard und der Graf von Milly; doch iſt der des Er— 
ſtern vorzuziehen. Roſenthal VI. 776. Die vor= 
theilhaft eingerichteten Defen ber Thüringer Waldfabris 
fen , ‚die durchgehends eine gleiche Hitze verbreiten, ſol⸗ 
len vom Herrn Greiner erfunden worden feyn. 


— eine von den haͤrteſten Marmorarten, zu bear= 
beiten, ſoll der Großherzog Coſmus von Florenz im’ 
Sabre 1735 wieder erfunden haben, da diefe Kunft der 
Alten verloren gegangen war, Der Großherzog. hatte 
einen Block Porphyr, woraus er ein Beden für einen 
Springbrunnen machen laffen wollte, und hörte, daß 
dieß den geſchickteſten Kuͤnſtlern unmoͤglich ſey. Da 
habe er, um die Arbeit moͤglich zu machen, aus gewiſſen 
Kraͤutern ein Waſſer bereitet, worin die Werkzeuge 
gluͤhend abgeloͤſcht, und dadurch dergeſtalt erhaͤrtet wor— 
den, daß fie zur Bearbeitung des Porphyrs hätten dienen 
innen. Mit diefen auf ſolche Weife gehärteten Werks 
zeugen habe der Künfller Francesco del Tadda 
nicht allein das verlangte Beden , fondern auch noch 
; | — 
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viele "andere herrliche Kunftwerke verfertigt. Bed: 

mann’s Beytraͤge ıc. Leipzig. 1800. V.B. ıfles 

St. 92. 93. —, Hohberg bat gelehrt, den Pors 
phyr durch die Kunſt nachzumachen. 


Porporino iſt eine kuͤnſtlich bereitete Mineralmaſſe, welche 
in Italien, beſonders in Rom, von den Steinſchneidern 
und Moſaikarbeitern geſucht wrd. Sie kommt daſelbſt, 
beſonders in der Peterskirche, von verſchiedenen Nuͤan— 

cen vor, Hier iſt nur die Rede von dem rothen, beſon⸗ 

ders beliebten Porporino. Bon dieſer Mafle erhielt 
Hr. Lampadius ein Stüdchen, mit der Bemerkung, 
Daß die Kunft, dieſen Porporino in gehöriger Schönheit 

- darzuftellen, in Rom verloren, gegangen fey: Diefe 
Nachricht war für Hrn. Lampadius intereffant ges 
nug, den rothen Porporino nachzuahmen und Die verlo> 
ven gegangene Kunft wieder aufzufuchen. Nach meh: 
rern mißlungenen Berfuchen glüdte es ihm auch endlich, 

‚ben fihönrothen Porporino zufammenzufeken und ‚den 
Künftlern zu deffen Berfertigung eine Vorſchrift zu ges 
ben, die in Buſch's Alm. XIV. 703 — 706. ftebt, 


port, Die alten Römer nannten ihn Porrus, und Pli— 
nius fagt, Daß der vortrefflichite in. Egypten wachſen 
vermuthlich iſt Egypten auch Das Vaterland deſſelben. Er. 
findet ſich ebenfalls ſchon in Karls des Großen 
Verordnung verzeichnet, und wurde damals Fhore ges 
nannt. Wie viel in ältern Zeiten Porré gebaut wurde, 
und wie fehr man feinen Genuß liebte, ergiebt fi) dars 
aus, daß Die ehemalige Abtey Korvey im Anfange des 
zeten SahrhundertS nur an einem Orte 599 Bündel 
(500 ligaturas) zur Lieferung erhielt, Im Anfange 
des ı4ten Jahrhunderts findet man in einem Regiſter 
des Klofterd Prüm fihon zwey Arten von Porre erwähnt, 
wovon die eine Porrus porritus und die andere Porrus 
major genannt wird (Anton Gefhichte der deut: 
[hen Landwirthſchaft) vermuthlich war ber Erſte 
Dd 2 ent⸗ 


— 
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entweder unfer Perllauch oder Schnittlaugy.' | Allgem: 
deutſches Gartenmagaz. Fuͤnften gahrgangs 
‚ııtes SteNov. 1808. S. 424. 


Dort de Francais, fo nannte Ca Peroufe eine Bay, 
img gg! N. B., in bie er im Jul. 1786 einlief, als 
er von den Süöfeeinfeln nach der —— von Ame⸗ 
rika fegelte. 


Portal, in der Baukunſt, findet ſich bey den alten Schrift: 
ftelleen diefed Fachs niht. Draz Petrucci handelt 
zuerft von den Portalen nach tosfanifcher Drdnung 5. das 
Werk wurde durch Bu or —— Kruͤ⸗ 

mie CV. ay8 — 

Portechaiſe, Sänfte, war ſchon in den äfteften Zeiten 
befannt. Die Alten hatten zwey Gattungen derfelben ; 
die eine hieß Basternä, worin ſich Frauenzimmer auf 

Reiſen von Maulthieren tragen ließen, die vorn und 

hinten zwiſchen zwey Stangen eingeſpannt wurden (Isi- 

dor XX,.12)5° der Name dieſer Saͤnften kommt erſt bey 

Palladius VN, 2. vor; Andere wollen jedoch die 
Basterna für ein Fuhrwerk erklären. Die andere Gat— 

- tung der Sänfte hieß Lectica; dieſe wurde Br von | 

A en getragen. 
: Man hält die Bithynier fuͤr die uffen Erin: der 

Saͤnfte. Schohast. Juvenal. Satyr. I.v. ı21. Die Bas 
vbylonier ließen ſich auch ſchon in Sänften tragen (Hero- 
dot.1. n. 199.) und Hannibal bediente fich ihrer eben 
falls. Cornel. Nep. de vita excell. imperat.‘' Hannibal. 
cap. 4. Herrlich ausgezierte und geftidte Saͤnften aber 
hat Tarquinius Superbus zuerſt eingeführt: Scho- 

Liast. Juvenal.’ad Satyr. X, vi 31. Ich zweifle daher 

ſehr, daß die Sänften erft im 17ten Jahrhundert in 

Sranfreich erfunden worden find, wie man gemeiniglid 

glaubt. Gothaiſcher Hofkalender 1784. Wahr⸗ 

ſcheinlich ſind ſie nur um jene Zeit erſt dort bekannt ge— 

worden. Der Hering von DURABHAM lieg im 

17ten 
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rrten Jahrh. die erſte Portechaiſe aus Paris nach London 
kommen. In Leipzig wurden 1704 die erſten Saͤnften 
eingeführt. Handlungs-Zeit. v. Hildt 1799. 
34. St. Im Jahre 1713 erlangte in Nürnberg ein 
Bürger vom Rathe die Erlaubnig, Sänften zum allge: 
‚meinen Gebraude zu halten und 1718 wurde die erfte 
Sänftenträgerordnung durch den Drud befannt gemacht. 
Kleine Chronif Nürnbergs. Altdorf 1790. 
©. 93. PVortechaifen wurden im Würzburgifchen zwi: 
[hen 1715 und 1720 eingeführt. Sournal von 
und für Franken 1.8. 5. Heft, Nr. 7. 
Doztefemille, Der Mechanitus Meyer in Paris: hat 
ein Portefeuille erfunden, womit man fchreiben kann, 
ohne es zu fehen, fogar in der Taſche und im Fahren. 
Man kann allemal drey Zeilen mit gehörigen Jwifchen- 
räumen fchreiben und alsdann das Papier im Finftern 
fortruden, bis folches bis auf hundert Zeilen angel 
ifte Vergleiche Schreibetafel. = 


h Porto-Rico, St. Suan de Porto-Rico, eine &nfel bey » 
‚Amerifa, wurde durch Chriſto ph Columbus ent- 
deckt. Die wahre Länge diefer Jnuſel beftimmte zuerft 
Herr von Zac im Jahre 1793 auf der Sternwarte 
des Seeberges bey. Sothaz fie betrug 3110 38° a5". 
Nahrihten von gelehrten Saden. Erfurt 
1797. 5 9 ſtes Stuͤck. S. 480. | 

Porto: Santo, Puerto Santo, eine Snfel, bie 1418 
von den — 55 und zwar von dem Prinz Hein— 
rich, Herzog von Viſco, einem Sohne des portugieſi— 
ſchen Koͤnigs Johann J., entdeckt worden iſt. Sie wur: 
den durch einen Windſtoß dahin getrieben, und da ihnen 
die Inſel zur Rettung diente; ſo nannten ſie ſolche den 
heiligen Hafen. Schroͤckh AUlgem, al 
tur. KTuder. IV. Lu ©, 48 | 

Portrait. Der Schreibmeiſter Bernard in Paris 
machte 1778 Portraite mit lauter Seberzügen aus freyer 


Hand. 
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Hand, Die Perfon brauchte nur eine halbe Stunde zu 
fißen’ und bezahlte für das Vortrait einen. Kouisd’or. 
Unterhaltendes Schaufpiel, nah den neues 
fen Begebenheiten des Staats eingerid: 
tet. 1799. Behnter Aufzug. ©. 972 


Portraitmaſchine hat der Amerifaner Hawkins erfun— 
den und daruͤber ein Patent erhalten. Mit einem Stäb: 
chen, das außerhalb der Mafchine ift, . befchreibt man 
den Umriß des Kopf, welcher gemalt werden foll, wäh: 
rend fich inwendig derfelbe Umriß, nach beliebigem ver: 
jüngten Maaßſtabe, auf Papier oder irgend eine andere 
Fläche zeichnet. Der Mechanismus diefer Mafchine ift 
der des befannten Storchfchnabels und alfo blos für Pro: 
file beftimmt. Der Umriß ift binnen einer halben Mi: 
nute genommen, und wenn ber Künffler auf das Aus: 
malen geübt ift, kann das Portrait in einer Stunde fer: 
tig ſeyn. Die Uehnlichkeit ift nicht leicht zu verfehlen. 
Englifbe Mifcellen, r6rBand, 28 St. ©. 
68. Vergleiche Malerey. 


Portraitſtickerey. Der Nürnbergifhe Seidenſticker, 
Bernhard Müller, der 1498 in den größern Rath 
aufgenommen wurde und 1534 flarb, hatte einen Ge= 
felen, Namens Peter, der Portraite flidte und die 
Aehnlichkeit der Perſonen traf. 


Portugaleſen oder große Grufados find Portugiefiſche | 
Goldmünzen, welche Sohbann und Sebaftian, Kös 
nige von Vortugal, zuerft haben fchlagen laffen. Sie 
Eofteten fonft 20, jest aber 27 Zhaler. 

Portulak, Portlaf, Burzelfraut. Der fogenannte Kohl: 
portulak (Portulaca oleracea L.) wähft in Amerif« 
und auch in den ſuͤdlichen Ländern Europa’s wild. Wir 
haben in Deutfchland zwar auch wildwachfenden Portus 
lak, den die alten Deutfchen Ker = burzel nannten, und 
in Ermangelung des beiferen in ihren Garten —— 
ten; im ıöten Jahrhunderte kam aber der. Koblportulaf 

aus 


Pofaunen, Poftchaifen, 423 


aus Pranfreich nach Deutfchland, und man pflanzte nun 
diefen (befonders am Rheine) häufig an. Ragor 
giebt ſchon eine vortrefflihe Anweifung zur Kultur und 
Behandlung des Portulaf, Er wurde vorzüglich „in 
warmer Sommerszeit in dem Salat nüglich gebraucht, 
weil es gut fey zu inmerlicher Hiße des Magens, der 
Leber und Nieren.“ Zur langern Aufbewahrung mach— 
ten ihn auch die Alten ein, wie Dliven und Kapern. — 
Zu jebiger Zeit ift der Portulak in vielen Gaͤrten ganz 
unbefannt. Allgemeines deutfhed Gartens 
magazin. Fuͤnften Jahrgangs 115 Stud. 
Nov, 1808. ©. 427. 

Eine thätige und aufmerkffame Landwirtbin der altens 
burgifchen Gegend, die Frau P. NR... in C., hat die 
Bemerkung gemacht, daß Portulak, zur Fütterung bey - 
Kühen und Mutterfchweinen gebraucht, die Milch ver 
mehrte. Sufh Alm. X, 537. f. 

Mofaunen find Blasinfirumente, die ſchon ben Juden bes 
fannt waren. Im Jahr 1498 erfand Hans Meus 
ſchel von Nürnberg, der 1533 flarb, ausnehmende 
Vortheile in Verfertigung der Poſaunen, bie er auch fo 
meifterhaft zu blafen wußte, daß,ihn Pabft Leo X. nad 
Kom kommen ließ und ihn reichlich beſchenkte. Merk— 
würdigfeiten der Stadt Nürnberg. ©. 722. 

Nofamentirer- Arbeit war fhon zu Mofes Zeit bekannt 
2 Moſ. 28. Das ältefte Denkmal deutfcher Poſamen⸗ 


tirer-Arbeit iſt der breite Gürtel, womit die Kleider des 


Kaiſers bey der Kroͤnung aufgefchlirzt wurden, Er. be: 
fand aus einem filbervergoldeten Gefpinnfl. . Der an- 
dere Gürtel war eine Legatur-Treſſe von Garmoifinfeide 
und gefponnenem Golde. Nah Hrn. von Murrs 
Vermuthung Famen die Zreffen = oder Bortenwirfer in 
den Zeiten der Kreuzzoͤge aus dem Orient nach Europa. 
Mofttive und negative Elektricität f. Eleftricität. 
Poſtchaiſen erfand man 1664. Kuaigaiere 1789. IN. 
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Poſten find Anſtalten, die dazu dienen, Nachrichten, 
Briefe, Padete, Geld, Perſonen u. ſ. w. gefhwind 
und ficher von einem Drte zum andern zur bringen. Bey 
der Gefchichte von dem Urfprunge der Poften bat man 
1) Nüdficht zu nehmen : auf die Bothen der Alten, 
2) auf die perfifchen Poftanftaften, 3) auf den Cursum 
publicum der römifchen und franfifchen Monardien, in 
welchem Zeitraume fih fchon Nachrichten von Schwal: 
ben: und Zaubenpoften finden, 4) auf die Nachahmung 
des römifchen Cursus publici in Sranfreih, 5) auf das 
Bothenwefen der deutfchen: Städte und‘ 6) auf die Taxi⸗ 
fhen Poften. 


Wenn man in ben älteften Zeiten eine Nachricht an eis 
nen entlegenen Ort bringen wollte, fo mußte diefes 
durch befondere Bothen gefchehen, die man dahin ſchickte. 
So fandte Jacob Bothen anden Efau und Moſes 
fandte dergleichen an den König der Edomiter. Nachher 
hielt man Laufer, deren ſchon Hiob a, 25. gedenkt, 
und deren ſich die Könige 3. B. Anasverus (Eſther 
3, 13, 15) und Hiskia bedienten (2 Chron. 30, 6 
u. 30.) um Briefe imalle Städte ihrer Reiche zu fenden. 
Einige vermutben, daß ſchon Salomo deswegen eine 
fo große Menge Wagen, Pferde und Kaufer gehalten habe, 
um ſich ihrer als Poſten bedienen zu koͤnnen; daß er 
biervon Gebrauch gemacht haben wird, ift wohl nicht zu 
leugnen, aber es gefchabe blos zu gewiffen Zeiten, wenn 
eben Befehle ins Reich verfendet werden ſollten; hinges 
gen an eigentliche Poſtanſtalten hat man bierbey nicht zu 
denken. Wenn ein Feind ins jüdifche Land einbrady; 
fo wurden die benachbarten Stadte Dadurch) davon bes 
nachrichtiget, daß man Fener auf den Bergen anzündete, 
Jerem. 6, 1, Eben dieſes thaten auch Die PR. Fron-: 

tinus U. 3. 


Die orſten ſichern der Poſten finder man un⸗ 
ter ben Perfern, unter denen Eyrus, der Stifter der 
per⸗ 


Poſten. 425 


perſiſchen Monarchie, 500 Jahre vor Chriſti Geburt, 
als er wider die Scythen zu Felde zog, die erſten Poſten 
anlegen ließ. Er ließ genau unterſuchen, wie groß die 
Strecke war, die ein Pferd in einer gewiſſen Zeit durch— 
laufen konnte; in dieſen Entfernungen, fo weit naͤm— 
lich ein Pferd laufen konnte, ließ er Poſtſtationen anle— 
gen, indem er daſelbſt Haͤuſer errichtete und Menſchen 
hineinſetzte, welche Pferde bereit halten, die Staffetten 
ſogleich in Empfang nehmen und weiter befördern mußs 
ten. Suſa, die praͤchtige Reſidenz der perſiſchen Koͤ— 
nige, war die Hauptſtation aller dieſer Poſten, und die 
koͤniglichen Poſtbothen hießen Angari, Angariones oder 
Astandae, Stationirer oder berittene Bothen (Herodot. 
VIII, 98.), die ihre Stationes hatten-(Rhodiginus Ant. 
Lect. XVII. 8.) und die Depeſchen von ihrer Station 
bis zur naͤchſten fortichaffen mußten; fie hatten das 
Recht, im Nothfalle Menfchen, Pferde, Maulthiere und 
Magen wegzunehmen, die fie. zu diefem Behufe nöthig 
hatten. Joseph. Ant. Jud. XIII. 2. Durch diefe Anitalt 
befam Cyrus die gefchwindeften Nachrichten aus feinen 
fehr großen und entlegenen Staaten. Nach dem Zeugs 
niß des Kenophon Cyropaed. VII. übertraf die Ges 
fchwindigfeit diefer Poften * die — der 
Kranniche. 


Ein griechiſcher Scribent, Auctor Libri de Mundo. 
Coll. Boot. Obs. I. 5., den Einige fälfchlich für den Ari— 
fioteles halten, gedenkt noch einer andern Art, wie 
bie Perſer gewiſſe Nachrichten ſchnell fortpflanztenz er 
ſagt, daß ſie nicht blos uͤberall Laufer und Bothen hat— 
ten, ſondern, daß auch von den Grenzen ihres Reichs 
an, bis. nah Eufa und Echbatana Warten erbauet was 
ven, auf denen man Durch brennende Feuer wechfelöweis 
je Anzeigen that, fo daß der König wichtige Vorfälle 
feines und ber benachbarten Reiche innerhalb 24 Stan: 
den erfahren Fonnte. 


Außer 
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Außer dieſen Poſten hatten die Perſer noch eine andere 
Gattung, naͤmlich die Rufpoſten, welche jedoch nur 
fuͤr befondere Faͤlle angelegt worden zu ſeyn ſcheinen und 
auch in ſpaͤtern Zeiten von andern Voͤlkern nachgeahmt 
worden ſind. Diodor von Sicilien erzählt Fol— 
gendes davon: obgleich Einige von den Perfern 30 Fags 
reifen weit entfernt waren; fo erfuhren ffe doch, was 
berichtet wurde, noch an demfelben Tage und das Durch 

Zünftlih bin und wieder verlegte Wachen, Perſien ift 
namlich mit vielen Zhälern gleihfam durchfchnitten und 

bat hohe und auf einander folgende Warten. In diefe 
waren einige Unterthanen geftelt und zwar folde, die 
die ſtaͤrkſten Stimmen hatten. Da nun diefe Derter fo 
weit von einander entfernt waren, als man einander ru: 
fen hören konnte; fo riefen Diejenigen, welche die ihnen 
zugerufene Sache vernommen hätten, fie der andern 
Mache zu, bis die Nachricht an das Ende der Provinz 
gelangte. Auf dieſe Art: Fonnte eine Nachricht in einem 
Tage auf 30 Tagreifen weit fortgepflanzt werden. Alex— 

ander Sardus berichtet aus dem Cleomedes, 
daß Xerres, der vierte perfifche Monarch, diefe Ruf: 
poften zuerft anlegte, weiche fich durch ganz Perfien bis 
nach Griechenland erſtreckten, wodurch die Nachrichten 
aus Griechenland mit unglaublicher Geſchwindigkeit bis 
nach Derfien famen. | 
Etwas Wehnliches erzählt Julius Cäfar von ben 

. Galliern. Wenn namlich etwas Wichtiges vorgefallen 
war; ſo zeigten: fie dieſes durch ein weitfchallendes Ges- 
fhrey an, welches von Andern wiederholt und fo fortges 
fest wurde, daß..man einen Vorfall binnen: 3 Stunden 
auf 40 deutſche Meilen weit erfahren Fonnte. 

Als die Spanier zuerft nach Deru kamen, fanden fie 
daſelbſt ebenfalls Rufpoſten. Es waren in gewiffen Ent: 
fernungen Hütfen errichtet, worin Leute waren, bie fih 
einander den erhaltenen Bericht zuriefen, welches den ges 
ſchwindeften Lauf ber Poflen übertraf, 
5 | Bon 
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Ron w Perſern kam der ER eine Nachricht 
fchnell durch. Bothen bekannt zu machen, zu den Gries 
chen, bie ihre Bothen Hemerodromos, Zagläufer, 
nannten; es waren Fußgänger, wozu man nach des 
Suidas Bericht lauter junge Leute wählte Aler: 
ander der Große hatte einen Kaufer, Namens 
Cadar, von dem man die Zußfrifte auf Dem Sande 
nicht fol haben wahrnehmen fönnen, und ein Andrer ſei— 
ner Raufer, Namens Philonis oder Philonides, 
lief in 9 Stunden 1200 Stadien (ein Stadium war 
125 Schritte und achte derfelben giengen auf eine römis 
fche Meile) weit, nämlich von Sycion bis nad) Elis. 
Eben diefes Fonnte der Kacedämonifche Laufer Cani— 
ftius. Cornelius Nepos in Miltiade c. 4. 6. 3 
erzählt von dem Laufer Philippides, der zu des 
Miltiades Zeit lebte, er fey in 24 Stunden von Athen 
nach Lacedaͤmon, das ift 1240 Stadien, oder 150 roͤ— 
mifche Meilen weit, deren man 4 auf eine deutfche Meile 
vechnet, gelaufen, um die Nachricht von dem Auszuge 
der Perfer zu überbringen. in Andrer, der die Nach: 
richt von der Niederlage der Perſer nach Athen brachte, 
war fo ſtark gelaufen, daß er weiter nichts fagen Eonnte, 
als: wir haben die Schlacht gewonnen, und 
dann fiel er tobt nieder. 


In Europa finden wir die erffien Spuren von den Po: 
fien bey den Römern. Schon zu Julius Caͤſars 
Zeit follen gewifje Couriers oder Poſtillons auf öffentliche 
Koſten unterhalten worden feyn. Die Derter, wo fie 
mit einander gewechfelt hätten, habe man Stationes, 
die Padetträger aber Stafores genannt. Zu des Cicero 
Zeiten hatten fie Briefträger (Cic. Epist. Lib. I. ep. ı.), 
* aber erfi unter dem Kaifer Auguft famen die Poſtan— 


© ftalten der Römer zu mehrerer Vollkommenheit. Sue: 


" tonius meldet, daß Auguft an den Landſtraßen aller 
feiner Ber Stationes errichtete, wohin er junge 
| Leute 
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Leute ſtellte, die gut laufen Fonnten und die kaiſerlichen 
Befehle fomohl, als Padete gefhwind von einem Orte 
zum andern bringen mußten. Diefe Leute wurden cur- 
sores publici genannt. Auch ließ er für Perfonen, Die 
in Angelegenheit des Hofs reifeten, öffentlihe Wagen 
halten; diefes war der cursus vehicularis. Andere bes 
haupten, er habe tberhaupt die Veranftaltung getroffen, 
daß zu mehrerer Bequemlichkeit der Neifenden denfelber: 
auf Berlangen mit Wagen und Pferden auf jeder Stas- 
tion hätte ausgeholfen werden können. Reich 5: Anz: 
zeiger 1805. Nr, 249. Unter ihm Fam auch ſchon 
bie Kunft auf, Pferde unterzulegen, wodurch man es Im! 
der Kunft zu reiten fehr hoch brachte. Funfzig deutſche 
Meilen waren noch nicht der größte Weg, den man in: 
24 Stunden zuruͤcklegte. Einige find Daher geneigf, den 
Kaifer Auguft zum Urheber des Poftwefens in Europa: 
zu machen. Unter den nachfolgenden Kaifern wurde Dies] 
fer cursus vehicularis immer weiter ausgedehnt. Vor) 
Sonftantin dem Großen mußten alle die, welde mit! 
der Poft reifeten, Erlaubnißfcheine dazu haben, welche 
evectiones genannt wurden. Diefe Poftiheine mußten) 
vom Kaifer felbft oder von den Gouverneurs der Provinz: 
zen unterzeichnet und darin bemerkt feyn, wie viel Pferde 
und wie lange fie den Neifenden gegeben werden ſollten. 
Mer Eeinen ſolchen Schein hatte, wurde von den Poſt- 
meiftern abgewiefen. Nur hohe Magiſtrats-Perſonen 
Fonnten ohne folhe Scheine reifen. Conſtantin 
fhaffte glei im Unfange des Zten Sahrhunderts diefen 
Yäftigen Gebrauch ab; hieraus ergiebt fih, daß die Po=- 
ften fhon im zten Sabrhumdert zu einem gemeinnüßigen 
Gebrauch errichtet gewefen feyn muͤſſen; ja, es ift wohl 
Feine unwahrfcheinliche Behauptung, wenn ihre erfte 
Entftebung fohon ins xfte Jahrhundert oder noch höher: 
gefest wird. Reichs-Anzeiger 1805. Nr. 249. 
Hundert Jahre nah Gonftantin dem Großen 
‚ nahmen die Bol ferwanberungen ihren Anfang und e5 er= 
foige 
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folgte eine Zeit der Barbarey, die 400 Jahre 
lang dauerte, daher bald nach Conſtantin „ver 
Fortgang des Poſtweſens unterbrochen wurde. A. 
a. O. 


Außer biefen Anſtalten waren auch den Römern, die 
ZTaubenpoften befannt, Man bedient fich vornehmlich 
der Zauberte dazu, zumal, wenn bie Weibchen eben 
‚brüten, weil dann die Tauberte defto gefihwinder zu ih— 
nett fliegen, Dieſe Taubenpoſten kamen zuerft in den 
Morgenlandern auf. Der egyptifhe König Mares 
bediente fich hierzunicht der Zauben, fondern einer Krabe, 
an deren Füße er den Brief band. Aelian. de animal. 
Lib. Vil. c. 7. Plinius erzählt Hili, nat. X..-24,, 
daß Gecinna, als er in ein entferntes Land. reiſete, 
Schwalben mitnahm, die ihre Neſter an ſeinem Haufe 
hatten; um nun den Seinigen Naxhricht von fich zu. geben, 
faͤrbte er die Schwänze der Schwalben mit folchen Far— 
ben, worüber er mit den Seirigen Abrede genommen 
hatte und woraus die Seinigen fihliegen Fonnten, was 
ihm begegnet war. Hierauf ließ er die Schwalben los, 
die ihre Nefter wieder fuchten und Dadurch den Seinigen 
fihere Nachrichten von ihm überbrachten. Doch bedien= 
ten fich die Römer häufiger der Tauben hierzu. In den, 
Sckhaufpielen zu Rom hatten die Hausherren Tauben int 
ihrem Bufen, die ihren Leuten Briefe brachten, welhe 
den Zauben angebunden wurden; dieſe Tauben waren 
zugleich abgerichtet, auf gleiche Art Antwort zurüd zur 
bringen. Als Antonius Modena belagerte, band De = 
cimus Brutus den Tauben und andern Vögeln Briefe | 
an die Füße, welche diefelben in das Lager des Conſuls 
Hirtius brachten. Plin. X, 37. Zu den Zeiten. der 
Kreuzzüge machte man häufigen Gebraud von den Tau⸗ 
benpoften. Bor 200 Jahren brauchte man fie in der Bela: 
gerung vonHarlem und in der BR Belagerung von Leyden. 

Noch 
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Noch zu Anfange des 18. Zahtbunderts gab es Tauben⸗ 
poſten zwiſchen den Städten Scanderona und Aleppo, 
zwiſchen Damiatte und Hiske und in Bagdad und Baſſora 
find fie noch jest. Die Lauben bringen die Briefe in ei- 
nem Zage fo weit, als kaum ein en fie in ne Tas 
gen bringen Eann. 


Die Zaubenpoft in Egppten wurde durch bie 
Satimiten eingeführt, die eine Menge Zaubenhäus 
fer erbauen ließen, um zwiſchen den vorzüglich 
—ſten - Städten des Landes einen foͤrmlichen Poft: 
Cours zu unterhalten. Man unterwarf diefe Anftalt 
"einer förmlihen Aminiftration und wies befondere 
+ Summen für ihre Unterhaltung an. In den Regi— 
fern diefer Adminiftration fand man Verzeichniffe von 
den Taubenarten, die hierzu am vorzüglichfien geſchickt 
° find. Die Briefe wurden den Tauben unter den Flügel | 
gebunden, und waren mit Ort, Tag und Stunde datirt; 
auch wurden alle, auf den Fall eines Unglüds, doppelt 
fortgeſchickt. Wenn die Taube ankam, fo trug fie der 
Doftofficiant zum Sultan oder Kommandanten, und die— 
fer felbft band den Brief los. Die gut dreffirten Tau— 
“ben waren außerordentlich theuer. Diefe Voften hatten 
"im Sahr 1450 in Said ganz aufgehört und die Tauben— 
häufer waren in den innern Kriegen zerflört worden; als 
lein in Unteregnpfen dauerten fie im Jahre 1450 noch 
fort umd zwar eriftirten 10 Hauptpoſten, wovon die vor= 
zuͤglichſten zu Cairo, Alerandrien, Damiatte, Gazzah, 
Serufalem, Damaſcus und Balbed waren. Zwiſchen 
jeder diefer Poften waren mehrere Mittelitationen 3. 8. 
zwiſchen Gazzah und Damafcus, das 186 Stunden von 
einander entfernt war, waren 7 Mittelftationen. Eine 
Taube hatte oft einen Weg von 30 — 40 Stunden zu 
machen. In jedem Taubenhauſe war ein Director, eis 
nige Unterofficianten und einige Wächter angeftellt, die 
auf die Ankunft der Lauben Acht haben mußten, Voyage 


en. 
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en Syrie et en Egypte pendant les anndes 1783. 1784. 
ı785, par Volney. Paris. 

Us fihb Le Vaillant am RR 1784 am 
Bord des Ganges einfihiffte, um mit vier andern Schif— 
fen von feiner zweyten Reiſe, die ernach Afrika gemacht 
hatte, nach Europa zurüd zu Fehren, fo unterbielten’diefe 
Schiffe, in einem Sturm, einen Briefwechfel unter ein= 
ander, wobey die Meerfchwalben, Toͤlpel oder. Moͤven, 
zu Briefträgern dienten. Diefe Vögel fehten ſich naͤm⸗ 
lich, wenn der Sturm ſie hin und her warf, abgemattet 
auf die Segelſtangen, wo die Matrofen leicht einige 
greifen konnten. Man band ihnen nun kleine Billets 
an die Fuße, dann Elatfchte und fhrie man, um fie 
weg zu fheuchen, und fie waren ſonach genöthiget, nach 
einem andern Schiffe zu fliegen. Dort wurden fie von 
der Mannfchaft aufs Neue gefangen und mit Antworten 
wieder abgefertiget. Herr Forſter bemerkt diefes als 
einen Beytrag zu den Briefpoflen durch Zauben, welche 
von den Kaufleuten zu Sfenderuhn ——— ad. Is- 
sum) und Aleppo zur Ankündigung der anfommenden 
Schiffe gebraudbt wurden. Le Daillant’5 zwenHte 
Reife in das Innere von Afrifa, wahrend 
ber Jahre 1783 — 1785. aus dem Franzöf, 
‚uberf. und mit Anmerf. von I. Reinhold 
Forfter U. B. Berlin 1796. — In Valencia in Spa: 
nien ift die Zaubenpoft noch jest gewöhnlich. 

Nach den Verfall der römifchen Monarchie findet. fic 
erft unter Karl dem Großen etwas den Poſten Aehn— 


liches, welcher um das Sahr 807, auf Koften feiner 


Unterthanen, drey Straßen in Gallien errichten ließ; 
eine gieng nach Italien, die zweyte nach Deutfchland 
- und die dritte nach Spanien. Da aber nach feinem 
Tode diefe Länder getheilt wurden, fo giengen aud) dieſe 
Straßen groͤßtentheils wieder ein. Außer dem, was 
Karl der Große that, findet man, nach dem Verfall 
der roͤmiſchen Monarchie, erſt im eilften Jahrhundert in 

Ita⸗ 
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Italien wieder einige bequeme Einrichtungen zur Beför> 
derung der Reiſenden und der Briefe, indem die May— 
» Adndifhen Visfonten Eins und das Andere Deswegen ver: 
ordneten. Das: eigentlihe Poftwefen, wie es jest in 
Italien iſt, wurde 1579 zu Stande gebracht. 


In Frankreich hat man die Errichtung der Poſten der 
Pariſer Univerfität zu danken, welche unter der Regie— | 
zung Ludwig VI, der 1180 farb, in gewiſſen Staͤd— 

| ‚ten des Königreihs Bothen und Poften zur Bequemlich 
keit der Studierenden anlegte; der König überließ der 
% Akademie auch die Einfünfte davon, zur Beflreitung der 
ii darauf zu wendenden Koften. Nachher führte Luds 
" wig XI. im Sahr 1462 und 1467 auf feine eignen Ko: 
Sen, und anfangs blos zu feinen Angelegenheiten, den 
Gebrauch der Poften ein, um zu erfahren, was in fei- 
nem Lande und in fremden Ländern vorgieng; und da 
die Poſtillons fo lange Ritte nicht aushalten Eonntenz fo 
legte er Stationes an. Unter den Rachfolgern des Koͤ— 
nigs von Frankreich, Ludwigs XI., wurde das Woft: 
wefen vollkommner, aber der Ertrag davon wurde zur 
Krone gezogen, obgleich die Univerfität zu Paris ihre 
Rechte darauf geltend zu machen fuchte und auch behielt. 
Endlich aber wurden im Jahr 1719 die Poften fowohl, 
als die Pofidothen zur Krone gefchlagen und die Univer— 
fitat entfagte ihren Anfprüchen darauf, wofür ihr der 
28 . Zheil von den Pofteinkünften angewiefen: wurde, 
Nachher wurde das Poſtweſen in Frankreich verpachtet. 


Zur Briefpoſt in Paris gehoͤren 36, an eben fo vier 
fen Plägen der Stadt, zur Bequemlichkeit der Einwohs 

ner, vertheilte Brieffaften, worein man die Briefe legen 
kann, die gerade nicht immer franfirt werden muͤſſen. 
Dieſe Kaften werden dreymal des Tags, naͤmlich acht 
Uhr des Morgens, Mittags und des Abends 7 Uhr von 
den Pojtbedienten geöffnet und die darin befindlichen 
Briefe an den Ort ihrer Beftimmung beforgt, Briefe 

) mit 
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mit Geld und Koſtbarkeiten hingegen oder frankirte Bries 
—fe muͤſſen auf dem Poſthauſe ſelbſt abgegeben werben, 
Die Poſt nach Deutſchland gieng ſonſt alle Tage in der 
Woche ab, den Mittwoch ausgenommen, und alle dieſe 
Briefe muͤſſen bis nach Rheinhauſen frankirt werden. 
Die kleine Poſt in Paris, auf welcher man Briefe und 
Packete in Paris herumſchicken kann, erfand der Parla— 
mentsrath von Chamauſſet (Andere ſchreiben Char 
mouſſet), welcher dieſelbe 1760 anlegte. Es gehös 
ren 9 Bureaux, 395 in der Stadt zerſtreute Briefkaſten 
—und 117 Briefträger dazu. Gemeinnüßige Kas 
lenderlefereyen aa. Dd, ©. 230—233. Sie 
ift im Grunde nur eine — der — Pen⸗ 
nypoſt. 

In Spanien ſoll der Koͤnig erh l. (+ 1506) 
die Poſten angeordnet haben, fie waren aber lange Zeit 
ſehr unordentlich und erft im ıgten Jahrhundert find 
ordentliche Relais, wenigſtens nach den Hauptorten, ans 
‚ gelegt worden, wozu der fpanifihe Gröfplgefrieg die Ges 
legenheit gab. 


Sn Dänemark wurden die Poften von Chriſtian IV. 
1624 und in Schweden 1636 unter Chriſtinens Re— 
gierung errichtet. In Schweden wird die Poft durch 
Bauern beforgt, wenn aber diefe zur Feldarbeit noth⸗ 
wendig find, wird man von weiblichen Poftillionen, ges 
fahren. Journal für Fabrik. 1800. Sept. ©, 
201. | 


Sn England werden die Briefe innerhalb des Koͤnige 
reichs durch Poſtillons beſtellt, 'welche alle 24 Stunden 
120 englifche oder 24 deutſche Meilen reiten. Zu Lon— 
don iſt ein Generalpoſtamt, unter deſſen Direction durch 
ganz England und Schottland 182 Poſtmeiſter ſtehen. 
In London iſt auch die fogenannte Pennypoft, vermite 
telft welcher man in diefer weitläauftigen Stadt und auf 
10 Meilen im Umfreife Briefe und Padete, die nicht 
B. Handb, d, Erfind, Tor Th. 2, Abth, Ge über 
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über ein Pfund wiegen, auch Geld bis auf 18 Pfund 
Sterling, für einen Penny fortſchicken kann. Wiegt 
aber das Puder über ein Pfund, fo koſtet es mehr. Die— 
fe Poft gebt durch alle Quartiere der Stadt; nad) den 
naͤchſten Quartieren geht fie alle Stunden ab, nach den 
entfernteren Quartieren alle 2 Stunden und außerhalb 
der Stadt täglich zweymal. Der Erfinder diefer Poſt 
war der Kaufmann Dowra (Andere fchreiben Doc= 
wra) in Loandon, ber diefelbe 1680 auf feine Koften 
errichtete. Sebt gehören die Einfünfte davon dem Koͤ— 
nige. Die Briefe werden theils bey dem Oberpoftamt, 
theils bey fünf Unterpoftämtern, theils in 5 — -600 Saf- | 
 fechäufern und Buben abgegeben. | 
Die Pfennigspoſt in Eomburg legte — Dieter 
; Williamſon (+ 19. San. 1799). am... x. 3, 
Sutehligenzbl, 180% Nr. 79. 

Zwiſchen London und Woolwich bedient man fi ei⸗ 
nes Poſtwagens mit ſechs Raͤdern, auf dem 12 Perſonen 
ganz bequem, wie in einem Zimmer ſitzen koͤnnen Kai⸗— 

ferl, privik Hamburgiſche neue Zeitung. 
162. St. den 8ten Oct. 1790. | 
Außer diefen Poften hat England auch Voften zur See 
oder fogenannte Padetboote, deren wöchentlich verfchies 
dene nach Franfreih, Spanien, Portugal, Flandern, 
‚Holland und Srland abgehen und wieder zuruͤckkommen. 
In Polen mußten anfangs die Edelleute die Fönigli- 
chen Befehle an Drt und Stelle bringen; aber der König 
Mlapdislaus IV. legte im Jahr 1647 zuerſt ordentlis 
liche Poften an. Die Könige aus dem Haufe Sachſen 
richteten hernach die Poſten auf den fahfifhen Fuß ein. 

Sn Rußland, wurden wie Schrödh berichtet, ſchon 

1663 die Poften eingeführt; vermuthlich aber noch nicht 
allgemein und giengen auch) wohl wieder ein. Wenig— 
ffens wird erft Peter der Große für den rechten Ur— 
heber der fahrenden "und reitenden —— in Rußland 

— 
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‚erkannt, der bdiefelben 1718 auf deutſchen Fuß einrichz 

tete, aber fie durch Bauern beforgenlieg. Gemeins 
nuͤtzige Kalenderlefereyen 0.9, ©. 230— 
233. 

Zwiſchen Egypten und Damaſtus befand ſich ehedem 
eine vortreffliche Einrichtung von Poſtſtationen. Sul— 
tan Aldhaher Bihars Albondokhari hatte ſie 
im Jahr d. H. 659 fo gut eingerichtet, daß man in 4 
Tagen nicht an der Serfüfte hin, fondern durch das Ins 
nere von Arabien bi5 Dumas Couriere ſchicken Eonnte, 
und fogar Weiber ohne Bededung und Vorrath die Rei— 
fe unternehmen durften.  Zamerlan’s Zerfiörung von 
Damafcus machte (803) diefer vortrefflihen Anſtalt ein 
. Ende, Observations sur Porigine du nom donne par 
les Grecs et les Aräbes aux Ryraimides d’Esypte eic: p. 
"A. 1. Sylvestre de Sacy. Paris, 

Sn der Türken giebt’3 nur reitende Polten, die Tange 
Zeit die Freyheit hatten, ‚den Leuten, die ihnen begegne= 
ten, die Pferde wegzunehmen und die ihrigen, die fihon 
ermuͤdet waren, ihnen dafür zu laffen,. bis Amurath 
IV. dieſes abfchaffte und ordentliche Pofihäufer antegte, 
worin Pferde bereit gehalten wurden. | 

Im Jahre 1798 wurde der Entwurf zu einem Poſt⸗ 
kurs durch Dalmatien, durch das Raguſaniſche und durch 
ganz Albanien gemacht und zum Theil ſchon in diefem 
Sahre, zum Theil aber in den nachfolgenden Sahren 
ausgeführte Bamberg. Zeitung 13804. Nr. 69. 

In Epirus hat man Hunde zu Briefträgern abgerich= 

tet, denen man bie Briefe ans Halsband hangt. Halle 
Magie IV. 583. 
In Fetz und Marokko ſchicen die Statthalter der Pro— 
vinzen, wenn es nöthig tft, vornehme Bediente zu Pfers 
de an ihren Monarchen ab; auch bedient man fich da der 
- Boten zu Fuß, die in drey Tagen einen Weg von 40 
deutſchen Meilen zurüdlegen. 


Ee 4 Sn 
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In den. afrikanifchen Königröichen Angola und Congo 
müffen Sclaven die Reifenden in Zragfejjeln auf ihten 
Schultern fortbringen. Dieß iſt auch in ganz —— 
dien Sitte. 


Sn Arabien. vertraten bie Karavanen die Stete der 
Poften. u 
430 Hftindien, hat man mit Schfen befpannte Poſtwa⸗ 
gen. Auch die reitenden Poſten bedienen ſich da der Ode 
fen, die fo gefchreind als unfere Poſtpferde laufen. follen. 


Nach. der Erzählung des Tavernier werden im 
Königreich Golconda die Befehle der Könige durch Lau— 
jer beforgt; alle zwey italienifche Meilen weit find Huͤt— 
ten errichtet, in denen fie wohnen Kömmt ein Bote 
in der Hütte an; fo nimmt der Bewohner derfelben die 
Depeſchen in Empfang und lauft Damit wieder bis zur 
naͤchſten Hütte. 

In Ehina Find alle 10 Meilen Pofthänfer and‘ in je⸗ 
dem 3 bis 400 Pferde. Im ganzen Reiche find 10000 
- Pofthäufer und 200000 Pferde, ES werden allegeit 
zwey Couriere mit einander abgefihidt, damit, wenn 

Dem einen etwas zuftößt, der andere die Nachricht übers 
bringen kann. 

In der Tartarey tragen die Poſtillonz einen 
Gloͤckchen beſetzten Guͤrtel, damit man auf der naͤchſten 
Station ihre Ankunft von Weitem hoͤre und ein Andrer 
fich fogleich auffege und die Depeſche in Empfang nehme. 


Sn Deutfchlend war ſchon in den ältern Zeiten etz 
was, Das ben cursibus publieis ähnlich war.  Befons 
"ders waren in Schwaben und am Rhein, lange vor Erz 
richtung der jetzigen Poſten, ſchon reitende und gehende 
Boten, wie auch Wagen eingefuͤhrt. Gemeinnuͤtzi— 
ge Kalenderleſereyen a. a. O. ©. 235 —237. 


Der eigentliche Urſprung des jetzigen Poſtweſens in 
— iſt unter dem Kaiſer Maxrimilian J. zu 
ſuchen, 


N. 


&: 
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ſuchen, wo Franz von Taxis oder Taſſis, deſ— 
"fen Vorfahren in Italien anſehnliche Güter beſaßen, ſich 


aber wegen Bedruͤckungen von den maylaͤndiſchen Vis— 


conten anıden faiferlichen Hof begaben, wo fie naturas 


lifirt wurden und Ehrenftellen erhielten, im Sahr 15 16 
dem Kaifr Marıimiltan IL, damaligem vormund- 


ſchaftlichen Regenten der Niederlande, den Vorſchlag 


‚that, zwifchen Brüfjel und Wien eine Poſt zır errichten. 


ePnstber’8 Eroͤrterungen und Beyſpiele des | 


deutſchen Staats- und Fuͤrſtenrechts. Er⸗ 


the" Heft, vom Reichspoſtweſem. Goͤttin— 
— gen 1790: frden aten Abſchnitt. "Franz von 


Taxis wurde dafür mit der Würde eines Generalpoſt⸗ 
‚meifters in allen faiferlichen Staaten Marimiliansl. 


u belieben, welches Amt. er auch unter deffen Sohne, Phis 


tipp Lin Spanien, "und unter Maximilians Enfel, 


Karl V. bekleidete. Dieſe inden f.f. Erbländerw ar: 


‚gelegten Poſten waren anfangs bloß fpanifche Poſten, 
und wurden von den Königen von Spanien, als Herzos 


gen von Burgund, gehalten: und’ bezahlt. Reichspoſten 
kannte man wenigftens unter dem Kaifer Marimilian 


IAnoch gar nid: Privatperſonen bedienten fich noch 
der Metzgerpoſten; bald aber ſiengen auch einige Reichs— 


fände an, Poſten anzulegen. Im Jahr 1521 legte 
man fihon von Nürnberg bis Wien eine ordentliche 


| Reichspoſt an und 1542 wurde im Reichsabſchiede zu 


Speyer das Poſtweſen als eine RR IR UI er= 
each und beftätiget' 


Zu * Poftanſtalt vom Jahre 1521 gab der Tuͤrken⸗ 


— krieg zwiſchen Solimann il. und König Ludwig von 
Ungarn die Veranlaſſung. Da man von Seiten des 


Reichörbefchloffen hatte, diefem Könige beyzuftehen Und 
um deswillenteine Zuſammenkunft in Wien hielt, fo leg— 


‚te:man 1522, bamit das Reichsregiment zu Nürnberg 


| frühzeitig — werden moͤchte, eine Poſt zwi⸗ 


ſchen 
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ſchen dieſen beyden Staͤdten an. Dieſe Einrichtung 
wird von Einigen als die erſte Poſtanſtalt in Deutſch⸗ 
land betrachtet, aber ſie war eben ſo wenig als die fol— 
‚gende von 1542 fortwährend, ſondern dauerte nur eine 
Seit lang. Ws im Jahr 1542 ein neuer Tuͤrkenkrieg 
angieng; ſo ward befchloffen, an einem bequemen Orte 
‚eine neue Feldpoſt anzulegen, um zeitige Nachrichten 
von den Kriegsoperationen der Reichsarmee, unter den 
Befehlen des Marggrafen ———— von Brandenburg, 
u erhalten. 6.119890 
Karl V., ber ſich bald. in Deutfhland, bald in! den 
Nicherfänben) bald in Italien aufhielt und zugleich an 
: aller Enden Europens Krieg führte, mußte ſich's beſon⸗ 
ders angelegen ſeyn Laffen, aus: allen Gegenden’ eilige 
+ Nachrichten zu erhalten. Daher beftellte er den Leon⸗ 
‚hard vom Taxis zuminiederländifchen General:Woft: 
meiſter, der im Jahre 1543 zuerſt eine beftandige reiten= 
de Poſt anlegte, die aus den Niederlanden durch das 
Bisthum Lüttich und das Erzſtift Trier nach: Speyer. 
und Rheinhauſen gieng und von da ihren Weg durch Wuͤr⸗ 
temberg: über Augsburg» und Tyrol nach Stalien nahm. 
Dieſes waren indeſſen noch «Feine kaiſerliche, ſondern 
burgundiſch niederlaͤndiſche Poſten, und er bekam auch 
von Karl N. der dieſe Einrichtung mit den noͤthigen 
Geldſummen unterſtuͤtzte, den Zuſten Dec: 1543 eine 
faoͤrmliche Beſtallung als niederlaͤndiſcher Oberpoſtmeiſter, 
und einen gewiſſen Gehalt, Bey der aͤlteſten fraͤnki— 
ſchen Staatsverfaſſung findet man ſchon eine aͤhnliche 
Einrichtung zum Vortheil der landesherrlichen Beſtellun— 
‚gen uno Reiſen. Sie wurden Angariaͤ und Perangariaͤ 
genannt. Durch ſie kamen ſowohl Perſonen als auch Sa= 
hen und Briefe son einem ODrt zum andern, bis fie an 
ihrem Beffimmungdorte anlangten. Allein nachdem auch 
bie Rauflente und Wechsler ſich der Taxiſchen Poſten 
"zu bedienen anfiengen; ſo bekam die — eine andere 
EAN und wurde gemeinnuͤtziger ———— 
Als 
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"As Kart V. ahdankte, war Leonhard von Ta— 


rxis nur ſpaniſch-niederlaͤndiſcher Poſtmeiſter, er be: 


ip 


kam aber 1563 von Kerdinand I. eine Beflätigung 


ſeines von Karl V. erhaltenen Beflalungsbriefes. Da: 
mit aber nicht eine von Spanien abhangende Reichs— 


ftantsdienftbarfeit daraus werden möchte, erinnerten die 
deutfihen Stände im Jahr 1570 den Kaifer Marimi- 


Lian U, daß er das Voflwefen dem Reiche erhalten, 


und nicht in fremde Hände kommen laffen moͤchte. Im 


Jahre 1574 und 1586 legte Churfahfen, und 1581 
‚auch Würtemberg eigne Written an. 


"Sm Jahr 1595 madte Rudolph H. mit Spanien 


einen Vertrag, veimöge deſſen die fpanifchen Poſten in 


Dettfchland aufgehoben, und der bisherige ſpaniſch— 
niederlandifche Seneralpoftmeifter, Leonhard von 


Taxris, zum faiferlichen General: Reichspofimeifter er— 


nannt, aber dem Churfürften von Maynz „als Erzkanz— 


©. ler. von Deutichland, die Protection über das deutfche 
10: Poftwefen anvertraut wurde, womit nun die kaiſerlichen 


Reichspoſten — waren. Leonhards Sohn, 
der Freyhere Lamoral von J—— erhielt im Jah— 


—re 1615, gegen einen Revers an den Kaiſer und Chur— 


maynz, vom Kaiſer Matthias die Belehnung fuͤr ſich 
und ſeine maͤnnlichen Leibeslehnserben uͤber das General— 


Reichsoberpoſtmeiſteramt, als ein von Neuem angeſetz⸗ 
tes Regal und maͤnnliches Reichslehn, welche Beleh— 


nung hernach Ferdinand U. im Jahr 1621 auch au 


Lamorals Enkelinnen und weiblihe Nachkommen er- 
orte 


Das kaiſerliche — und Erblandspoſtamt Hätten 
die Grafen von Paar erhalten, Im Sahr 1636 und 


und 1640 entitanden zwifchen den Paariſchen und Taxi— 
chen Poftbedienten al die Churfürften und 


sofämmtliche. Neichöftande nahmen fi) der Letzteren an; 


hierdurch wurde ein: Faiferliches Poſtregal vom gan— 
zen 
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zen Reiche anerkannt, und gegen Eingriffe der eigent⸗ 
lich kaiſerl.- oͤſtreichiſchen Hofpoſt geſchuͤtzt, aber doch noch 
kein ausſchließliches kaiſerl. Voſtregal und Reſervatrecht 
begruͤndet. Bisher waren bie Poſten noch nicht durch 
ganz Deutfihland gegangen, aber im Jahre 164. r madı= 
te Lamoral von Zaris bie Einrichtung, fie 
durch ganz Deutfchland giengen. 


Ehurbrandenburg hob. 1652 die Thurn- und Zarifhen | 
Pollen ganz auf, legte dafür eigne Voften in feinen 
Staaten an, und unterflüßte auch das landesherrl. Pofts 
regal der Reichsſtaͤnde. — Im Sahr 1800 erhielten 
die Berliner Kaufleute Graändler und Diez vom Kos 

i nige die Erlaubniß, in Berlin eine Fußbriefpoſt einzus 
richten, durch Die man täglich dreymal Briefe beſergen 
laſſen kann. Bambergl. Zeitung. 


Bey der Wahl Leopold L, die 1658 heſchab, kam 
zum erſtenmal ein. Artikel vom Poſtweſen in die Wahl— 
kapitulation, und zwar zur unte der Taxiſchen 

Poſten gegen die Paariſchen. Im Jahr 1662 verſuchte 
der Graf von Gronsfeld, als kaiſerlicher Kommiſſa⸗ 
rius im niederſaͤchſiſchen Kreiſe, die reichsftändifchen Po⸗ 

fen abzuſchaffen, und dagegen die Taxiſchen einzufuͤh⸗ 
ren, welches aber nicht glüdte Im Jahr 1665 erhielt 
das Erzſtift Salzburg, das ſchon eigne Zerritorialpoften 
hatte, vom Kaifer Leopold 1. .ein Berfiherungsfchreis 
ben, daß: — im ——— kein Eintrag — 
hen ſolle. | 


In Shurfachfen bediente man fich anfänglich der Bo⸗ 
ten und Lohnkutſcher; aber im Jahre 1652 legte‘ man 
daſelbſt, ſtatt der bisherigen SAN reitendesund im 
Sabr 1082 fahrende Poſten an.: 

Herzog Wilhelm Ernf legte 1687 i in den Weis 
mars und Eiſenachiſchen Landen die erfte fahrende Poſt 
an. Geſchichte des herzoglichen Fürftenhaus 
ſes Sachſen-Weimar und Eiſenach us von 


— 
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gt Johann G ottlieh — —— 
hey: Severin 1797 ih — 
> In den Laͤndern des — * Braunfchweig rn Hꝛe⸗ 
burg waren ſchon ſeit 1659, oder genauer ſeit 1376, 
Zerritsrialpoften im Gange; ven Tariſchen Poſten Wine 


de daſelbſt Juerſt im Jahr 216 16 ein ertragrdindker Ritt 


so hber Minden und Nienburg nach Hamburg bewilliget; 
aber im Jahr 1654 und 1656 wollte man daſelbſt die 


Tarxiſchen Poſtennganz abſchaffenz doch erklaͤrte das Ge⸗ 


ſammthaus Braunſchweig im Jahre 1659, daß es Die 


Taxiſchen Poſten noch zur Zeit unter gewiſſen Um— 


ſtaͤnden toleriren wolle, Dieſe Erklaͤrung wurde 1667 


* „und 1678wiederholt, aber, ſeit 1684 wurden in den 


— 


Braunſchweig⸗Calenbergiſchen Landen die Tariſchen Po⸗ 
ſten abgeſchafft, und durch den 1748 zu Wiemgeſrhloſſe⸗ 


‚ ‚nen Vertrag hat das Verhaͤltniß zwiſchen den Churbraun— 


ſchweigiſchen Landespoſten und den ‚Rerifptn Reichspo⸗ 
ſten ſeine Richtigkeit erhalten. Puͤtter's Eroͤrte-⸗ 
rungen xxg a D. 


"Dusch die Babltapitulationen vom — 1742, —— 
1764 wurden die reichsſtaͤndiſchen Landeshoheitsrechte, 
in Ruͤckſicht des Poſtweſens, hinlaͤnglich geſichert. — Un— 
ter Kaiſer Kark VO. wurde die Poſt in ein Reichs— 
thronlehn verwandelt. — Nach dem Aufhoͤren des 
deutſchen Kaiſerthums im, —— 1805 hoͤrte auch das 
Taxiſche Poſtweſen in den deutſchen Fuͤrſtenthümern auf; 
„als. aber Deutſchland in der Schlacht bey Leipzig feine 


J Freyheit wieder erkaͤmpft hatte, fo: überfrugen Die mei⸗ 


ſten deutſchen Fuͤrſten die Poſtverwaltung in ihrem Laͤn— 
dern wieder dem Haufe Thurn und Taxis als ein Throns 
„geben... Fraͤnkiſcher Merkur. 1817. Nr. zu. 


3 In der Schweiz wurden erft im erften Sahrzehend des 
„zgten Sahrhunderts Pofldurfe angelegt. Allgem. 
Lit, Anzeiger: 1800. Nr 13r, | 


\ 
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In Buenos«Ayres, ſo wie in Der ganzen Provinz 
Tucuman in Amerika, wurde erſt 1748, unter der Statt— 


halterſchaft des Don. Andnagui,, ein ordentlicher 


Hoftenlauf angelegt. Monatliche, —J 


ur 8 1801. ‚März. ©. Hi 


‚Die; Hamburgifche Briefexpedition * von den 


vereinten Stsaten von Nordamerika wurdeum 1792 


von dem  Pofkintereffenten won Befeler und dem 


er Poftfegretär Hende-sin: domburg ER. 3 Rei i u s⸗ 


Anand an 1860 U 2 N are 
Im den Niederfanden find auch —— De man 


ii — nennt, von trecken, welches ſoviel heißt, 
"als ziehen, weil fie vermittelſt eines langen Seils von 
Pferden oder Menſchen gezogen werden. Es —* be⸗ 
deckte Schiffe mit bequemen Baͤnken 


um 1766 meldete man aus Wien, daß Jemand e eine Art 
des fliegenden corfifanifehen Gouriers erfunden hätte, wos 


durch alle Nachrichten mit unglaublicher Geſchwindigkeit 


in die entfernteſten Gegenden gebracht werden koͤnnten. 


„Vielleicht geſchahe es durch brennende Lichter des Nachts, 


deren Anzahl und Stellung ihre Bedeutung — Wit— 
tenbergl. Wochenblatt 1773. 36. St. | 


Ä 


Ein Herr Moretti oder La. Moretti, der ehe: 
dem in Sachfen- Meiningen Rath und Inſpector des 


"> Bauwefens war, aber nachher nach Berlin gieng, fol 


den Vortheil erfunden haben, Briefe, vermittelft künftlis 
cher Bomben, in kurzer Zeit unbefchbädigt an entfernte 
Derter zu bringen. . Eine nähere Nachricht von Diefer 
Erfindung ift mir jedoch nicht befannt worden. 

Einen’ ähnlichen Borfchlag that der Advocat Lin— 
guet: man ſoll Haubitzgranaten nehmen, die oben eine 
ſolche Oeffnung, wie an einer Sparbuͤchſe oder an einem 
Armenſtock haben, wodurch der Brief hineingeſteckt 
wird. Auf die Außenſeite der Granate iſt der Ort ihrer 


letzten Beſtimmung eingegraben. Die Haubitzgranate 


wird 


1 
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wird dann durch Befonders dazu eingerichtete Stationen 
von einer zur’ andern abgefchoflen, "bis fie an den Ort 
- ihrer Beflimmung kommt, woman dem Brtef mit einer 
Federzange berausnimmt; ſ. Gedanken über die 
Zeichenſprache des Hrn. Prof. Bergfträßer 
und die Gefhbwindpoft des Hrn Advocat 

Linguet, entworfen von REN Leh⸗ 
mann zu Langefurth bey Danzig im ae 
‚mit VIE illum. Kupf 1795. 


| Herr Prorector Reifer in Hanau, erfand die Kunſt, 
un einen Brief von Hanau in einigen S Stunden nach Paris 
‘zu bringen Deutjhe Zeitung. 1785. 3: St 


ng, 


Auch wollte ein ee Famens Ghapt, ein Mittel 


— erfunden haben, die Depeſchen des damaligen National⸗ 


convents in einem halben Tage bis an die Graͤnzen von 
Frankreich zu bringen. Seine erfundenen Maſchinen 
hatte er im Jahr 1793 fchon auf den: Höhen von Belle: 
ville zu. einem Berfuche aufgefleltz; aber argwoͤhniſche 
‚Bauern, welche glaubten, daß ein geheimes Verſtaͤnd⸗ 
niß mit den Emigrirten darunter verborgen liege, ſchlu— 
‚gen ihm die Maſchinen entzwey. Er hat fid darauf an 
den Nationalconvent gewendet und um Unterſtuͤtzung ge— 
... beten. Die Richtigkeit feiner Erfindung follte durch 


* Commiſſarien unterſucht werden; das N ie ‚mir 


jedoch nicht betannt geworden. 


Man kann den: Entdeder der netten Welt, Chri— 
ſto ph Columbus, für den Erfinder der See-Notb: 


.Poft halten. © Als Shriftopb Colon den 14. Febr. 


1493 auf feiner erften Nüdreife nad) Europa im aflantis 
ſchen Meere von einem fürdterlichen Sturme überfallen 


wurde, und die Gefahr und Furcht in der fehredlichen 


3 er untergehen folte, die Nachricht von feiner glüdli: 


"Nacht vom ı4ten zum ısten Febr. aufs böchfte flieg, 
fiel ihm ein Mittel bey, wodurch er, wenn fein Schiff 


chen 


u er Poſten. 

chen Entdeckung nah Spanien gelangen und fein Ges 
daͤchtniß mit Ehren auf die Nachwelt kommen koͤnnte. 
Er fihrieb auf ein Pergament eine kurze Nachricht von 
ſeiner Reife und Entdedung, verfiegelte es mit feinem 
©, Dettfchaft und feste eine Auffehrift an die Könige von 
RKaſtilien darauf, : mit dem Verſprechen von 1000 Dufa: 
ten zur Belohnung für den, ber es uneröffnet ihnen über: 
liefern würde. © Darauf widelte er es in ein Stüd 
Machstuh, Das er in eine Art von Wachskuchen that, 
verſchloß e3 in ein waflerdichtes, wohlverpichted Faͤß— 
chen, und warf ed ins Meer. Ginen ähnlichen Auffaß 
verwahrte er auf diefelbe Art in einem andern Kiſtchen, 
das er ganz oben am Vordertheil des Schiffs fo anma— 
chen ließ, daß, wenn das Schiff an irgend einer Kuͤſte 
von Europa untergehen ſollte, dieſes oben ſchwimmende 
RKaͤſtchen Das Finden deſſelben erleichtern ſollte. Don 
—J. Bapt Mufoz Gefbihte der neuen Welt, 
© L Band IV. Bud. 8. Der Erfte aber, der von 
einer Poft mit‘ Bouteillen Erwähnung gemacht hat, iſt 
der berühmte B zernardin de St. Pierre, welcher 
ſchon 1784 in feinen Eiudes die la nature, IV. Band, 
die Ausgabe im 4. Borberidt ©. 4. in einer 
Note, den Borfehlag von biefen, den Meereswogen zu 
übergebenden Briefbehältern, that. Es find mehrere 
Berfuhe der Art gemächt worden, welche auch gelan= 
gen. Eine Bouteille wurde in der Bay von Biscaya 
den 17ten Aug. 1786 von einem Engländer in See ge= 
worfen, welcher nach Dftindien gieng. Sie wurde von 
Tifchern den gten May 1787, zwey Meilen von Avran—⸗ 
ches auf der Küfte der Normandie, auf offner Sce aufge- 
fifcht. Philipp Deleville, Richter. der Admirali- 
tät zu Avranches, ließ diefen Vorfall in dem Mercure 
de France 1788. ı2. Jan. Nr. 2. p. 844 befannt ma⸗ 
den, und fchidte den in der Bouteille verfäloffenen 
Brief an feine Addreffe an Mir. Elphinſton nad 
London. Ein anderer Iingenannter warf 1791 im Nov. 

| vom 
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vom Bord der Hoffnung, 20 englifche Meilen oberhalb 
des Auöfluffes der Themfe, ebenfalls Nachrichten in die 
Wellen, um feine Freunde von feinem Zuftande zu bes 
nachrichtigen. Er fihlug einen halden Bogen fehr dich» 
tes und nachher geöltes Papier darum, und richtete die 
Aufſchrift an einen Gelehrten ohnweit London. " Sehr 
leferlich fchrieb er auf die Siegelfeite Folgendesz ",,Im 
Namen der Menfchheit erfuche ich Jeden, der diefes fins 
det, den Brief herauszunehmen und auf das nächte Polls 
comtoir zu liefern‘, Nun wickelte er das Paquet feſt um 
einen Stod und drüdte es mit Mühe durch den Hals eis 
ner oben möglichft weiten, flarfen und durhfichtigen 
QDuartierd: Bouteille, die er mit Blafenhaut verpichte 
und mit Lad uͤberzog. An das aͤußerſte Ende befeftigte 
er, vermittelft eines ftarfen mit, Zalg überftrichenen 
Bindfadens, fech5 große Korke, und ließ eben fo viele an 
einem langen Faden nachfchwimmen. Diefe Bouteille wurz 
de bey Rochefort, 33 englifye Meilen von London, aufs 
gefifcht und richtig beftelt; Neib8: Anzeiger 1793. 
Nr.47.9©. 385 ff. Am ı5ten Jun. 1797, gegen 44° 
22° nördlicher Breite und 49 52’ der Länge von der Infel 
Zeneriffa, warf der Maler und Correfpondent des Mus 
feum$ der Naturgefchichte in Paris, Brard, auf feiner 
Reife von Hamburg nah Surinam, einen Brief indie 
See. Gt. Pierre hatte diefen Künftler gebeten, ihm 
auf diefer Seepoſt einige Briefe zu ſchicken. Dieſer 
Fam zwifihen den Felfen bey Cap Prior ans Land; die 
Bouteille, welde ihn enthielt‘ wurde den 6ten Sul, 
defjelben Sahres von einem Soldaten der Garnifon zu 
Ferrol gefunden. Beaujardin, franzöfifher Viceconz 
ful in diefer Stadt, fehidte den Briefan St. Pierre, 
der es in mehreren Zeitungen befannt machte. — Ein 
franzöfifher Kapitän warf nördlich von Säle de France 
eine Bouteille aus, welche von den Meeresftrömungen 
bis nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung getrieben 

wurde; fie bat folglich mehr * tauſend Seemeilen 
iR durch 


1 
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durchlaufen. - Das in. Del getränkte Billet, welches di 
Bonteille enthielt, wurde von dem Kommandanten am 
Cap an den Gouverneur von. Isle de France geſchickt, 
welcher es in die Archive der Intendance dieſer Inſel hat 
niederlegen laſſen. Monatl. Eorreſp. zur Be: 
‚förderung der. Erd» und Dimmelsfunde, 
„von Zach 1801. März. ©. 295—298: $ 


Der Colonial:Präfeft Lescallier auf Guadeloupe 
ſcheu an Bernardin de StPierre die Abſchrift 
“eines auf dieſe Art am 20. März 1802 zu Guadeloupe 

angefommenen Billets,- das in 2 Monaten und 7 Ta— 
gen 200 Lieues gemacht hatte, Le Bozec, Kapitän 
der Fregatte Clorinde, hatte jenes Billet am ı2. San. 
1802 im 50° 30" weftlicher Linge von Paris und 190 
21 nördlicher Breite, indie See geworfen. Boigt’s 
"Magazin für den neueften Zuſtand der Na— 
turkunde. IV.808.'4.61. ©. 499. 


Der Kapitaͤn Scheer, der mit dem dänifchen Schif: 
o.fe, die Elbe, 1801 eine Reife von Hamburg nah La 
. Guara in Südamerika und von da zuruͤck machte, warf 
während der Hinreife 9 und während, der Küdreife 5 
Bouteillen mit Briefen aus, von denen aber Feiner an 
. Ort und Stelle ankam. Den 2 ıjlen Aug. 1801 fiſchte 
man. eine. Bonteille bey St. Marcou an der Küfle der 
Normandie aus der Sers fie enthielt 2 am Bord des 
englifehen Linienſchiffs Agincourt geſchriebene Briefe, 
deren einer vom 2ten- Sun. datirt und nach London ade 
dreffirt war. Hector Gillies, Bedienter des ga: 
pitän GasEkill, fand. am 23. Febr. 1803 neben der 
Spige von Ruindunan, auf der hebridifchen Infel Sky 
‚eine Bouteille, welche einen, am Bord des Schiffs Iſis 
(Kapitän Skinner) von London nah ° w= dorf, 
noͤrdl. Breite 47 Grad, wefllicher Zange 2ı Grad, am’ 
oten Sept. 1802 gefohriebenen und nach London addrefs 
firten Brief entpielt, Dieſe Bouteille hatte in 167 Ta— 
gen 
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gen einen Weg von 846 engliſchen Meilen gemadht, In 
der Hamburger neuen Zeifung vom ı7ten San, 
1804 wurde gemeldet, daß am Ufer der Oſtſee bey Lie: 


bau eine Bouteille gefunden worden fey, die einen off> 


nen Brief eines Holanders aus Amflerdam an feine Frau 
enthielt, worin er ihr von der Gefahr, in der ſich das 
Schiff befand, Nachricht giebt. 

Da — —— oft 5--600 Seemeilen vom Pande 
entfernt im Meere. gefunden werden, , fo giebt der Advo— 
fat Friedr. Joh. Sacobfen in Altona den Rath, 
fiatt der Bouteillen, hölzerne, inwendig hohle, mit 


Firniß überzugene, hell angeftrichene Kugeln, die fich zus | 


fammen fchrauben laffen, zu ſolchen Verſuchen zu ges 
brauhen. Monatl. Correfp. 1804. März ©. 
230— 235. — . Daß men diefes Mittel, Briefe auf 
offner See abzufhiden, fhon im Alterthum kannte, fieht 
man aus dem, was Bayle im Artitel Adonis, No= 
tel. fagt. Allg & Beit. Senae Sntell, BE 
1802. Nr. 154. | | 

Der aus Aachen gebürtige, 27 Jahr alte Banquier 
MWindelfeld, der den Emigrirten Gold in Pomadetoͤ— 
pfen zufchidte,. wurde dafır in Paris guillotinirt. Kal⸗ 
ſerl. Frankf. Reichspoſt a m Le > Zellumg. T. 


März 1794. Nr. 34. Paris vom 2oflen Febr, 


Ein Seeoffizier hat die Erfindung gemacht, vermit— 
telft auögefprocener Laute, Nachrichten, fo weit man 
nur will, zu befördern. Seine Methode hat den Vortheil 
über Die Telegraphen, daß fie zuverläffiger und gehei— 
mer iſt. Eine Nachricht, die auf diefe neu = erfundene 
Art mitgetheilt wird, durchfliegt 10 englifhe Meilen 
binnen einer Dinute, Frankf. Poft: Zeitung. 
„1800. Nr. 161. | 


Andere hierher gehörige Nachrichten findet man unter 
Kryptographie und Zeichenſprache. 


Pott: 


= 
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Poſddiligenzen in Kopenhagen, worauf To —— ſitzen 
koͤnnen, wurden erſt 1798 eingeführt. Allgm. geogr. 
Ephem. 1800, Auguſt. ©. 154. 


a oder Poftilla iſt ein Bud, weldes Er: 
klaͤrungen oder Predigten über die Evangelien und Epis 

fein enthält. "Die Benennung Poſtille entftand daher, 

weil in den alten lateinifchen Büchern nach dem Texte 
allemal die Worte folgten: post illa (scil. verba), d. i. 
nach jenen Worten; da denn aus jenen — post illa 
Her Name Poſtille entftand. 


Die erfie Poſtille oder Lectiones Air alle Feſttage im 
Jahr hat Paul Warnefried, der auch Paulus 
Diaconus beißt, und im achten Jahrhundert lebte, 

auf Befehl Karls des Großen, aus den patribus 
zufammen getragen. Arnold's Kirchen- und Ke: 
serhiflorie. J. Thl. ©. 297: 


Poſtkutſche ſ. Poſten. — Auch die — 
gothaiſche N 1792,.'©,.:9% vom 
2ten Aug. | | 


Poftfäulen k Meitenfäuten. 


Poſtſchiffe hatten ſchon die Alten, die, wie Hlinius 
erzahlt, mit denfelben in 4 Zagen von Carthago bis 
Rom fuhren. Sourmal für Fabrik. 1796. Zul, 
©. 5. — Ein leichtes Poftichiff,. Das vermittelt acht 
Rädern mit Schaufeln und diefe durch vier andere von 

eben fo viel Männern getriebene größere Räder in Bes 
wegung gefest wird, Hat Hr. de la Kun dD’Elbeuf 
erfunden. Die Gewalt jener Räder ift fo groß, daß 
das Schiff in einer Stunde 6 bis 7 Meilen zurüuͤcklegen 
Eon. Es wurde, bereitö.1783 befchrieben. “ Lichten: 
berg’ Magazin für das Neueſte aus der 
Phyſik und Naturgeſchichte. 2:8, 1461-6. | 
219. 


Moitzeiger ſ. Meilenzeiger | | 
“ Not: 
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Potaſche wird gewöhnlich aus bekbeahndeh Pflanzen und 
Holz bereitet: Der Engländer Joſiah Birch verfiel 
zuerſt darauf, Potafche aus Miftlache, die man verdunz 
ſten läßt und dann caleinirt, zu bereiten. Er befam das 
für die Dentuinige‘ der —— — zu Man⸗ 
cheſter. — 
Daß Potaſche aus Roßkaſtanien gezogen werden kann, 
hat das Lyceum der Kuͤnſte zu Paris entdeckt Ind am 15, 
“Sept. 1794 befannt gemaͤcht. Herr Hochheimer hat 
gezeigt, daß man von 100 fund frifchen Roßkaſtanien 
‚aur 17 Loth ı Quentchen und 41 Gran Potaſche bes 
kommt. Journal für Fabrik ꝛc. 1795. April, 
,©..287 
Herr von Marquard empfiehlt die Benukung der 
Tabacksſtengel zu Potafche, Bey den daruͤber angeſtell⸗ 
ten Verſuchen fand ſich, daß 100 Pfund Tabacksſtengel 
..22 Pfund A ſche gaben. Hieraus gewann man ein Pfund 
ſechs und zwanzig Loth Potaſche, die eine weiße, ins 
Blaugraue uͤbergehende Narbe, hatte, und uͤbrigens alle 
Eigenſchaften einer guten Potafche befaß. Ein Pfund 
dieſer Potaſche, mit eben fo viel deftilirtem Waſſer einges 
ö ö weicht, gab ein ſehr weißes, reines Laugenſalz, deifen 
Gewicht 18 Loth und ſieben Quentchen betrug. — Die 
Aſche aus Tabacksſtengeln giebt über fechs mal mehr Po— 
taſche, als bie beſte Holzaſche. Ri Alm. IV. 
631—634.. | 
Herr Glenny ließ die Afche, welche von bem Vers 
brennen. des Holzes. entſteht, vorher im Dfen zu feinem 
..Bulder calciniren und dann wie ‚gewöhnlich behandeln, 
% wodurch er mehr Potaſche gewann. Allgem. Beytr 
} Befoͤrd. des Ackerbaues, Ber Kunfe u.ſ. 
wm19 6. —— ir RAR 1800. zte %b: 
handl. | 
Ein Ungenannter hat im Reichsanygeiger 1801. 
Nr 72. eine Öfonomifche Benutzung der Potafche be: 
8, Handb, d, Erfind, Or Th. 2, Abth, Ff konnt. 


450 .. Potaſchenſiederey. Potenzen. 
. | ; 
kannt gemacht, bie zwar nicht ind Große geht, aber. doch 
auch im Kleinen. Rusen fliften fan, Beym Berkohlen 
der, Meiler jest fich in den erfien Tagen des Brandes Po: 
taſche in unreiner Geſtalt an die Dede: des Meilers an, 
die den, Koͤhlern unter dem Namen Schwefel bekannt iſt. 
Bon einem Meiler kann man ß — ıo Pfund. ſolcher un⸗ 
3 reinen Potafıhe, Sammeln, bie, ohngefaͤhr 3 — 4Pfund 
reines Alkali "enthalten. Der, „Köhler müßte die geſam⸗ 
melte rohe Potafche. an Apotheker. oder Chemiker ablie⸗ 
‚fern, denen ‚die Reinigung derfelben leicht gelingen 
wouͤrde. 
Eine vortheilhaftere Reinigung, be Faurlichen Polaſche 
hat Hr. Fiſcher vorgeſchlagen und befchrieben.. Neue 
— Erfindungen fuͤr Fabriken % von 
3.8. Chr Fiſcher Wien; 1302. 
Tengſtroͤm und Gadolin haben die ef ten, 
- von Laub und Holzungen zur Potafchenfiederey, gezeigt 
und das Verhaͤltniß derfelben angegeben. ® uſch Alm. 
‚AU. Bil, 
‚Herr de 'Bullion hat ein Verfahren bekannt ge⸗ 
macht, durch welches man aus der Alicantiſchen Soda 
eine größere Menge Kryſtallen, als gewöhnlich bekom— 
‚men Tann, Ephemeriden für die Naturfunde 
don: Schedel, 1795. Drittes Quartal, „©. | 
139. 
Eh befondere Procedur zur agannuns der Soda 
hat Hr. Le Blanc entdeckt. A. S. wrärtes 
uralte 
Patafihenfiederen. errichtete in. Shochen der Oberſte 
‚Hugo Hamilton unter der Koͤnigin Chriftine. 
Sournal, für Babrit 1798. Sept, ©. 179. | 


Potenzen. Cartefins erleichterte, die kehre von den 
hoͤhern Potenzen uͤber den Cubus. 

Potenzen, mechaniſche Notenzen;: find einfache: a 
nen, aus deren Verbindung die —— ——— 

ma. — —— ie. „festen | 
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festen Maſchinen entſtehen. Zu dieſen einfachen Maſchi⸗ 
nen gehoͤren der Hebel, die Radwelle, die Schei— 
be, die Schraube und der Keil, welche alle ſchon 
dem Pabppus bekannt waren. Varignon ſetzte zu 
dieſen fuͤnf Potenzen noch feine Funicular- oder 
Seilmaſchine, welche in ihrer einfachſten Geſtalt 
aus zwey Seilen beſteht, an welchen Kraͤfte in ſchiefen 
Richtungen eine Laſt, die nach einer dritten Richtung 
widerſteht, halten oder heben. Gehler phpſikal. 
Woͤrterbuch; IL ©. 549. 3 | 
Practik 1. Welfhe Practik. 
Praͤcipitat f. Queckſilber. 
Praͤdicabilia ſ. Logik. 
Praͤdicamente ſ. Logik. : 
Praͤgeſchatz ift der Vortheil, den ber Landesherr nach 
Abzug aller Koften und Befoldungen aus der Ausmuͤn⸗ 
zung des Geldes zieht. Schon zu den Zeiten der Fraͤn— 
fifchen Könige und der Karolingifchen Kaifer fand der 
Prägefhak Statt. Zu den Zeiten der Karolingifchen Kai⸗ 
. fer fiel der 22fte Theil des zu münzenden Metalls dem 
Fuͤrſten anheim. D. de Hontheim Hist. diplomat, Lre- 
virensis, T. II. p. 885.. Es ift alfo falfch, wenn man 
behauptet, Pabſt Bonifacius IX., der von 1389 
biö 1404 auf dem päbfllichen Stuble faß habe den 
Drägefchag zuerfi aufgebracht; aber das iſt gewiß, daß 
er ihn unter den Paͤbſten zuerſt genoß. Muͤnz-Arch iv. 
T. V. p. 92. Im Jahre 1371 verglich ſich der, Erzbis. 
ſchof Cuno von Trier mit Wenzeslaus von Boͤh⸗ 
men wegen des Praͤgeſchatzes. Ebendaſ. T. 1.9.43 
Im Jahre 1373 war. die Münze zu Merfeburg fihon für 
100 Mark jährlich verpachtet. Der Fraͤnkiſche Kreis. 
ſetzte fih im Sahre 1754 zuerſt einen Praͤgeſchatz feſt, 
3. B. von einer Dark ganzer Thaler 20 Kreuzer Praͤge⸗ 
ſchatz u. ſ. w.; Augsburg behielt ſich im Jahre 1760 einen 
Prageſchat auf dem Münztongreffe vor, 
ö 
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Praͤgewerk oder Druckwerk in der Minze iſt eine ſtarke 


Preſſe, durch melde der Prägeftempel des obern Ges 
praͤgs auf die in dem untern Prägeftempel liegende gols 
‚dene ober filberne Platte heruntergedrhct wird. Bey 
den Medaillen gefchieht diefes mit dem Balancier, aber 

- bey den Münzen gefchieht es mit dem gewöhnlichen Prä= 

gewerk, welches man auch den Riegel nennt, und wels 

ches, der gemeinen Sage nah, von Nicolaus Briot 
aus Lothringen erfunden wurde, Er gab vor, daß er 
durch daſſelbe, vermittelft des Streckwerks, in einenz 
Tage mehr Münzen verfertigen wolite, als zehn Männer 
mit dem Hammer liefern fönnten. Sm Jahr 1617 
machte er in Gegenwart einer Commiſſion die Probe und 
die Münzer mußten zugleich arbeiten. . Diefe Probe fiel 
aber nicht vortheilhaft für den Erfinder aus. eine 

“ Erben follen die Maſchine an den Varin verkauft ha= 
ben, ber glüdlicher damit gewefen feyn fol, Nach Ana 
dern gieng Briot nach England, wo feine Erfindung 
1631 gleich genutzt und zur Vollkommenheit gebracht 


wurde. Allein diefes Prägewerk ift feine Erfindung der 


SFranzoſen; es hat die größte Aehnlichkeit mit dem das 
mals in Deutichland laͤngſt befannten Walzwerfe. Dies 


ſes ift ein Werkzeug, womit man die Münze prägf, 


welches feinen Ramen von 2 fählernen Walzen hat,’ auf 
Deren eine der Avers und auf der andern der Revers eins 
‚gegraben iſt. Beyde Walzen werden in Bewegung ges 
'fegt, dad Metall wird zwifchen. beyden durchgelaſſen, 
und fo drüden die Walzen dem Metall auf beyden Seiten 


das Gepräge ein. Solche vom Waſſer getriebene Mühle. 
werfe oder Walzwerke halten Einige für eine Erfindung | 


der Staltener, aber das ift noch nicht ausgemacht. Viel— 
mehr weiß man, dag Pighinus, der den Prinzen Karl 


von Sülich und Steve auf feinen Neifen nach Stalien bes 


gleitefe, ſolche vom Waſſer getriebene Walzwerke ſchon 
1575 zu Halle in Tyrol fah. Stephan, Winand. Pighii. 
Hercules Prodicius Antw. 1587. p- 232, Auch in 
Salz⸗ 
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Salzburg zeigt man noch Praͤgwerke vor, bie lange vor: 
ber gebraucht wurden, ehe diefes Werkzeug aus Frank— 
zeich und England nach Deutfihland fam. Antipans 
dorall. ©. 553. Erſt nach Einführung des Stred: 
werfs wurde der Gebrauch des Druckwerks oder des 
Drägewerks in Frankreich gemein, In England wurde 
das alte Hammerwerf unter Wilhelm IH. abgeschafft. 
Sm Sahr 1674 wurde das Drudwerk in der neu erbau= 
ten Münze zu Clausthal durch den Müngmeifter Heinz 
zihb Bohnhorft aus Zelle verfchrieben, und in Claus— 
thal eingefährt. In Breslau ward das Druckwerk 1717 
von Dan. Cracau eingeführt. ‘Die 1601 zu Sellers 
feld errichtete Münze erhielt 1745 das erſte Praͤgewerk, 
welches aber nur zu: Ausbeutetbalern gebraucht wurde. 
In Venedig wurde das Drudwerf 1755 eingeführt 
Bedmann’s Anleitung zur Technol. Göt- 
tingen 1737. ©. 551. Xuf der Münze in Braun 
fchweig wird das Drudwerk, nad) einer im Jahre 1776 
von dem ehemaligen Bauvermwalter Fleiſcher angeges 
benen Eiyrichtung, vom Waſſer getrieben, fo daß nur 
ein Arbeiter nöthig ift, welcher die Platten unterlegt. 
Sm Sahre 1788- errichtete Boulton zu Soho eine 
Müngmühle, wo alle Münzoperationen Durch eine Dampf: 
maſchine verrichtet werden. Beſchreibung einer 
im Sommer 1799 von Hamburg nah und 
durch England gemahten Reiſe, vom kic 
Nemnid. Tübingen 1800. Diefe Münzma: 
ſchine ift aber eine Erfindung des berühmten Mechanikers 
J. P. Droz (geb. zu Chaud:Fond in der Schweiz), der 
1787 dem Herrn Boubton fein Geheimniß verfaufte 
und fi 3 Jahre bey Hra. Boulton aufbielt und die 
Auffiht über den Gebrauch dieſer Mafchine führte. A. 
2. 3. 1803. Intell. Bl. Nr 193, Vorzüglich hat 
ber Balancier eine neue Einrichtung befommen, durch 
welche die fchöne Münze, die einige Zeit in Sranfreich 
unter dem Namen Monneron cirtulirt bat, geprägt wer: 
/ den 
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den konnte. Die Kunſt, das Geld auf beyden Seiten 
vertieft und erhaben mit einem Schlag ſo zu praͤgen, daß 
ed mit einem wulſtfoͤrmigen Ringe auf beyden Randſei— 
ten umgeben fey, ift lediglich dieſer Erfindung zu danken. 
Bey diefer Muͤnzmaſchine werden die Zainen zugleich ge= 
walzt, zu Platten gefehnitten unter den Stempel ges 
bracht und die geprägten Münzen weggefchoben. Gie 
bat 8 Preffen, wovon jede in einer Minute entweder 
65 Pences oder 97 Farthings⸗ Stüde prägt. Jour— 
nal für Faber. Nov. 1802, ©. 427. Als Droz 
nach Paris zuruͤck Fam, hat er den Balancier, die 


Schneidezeuge oder Scheeren und die Prefjen beym Münz 


gen noch mehr verbeflert, Allgem. Annalen der 
Gewerböfunde; von Dr. Joh. EhriftianHoff- 
mann, 1. Bos 7. Heft. ©. 291. folg. Ausländi- 
fche Gouvernements fünnen, mit der erforderlichen Ge— 
nehmigung des brittifhen, dergleichen Münzmühlen bey 

‚Hrn. Boulton beftelen. Der Kaiſer von Rußland 
bat deren zwey erhalten, und eine der König von Däs 
nemarf, welche fhon feit mebrern Sahren in voller Ar⸗ 
beit iſt. 


Gengembre, Muͤnzmechaniker in Frankreich, hat 
auf ſeine Koſten ein Praͤgewerk erbaut, an welchem er 
eine ſinnreiche Einrichtung angebracht hat, um den be— 

ſtimmten Stuͤcken das gehoͤrige Gewicht zu geben. Auch 
Saulnier hat eine Maſchine zum Praͤgen der Muͤnzen 
erfunden, welche den Vortheil hat, daß ſie an jedem 
Praͤgewerke angebracht werden kann. Journal fuͤr 
Fabr. Dec. 1802. ©. 469. 


In dem Eaiferlihen Muͤnzhof zu: St. Petersburg ift 
eine Praͤgemaſchine, Deren Mechanismus fehr einfach 
und finnreich ausgedacht iſt, und von der man fagt, daß 
fie eine Erfindung der Kaiferin Catharina Il. fey. 
Kournal für Fabr Sunius 1803. ©. 460, 
Das Prägen der Aupfermünzen — dort ebenfalls 

durch 
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durch einen ſehr einfahen Mechanismus, der die Grfin- 


dung eines Kadetten aus der Bergwerfsfchule iſt. Es 
liegt namlich der Stempel der einen Seife auf einem Am— 
boße und der andere iſt an einer. Preffe. Dieſe wird 


durch Wafferkraft angezogen und ein Seil fihleudert den 
Schwengel wieder zurüd, wodurch der obere Stempel 


wieder mit der Preſſe in die Höhe geht. Alles geht fo 


geſchwind, dag nur ein hurtiger Knabe nöthig iſt, die 
Münze wegzuftoßen, und an ihrer Stelle eine andere 


Kupferfheibe ———— A. a. O. Ju n ius 1803. 


©. 448: 


Präparate, Ghauffier erfand folgende Methode, 


| anatomifche Praparate zu conferviren: Die. thierifchen 


\ 


 Xheile werden durch eine gefättigte Auflöfung von Queds 
ſilber-Sublimat in deftilirtem Waſſer verhärtet, ohne 


am Umfange zu verlieren. Beyträgezurderglie- 
berungöfunft von 9. 5. Sfenflamm 81. 


Luudft: ©: 86. 
Prafervationittel gegen die Bräune hat ber Engländer 


Headly angegeben. Buſch Alm. VIN 168. Ge 
gen Lungenfaͤule der Schaafe hat der Oberthierarzt J. 
G. Reuter zu Dresden 1802 etwas bekannt gemacht. 
Leipz. Intell. BL. 1802. Nr. 3. ©. 21. Ein 
Mittel gegen die Rinderpeſt hat Fr. Pilger erfunden. 
Buſch a. a. O. VII. 280. Die Spitzen der Wachol—⸗ 
derſtraͤuche ſind von Krauſe gegen viele Thierkrankheiten 
empfohlen worden. A. a. O. 285. 


Praͤtorianiſches Meßtiſchchen f. Meßtiſch. 
Praktica f. Kalender. ©. 176. 
Mrehnit , capiſcher Chryſopras ſ. Nineralogie. 


©. 267: 


Mrediger, Der RER gute‘ Iateinifche Prediger war 


Cyprianus; der erſte gute griechifche Prediger. war 
Gregoriud Thaumaturgus, 3 A. Fabricius. 
1768; 
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1752. 2. B. S. 338. Ueber den erſten evangeliſchen 
Prediger zu Wittenberg herrſchen verſchiedne Nachrich— 
ten; nach der einen heißt es: den erſten evangeliſchen 
Prediger, Georg Roͤrer, ſetzte Luther als Diako— 

nus nach Wittenberg. Vermiſchte Auffaͤtze zum 

Nutzen u. Vergnügen, und characteriſtiſche 

Begebenheiten aus der wirfliden Welt; 
Eifenab 1792. 1.8 S. 22, Nah der andern 
Nachricht heißt es Der erfte evangelifche Prediger in 
Wittenberg wir Simon Heinfius de Brück (au 
Bruͤck gebiirtig), auch Pontanus genannt, welcher von 
1514 bis 1523 Prediger an ber Stadtkirche zu Witten⸗ 
berg war, und gleich anfangs Luther's Lehre beyträt. 
Neues Wittenberg. Wochenblatt. 1800. 40 St. 


landen find gedrucdte Zettel, welche die Preife 
der vornehmſten Waaren anzeigen und in großen Dans 
delsſtaͤdten wöchentlich ein oder zweymal von berechtigten 
Mäflern ausgegeben werden. Sie fheinen zu Anfange 
des ı ten Sahrhunderts aufgefommen zu feyn. Die älz 
tefte Amſterdamer Verordnung über die Abfaſſung fol 
er Zettel ift vom Sabre 1613. Sohn Day, ge 
fhworner Makler in London, gab fie vermöge eines Pris 
vilegiums 1634 zuerſt in London aus, 


Prellſchuß nennt man bey der Artillerie, wenn ein Stuͤck 
nur init fo vielem Pulver geladen wird, als man braudt, 
um die Kugeln in die Werke zu bringen, welche man 
beichießen will. Die Kanonen oder Mörfer werden hiers 
bey fo gerichtet, Daß Die Kugeln in einem Winfel auf 

ber Erde anfhlagen und in diefer fchiefen Richtung wies 
der abſpringen, wodurd man im Öfande iſt, dem Fein 
de ſelbſt Hinter Wällen und Schangen Schaden zuzufügen. 

WVauban iſt der Erſte, der fich ihrer in der Belagerung 

- von Ath 1697 mit Nugen bedient bat, Sablonsfie 
Aligem; ter. Leipzig 1797. 1. ©. 1095. 

| Gt ber Mörfer bedienten ſich ſpate chin die Deutfopen 

| > der 
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der Haubitzen zu den Rikoſchetſchuͤſſen, welches auch die 
Franzofen nahahmten. Hoyer II. 256. Belidor 
berechnete Zafeln uber die Ladungen und Schußweiten 
ſowohl als Über die Höhen des Steigens der rikoſchetti— 
renden Kugeln. Es ergab fih, daß ein fleiner Erhoͤ— 
hungswinkel des Gefhüßes, zwifchen 5 und Io Graben, 
den Schleuderfhuß am vortheilbafteften if, Später 
machten ſich Itzo, Durange, Spallanzeni, 
Ruͤnneberg und nachher der Oberſte von Claſen 
um die Theorie des Schleuderſchuſſeg verdient. Hoyer 
il. 690. 

Mreffe, hydrauliſche, für, Papiermanufacturen, erfand 
Bramah in London. - Die Brüder Perriers haben 
jene Preffe nachgemacht, welche die Kraft des Waffers, 
der Luft und der Menfchen mittelft eines Hebels von 
15 Zoll verbindet, und den unglaublichen, bisher durch 
keine Prefje bewirkten Drud von 4, 608,000 Pfund berz 
verbringt, Buſch Alm. VII 295. Eine verbefferte 
Waſſerpreſſe für Papierfabrifanten erfand and La ſchg 2 
Bufd. aa. O. VL 611. 


Eine Preffe mit dem Hebebaum, zur Bezeichnung der 
neuen Maafe, erfand Molard in Parid, Buſch 
Alm. X. 453. 


Eine Prefje zum Eopiren erfand der Engländer Watt, 
Siehe Copirmaſchinen. S. 204. 

Preffen, welche Figuren in Gold, Sieber, oder an⸗ 
dere Metalle ſo ſchoͤn druckten, als ob fie getrieben wäs 
sen, erfand Hanns Lobfinger in Nürnberg 1560. 

WenzelJamnitzer bediente ſich ihrer am eriten. Dops 
yelmayr Nachrichten S. 292. Kleine Chronik 
Nürnbergs. Altdorf. 1790. ©.68. Preſſen von be: 

> fonderer Güte und Wirkung für die Zuh-, Kattun- undan- 
‚dere Fabriken, erfand der Mechanikus Chriſtoph 
Boigtländer, ber 1797. zu Bien ſtarb. Allg. 

„kit Any 1797. Nr. -I4» | | 

x Preß⸗ 
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Preßfreyheit. Im England vertheidigten fie Milton, 
Hume u. Robertfom In Frankreich that noch der 
Minifter Calonne 1789 dem König Ludwig XV. 

den Vorſchlag, die Preßfreyheit unter der Bedingung zu 
erlauben, wenn der Verfaſſer ſich auf dem Titel oder 
wenigſtens in der Druckerey nennte. In Schweden 

gab der König Guſtav IM. 1774 dem Reiche die 
: Schreib: und Preßfreyheit, welche der Herzog Regent 
1792 beftätigte. In Deutfchland erlaubte König 
Friedrich I. zuerft die Schreib- und Drudfreyheit in 
feinen Staaten. In den öftreichifchen Staaten verſtat⸗ 
tete fie Sofeph II. zuerſt. (Jetzt herrſcht in Oeſtreich 
und Preußen wieder Cenſur.) Journal für Fabrik, 
Manufact, Handl m. Mode. 1793. Nov. 
®&. 262 — 264. Unter Napoleons. defpotifcher 
Herrfchaft ward die Preßfreyheit ganz vernichtet. Palm 
in Erlangen wurde erſchoſſen, weil er den Verfaſſer 
eines bey ihm herausgekommenen Werks nicht nennen 
wollte. Alle öffentliche Blätter fanden unter ber fireng- 
ften Genfur und waren blos Organe feines Kabinets. 

Kaum hatte aber Napoleons Einfluß in Deutfchland 

nach der Schlacht bey Leipzig fein Ende erreicht, fo er= 

hob fich auch die fo lange unterdruͤckte Preßfreyheit wie: 
der und wirfte Eraftig mit zur Erhebung des deuffhen 

Volks und dadurch zur völligen Befiegung des Tyrannen. 

Aber auch manche deutſche Regierung hatte ſich der frey⸗ 
muͤthigen Aeußerungen eines Patridten entwöhnt, und 
das ift wohl der Grund, warum die Preßfreyheit in man⸗ 
chen de——— Staaten noch in fo engen Feſſeln gehalten 
wird. Doch iſt fie eine ‚Grundbedingung aller Länder, 
wo eine ftandifche" Verfaſſung eingefuͤhrt wurde und der 
Großherzog von Weimar hat in dieſer Hinficht den Ruhm, 
in Deutfchland das erſte Beyſpiel eines hohen, wahrhaft 
fuͤrſtlichen Sinnes durch Einfuͤhrung der Landſtaͤnde ge⸗ 
geben zu haben. Darauf folgte Wuͤrtemberg, wo Frey: 
heit der Dreffe in einem hohen Grade herrſcht. Baaden, 
— Bay⸗ 


Preßmaſchine. Preßſpaͤne. 459 


Bayern, Naſſau, ale genießt deffelben 
Gluͤcks. — Der Prof. Krug in Feipzig bat die Grunde 
züge einer Verfaſſung für Preßfreyheit in allen deutſchen 
Staaten entworfen und dem Bundestage uͤbergeben. 


Preßmaſchine, eine ſehr einfache, um Papiere und Zeuge 
damit zu preſſen, hat Hr. U. Keferſtein in Weyda 
erfunden. Buſch Alm. VI. 612: Eine Prefma- 
fohine zum Berpaden der Waaren hat Bufbhendorf, 

‚ erfunden und 1802 befannt gemacht. Journ. für 
Sabre. 1802. Dec. 488. 


Preßpappen, zum Preſſen des Papiers, der Tuͤcher und 

anderer Sachen, erfand Gentil aus Vienne von vor— 
zuͤglicher Guͤee. Franzoͤſiſche Miſcellen. XVIII. 
13. ©. 111 ; 


Preßſpaͤne Chölzerne), welche zum Preſſen verfchiedener 
Zeuge, auch von Schuhmachern zu ihrer Arbeit gebraucht 
werden, find ein Sächfifches Produkt, welches aus einiz 
nigen Orten des: Amts Lauterftein fommt , vorzüglich 

aus den Dörfern Grünhainchen, Waldfirchen und Bor— 

ſtendorf in dem Amte Auguſtusburg im fächfifchen Erz= 
gebirge. Sie werden durch) eine befondere Mafchine ver— 
fertiget. Sournal für Fabrik txc. 1794. Deh 
©. 301. ' 

Die fogenannten englifchen Dreffpäne find ı eine Art 
duͤnner, glänzender fleifer Wapierblätter, zwifchen wels 
chen bie leichten wollenen Zeuge gepreßt werben und da= 
durch ihren Glanz erhalten. Sonft wurden fie nur in 

England verfertiget, aber Herr Sohbann Jacob Kan— 
ter in Trutenau, bey Königsberg in Preußen, hat ihre Bes 

‚ reitung entdedt und verferfigt diefelben fo gut, als die engli— 
ſchen. Die damit angeftellten Proben find ganz zur Zus 
friedenheit ausgefallen. Sacobfon tehnol, Woͤr— 
terb. II. 635: — Die Gebrüder Gentil zu Bis 
enne haben ein Mittel entdeckt, Preßfpäne zu verfertiz 

‚gen, — von Sachverſtaͤwigen ben engliſchen vorges 

zogen 
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sogen werden; dabey find fie auch noch wohlfeiler. 
Sournalf. Fabrik. Dec. 1802. ©. 513. — 
Raufpapier. 


Primiera iſt ein urſpruͤnglich italieniſches Spiel, welches 
das Lieblingsſpiel von Heinrich IV. war. Pandora, 
1788. Jetzt iſt es nur Wenigen noch ‚befannt. 


Drimzahlen erfand und unterfuhte Eratofthenes zu 
ierandrien, welche Methode man fein Sieb nannte: — 
Frenicle und der Abbe de Moulieres wollen beyde 
ein geſchmeidiges Geſetz des Fortſchreitens diefer Zahlen 
gefunden haben. De Moulieres üherreichte feine 
Entde£ung der Afabemie im Jahre 1704. Auch Fer: 
mat glaubte ein gewiffes Geſetz der Primzahlen gefuns 
den zu. haben und gab 1654 dem Pafcal Nachricht das 

von; Euler zeigte aber, daß es nicht allgemein ein= 
trifft. Johann Bernoulli hat ebenfalls ein hier— 

her gehoͤriges Geſetz erfunden, aber nicht PN 
Neih3: Anzeiger 1795. Nr. 281. 


Primzahlentafel. Eine neue Factoren⸗ oder Primzahltas 
fel von 1 — 100,000 hat der Dr. der Philofophie 
Kraufe zu Sena 1804 befannt gemacht. 

Prince Williams Sund, ein Meerbufen auf der Nord⸗ 
weitfüfte von America, wurde 1778 von Cook entdedt 

und mit diefem Namen belegt. Allgem, geogr. 
Eohemerid. Aug. 1801. ©. 109. a 


Prinzmetall iſt ein aus Kupfer und Arfenik zufammenges 
fegtes Metall von einer weißen Farbe, weldes feinen 
Kamen von dem Erfinder, nämlich dem Pfälzifchen Prins 
zen Rupert erhielt, ber, nachden er den Engländern 
als Admiral wichtige Dienite geleiftet hatte, im Jahr 
1682 farb. Bedmann’3 Anleit, zur Tehnol, 
Göttingen 1787. ©. 475: 

Prisma iſt ein dreyſeitiger Körper von einer burhfichtigen 


Materie, ger — von Glas, womit man Verſuche 
über 
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uͤber Licht und Farben anſtellt. Faſt allezeit nimmt man 
ſenkrechte Prismen dazu, die alſo von zwey gleichen 
Dreyecken, als Grundflaͤchen, und von drey Rechtecken, 
als Seitenflaͤchen, begrenzt find. Die Seitenflaͤchen 
muͤſſen gut gefchliffen und polirt ſeyn. Man hat auch 
Prismen aus Bergkryſtall, aus buntem Glaſe, aus Eis 
u. ſ. w. verfertiget. 


Das eckige Stuͤcken Glas das durchgehende eicht fr 
ben, wußte ſchon Seneca, und ſuchte Dadurch die Fars 
ben des Regenbogens zu erläutern. Seneca Quaest, nat. 
Lib. 1. c. 7. In 8irder’s ehina J— erzaͤhlt 
der P. Trigaut, daß die faͤrbende Eigenſchaft den 
Prismen in den Morgenlaͤndern einen fo großen Werth 
verfchaffte, dag man ein einziges Stüd mit 500 Gold- 
fiüden bezehlt habe. Prieſtley Gefch. der Optik 
durch Klügel. ©. 132. 

Die optiſchen Schriftfieler aus der erften Hälfte des 
17ten Jahrhunderts gedenken dieſer farbenden Eigen— 
ſchaft der Prismen haufig, und Descartes gebraucht 
fie zur Erlauterung der Sarben des Stegenbogens. 

Das Prisma und das dadurch entitehende Farbenbild 
mar alfo lange vor Newton befannt, denn Traber, 
Zahn u. %., die noch nigts von Nemwton’s Entöes - 
dungen, haben, lehren fchon die Verfertigung der Prise 
men, und bie Kunftflüde mit denfelben, in eignen Kas 
piteln. Grimalde (+ 1663) war der Erfte, der die 
laͤngliche Geftalt des Farbenbilds erwog, und daraus 
vermuthete, daß bey der Brechung die beyden Seiten des 
Lichtftrahls auseinander gezogen würden. Newton 
machte erft 1666 feine merfwürdigen Verfuche mit dem 
Prisma, 


Eben diefe Dienfte leiſtet der Glaskegel, d. i. ein glä= 
ferner gefchliffener rechter Kegel, der, wenn man auf 


| deſſen Spige die Sonnenftrahlen fallen läßt, hinter ſich 


an der Wand einen Regenbogen mit allen ſeinen Farben 
vor⸗ 
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vorſtellt. Gervaſius N— der unter dem 
Kaiſer Ferdinand III. lebte, erfand den Glaskegel 
‚In Wien, und Hertel in feiner Anweiſung zum Glas⸗ 
ſchleifen ©. 33. lehrt, wie man ihn: verfertigen Bann, 
Univerſ. J 


Der Abt Abat in Marſeille hat eine 5— er⸗ 
ſonnen, wie ein glaͤſernes Prisma mit veraͤnderlichen 
Winkeln einzurichten ſey. Er nimmt ein planconvexes 
und ein planconcaves Glas. Die Convexitaͤt und Con— 
cavitaͤt find von einer und ebenderſelben ‚Kugel, daher 
man die convere Flache des einen Glafes in der concaven 
Flaͤche des andern Glafes nad) Gefallen verfhieben kann, 
wodurch die entgegenfiehenden ebnen Seiten, immer an: 
dere Winkel gegen einander machen. Boscowichs opp. 
%  pertin. ad optio. et astron. Bassano, 1785. 4. T.1. 


Her Commiſſar. Amelung bat auf der Spiegelfa: 
brik zu Gruͤnplan Prismen verfertigen laffen, zu denen 
das Glas aus unterfchiedenen Mifchungen beſtand. Er 
that es, um Glasärten zu finden, Die die Farbenzer: 

fireuung heben follten. Einige Prismen, paarweife an 
‚einander gelegt, leifteten dieſes wirklich. Lichtenb. 
Maäagaz 1790. VL :2, ©t. ©, 181. 

Herr vom Goͤthe befhreibt umftändlih die Ein- 
richtung eines großen Prisma, von welchem er bey feis 
ner ErperimentaleUnferfuhung über die Erſcheinungen 
der farbigen Säume Gebraud, gemacht hat. Gehler a 
ce 2. ‚Supptem, V. 728. 


| Prismatifee Maaßſtaͤbe erfand Hogreve. Sie beſte— 
Hhen aus einem dréyſeitigen Prisma, welches inwendig 
mit Bley ausgefuͤllet iſt, damit es auf dem Papiere feſte 
lieget. Auf alle drey Seiten dieſes Prisma find nun 
Maaßſtaͤbe von verſchiedener Groͤße verzeichnet. Beym 
Gebrauch legt man die ſcharfe Kante, auf der die Ab— 
theilung eingeriſſen iſt, an die vorgegebene ſcharfe Linie 
und 
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und ſticht mit einer ſcharfen Nadel die verlangte Groͤße 
der Linie ab. — VI. 286. ORT 


Privatrecht deuſches, faͤngt mit, Aufzeichnung. der * 


Stadtgewohnheiten oder Statuten an, erſt in lateini⸗ 
scher, nicht lange nachhet aber in deutfcher "Sprache. 
"Die älteften find die von Soeſt und Freyburg in 
der Schweiz. Der Uebergang zum Landrecht war ‘ganz 
. natürlich. Epko (d.1. Heinrich) von Nepgow, 
“ ein fächfifcher Edelmann und Bafall des Fürften von An— 
Halt, in der erften Hälfte des 13ten Jahrh., ammelte 
das Saͤchſiſche Landrecht unter dem Titel: Saͤchfan— 
fpiegel. (Spiegel war ein Modetitel in Mittelalter. 
Man verftand darunter jede peutliche Vorſchrift des Ber— 
haltens) Er legte dabey die deutſchen oder Saͤchſtſchen 
Gewohnheitsrechte, das ältere Magdeburgiſche Weiche 
bild (Schon berühmt im ıdten Jahrh. und im Taten fehr 
erweitert), bier und da auch die Fraͤnkiſchen Kapitularien 
zum Grund, und bediente fich Dabey der lateiniſchen 
‚Sprache, uͤberfeßte aber nachher das Werk ins Oeulfche. 
Auch ohne kaiſerliche Beſtaͤtigung erhielt der Sachfen⸗ 
fpiegel nüht allein in Meißen, : Thüringen und dem 
nördlichen Deutihland, fondern ud! in der taufik, in 
Schleſien, Böhmen, Maͤhren, Polen und Preußen "ges 
feslihe Kraft Burkhard von Wangerfeip! hat, 
unter andern Gelehrten, die beiten Gloffen her ben 
Sachſen ſpiegel geſchrieben. — Das Schwabiſche Lan: 
recht wurde 1282 von einem Ungenannten geſammelt 
und heißt, wiewohl nicht ganz paſſend, Schwaben: 
»fpiegel. Der, Verf, felbfi hat fein Werk Landrechts- 
buch oder jus proxinciale Alemannicum betitelt. Er 
fcheint den Sachfenfpiegel, zum Grunde gelegt: und nur 
deſſen Hauptfäge näher auf;die Denkart, Sitten und 
Gebraͤuche der Schwaben und Bayern. angewandt: zu ha⸗ 
ben: Die bis jetzt befte Ausgabe: ruͤhrt her von 
Sieron van der Lehr. — „Diele andere Provin— 
zial⸗ 
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| zial⸗ und Stadtrechte entſtanden in dieſem Zeitraume; 


zum Theil geſammelt in A. Fr. Schott's Samm- 
lungen zu den deutfhen Stadt u. Land— 


rechten. Leipzig 1772 — 1775 


Aber erſt im Anfange des 18ten Jahrh. hatte ſich das 
deutſche Privatrecht einer beſondern Bearbeitung zu er⸗ 
freuen. Man trug es in Verbindung mit dem roͤm. 
Recht (da man fruͤher die deutſchen Rechte und Landes⸗ 


geſetze demſelben bey feiner Aufnaͤhme entgegengeſetzt 
hatte), und zwar nach feiner Abweichung oder Uebereins 
— damit, vor. Conring, Joh. Nic. Her— 


tius (geb. —— 1 als Prof. zu Gieffen 1710), und 


vorzuͤglich Joh. Schilter betraten zuerfi die Bahn 
und kegterer zeigte auch richtig den Unterfchied beyder 


Rechte und gab für das deutſche die richtigen‘ Quellen 


an, Durch Georg Bayer (geb. 1665, + als Prof. 
zu Wittenberg 1714.) erlangte das deutfche Privatrecht 


zuerſt eine wiſſenſchaftliche Geftalt, welche nach ihm 


; Heinecciuß, Gundling, von Ludwig, Engau, 


v. Selhow, Pütter vervolllommneten und Iuft. 


Fried. Runde (Prof. zu Göttingen, geb. 1741) 


am gluͤcklichſten bearbeitete. Das Werk des Lestern 
commentirte Milh, Aug Ir. Danz (Hofgerichts⸗ 


aſfeſſor zu Stuttgart, geb. 1762). Meuſel Leitf. 


III. ©. 1303., n 


Privilegien der Bücher ſ. Biber: Privilegien. 
Probierkunſt, um an Eleinen Quantitäten ben innern 


> 


8.688 die Probierfunft bey den in Ans 


Gehalt eines Metals oder einer. andern Materie in nas 
tuͤrlichem oder Eünftlichem Zuftande zu beftimmen, ent⸗ 
ftand nah dem Borrihins aus der Chemie und Des. 


ſtillirkunſt, und wurde zuerſt durch die Egyptier bekannt. 


Curieuſe Nachrichten von Erfindern und 


Erfindungen Hamburg 1707. ©. 129. Mars 


cus Gratidianus brachte in Kom zuerfi im Sahe 


wen: 
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wendung Bedmann’s Tchnol. 7t8. Kruͤnitz 
Encykl. CXVu 673: ff ‚liefert sein Verzeichniß der 
vorzüglichften Schriften über diefen Gegenftand, Aus: 
zeichnung verdient auch: Klaproth’SsBeyträge zur 
‚chemifhen Kenntniß der Mineralförpen 
Berlin 1795. 8: 
Probierofen nebſt einem pyrometriſchen Anzeiger wurde 
von dem Engländer Mus het erfunden. Deripyromes 
triſeche Anzeiger befteht aus-einer Stange, welche ber 
Hitze des Dfens ausgeſetzt tft, und gegen ben Furzen Arm 
eines Hebels drückt, deſſen Länge mit der Spige einen 
- Gradbogen beſtreicht. Buſch Alm. VIL 362. 
Probierſtein wor fhon den Römern unter dem Namen 
‚Index befannt. Ovid. Metaphi IL v. 676 707.: 


— —— Sm Schr 1550 erfand Hanne 
Lamprecht zu Nürnberg, deffen Nachkommen fih von 
Aach zunennen pflegen, ſubtile Probierwangen. Lam 
precht farb nach 1560. "Kleine Chromik— Rürn: 
bergs. Altdorf 1790. ©. 65. Neue Probiers 
waagen hat Hyacinth Magellan erfunden: Lich⸗ 
Atenberg's Magaz. 178: LB 2 Stu 4gf 
Herr Magnie, ein Mechanifus in Paris, hat Probier: 
waagen von fo großer Richtigkeit verfertiger, - Daß ſie ſo— 
gar bey 1,000 eines Grand einen: Ausſchlag gaben, 
—Kurze Geſch. demerkwuͤrdigſte Begebh. Ent: 
bed. u Erf. 1785 BRAD Bon, 2, Rein: 
„bold, ae 


Pioceffionen. der Sebraud. J— zu Hals 
ten, ift aus dem höchiten Alterthum.. . Solche Feyerlich— 
keiten waren allemal eine, Ergoͤtzung fuͤr das Volk, eine 
Erinnerung, was man von den Goͤttern zu hoffen und 
zu fuͤrchten haͤtte, und eine Ermahnung zur Dankbarkeit 
fuͤr alle empfangene Wohlthaten. Es war zu. den Bei: 
„ten des heil. Ambroſius, daß diefer heydniſche Ge⸗ 
brauch von den Chriften angenommen wurde. Es fielen 
B, Handb. d. Erfind, Ior Ih, 2, Abth, Sg nicht 
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mich felten grobe Ausſchweifungen dabey vor.” Die be⸗ 
ruͤhmte Proceſſion des heil: Sacraments zu Aix in der 
Provence und einige in Flandern geben einen Begriff von 
dieſen Mibbrauhen Verſuch einer Eulturges 
ſchich te. Sranff. u. Leipzig 1798. ©. 100. 
101, Die wöchentlichen Proceffionen der Katholiken 
. „ram bie Kirche mit ihren Litaneyen, hat Honorius: AB 
der im Jahre 626. zum Pabſt gewählt. wurde und. 638 
+ farb , ‚eingeführt: 5 Die Proceffion. mit den Hoſtien hat 
Innocentius 1 im Lateranenfifchen Be 
aufgebracht. Sabricius Il. 642. 1053. Ä 


Prozeßordnung erfanden unter den Griethen ve Athe⸗ 
nienſer zuerſt. Aélian. Var. Hist. IE 38. Die ältefte 
Proceßordnung in deuffcher Sprache ift der Ri chtſteig 

„Aber, das Land» und Lehnreht, den entweder 

Burcard von Mangelfeld, oder Gerke von 

RKertaw, oder Herrmann von Desfelbe, in al⸗ 

ter niederfaͤchſiſcher Sprache im 14. Jahrh. aufgefegt hat. 

BEER Fabricius. 17522 2,8... ©. 1030. 


Protlamationen oder Aufgebote der Verlobten: wurden 
im Jahr 1198 gebraͤuchlich Witting! 8Handb. 
Prediger IVnB. 1Thl. 152. Nach Andern iſt 
dieſe Gewoͤhnheit erſt im vierten Lateraniſchen Eoncilio 
20 5unter Pabſt Innocentius 1A, aufgekommen. 
—Grellmannkurze Geſchuder Stolgebuͤhren 
boder geiftl. AUeriveny Goͤttingen 17785. Sg. 


Produftenkarte, welche die vorzüglichften Natiirerzeugs 
niſſe der verſchlebenen Gegenden angiebt, erfand Aug. 
FruWilh Crome, Prof. zu Gießen, Verf der 
Schrift: Europens Produkte, zum Gebrauch 

der neuen Produktenkarte von Europa. 

| "Deffan 782.8. Eine Produftenkarte von Chur: 
“N ſachſen gab Lange 1781 heraus, und im Jahr 1805 

Heer von Breittenbauch eine ähnliche von’ Europa, 

& u feiner ie ——— wer — 

a DIET 
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— Europens, und übrigen 
Welttheile. 


Profeſſor. Die erſten Lehrer an Univerfitäten Fleden 
Masistri oder auch Lectores;. doch kommt auch ſchon im 
XII. Jahrhundert das Wort Profeſſor vor, Meuſel M. 

679. Mit Unrecht nennt man daher den Anaximan⸗ 
ber den erften Profeifor in Griechenland, und Pytha— 
goras den erften Drofeffor in Italien. Nicht Seder, der 
lehrt oder für Geld lehrt, iſt Profeffor, fohdern nur der, 
welcher diefen Zitel vom Magiftrat befömmt. — Cle— 
mens V. verordnete Profefjoren der orientalifchen 
Sprachen an. den Univerfitäten: Etring. Conspectus 
reipubl: liter. I. P. I: Tom. p. 252: Der erfte Pro⸗ 
feffor, der in deutfcher Sprache docirie, war Paras 
celfus Bombaft von Hohenheim, Stolle 
Hiftorie der Gelaͤhrtheit. Jena 1724 & 
639. Joh. Hartmann aus Amberg. wurde 1609 
zuerſt auf der Univerſitaͤt zu Marburg als Profeſſor der 
Chemie, und Werner Rolfind (geb zu Hamburg 
1599, +.1673) auf der Univerfität zu Jena zuerſt in 
dieſer Eigenſchaft angeſtellt. Meuſel II. 1249, 
Siehe Naturrecht u. Defonomie, 


Prognoſtikon, Wetterparoſcop ſ. Baroſcop. — Ein 
neues meteorologiſches Werkzeug unter dem Namen Pro: 
gnoſtikon kuͤndigte Herr Caronte, phyſikal. Inſtru— 
mentmacher zu Metz, im Jahre 1780 im Journal ency- 
clop. 15. Aout. 1780. T. VI. P.L pP. i51. An, deſſen 
Erfindung ihm vom Hrn. Parlamentsadv. Lejaune 

mitgetheilt worden war, In bemfelben Jahre 1780 
wurde in der gothaifchen gelehrten Zeitung befannt ge— 
macht, daß die Beitandtheile des Prognoftifons aus ei: 
ner Quantität Salyeter, der fih auf den Boden gefegt 
hatte, und aus einem fpirituöfen Liguor beftanden. Nach 
den Verſuchen, Lie der Herr Hofrath Sulzer in Gotha 
anſtellte, fand er, daß der gemeine Branntwein dazu 

Gg 2 am 
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am dienlichſten ſey. — Nach des Herrn Prof. Achard's 
Derfuchen befiehen die Beftandtheile des Prognoſtikons 
aus gemeinem reinen Kornbranntwein, worin 3 Zheile 
Campher, ein halber Theil gereinigter Salpeter und ein 
halber Theil Salmiak aufgelöfet find. Halle beichreibt 
das Prognoſtikon unter dem Namen chemifches Wetter: 
glas im 1. B. der fortgefekten Magie. ©. 386. 
Reichs-⸗Anzeiger 1794. Nr. 104. ©. 989 - 990. 
— Der Phyſikus Traupel nahm Gampher, Salmiak 
und reines Duellwaffer dazu. Am beiten wird es berei- 
tet aud 3 Duint Sampher, Y, Quint Salmiat, 7% 
Duint Salpeter, worüber man in ein tylindrifches 
Glas 6 Loth Branntwein giefet, und das Glas an ei: 
nen Drt hangt, wo es Zugluft hat. Reichs-Anze i⸗ 
ger 1794. Nr. 106. ©, 1003, | 


Pen nennt man die Verzeiäinung der Landkarten 
und den Inbegriff der Grundfäge, worauf jene Verzeichs 
nung beruht. Es giebt mehrere Arten der Projection, 
Nach dem Bericht des Synefius bat fhon Hiv- 
parch die Eigenfchaften der flereographifchen Projection 
entwidell. Man fehe Fabricii Biblioth. Graec. Vol. V. 
p. 292. Edit. Harles. und Weidler"s Histor. Astron. 

Cap. VIL. nro. 28. Sterengraphifch heißen alle Projerz 
tionen einer Kugel, wobey das Auge in der Oberflaͤche 
derſelben ſteht, und die gegenüber liegende hohle Halb⸗ 
kugel betrachtet. Claudius Ptolomaͤus giebt in 
dem erſten Buche ſeiner Geographie, nachdem er, im 
2often Kapitel deſſelben, ſeines Vorgaͤngers Marinus 
Manier, die ganze bekannte Welt auf einer ebenen 
Flaͤche zu verzeichnen, als incorrect getadelt und verwor— 
fen hat, im 24ſten Kapitel zwey verſchiedene Methoden 

zu eben dieſem Behufe an. Die bey der erſten Methode 
zu befolgenden Grundſaͤtze theilt er Kap. 21 mit. Beyer 
de Entwerfungsarten find aber. Feine perſpectiviſche Pro⸗ 
jectionen, ſondern die erfte Manier kommt im Wefentli- 


hen _ 
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chen mit der De PIEle’fhen Methode überein, und 
die Andere ifi der Bonne’fhen Methode aͤhnlich. 
Monatl. Correfp. 1305. April. ©. 319 fig. 
Köler in feiner allgem. Geographie der Als 
ten, Lemgo 1803, und Andere mehr fanden im dies 
fen Entwerfungsarten fälfchlich die flereographifche Pros 
jection. Siehe Landkarten. Sm Jahre 1672 
gedenft Varenius der flereographifhen Projection in 
feiner Geograph. general. nr. 8. und Aguilontius hat 
dieſen Namen zwerft eingeführt: Uber das Verdienſt, 
die flereographifche Projection früher, als VBarenius 
und Hafe, zur Zeichnung von Karten angewandt und 
empfohlen zu haben, gehört den beyden Aſtronomen 
Stabius und feinem Schüler Johann Werner, 
von welden Weidler in der Histor. Astron. Cap. 
XIV. Nro. I. u. IV. handelt, Letzterer giebt in feiner 
Schrift: de quatuor orbis terrarum fieurationibus, 
welche nebft andern feiner 1514 zu Nürnberg herausges 
gebenen Heberfegung und Paraphrafe des erften Buchs 
von Ptolomaͤus Schrift angehangt ift, einen flereo- 
graphiſchen Entwurf der Kugel dis zum 10° fühl. Breite 
auf dem Horizonte von Nürnberg. Er empfiehlt fie des⸗ 
wegen, weil fich auf ihr die Diftanzen der eingetragenen 
Derter von dem Drte, beffen Horizont die Tafel ift, fo 
wie auch die Pofitionswinfel der Erſtern in Beziehung 
auf Letztern vermittelft eines perfpectivifch eingetheilten 
Maaßſtabes und eines Zransporteurs leichter finden lafs 
fen. Monatl. Eorrefp. 1805. April. ©. 339. 


Eine andere Art der Projection ift die Central: 
Projection, nad der befonderd größere Stüde der 
Himmelskarten oder GSternfarten verzeichnet werben, 
wobey man annimmt, das Auge des Beobachters ſtehe 
im Mittelpunfte und betrachte die hohle Fläche der Ku: 
gel Auf einer die Kugel beriihrenden Ebne wird num 
jeder Punkt der Kugelflaͤche da abgebildet, wo Die geras 

de 
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de Linie, aus dem Auge nach ihm verlaͤngert, die Ebene 
‚trifft. Die Theoric dieſer Projection lehrt Kaͤſtner 
(Acta Acad. Mogunt. ad ann. 1776. P. 172. Die aͤlteſte 
bis jetzt bekannte Nachricht von der Centralprojection 
fand Hr. Hofrath Kaiiner in folgender Schrift: No— 
va imaginurn coelestium prospectiva ex mundi centro 
‚in diversis planis globum coelestem tangentibus, per 
tahulas particulares, doelo et accuratioribus Tychonis 
‚ohservationibus quam simillima, olim Romae circa 
annum .ı6ı2 calcnlo ac dileatione R. P. Christophori 
Grienbergeri Oeno Halensis e societ. Iesu elaborata, 
‚nunc denuo opera et impensis. A. R.D. Hieron. Am- 
brosii . Langenmantel Canpnici ad S. Mauritium etc. 
ın sratiam matheseos cultorum in lucem producta 
Aus... Yindel, 1678. 8... Der Sefuit Chriftopp 
Grienberger war 1561 zu Halle in Tyrol geboren, 
wurde der Schüler und Nachfolger des Clavius in 
Rom, wo er am ııten März 1636 ffark. Die Drigiz 
nal= Ausgabe feines Buchs führt den Titel: Prospec- 
iiva nova coelestis, seu tabulae peculiares ad asteris- 
mes in plano' delineandos auct. R. P. Christoph, 
Grienberger. S. I. Rom. 1612. ‘Rircher in arte 

" magna lucis et umbrae. Rom. 1646, pag. 562. 
nennt den Grienberger ausdrudlih den Erfinder 
diefer Projection, Allgem, geograpb. Epbem, v. 
Zac. 1798. Nov. ©. 406 folg. Der Jeſuit Pardies 
lehrte die fo entworfenen Karten zuerft in einen Würfel 
von 6 Seiten sufammenfügen, ver eine Kugel umfchließt. 
Giebe U lobi coeleslis in tabulas planas redacti de- 
scriptio ‚ auctere R. P, Ignatio Gastone Pardies Soc, 
Tes. Mathematico, opus posthumum. Diefe Schrift 
it dem Herzog Johann Friedrich von Braun: 
ſchweig-Luͤneburg zugeeignet, der zu Hannover res 
fidirte, Der Verf. der Zueignungsſchrift ſagt: Nova 

" haes coeli siderumque descriptio, tuo censecrata no- 
mini, opus.est insiänis e söcielate nostra mathematici, 
quod 


, 
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.quod ille cum affeetum reliquisset, studio et labore 


meo utcanque perfectum est. — Unterzeichnet I. D. 
F. (Fontenei) 8.1... Auf den Nandern der erften . Karte 


ſteht Pardies’ens eigne Dedication am den Herzog, 


Datirt Lut. Paris. 1673... Leibniz in den Act. Eru- 


dit. Apr. 1691. p. 792: fhernt auch Landkarten nach der - 
Gentral: Projection vorgefchlagen ‚zus haben. Allg. 


‚geogr. Ephem. von Zach. 1798. Non. ©. 410. 


411. Der Erfte, welcher einen aus 6Karten beftehen= 
den Atlas des ganzen Erdfreifes. in der Central: Projecz 
tion entwarf, war Chrift. Gottl, Reinhard... — 
Atlas des ganzen Erdfreifed nah den neues 
ften aſtrönomiſchen Beftimmungen und mit 


„den neueften Enfdelungen, in der Gentrals 


Projection auf VI Karten entworfen, von 
Chr. Gottl, Reinhard. Weimar 1803. 4 Rthlr. 


‘12 Gr. 


Johann Matthias Hafe bat unter den Deut: 
fihen zuerft Die von de LIsle angefangene Reforma— 
tion der Landkarten glüdlich fortgefeht und vervollkomm— 
net, und diefes nach der von ihm fo genannten flereo= 
graphiſchen HDorizontal-Projection. An: 
nalen der Univerfität zu Wittenberg v. $. 
Chr. 4. Grohbmann Dritter Theil. Meißen 
1803.  Diefe Projectionsart tft die einzig wahre. Mo: 
natl. Gorrefp. Sept. 1803. ©. 269. 


Patrick Murdoch; hatdrey Kegelprojectionen anges 
geben, die man fehr ruͤhmt, indeflen haben fie auch ihre 
Nachtheile. Die erfie Murdoch’fehe Projection findet 
fih in Murdoch“s eignem Xuffage in den Philos. Trans- 
act. Vol. L. P. UI. p. 554. Bon dev; 2ten und dritten 
Murdoch’fchen Kegel: Projection findet man in einem 
Nachtrage Murdoch's zu feiner bereitS genannten. 
Abhandlung Nachricht. Der General: Adjutant La— 
dislausvon Lipszky Fam duch eignes Nachdenfen 

auf 
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| auf eine Projectionsart bey den Karten, welche ohtgefähr 


diefelbe'war, wie fie Mur doch gegeben hatte. Allg. 


Geogg. Ephem. v. Zach 1799. Senner. ©. 107. 


Man bat auch eine Vrojectiondart für Landkarten von 
bein franzoͤf. Geographen Bonme, aber diefe Entwers 
fungsart, deren man ſich befonders bey Ländern bedient, 
die ihre größere Ausdehnung von Norden nad, Süden 
haben, bat den Fehler, daß fie in manchen Fällen die 
Diftanzen um das Doppelte zu groß, und zugleich in 
berfelben Gegend, doch in anderer Richtung, um die 
Hälfte zu Elein angiebt. Bonne blühete um 1765. 
Monatl. Eorrefp. v. Bad. 1800, Febr. ©, 185. 
186. &bend. 1807. Det. ©. 34% 

Die Gaffinifche Projections= Art ift eine Eylinderents 


widelungz alle Meridiane und Parallelen werden als ges 


rade und parallele Linien angenommen, da fie es doch 
wegen ihrer Convergenz nicht ſeyn koͤnnen. Monatl. 
Sorrefp. April. 1803. ©. 288. 

Noch einige Arten von Projectionen findet man in 
Geblers a Woͤrterb. Suppl. V. 543: f. u. 
Ebend. 10a. fı . ... 

Das und beſte Werk uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand iſt: Vollſtaͤndige und gruͤndliche Anwei— 
fung zur Verzeichnung ber Lande, See-, 
Himmelsfarten und der Netze zu ——— 
bien und Kegeln von I. Tob. Manen, Er: 
langen. 1794. ? 


Projections⸗ Mafchine „ die an der Röhre des Teleſcops 


jeioft befeftiget wird, zur Xbzeichnung der Sonnens und 
Mondfleden, bat Herr Oberamtmann Schröter ers 


funden. Schroͤter's Beytraͤge zu den neueften 


aſtrenomiſchen Entdedungens f. aub J. ©, 


Geißler's Beſchr. und Geſchichte der neues 


fen Inftrum u. — gien Ihl. 7798. 


Soess 
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Prologus ſ. Schaufpiel. 
Proportion in der Malerkunſt ſ. Marertunft 
Proportionen f. Mathematik. ’ 


Proportionallineal ift ein breites Lineal, worauf alle 
Linien getragen find, die fonft auf den ordentlihen 
Proportionalzirfel getragen werden; jedoch nur einmal; 
dagegen befindet fich hier noch ein Lineal, die Hegel ges 
nannt, das um einen Stift beweglich ift, deſſen Zen— 
trum genau im Anfange der Linie fliehen muß. Jede 
Linie bat ihr eignes Zentrum, und dient ſtatt des einen: 
Schenkels des Proportionalzirkels, aber Das bewegliche 
Lineal ftatt des andern Schenkel. Benjamin Bras 

mer, heſſiſcher Baumeifter zu Marburg, erfand das 
Proportignallineal im Sahre 1618. Antipandoral. 
S. 458. 


Proportionalzirkel iſt ein geometriſches Inſtrument, 
welches dazu dient, die Verhaͤltniſſe zwiſchen den 
Groͤßen von einerley Art, z. B. zwiſchen zwey Linien 
oder zwey Flächen oder zwey Körpern zu erforſchen. Er 
befteht jeßt aus zwey ‚| mit ſechs Arten von Linien bezo— 
genen Linealen, die durch einen Stift und ein Gewinde 
zufammengefüget find. Für den erften Erfinder deifels 
ben halt man Jobſt Byrge, einen Meßkuͤnſtker des 
Landgrafen Wilhelm in Kaffel, und die erfie Bes 
ſchreibung diefes Inftruments hat Levinus Hulfius 
im Jahre 1603 in feiner Schrift von den mechani— 
[hen Inſtrumenten geliefert, wo er zugleich ges 

- fteht, dag er diefes Infteument zuerft bey dem Churmayns 
zifhen Rathe Brömfern von Rudeshain gefehen 
babe. Antipandora I. 458. 

Galiläi (geb. 3. Piſa 1564, + 1642) verbefjerte 
Diefes Inſtrument, indem er flatt der Füße des Zirfels 
zwey Lineale nahm, aber dach den Namen Proportional- 
zirkel beybehielt, weil Die beyben meſſingenen Lineale, 
wie bey einem Zirkel, durch ein Gewinde verbunden 

blie⸗ 
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blieben. Dieſe Verbefferung veranfaffete Viele, den 
Balidi, für den Erfinder des Proportionalzirkels übers 
haupt zur halten. Ein Mayländer, Balthafar Ca⸗ 
pra, ſuchte dem Salildi dieſe Erfindung ſtreitig zu 

machen. Jablonskie IM. 1106. Dechales in ſ. 

Geomet. pract. Lib. 4. f. 58 gedenket, daß ein Medi⸗—⸗ 
fus, Phil. Horcher, zwey Sabre früher als Gali— 
laus, namlich 1605, drey Bücher davon herausgeges 
ben, und laßt in Zweifelg ob diefer Horder älter ift, 
als Jobſt Byrge, dem Hulfius die SrRndung zu⸗ 
ſchreibt. Roſenthal VI. 792, | 

Einen folchen Proportionalzirkel, womit man jeden 
vorgegebenen Winkel geometriſcher Weiſe in drey, fünf 

‚und mehrere Theile theilen kann, ſuchte der Baron von 
Tſchirnhauſen ſchon um 1674 zu verfertigen und 
brachte ihn kurz darauf zu Stande. Einen Proportio— 
nalzirkel von anderer Einrichtung, aber zu gleicher Ab— 
ſicht, erfand Thomas Ceva, ein Jeſuit in Italien, 

Am Jahr 1694. Bion mathemat. Werkſchule. 
Weitere Eroͤffnung De 80 0% Doppelmayr. 

N — 

Einen Herfeftivifchen Proportionalzirkel. hat Ram: 
bert angegeben und Georg Friedr. Brander aus 
Regensburg, nachher zu Augsburg, bat einen folden 

verfertigt, der zu peripektivifchen Zeichnungen eingerich= 
tet ift. Kunft:, Gewerb=- und Handwerksge— 
ſchichte der Reihsftadt Augsburg von Vaul 
von Stetten dem Jüngern. 1. ea. 1720 ©. 
182. 

Proſa, ungebundene Nede, wird den Berfen — 
ſetzt. Die aͤlteſten Schriften der mehreſten Nationen 
wurden in Verſen geſchrieben, theils weil man nur wid: 
tige Dinge, die die Einbildungskraft fehr reizten, auf 
die Nachwelt zu bringen ſuchte theils weil man durch 


den Wohlklang dem Gedaͤchtniß zu Huͤlfe kommen wollte. 
Die 
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Die Proſa kam alſo in den Schriften ſpaͤter auf. Die 
Einfuͤhrung der Proſa in Schriften von philoſophiſchem 
Inhalte ſchreibt man dem Pherecydes zu, welcher 
der Syrer oder Scyrer genannt wird, weil er von der 
Inſel Scyros gebuͤrtig war. Plin. VII. 56. Nach dem. 
Euſebius lebte dieſer Pherecydes zur Zeit der er— 
ſten Olympiade. Eusebius de Praeparat. Evangel. vol. 
10. Andere feßen ihn aber einige Sahrhunderte fpäter 
und machen ihn zu einem Zeitgenoffen des Altern Cy— 
rus und des römifchen Königs Servius Zullius. 
Diefes wird noch durch die Nachricht beftätiget, daß 
Pherecydes ein Schüler des Pittakus und der 
‚Lehrer des Thales gemwefen fey. 1. I. Hofmanni Lex. 
univers, Basil. 1677 unter Pherecydes.. Das Bud, 
welches er in Profa ſchrieb, war eine räthfelhafte ſymbo— 
tifche Theologie (1. I. Hofmanni Lex. univ, Continuatio. 
Basil. 1683 unter Pherecydes), die den Titel Heptaony- 
chon oder Theoerasia oder Theocratia führte. 3. A. 
Sabricius 1752. 1.8 ©. 817. In biftorifchen 
Schriften führte Cadmus von Mileto, der Aeltere, 
der um 2800 n. Ed. W. lebte, zuerft die Profa ein. Plin. 
lib. V. cap. 29. Das altefte auf unfere Zeiten gefoms 
mene Bud in Profa find die Schriften des Herodot, 
ber 450 Sahre vor Ehr. Geb. lebte. Bey den Römern 
war D. FZabius Pickor der Erfte, der in ungebuns 
dener Rede fchrieb, "Suvenel de Garlencas ıc. 
überf, von Sob. Ehrh. Kappe 1749. 180 VII. 
Kup, 7 

Um die Bildung der Profa in Stalien machte fih Boc: 
eaccio (+ 1375) fehr verdient; duch Macchia= 
velli (71482) wurde fie zu größerer Reinheit ge— 
bracht; dennod) blieb die Zahl der Elaffifhen Profaifen 
ſehr Elein. Nah Macchiavelli erinnerten erft wies 
ber Gravina (F 1718) und Bettinelli daran, 
daß die italienifche Sprache zu einem koͤrnichten Bortra: 
ge Kraft genug beſitze. Im Dialog zeichneten fih aus: 


-. 
- 
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Algarotti und Kafpar Gozzi. : Die beyben pros 
ſaiſchen Mufter im Briefftyl, Bembo und della 
Caſa, verdienten Diefe Auszeihnung nicht. 


‚Die frangöfifche Profa bildete fich nach dem Untergans 
‘ge der Nifterpoefie, ellmählig bis auf die Zeit Ludwig 
XIII., durch Umarbeitung der Nittergedichte in profai: 
fibe Romane und darauf durch den beroifchen Roman. 
Joh. Ludw. Guez, Sieur de Balzac (geb. 1594, 
+ 1654) und Bine. Boiture (geb. 1598, + 1648) 
legten hernach ihre bildende Hand an fie, obgleich jener 
noch vol von Schwulft und Bombaft und diefer voll von 
Affectation ift. In der Ueberfehung des Curtius von 
Claude Fabr. de Baugelas (geb. um 1585, + 
1653) bat die franz. Sprache ſchon eine Elaffifche Ge⸗ 
kalt, und in Pafcal’s Provinzialbriefen eine ſolche 
Nichtigkeit und Reinigkeit, daß ihr Styl noch nicht vers 
altet ift. Am Ende des 17ten und im Anfange des 18ten 
Jahrh. wollte fie Fontenelle noch mehr verfeinern, 
fiel aber ins Uebertriebene. Im 18ten Sahrh. waren 
Boltaire und Rouffeau die beyden großen Mufter 
in der Profa, jener fchon in deffen erften, dieſer erft in 
der andern Halfte — Mid. de Montagne oder 
Montaigne (geb. 1533, + 1592), der erfle dogs 
matiſche Schriftfieller von Bedeutung, zwang zuerft die 
rohe Profa, fich feinen philofophifchen Betrachtungen zu 
fügen, worin fih ihm auch fein Copiſt, Charron, 
doch nur von Weitem näherte. Darauf folgte ein Stils 
fland bis auf Karl de Saint:Denis de Saints, 
Eyremont (geb: 1613, + 1703), der wenigitens 
etwas Geiftreiches in feinen dogmatifchen Vortrag legte. 
Fenelon gab ihm Natur und Anmut), Lud. Racis 
ne klaſſiſche Richtigkeit und Neinheit, Remond de 
Saint:Marb (+ 1757) Munterkeit und Paradorien, 
und Karl de Secondat Baron de Monteds 
quieu (gebe. t 1755) Stärke und Kraft. — 
o l⸗ 
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Voltaire und Rouſſeau fieng eine neue Epoche des 
dogmatifchen Vortrags an. Die Encyklopaͤdiſten, Jo h. 
le Rond d’Alembert (geb. 1717, 17393), Dis 
derot und Andere hatten alle Reize des Styls und die 
ganze franzöfifche Sophiftif in.ihrer Gewalt, um ihre les 
fer zu blenden und zu überreden. Der vorzüglichfte 
Meifter im Dialog außer dem Theater war Fenelon 
(+ 1715). — Durch Pafcal’S (+ 1662) wigige 
Briefe wurde der gute Geſchmack in Frankreich firirt. Eis 
nen ehrenvollen Play behauptet auch Marie de: Ras 
butin, Marquife von Sevignd (geb. 1626, + 
1694). Meufel IM. 11791184. 


Ottfried war der erſte Schriftſteller, der As ER 
deutfchen Profa bediente, Euring. Conspect. reipubl. 
litter. P. 1, 522. Martin Luther brachte zwar: in feine 
Proſa eine Richtigkeit, Gewandtheit und Kraft, wie vor 
und lange nah ihm Niemand; - aber der Genius feiner 
Zeit und die Ueberlaft feiner Gejchäfte binderten ihn an 
ihrer weitern Vervolllommnung. Der Dichter Oſpitz 
ſchrieb die Profa nicht viel befjer, als feine Zeitgenojfen. 
Nach ihm ſank fie fogar noch tiefer, bis auf Chriſtian 
Thomaſius, der die deutfche Profa zwang, dem wil: 
fenfchaftlihen Vortrage zu dienen. Wolf faßte nach 
ihm eine Reihe philofophifcher Schriften in deutfcher 
Sprache ab und gab ihr zuerſt philofophifche Beftimmt: 
heit. Unter Mosheim's Bearbeitung nahm fie fogar 
Züge ber Wohlrevenheit an. Die Schweizer, Bodmer 
und Breitinger, deögleihen Gellert, Rabe: 
ner, Eramer und manche Andere wirkten durch die 
Bremifchen Beyträge vortheilhaft auf die Ausbils 
dung derdeutfchen Profa. Mehr Schwung befam fie noch 
durch die VBerfaffer der Berliner Citeraturbriefe, 
unter ihnen befonders Leffing und Mofes Mens 
delsſohn, und durch die fehöne Literatur Britane 
niend. — In Anfehung der dogmatiſchen Schreibart 

ehren 
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° ehren die Deutfchen mit’ Recht immer noch das Anden- 
fen der eben genannten Schriftfieller. Der didactifche 
- Dialog wurde von einigen Schriftitellern mit. großem 
Gluͤck verführt, 3 Bi Möfes Mendelsfohn, Wie: 
land, Leffing, Herder, Engel, Meifne. — 
Die Me Sammlung deutſcher Briefe von B.Neu kirch 
ft ein Denkmal der Geſchmackloſigkeit. Gellert's 
Briefe find: zwar weit geſchmackvoller, aber für unfere 
:, Beiten zu manierüt.und galant. Rabener's Briefe ha: 
schen en. diefen Fehler nicht, find aber zu wenig vollen: 
= det..ö: Der reichern und vollern Profa nähern fich die 
/ feeundfchaftlichent Briefe von Abbt, Mendelsfohn, 
—Leſſing, Gleim, Jacobi und die lehrreihen Briefe 
von Winkelmann, Leffing, Sturz u. A. Ein 
Wollendetes Muſter in det deutſchen Proſa giebt es aber 
moch nicht, weil die Deutſchen ſelbſt noch nicht einig find 
ss hber die Regeln einer guten Schreibart. Meuſel III. 
— | 
on Bon dem Ersbifchof Joh. Tilkotfon Cgebi 1630; 
A 4 1694) und vor dem Ritter Wilh. Temple (geb: 
1628 }.1698) hatten die Engländer gar Feine ächte 
Profſa. - Deshalb wollte der Graf Rofeommon (7 
1.1684) zur Ausbildung der englifhen Sprache eine 
Sprachafademie fliften, woran ihn Aber der Tod hinders 
te. Nach ihm befhäftigte ſich Swift ernftlich mit ib: 
rer Gründung, aber auch er Fam nicht bis zur Ausfuͤh— 
xrung, und fo verdanft die engliiche Nation ihre gute 
Proſa bloß einigen talentvollen Männern, wie Zillot: 
»fot, Temple, Shaäftesbury, — Swift, 
„welche den Reichthum der englifchen Sprache als Mei: 
ſter zu brauchen wußten..— Berkeley, der vorzüg: 
lichſte Nachahmer des Plato, iſt im proſaiſchen Dialog 
noch nicht übertroffen. — Pope s und Smwift’s 
Briefe find in einer Elaffifchen Sprache abgefagt, aber 
vol Selbftgefühls. Weniger. felbftgefälig, aber: gleich 
rein und gut, ſchreibt — UND, 1193 1198. 
Die 


4 
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Die beſſern Profaiften Spaniens und Portugals leb⸗ 


ten im 6ten und zum Theil noch im 17ten Jahrh. ER 
aD. rıgr, Die uͤbrigen europaͤiſchen Nationen, be⸗ 


ſonders die daͤniſche und ſchwediſche, fuchten, hauptſaͤch— 
lich erfk im ıgten Sahrbi, ihre Proſa zu verbeſſern. 
Die Sprachakademien, 3. Bi in Rußland und in Schwe— 


den, bewirkten auch eine ve — der — 
A a. O 1 98 f. ji 


Proſodien oooottou) find Lobgefaͤnge, die den Kyotle 


und der Diana gemeinfchaftlich' gefungen wurden, ' bes 
fonders in den Augenblide, wo man fich dem Allare naͤ⸗ 
herte, um das Dpfer zu vollziehen, Eumelus ſoll 


dergleichen Lieder zuerſt verfertigt haben, als die Meſſe— 


nier unter der Regterung des Phinta ihre Opfer zum 


erſtenmal nach Delos ſchickten. Nach dem Zeugniſſe des 


Pollux wurden fie mit der Cither — Forkel 


Geſched Muſikt. L 214 


Proteſtanten werden alle diejenigen genennt, bie fich zu 
Folge der Reformation des ı6ten Jahrh. von der roͤmi⸗ 


ſchen Kirche, getrennt haben. Der Urſprung dieſer Bes 


nennung war folgender: Auf dem Reichstage zu Speier 
im Sabre 1529 wurde katholiſcher Seits der Beſchluß 
* gefaßt, daß alle Abaͤnderungen in kirchlichen Dingen bis 


zu einer allgemeinen Kirchenverſammlung eingeſtellt ſeyn 
ſollten. Gegen dieſen Beſchluß proteſtirten die evangeli⸗ 


ſchen Stände, feſt entſchloſſen, in Sachen der Religion, 
außer der heiligen Schrift, Fein anderes Anfehen anzuerz 
kennen. Ungeachtet alſo urfprunglich Ddiefer Name nur 


den Evangelifch = Lutherifchen zufommt, fo wurde er doch 


‚nachher auf die übrigen Neligionspartheyen uͤbergetra— 
‚gen, die. das Panier der roͤmiſchen Kirche verlaffen ha⸗ 
ben. Converſ. Ler. IH. 496. Leipz. BE 
Provenzalifhe Dichter ſ. Didten 1° 
Palmen find Gedichte religiöfen Inhalts von verſchiede⸗ 


nen n Verſaſſern, — Geiſt der hebr, Poe- 
fie 


480 Dfalmodie. Pfalter. 


: fie, die in den Synagogen der Suben und’ denn aud 
"in den Verfammlungen der erſten Chriften mit und ‚ohne 
Muſik abgeſungen wurden. Selbſt in der erſten Zeit 
nach der Reformation bediente ſich derfelben noch die re= 
. formirte Kirche, Ambrofius Lobwaſſer brachte 
jene Gefänge in deutſche, Andere in frangöfifche, Ver: 
fe. Bon einigen Roͤmiſch⸗-Katholiſchen wird dage⸗ 

gen behauptet, daß ſie mit den Melodien der Pſalmen 

ihr Geſpoͤtt trieben; Karl VIE, König von Frankreich, 

fol! am liebften.nach dem 129. Pſalm getanzt haben. J. 
2 Fabricius. Il 480. 


Pſolmodie, die kirchliche Singart der —— ſiehe 
dieſe. 


Pſalter, Pfalterium, Pſalterſpiel, Nablium, if 
ein muſikaliſches Inſtrument, welches nach Einigen Sai⸗ 
ten, nach Einigen aber Pfeifen hatte. Einige geben ihm 
ı2, Andere 13, 22, 24 Saiten. Nach Einigen gli es 
der Laute, es hatte einen Bauch, wie einen Weinſchlauch 
und einen Hals mit. 10 gleich entfernten Qieerftegen. 
Pfeiffer hält es für eine wahre Lyra ber Alten. For⸗ 
kel's Gefch, der Muſik I. 133. Nah Sfidor’s 
Beſchreibung hatte e3 die Geftalt eines Triangeld und 
—wurde mit den Fingern, wie eine Cyther berührt; war 
"aber darin. von der Eyther verfchieden, daß der Pfalter 
*: den Refonanzboden oben, die Saiten aber unten, die 
.. Sotber Hingegen den Klangboden unten, die Saiten aber 
oben hatte Forkel aa. DO, IL 204. Die Erfinz 
dung diefes Inſtruments wird den Gappadociern zuges 
geſchrieben. Clem. Alex. Strom. Lib. L p. 307. Die 
Hebraͤer erhielten es von den Sidoniern Blanchinus de 
ıtnbus generibus instrumentor. music, vet. organ, p.55: 
Xierander von Eythera bezog Ddiefes Inſtrument 
nit mehreren Saiten (Athenaeus Lib. IV. p. 183.) und 
weihele 8 der Diana zu Epheſus. Wehrs vom. 
Dapier ©. 21. — 
Pſy⸗ 
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Pſychologie ſ. Seelenlehre. Bu 
Puchwerk f. Pochwerk. 


Puder. Eine Art deſſelben war den Alten bekannt. Jo⸗ 
ſephus, Antiquit. Lib. VIII. c. 2., erzaͤhlt, daß ſich 
die Reiter des Salomo taͤglich mit Goldſtaub gepus 
dert haͤtten, damit ihre Haare, wenn die Sonne darauf 
ſchiene, glaͤnzten. Die alten Juͤdinnen puderten ihre 
Haare ebenfalls mit Goldſtaub. Gothaiſcher Hof: 
kalender 1790. Auch die griechiſchen Fuͤrſten befah⸗ 
len, daß ſich ihre Leibwachen mit Goldſtaub pudern folls 
ten. Die Kaiſer Gallienus und Commodus pu— 
derten ſich auch mit Goldſtaub. Antipondora ll. . 

©, 531* EI 
Bon dem Puder aus Mehl findet fich wohl eine Spur 
bey dem Homer, welcher erzählt, daß die Mören, oder 
Parcen, Schweftern mit fehnellen $lügeln und. mit 
Mehl beftreuten Häupfern gewefen wären (Ho— 
mer's Hymne auf den Hermes. Bers 549. 
550. f.)5 aber hieraus laßt fi nicht auf den Gebrauch 
des Mehlpuders unter den Griechen fihließen. 


Man glaubt gemeiniglich, ‚der Gebrauch des Haarpu⸗ 
ders ſey zugleich mit den Peruͤcken aufgefommen; als 
dein der Puder aus Kraftmehl iſt neuer als jener Haar— 
putz und ſteigt nicht über das 160te Jahrhundert hinaus. 
‚Unter 2udwig XIV. (+ 1715) war der Gebrauch de3 
Puders noch nicht allgemein und diefer König haſſete anz - 
fänglich diefe Diode. Zu Ende des ı7ten Jahrhunderts 
puderten fih nur die Kemödianten, und zwar blos auf 
der Schaubühne. Nach geendigtem Schaufpiele Elopfs 
ten ſie forgfaltig wieder den Puder aus den Haaren. 
Bedmann Anleit. zur Technol. 1787. ©, 186. 
In Schweden erſtreckt ſich der Gebrauch des Puders 
kaum über das Jahr 1670. ee Magaz 
. MM. 189— 1756. — : ALS 


e —— d, — ror &, 2, Abth. Hh Herr 


482 Puder, | N 

Herr Böttiger (in f. Sabina ©. 147.) leitet 
den Urfprung des Puders von einer ANFEDIBER 5 
und Kopfkrankheit ab. 


Der ſtaͤrke Verbrauch des Puders machte ein Surro— 
gat fuͤr denſelben ſehr wuͤnſchenswerth, denn man be— 
rechnete, daß ſonſt in Deutſchland allein 30 Millionen 
Pfund Puder jaͤhrlich verbraucht würden, was wohl übers 
trieben iſt, wovon 100,000 Menfchen mehr leben koͤnn— 
ten. Allein hier fegt man voraus, daß zum Puder laus 
ter Stärke genommen werde, was nicht geſchehen ift, 
da man häufig mit Graupenmehl puderte. Ein Unger 
nannter machte auch im Reihsanzeiger bekannt 
(Nr. 33. ©. 337. 1796.), daß. er ein Surrogat flatt 
des Puders erfunden habe, wozu gar Fein Getreide 

- Zomme und das doch Diefelben Dienfte leifte. 


Huder erhält man auch aus der Frucht des Roßkaſtani⸗ 
enbaums. Journal f. Fabrik 1796. Sul. ©. 26. 
In England hat man Haarpuder aus Reis verfertiget, 
der leichter und feiner als der Stärfepuder feyn fol. 
Buſch Alm I. 579. | 


Der Herr Brigad. Gr. von Chemensky hat eine 
fehr einfache, zwedmäßige und bewährt gefundene Ma— 
fchine angegeben, mit welcher man fich den Haarpuder 
felbft mit leichter Mühe aus Stärke bereiten fan, wo= 

- Durch man denfelben ganz rein, nicht mit fremden Thei— 
ley vermiſcht, erhaͤlt. Die Beſchreibung davon ſ. in 
Buſch Alm. IV. — | 

Der franzöfifhe Defonom. Sarcey de Sutitz 
res hat zu einem Puder: und Stärkefurrogat das Mehl 
einer Pflanze vorgefchlagen, von welchem er behauptet, 
daß es viel weißer und leichter als dag Weisenmehl fey. 
Diefe Pflanze ift die Nigella, Schwarzfümmel, N: Da- 

 mascena , bdamafcenifcher Schwarzfümmel, Gartens 
ſchwarzkuͤmmel, deſſen Saamenförner, die der franzos 


ſiſche 


Pudermuͤhle. Puff. 433 


fifhe Defonom mwahrfcheinlich im Sinne hat, gewürzars 
tig find. Sie fol auf einer gleihen Oberflaͤche dreymal 
mehr Mehl geben, als das Getreibe, Buſch Alm. 
VII, 476. 

Da heut zu Tage ber‘ un des Puders fehr ab⸗ 
genommen hat, fo find Gurrogate defjelben fo nothwenz 
dig nicht mehr; follte aber die neuerlich nach dem großen 
Befreyungsfriege getroffene Einrichtung Sr. koͤnigl Hoh. 
des Churfürften von Heffen, der bereits die 
Offiziere in und außer dem Dienfte pudern laßt, allge— 
meiner. werden und fich auch auf die gemeinen Soldaten 
erfireden, fo möchte e3 wohl nothwendig werden, jene 
foft vergeffenen Surrogate einer fo entbehrlichen Sache, 
als des Puders, wieder hervorzufuden, 

Pudermuͤhle. Der Mechanikus Michel Miffel hat 
Nudermühlen erfunden, worin: zugleich gemahlen und 
gejiebet wird, und welche ein einziger, ſelbſt fhwacher 

- Menfch, treiben kann. Buſch Alm. V. 483. 

Puerto Butarelli, ein infelreicher und zerſchnittener Bu= 
fen unter 55° ı7' N. B. md 32! 9 W.L, von San 
Blas in Amerika, wurde von dem Spanier Juan de 
Ayala 1775 entdedt und zu Ehren des Bicefönigs Antonio 
Maria Bucarelli y Vrsua fo benennt. All gem. geo— 
graph, Ephem, Aug. 1801. ©, 105. 

Puerto de los Remedios in Amerika entdeckten bie Spa: 
nier Juan de Ayala und Suan Francifco de 
la Bodega y Duadra, 1775. Allgem. geogr. 
Eyhem. Aug. 1801. ©. 104. 

Puff, der lange Puff, iſt eine Art des Bretfpield, da man 
mit den Würfeln erſt wirft und dann bie geworfne Zahl 
mit den Steinen fest. Diefes Spiel war fihon dem 

Dvid und Zerenz (in Adelph. act. 4. sc. 7.) befannt. 

In Deutfchland war es bereits zu den Zeiten der ſchwaͤ— 

biſchen Kaifer gewöhnlid. Maneffifhe Samm: 


lung U. 93. | 
| 55 2 | Pul⸗ 
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Pulgentunſt (Bulgenkunſt), Saftenfunft, eine Waſſer⸗ 
£unft, die das Waffer vermittelfi der Bulgen.bebt. Ja— 
<obfon 4 330. Eine foldye Dulgenfunft gab es fhon 
1538 auf dem Aberdam in Soachimsthals. Soahimdz _ 

thaler Chronif ad ann. 1538. 


Puls ift dad Schlagen der Puls- oder Schlagadern, wel— 
ches vornehmlich am Ende des Arms, gegen die Fauft 
enpfünden wird, Die Chineſer ſollen fhon 2697 vor 
Ehrifti Geburt ein Buch über den Puls gehabt haben, 
welches fie dem Kaiſer Hoangti zufchrieben. Auch fol 
Zfiousbo:fi, auf Befehl des chinefifchen Kaifers 
Ehinznong, ein Buch vom Pulfe gefchrieben haben, 
Goguet v. Urfp. d. Gef. IM. 272. Nah der 
neueſten Nachrichten der englifchen Gefandtfchaft nad _ 
China artet die Unterfuchung des Pulfes bey den Chines 
fern in Gaufeley aus. Galenassbehauptet, daß Ae⸗ 
gimiuß von Eli, der. noch vor dem Hippofrates 
lebte, der Erite — ſey, der die Lehre vom Pulſe 

unterſucht habe. Sonach wäre denn Hippokrates 
nicht der Erſte, der das Schlagen des Pulſes genau be⸗ 
obachtete und gewiſſe Anmerkungen darüber machte, wie 
Einige behauptet haben. Sablonsfie Allgem. ter 
Reipzig 1767..D. ©. 1111. Daß Derophilus 
aus Chalcedon, der 3648, alfo etwas ſpaͤter als Hip 
pokrates, lebte, zuerfi den Puls genau befhrieben 

haben foll (Mercurial. Vatiar. Lect. Lib. U. c. ı2.), ift 
zwar nicht wahrscheinlich, doch machte ihn die Pulölehre 
aufmerffam auf die Semiotik. Meufel keitf. I. 
408. Er wußte die Pulöfchläge der menfchlichen Koͤr⸗ 
ver, nach dem Unterfchiede des Alters, kuͤnſtlich in mufis 
falifhe pedes einzutheilen, und lehrte auch, daß die 
Pulsſchlaͤge nach muſikaliſchen Rhythmen bewegt wuͤrden. 
Joͤch ers Gelehrt. Lex. unter Herophilus. 

Nachher saßen noch Apollonius von Memphis, 

(J. A. Fabricius 1752. U. 241,), ein Sohn des 
— Stra: 


Pulsadern. 485 


Strato, fernen Chryſermus und Heraclides 
(Ebendaf. ©. 352.) vom Pulfe.gefhrieben. Andi: 
genes von. Apamea, der zu Trajan's Zeit Arzt in 
Kom war, fohrieb ein im Alterthbum beruͤhmtes Buch 
über den Puls, das von Galen mit einem Commentar 
begleitet wırde. Meufel U. 520. 521. Theo: 
philus Protofpatarius zu Conflantinopel hat im 
7. Sahrh. unter dem Namen Philaretus ein Bud 
die pulsibus gefchrieben. Sabricius HM. a: 


Struthius, Leibarzt des Königs Sigismund 
Auguſt, ſuchte 1549 bie Lehre vom Pulſe wieder bes 
Fannt zu machen. Ebendaf. 1754. II. 57t. Im 
ı7ten Jahrhundert wurde die Pulslehre fehr verbeſſert, 
beſonders nachdem Wilh. Harvey (geb. 1577, 3 
3657) den Kreislauf des Bluts entdedt und feit 16 19 
öffentlich gelehrt hatte. Neufel IJ. 3257. 


Salconer fuchte einen abfofuten Normalpuls für 
den gefunden Juftand auszumitteln, um das Urtheil über 
die Gegenwart eines Fiebers in vielen Fallen minder 
fhwanfend zu machen. Seine Schrift wurde aus dem 
Englifchen überf. von Kauf, Leipz. 1797. & 

Dan Marum zu Harlem hat Verſuche mit der 

‚ Electricität angeftellt, und gefunden, daß dieſelbe kei— 
nen merklichen Einfluß auf den Puls habe. Das Reful- 
fat feiner mit mehreren Perfonen von verfchiedenem Alter 
angeftellten Verfuche hat er in Tabellen befannt gemacht. 
Bulhb Alm 5122, 123, 


Mulsadern. Daß diefe nur mit wenig Blut und mehr 
mit einem Dunft angefullt find, der den größten Theil 
des thieriſchen Lebens ausmacht und von dem das Schla— 
gen der Pulsadern berruhrt, hat Herr Rofa, Profeflor 
der Arzneykunft zu Modena, entdeckt und durch Berfuche 
bewiefen. Lihtenberg Magazin. 17833.1. 1. St. 


©, 207. — 
| Puls 


486 ı Pulsaderwunden, Pulnerfäffer, 


Pulsaderwunden. Ein Inftrument, um den Verluft bes 
Blutes dabey zu hemmen, bat ber Sranzofe Des— 
champs erfunden. Richter chirurg. Biblioth. 
IV. 4.©. 487, | 

Pulshammer f. Wafferhammer. 


Pulslehre. Eine ſpitzfindige erdachte der Spanier Franz 
Solano be Luque (in der erſten Hälfte des 18ten 
Jahrh. die von ſeinem Sohne Peter, und in der 
Folge in Frankreich von Theoph. de Bordeu (geb. 
‚1722, als Dechant der medic. Zacultät zu Paris 
1776) weiter ausgebildet und verbreitet wurde, Meu: 
feLiN. 1274. 


Pulver, antifpasmatifches; ber wahre Erfinder und Ur⸗ 

heber des antifpasmatifhen Pulvers ift der koͤnigl. 
Preußif. Leibarzt und Hofrat Stahl. ANERnaITE: 
Wochenblatt 1770. Il. 4 St. 28. 


Pulver. Ein Pulver wider den Biß toller Hunde — 
Julius Palmarins in Paris im 16. Jahrh. J. U, 
Fabricius. 1754. III. 561 | 


Pulver, Ein cachectiſches (wider die Auszehrung) Pul⸗ 
ver erfand im 16ten Jahrhund. d Chesne oder 
Quercetanus. Ein anderes erfand zu derſelben Zeit 
Joh. Schyronius. J. U Fabricius. UM 565. 
569. 

Pulver zum Zeuerldſchen f BT 

3% 25 4 

Pulver fi Schießpulver. 

Pulver fe Sympathetiſches. 

Pulverfäffer. Der Seelieutenant Henry Smith 
bat ganz kupferne Dulverfäffer vorgefihlagen, deren Oeff— 
nung, wo dad Pulver hinein gefchüttet wird, mit einem 

' Pflode, an dem eine Schraube ift, verfchloffen wird, 
fo daß fie völlig waſſerdicht iſt. Weber ben Pflod wird 
| Eee: 


Yulver: Foge. Dulvermühle, 2 


ein Griff gemacht, damit Einer dem Andern das Faß hinz 
reichen fann, ohne daß es aus der Hand gelegt wird, 
bis e8 an Ort und Stelle ift, wodurd man bes gefähr: 
lihen Rollens diefer Faͤſſer überhoben iſt. Diefe Faffer 
find ohnftreitig beffer als die bisherigen, im welche leicht 
Naͤſſe dringen kann. Englifbe Mifcell. XI 
Bds 35 St. 1303. ©.:188. 

Pulver: Fege, Eine Mafchine, womit man jede Art 
von Pulver, Mehl und Puder, nah den Graben feiner 
Feinheit, mit einer einzigen Arbeit leicht abfondern kann, 
findet man befchrieben und abgebildet in dem Magazin 
aller neuen Erfindungen 1.8 3. ©t. ı72. 


Pulverkaſten. Derfelben ‚bediente man fih im Nieder: 

laͤndiſchen Kriege ald Fladderminen. Sie wurden ein= 
gegraben, mit Steinen und Bretern bededt und durch 
Raſen dem Boden gleich gemadt. Das Leitfeuer ward 
durch eine Ninne gegen die Näfje und gegen äußere Bes 
Schädigung verwahrt. Hoyer I. 499. Dafjelbe ge: 
ſchah auch in der Belagerung von Kandia, wo die vors 
theilhafte Beſchaffenheit des Bodens erlaubte, diefe Puls 

verkaſten an einer und eben derfelben Stelle mehrere 
Male anzuwenden, und die wüthenden Stürme der Tür: 
fen dadurch fehr wirkffam zurudzuweifen. Hoyer 1. 
284. 

Pulverladungen waren in der erfien Zeit nach der Ein- 
führung des Feuergewehrs in hölzerne Büchfen vertheilt, 
die an Dem Bandulier= Riemen von der linken zur rechten 
Schulter herabhiengen. Dohyer L 286. 

Nulvermagazin, Lerour hat ein Mittel erfunden, 
welches verhütet,. daß die Pulvermagazine nicht fpringen 
Eonnen. Frankfurter Eaiferl. Reichs-Ober— 

Pofl:AUmts:3eitung. 1793. Wr. 75. 

Pulvermaſchine f. Faß zum Feuerlöfgen. 

Pulvermuͤhle it eine Mafhine, worauf die Materialien, 
aus denen das Pulver bereitet wird, zermalmet werden. 


In 


N 
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In ben erften Zeiten begnügte man ſich, die Subflanzen, 
aus denen das Schießpulver zufammen geſetzt ward, auf 
gewöhnlihen Mahlmühlen zu zermalmen und hierauf zus 
fammen zu mifchen. Allein die damit verbundene Ge: 
fahr des Entzündens führte bald auf die Erfindung der 
Stampfmühlen, wo die Materien mit Stempeln, die ihre 
Bewegung durch eine Welle erhalten, Elar geftoßen und 
Durch einander gemifcht werden. Kine folche Pulver: 
muͤhle fol die Stadt Lübed fchon im Jahr 1360 gehabt 
haben. Im Sahre 1373 wurde von dem Kaufmann 
Baumgärtner und Behaim (beybe Patrizier) eine 
Dulvermühle in Nürnberg angelegt. Geſchichte des 
Nürnbergifhen Handels Ein Verſuch von 
Joh Ferdin. Roth. 1801. Ein gewiſſer Harſcher 
hatte 1435 ebenfalls eine ſolche Pulvermuͤhle vor der 
Stadt Nuͤrnberg. Hoper 1.77. 


Unter den Pulvermuͤhlen find die Walzmuͤhlen dieje⸗ 
nigen, welche am wenigſten gefaͤhrlich ſind, aber etwas 


mehr Zeit zur Verfertigung des Pulvers wegnehmen, 


welches dafür auch von beſſerer Guͤte iſt Die Materias 


tien werden bier nicht durch Stampfen, fondern dur 


> DS. Zerdrüden vereiniget. Durch ein Wafferrad werden 


® 


zwey ſenkrechte Walzen oder Wellen umgetrieben, deren 
jede mit ihren beyden Armen zween mühlenfleinförmige 


Marmor, auf ihrem Rande, über einen horizontallie= 


genden runden Marmor, durch deſſen Mittelpunkt jene 


Melle geht, herumfährer. Auf den liegenden Stein, 
‚ber mit einer hölzernen Einfaffung verfehen ift, werden 


die Materialien gefchuttet, Die von dem Arbeiter mit eis 


ner Krüde unter dig Laufer gefhoben und von Zeit zu 
‚Zeit benebt werben, 


Hb man vergkeichen Walzmuͤhlen am Ende des Izten 


Jahrhunderts fhon in Deutſchland hatte, if ungewißs 


gewiß aber ift, dab man fe fihon Fannte, denn Buds 
ner und Braun erwähnen fie in ihren Artillerie-Buͤ⸗ 
chern. 
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chern. Hoyer U. 37. In Frankreich iſt aber eine 
ſolche zuerſt vom Pater Fery angegeben und 1754 zu 
Eſſonne gebauet worden. Beckmann's Anteit z. 
Technol. Goͤttingen 1787. S. 453. Eben dies 
ſer Pater Fery hat noch eine andere Einrichtung dieſer 
Walzmuͤhlen angegeben, wo gr vier Walzen von gegof- 
fenem Eifen anbrachte, die 6000 Pfund wogen. Im 
Jahre 1756 machte man zu Efjonne Berfuhe damit und 
man konnte in 8 Stunden fo. viel Mafle bearbeiten, als 
in den Stampfmühlen in 24 Stunden bearbeitet wurde. 
Ebendaf. ©. 4514. | 

Non einer andern Einrichtung kind die jetzigen ſchwe⸗ 
diſchen Pulvermuͤhlen, die Karl Knutberg 1754 ans 
gegeben hat. Ihre Beichreibung f. in Bedmann a 
4. DD. ©. 452: R 


Die erfte Pulvermüble in England wurde unter der 
Königin Elifabet) von einem Deutfchen angelegk, 
Wehr: vom Papier ©. 293. 


Eine befondere Erfindung einer Yulvermühle iſt in 
Bödtler’S Theatro Machin. P. I, nro. 68. befindlich, 
Ein gewifjer Faiferlicher Ingenieur gab 1710 eine Bes 
fohreibung von dergleichen Mühlen zu Regensburg im 
Drud, unter dem Titel: Wichtige Invention einer 
ganz neuen Pulver-Mühle — Daniel'Ella 
zich giebt in feinem Artillerie- und Feuerwerk— 
Buche zwey befondere, von den gemeinen unterſchiedene 
Arten von Pulvermühlen an. Bollbeding Sup: 
Ylem. ©. 215. 216. 


Garny hat eine fehr einfahe Mafchine erfunden, 
vermittelft welcher zwey Männer oo Pfund Schiekpuls 
ver zu verfertigen im Stande find. Wenn eine Feſtung 
mit einer hinlänglihen Menge folder Mafchinen verfehen 
wäre, fo wären die Pulvermagazine unnöthig, und es 
brauchte nur ein hinlänglicher Vorrat) von Salpeter, 
Schwefel und Kohle da zu feyn, um gerade fo viel Yulz 
* ver 
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ver zu verfertigen, als immer noͤthig waͤre, und das 
Aufgehen der Pulvermagazine wuͤrde wegfallen. Repert. 
of arts and manuf. Nr. 36. \ 


Lemaitre hat die Entdeckung gemacht, daß verkohl⸗ 
tes Holz durch den Schlag mit anderm dergleichen Holze 
Funken gebe. Es iſt alſo hoͤchſt gefaͤhrlich, bey der Puls 
verfabrikation die Kohlen in Stuͤcken anzuwenden, viel— 
mehr iſt es nothwendig, fie nur pulverifirt zu brauchen. 
Buſch Alm IX. 585: 586. 

Pulverprobe. Um die Stärke des Pulvers zu prüfen, 
waren verfchiedene Pulverproben gewöhnlich, welche die 
Kraft durch eine eingetheilte Stange oder durd eine 
Gradfcheibe anzeigten. Gegen das Ende des 17ten 
Sahrhunderts erfanden die Franzofen eine andere Mes 
thode: fie ladeten die Kammer eines Eleinen Dazu befon= 
ders beftimmten Sußmörfers, der auf 45 Grad gerichtet 
war, mit 3 Ungen Pulver, welches eine maffive fupferne 
Kugel von fechzig Pfunden auf eine beflimmte Entfer: 

nung forftreiben mußte. Hoyer 1. 39. | 
Kegnier bediente ſich einer gewöhnlichen Stahlfe— 
derwage, an ber eine Fleine Kanone aus Metal ange- 
bracht war, die, mit Pulver geladen, beym Abbrennen 
bie Pulverfraft in Gewichten auf dem Theilbogen der 
Wage ausdruͤckte. Hoyer I. gır. 


Die Eleinen Eprouvettes find wegen ber Furzen Kam— 
mern und ihrer Wandelbarfeit zu verwerfen. Die ſte— 
hende Bulverprobe (Eprouvette a cremaille), die 
Eprouvette a piston und die Eprouvette a boulet, find 
ebenfalls mangelhaft. Bey D’Arcy finnreicher Fleiner 
Pulverprobe, welche durch den Rüdlauf einer Eleinen 
Kanone die Stärke des Pulvers angiebt, find Eleine Vers 
fehen nicht zu vermeiden. Für den allgemeinen Militärz 
gebrauch bleibt der Probemeffer am vortheilbafteften. — 
Die von Robin angegebene und von D’Arcy vervoll: 
kommnete nwenrne wobey ein Pendel durch die ab⸗ 

ge⸗ 


f 


"zahlt werden fol, Kaiferl. privilegirte Ham: 


ı b 
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geſchoſſene Kugel in Schwingung geſetzt wird, bleibt die 
beſte. Neue Schriften der naturforſchenden 
Geſellſchaft zuDalle 2ter Band. 3ztes Heft. 


Pulverſack ift ein lederner Sack, worin man das Pulver 


fo aut verwahren fann, daß Waffer und Feuer demfel: 
ben feinen Schaden zufügen fünnen. Der P. Cornelli 
zu Ancona erfand denfelben im Jahr 1699. Er fchoß 
einen folchen mit Pulver gefüllten Sad aus einem Moͤr— 
fer in die freye Luft, und doch blieb das Pulver unver— 


ehrt. Wolf Mathemat. Ler. Leipzig 1716. 


©. 776. 

Eine andere Art Pulverfäde befchreibt Belidor in 
feinem franzöfifhen Bombardier, welde theils 
wie Granaren mit der Hand geworfen, theild auch aus 
Mörfern gefchoffen werden. Die, welche aus Mörfern 
geworfen werben, haben auf dem Boden eine Bombe 
von 6 Zoll im Diameter. Jablonskie H. ©, ırı2, 
Die Tuͤrken bedienten fich ihrer nach des Collado Zeug: 
niß haufig zur See, um fie in die feindlichen Schiffe zu 


werfen und diefe Damit anzuzuͤnden. Hoyer I. 266.11. 


2835. 


Pulver: Sprengen, Eine wichtige Berbefferung beym 


Sprengen mit Pulver hat William Jeſſop beſchrie— 
ben. Mehr hieruͤber ſ. Buſch Alm. XIL 297 — 
303. 


Pulverſtampfe. Ein beruͤhmter Mechanikus in Berlin 


hat eine Pulverſtampfe erfunden, die in einer Feſtung 
gebraucht werden kann, wo feine Pulvermuͤhle vorhan⸗ 
den iſt. Die Nusbarkeit derſelben fol ihre völlige Rich— 
tigkeit haben. Der Mechanikus verlangte zum Bau der— 
feiben zoo Rthl. Der König hat diefer Pulverftampfe 
feinen Beyfall gegeben und befohlen, dag dem Künftler 
die Hälfte feiner Forderung gleich und die andere Hälfte, 
wenn die Maſchine völlig im Stande feyn wird, ausge: 


burs 


! 
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burgiſche neue Zeitung. IR 17. St. 29. 
Jenner. 

Pumpe iſt eine Mafferfunft da man das Maffer in Roͤh⸗ 
en Durch Auf- und Niederdruͤcken, d. Ü durch die Be— 
wegung eines Kolben3 in einer Röhre und fo genannten 
Stiefel in die Höhe hebt, und damit, befonders durch 
das Drudwerf, viel höher bringt, als durch alle andere 
Mafchinen. Cteſibius, eines Barbierers Sohn von 
Alerendrien, der vor dem Archimedes lebte, war der 
erfie Erfinder der Pumpe, Man theilt die Pumpen wies 
ber inPumpwerfe, Saugwerke und Drudwerfe. Voll: 
ftändige Zheorie der Saug- und Hebepums 

Ben u. f. w. von Dr. Sofeph Baader. 1797. 

Doapreith 

Die Spiralpumpe wurde 1746 von ‚Andreas 
Mirz, einem 3inngießer in Zurich, erfunden. Den Nas 
men Spiralpumpe hat fie von einem fehnedenförmigen 

‚Made, das inwendig einen Spiralgang hatte, etwa wie 

eine Uhrfeder, die inwendig in ihrem Gehäufe losgegan— 
gen if. Dan. Bernonlli bat fie verbeffert und 
fhlug flatt des Spivalrades nur Schlangewindungen vor, 
wodurch das Waſſer noch höher getrieben werden fonnte, 
Der Fönigk fhmwed Akad. ber Wifl. neue 
Abbandl. aus der Naturlehre für Das Jahr 
1783. uber. u. ©. Kölner 4.8 21755. 
©. 58 — 77. 121 — 145. 197 — 3217. 277 — 291. 

Duglad Buden, deputirter Marfhall von der 
Admiralität in England, hat 1767 eine Mafchine erfunz 
den, mit welcher man bey der Probe in anderthalb Mi: 
auten zwo Tonnen Waffer aus dem Schiffe brachte. 

Herr Darles de Linieres hat ein neu einges 
richtetes Pumpenwerf erfunden, weldes man fowohl 
mit Beyhulfe eines von ihm erfundenen medhanifhen _ 
Vortheils, als auch ohne denfelben und auf die gewoͤhn⸗ 
line Weiſe arbeiten laffen kann, Am ıjlen April 1761 

| | | erbielt 
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erhielt er darlıber einen Freyheits= Brief auf 25 Sahre, 
Wittenberg Wochenbl. 1773. 6.8. 19. St, 
©. 145. Aber ein Mitglied der Leipziger oͤkon. Gefells 
fhaft, ein großer Kenner von hydraulifchen Mafchinen, 
bat die vom Hrn. Darles de Linieres erfundenen 
Sprigen ohne Leder und Pumpen geprüft und gefunden, 
daß fie nichts Neues, ſondern fowohl in der innern als 
außern Conſtruction lauter Sachen enthalten, die in 
Deuiſchland entweder bekannt oder wenigſtens verſuchet 
und als unbrauchbar verworfen worden ſind. Dahin ge— 
hört auch die mit zwey Cylindern verſehene große Feuer— 
ipriße, Die von dieſem Kenner ganzlich analyſirt und das 
bey gezeigt wird, daß ihre gänzliche Einrichtung vom 
Hrn. Hauptmann Wiedemann für den Hof zu Dress 
den Fängft "fey gebraucht worden. Ebendaf. vom 
Sahre 1769. 2.8, 48. St. 403. 

Herr Cammas de Rodez in Paris hat —— 
von verſchiedener Form und Größe erfunden Lauenb. 
geneal. Kalender. 1776. ©. 125. 


Da bey den Sauge⸗ und Drudwerfen, wegen der 
-Sriction der Kolben, beftändig Fehler entjiehen, indem fie 
entweder zu hart anliegen und zu viel Kraft zur Bewe— 
gung brauchen, oder zu gemächlich und loder find und 
das Waffer durchlaffen; fo hat ein gewiffer Engländer, 
Namens Haskins, anflatt des Kolben Quedfilber 
angebracht, wodurch das Eindringen der Luft verhuͤtet 
und auch das Steigen des Waſſers befördert wird. Ja⸗ 
cobfon M. ©. 318. 


Herr D. Baader in Edinburg bat eine finnreiche 
und einfache Einrichtung erfunden, durch welche er mehr 
ausrichtet, als durch alle bisher üblich gewefene Hand: 
pumpen hat geſchehen Fünnen, Bergmaͤnniſches 
Sournal. Zweyter Sahrgang. 3weyter 
B.; von U W. Köhler, Sreyberg 1799. VI. 
St. ll. 

Eine 
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Cine Pumpe, die dad Waffer durch die Gentrifugal- 
Eraft hebt, wurde von dem Marquis Dugreft ange: 
geben. | | SR 
Die Schiffspumpen, weldhe Le Noble und Bra— 

mah erfanden, leifteten den gehofften Nutzen nicht. 

Sournal des Luxus u. d. Moden. 1792. Jen⸗ 

ner ©. 15. 

Eine Pumpe nach einer ganz neuen Einrichtung hat 
Sohn Sfey angegeben. —— of arts and manuf. 
Nro. XI 

Robertſon Buchan an hat eine —— erfunden 
zum Heben des Waſſers unter verſchiedenen Lagen, be— 
ſonders am Bord der Schiffe, und welche gelegentlich 
als eine Feuerfprige gebraucht werden fannı. Bufd 
Alm. II. 239. f. | 

Der geſchickte Runftfteiger Lindberg in Schweden 
hat die Pumpenroͤhren dadurch verbeffert, daß er fie in- 
wendig im Zugraume mit Kupferblech bekleiden ließ. 
Das Mafferrad braucht nun kaum die Hälfte Auffchlag: 
waſſer, Das Leder wird nicht fo fehr abgenugt, als bey 
den Röhren von Holz und auch an Holz wird betrachtlid) 

erſpart. Buſch Alm. Il. 305. 

- William Lander, Kupferfchmidt zu Mefe in der 

Graffhaft Wilts , hat eine neue Mafchine erfunden, 

um Waffer durch Pumpen in die Höhe zu heben, und 

darüber im Nov. 1799 ein Patent erhalten, 

Der Ingenieur: Geograp) I. N. Champiom zu 
Leipzig hat eine Saugpumpe erfunden, bey deren Spiel 
der Drud der Luft feinen Einfluß außer. — Der Eng: 
Yander Benjamin Dnarbon hat zu den gemeinen 
Pumpen eine Vorrichtung erfunden, wodurch fie zugleich 
als Feuerfprigen dienen können. — Kruͤnitz Encycl. 
CXVIII. 694. 708. 710. 712. 

Der Franzos Pochon hat eine Art von Pumpe er: 
— vermittelſt welcher man in jeder Minute 1000 

Cu⸗ 
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Gudiffug Luft aus einem Zimmer wegpumpen und alfo 
eine febr ſchnelle Girculation hervorbringen Fann, die in 
großen Krankenſaͤlen, deögleihen in Trodenhäufern der 
Fabrifen mit Nusen zu gebrauden feyn dürfte. Die 
Pumpe bat die Geftalt einer geftusten Säule und der 
Mechanismus iftfo leicht, daß ein Kind die Mafchine in 
Bewegung fegen kann. Sournal für Fabrik 
Auguft 1801. ©. 141. 


Marknoble hat eine doppelte Pumpe, oder ein 
Pumpenwerk mit zwey Stempeln erfunden, welches nicht 
nur in den Bergwerfen und bey andern Gelegenheiten 
mit Vortheil angewandt werden Fann, fondern auch 
fchon bey der englifhen Marine durchgehends eingeführt 
ift. Gilbert's Annal. der Phyf. 1803. St. og. 

Die Kettenpumpen und gemeinen Pumpen find durch 
die Engländer Gwyinne und Noble verbeffert wors 
den. Englifhe Mifcell. XXIV. ©t. 3. 


Pumpenfeuer ift ein Luflfener bey den Feuerwerfen, wels 
ches wie das Waſſer aus einer Pumpe beraus fährt. Es 
ift unter allen das praͤchtigſte. Stoeveſandt hat ger 
lehrt, wie es am fchönften zu machen fey. en 
fie 1767. IL. ©, 1113. 33* 


Pumpmaſchinen, die Tag und Nacht fortgeben und nach 
englifcher Manier vom Feuer getrieben werden, benußt 

man in Holland zur Austrodnung der Sümpfe, Deko n. 
Hefte. 1802. Sept. ©. 286. ; 


Puniſches Wade ſ. € nkauſtik. 


Punſch, ein oſtindiſches Getraͤnk, das bie Engländer zu 
uns, ‚gebracht haben, fol von dem malayifhen Worte 
Pancha (fünf) ſo benennet worden ſeyn, weil es ges 
wöhnlih aus 5 Stüden, Waſſer, Thee, Araf, Citro— 
nenſaft umd Zuder bereitet wird. Kruͤnitz Encycl. 
GXVUl. 724 

Dan: 
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Punzens Arbeit f. Opus mallei in diefem Handbuch der 
. Erfindungen und ae 8 ee 2 UNE 
unter Punkt. 

Fupbe, Am Parifer Hofe wurde 1783 ein merhanifches 
Kunfiffüd gezeigt, weldes aus einer Puppe von 13 Zoll 
beftand, die eine Art von Trompete vor den Mund 

nimmt. Durch diefe Trompete fonnte man die Puppe 
fragen, was man wollte und fie antwortete alemal mit 

vieler Richtigkeit. . Ehe fie antwortete, hörte man in 
: dem Innern der Puppe ein kleines Geräufh. Die Puppe 
wird oben am Boden mit Bandern feſt gemacht und 
- hangt; man kann fie aber auch los machen und in die 
Hand nehmen. Der Erfinder diefes Kunſtſtuͤcks ift ein 
Sranzofe und hat ed in Portugal gemacht. In Spa: 
nien kam er darüber in die Inguifition wo um ſich aus 
Derfelben zu befreyen, mußte er den Mechanismus feines 
Kunftwerks zeigen. Vergleiche noch Chineſiſche 
Puppe. | 

Puppenbildner im Alterthum f Boͤttigers Sa: 
bin ©. 22% 236; 

Pupille im Auge ſ. Auge 

Purganzen fol der dritte Xefeulap, ein Sehn des 
Arſippus und der Arſinon, erfunden haben. Ci- 
cerö .de Nat. Deor. Lib. IH. Polyd. Vergilius de rer. in- 
ventor. Lib. L c.20. Doc findet man im Apollo: 
dor Lib, IL 2, G. 2, daß Melampus fon 
ı50 Jahre vor dem griechifchen Aeſculap unter den 
Griechen die Yurganzen erfand. Der Bater de? Mes 
Yampus war Amythaon und fen Großvater war 

Abas, König in Argos. Auch von den Eayptern weiß 

man, daß fie fih frühzeitig der Purgir-Mittel bedienz 
ten, um die Krenkbeiten ihres Landes zu curiren oder 
‚ihnen zuvorzukommen. Herodot. IL 77. Dioder. I. 
82. Die Araber find die Erjten gewefen, melde von 

\ den — und gelindeſten Purgirmitteln, den Lamas 
rin⸗ 


4 
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rinden, Sennesblättern, Rhabarber u. f. w. die beſte 
Nachricht ertheilt haben. S. U. Sabriciusidl. gr, 
— Der Arzt Chryfippus Emidiuß,. der zu den 
Zeiten des Ariftoteles Iebte, war der Erfte, der das 
Purgiren verwarf. I. A Fabricius. 1752. IL 239, 
Durpur, Purpurfarbe, wird aus dem Saftegewiffer Meer: 
fhneden oder Purpurmufcheln verfertiget, Die bey den 
;Hebraern Argaman, bey den Grieben Porphyra 
and bey ‚den Roͤmern Purpura oder Oſtrum ge: 
nannt wurden. Es waren hauptſaͤchlich zwey Gattun⸗ 
gen der Schnecken, welche die Purpurfarbe lieferten; 
die eine hieß Buccinum, die andere Murex. Die Pur— 
purfarbe findet ſich bloß unter der Kehle der Purpurmu— 
ſchel in einer weißen Ader, deren Saft am: der Luft dun— 

. Zelrofenfarbig wird. , Halle, fortgefegte Magie - 
III. 1790. S. 576. ‚Die Stoffe, die damit gefärbt 
‚wurden, waren nur von Baumwolle. Die Purpurfär- 
berey ift eine Erfindung der Phönizier (Aul; Pollux. Lib. 
I. c. 4.), und zwar; der Xyrier (Ovid: Metam. Lib. VI. v, 
- 61); befonders ſchreibt man die Erfindung, Stoffe mit 
. Purpur zu färben, einem Hercules von Tyrus zu 
(Goguet vom Urfpn der Gef. ir 2. Bch. 2 
. Kap. 1, Abtheil) deſſen Hund aus Hunger am 
Strande des Meeres von Tyrus eine Meerfchnede und 
zwar die Mufchel oder Schaale eines Purpurfifhes zer: 
biß, frag und fih mit dem aus der Mufihel fliegenden 
Safte die Schnauze roth faͤrbte, wodurch er die Veran— 
laſſung zur Erfindung der Purpurfarbe gabs. Cassiodo- 
rus Lib. I. Variar, Ep. 2.p. 4: Hercules ſtellte nun 
mehrere VBerfuche an, Die fo wohl gelangen, baß er fie 
dem Könige der Phönizier überreichte, und «in, kurzer Zeit 
machte der tyrifche Purpur felbfi dem Golde feinen Werth 
ſtreitig. Einige merken noch an. daß dad Wort, wel: 
ches im Spyrifchen einen Hund bedeutet, auch einen Faͤr— 
ber ‚anzeigt, und meynen, Hercules habe Färber 
gehabt, deren Einer die Purpurfarbe erfand, welches 
B. Handb, d, Erfind, oriih, 2, Abth. 34 aber 
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‚aber mehr eine wisige Bermuthung iſt, die gar Feinen 
hiſtoriſchen Beweis für fich hat. ı 3 
. Einige fegen die Zeit der Erfindung des Purpurs um: 
‚der die Regierung Phoͤnix IM, Königs von Tyrus 
und Sidon, der ein Sohn des Agenor war und et: 
‚was über 1500 Sahr vor Chrifti Geb. lebte. Allge⸗ 
meines hiflor. ker. Leipzig 1719, unter Phoͤ⸗— 
nir; Andere feßen fie in die Zeiten, wo Minos I. 
in Greta regierte, der efwa 1459 Jahre vor Chr. — 
regierte. Suidas sub voce yoashig. II. 73. —— 
Auch der Doppelpurpuc, ber zweymal gefärbt Ab, 
wurde zu Tyrus erfunden. Halle fortgef. Magie 
3790. II. 578: 2 
Gewiß iſt es, daß der Purpur, wie ſelbſt Tychfen bes 
hauptet, fhon zu Mofes Zeit befannt war, und Arga- 
man genannt wurde, Auch Homer gedenkt defjelben 
Uiad. VI. 219; er erzählt, daß die Nereiden, Meeresgöts 
tinnen, Töchter des Nerens undder Doris, die in 
Höhlen unter dem Waffer wohnten, fich die Zeit mit Pur⸗ 
purfpinnen vertrieben. Odyss. 13. ve 108. Auch fagt er, 
daß die Nauſikae mit der Spindel purpurne Wolle 
Spann. Odyss. Z. v. 302. seqg. Idmon aus Colophon 
in Lydien, der Bater der Arachne, färbte die Wolle mit 
der Durpurmufchel, die bey den Römern Murex hieß und 
Die erbey Phocaa injXeonien fand, Ovid. Metam. VI. v.8. 
In Rom wurde der Purpur gleich nach Erbauung der 
Stadt befannt. Auch die- Weiber der alten Deutſchen 
konnten zur Zeit des Tacitus die Leinwand purpurs 
roth färben. Cornel. Tacit. de mor. Germ. c. 17. 
Seit Theodofius dem Großen wurden bie 
; Purpurmanufakturen kaiſerlich, daher endlich nur eine 
noch zu Tyrus und die andere zu Konſtantinopel uͤbrig 
blieb; jene wurde durch die Saraͤcenen, dieſe durch die 
Türken zerſtoͤrt, und mit der Eroberung von Konſtanti⸗ 
nopel gieng die Kunft, wie die Alten den Purpur mas 
ten, ganz verloren. ar vom Papier ©. 585. 
3 * Nach⸗ 
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Nachher hat man aber die Muſcheln groͤßtentheils wie: 
der entdedt, woraus die Alten den Purpur machten, 
wenigftens findet man alle Kennzeichen an.ihnen, die die 
Alten von den Purpurmufcheln angeben. Plin. Nat. 
Hist. Lib. IX. 60-65. Journal des Scavans Aout, 
1686 p: 195. Purpurfchneden, welche denen, die von 
den Alten befchrieben wurden, fehr ahnlich find, und 
‘ womit man auch färben kann, entdedten Thomas 
Gage bey der Stadt Nitoya im nördlichen Amerika, 
ferner Cole 1686 bey Sommerfetfhire, Philos. Trans- 
act. 1685. p. 197. Acta Erudit. 1686. p. 620. Plus 
mier entdedte bey den antillifchen Infeln die Piffeurd, 
welche das Seewaſſer weit wegfprigen Fönnen. Leips 
ziger Samml, 1746. ©. 274. Reaumur fand 
eine Art von Buceinum an den Küften von Poitou, 
hauptfächlich gewiffe eyfürmige Kügelchen, die er Pur: 
pureyer nennte, welche einen gelblichten Saft enthiels 
ten, ber auf Leinwand ale Schattirungen von Gelb, Grün 
und Himmelblau in etlichen Secunden durchlief, bis er 
fih endlich in Purpurroth verwandelte. Mem. de l’Acad. 
de Paris 17 11. p. 181. Man bat auch einen netten 
Purpur entdedt, den die Alten wahrfcheinlich nicht kann— 
ten. Academ, des Sciences. 1771. Mem. 169. Zu 
Guayaxuil und zwar in der Gtafthalterfchaft Ta 
Punta de Santa Elena findet man Purpurſchne— 
den, womit die Spanier die Fafern gewiffer Pflanzen 
farben und damit handeln, indem man damit auf Zeuge 
zu fliden pflegt.  Suvenel de Carlencas — 
überf. von Kappe 1752. 2. Th. 29. ©. 368.369. 

Die Aplyfien oder Seehafen geben, wenn fie beunrus= 
higet werden, oder wenn man fie in füßes Waffer legt, 
in reihem Maaße eine rothe Slüffigkeit von fi, die vor⸗ 
zuͤglich aus den Poren der Haut und befonders aus des 
nen, die an den Rändern des Dedels liegen, zu ſchwi— 
| gen fheint. Die Farbe ift bier fo dunfel, daß eine ein» 
zige Aplyſie einen ganzen Waſſereymer damit faͤrben kann. 

Ji 2 Da 
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Da fih nun mehrere Murer = Arten gerade fo verhalten, fo 
glaubt Euvier, daß diefe Flüffigkeitder Purpur der Alten 
gewefen fey, Voigt's Magazin für den nette: 
ften Zuſt. der Naturf. 7. BdE. 3. St. ©. 195. 
SDUEUCDIN DE ſ. Goldlad. 
Purpurviolet. Fabroni in Florenz hat durch die bloße 
Oxygenirung des Saftes einer Aloe eine violette Pur— 
purfarbe erhalten, die er durch geſchickte Miniaturmaler 
probiren ließ, von welchen fie vortrefflich befunden 
wurde. Eben dieſes Pigment fand man auch zur Faͤr⸗ 
bung der Seide fehr gefhidt, dauerhaft und gegen die 
Einwirkungen der Sonne beftändig. Neues Jour— 
nal der Phyf.,v. ren. 1796.11. 48 Heft. ©.476. 
Puritaner, eine Parthey der Proteftanten in England 
und Schottland, welche ſich bemüheten, die reine 
Lehre wieder herzuftelen und behaupten, daß die erfte 
chriftliche Kirche nicht durch Bifchöfe, fondern durch) Ael— 
tefte, d. h. Priefter ohne bifchöfliche Gewalt, fey regiert 
worden, Sie unterwarfen fih aud bloß den von ihnen 
gewählten Aelteſten. Diefe Parthey entfland [hen im - 
‚ı6ten Sahrh., als Heinrich VIE. und feine Nachfols 
ger behaupteten, fie feyen als Herrfcher in geiftlichen 
Dingen an die Stelle des Pabftes getreten. Unter 
Karl I wurden die Puritaner fehr gedrüdt und trugen 
deßhalb zu feiner Entthronung und Hinrichtung fehr viel 
bey. Nun triumshirten die Puritaner. Aus ihnen 
entftand eine neue Sefte, die Sndependenten, welche 
annahmen, daß jede einzelne Kirche einer. Provinz von 
allen andern unabhängig fey und ihre eigne Liturgie has 
ben koͤnne. Nah Cromwell's Zode unter Karl II. 
und Jacob 11. wurde die bifchöfliche Kirche wieder herr= _ 
fchend; man Frankte die anders Denkenden (Diffenters) 
auf alle Art, und obgleich unter Wilhelm HL. und feis 
nen neueften Nachfolgern Graufamfeiten und heftige Bes 
drüdungen zur Ehre der Menfchheit aufgehört haben, fo 
| — Die: Ne (Puritaner) doch nur in 
Schott: 
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Schottland die herrfibende Kirche. Convert. Lex. J. 
352. 353. unter Diffenters. 


Puterhaͤhne f. Kalekutiſcher Hahn. 
Pyramiden find folhe Körper, deren Grundflade eine 


geradlinichte Figur ift, die aber rings herum mit fo viel 
Triangeln eingeföhloffen ift, als die Grundfläche Seiten 
hatz oben laufen diefe Triangel in eine Spige zufammen. 
Sie find eine Erfindung der Egyptier, aber manweiß noch 
nicht genau, wozu ihnen diefe ungeheuren Gebäude bien: 
ten. Einige (Plinius Hist. nat. 36, 16.) meynen, die egyp= 
tifchen Könige hatten dadurch nur ihren Reichthum zeigen 
wollen, Andere meynen, fie hätten zu Grabmälern gedient; 
denn da die Egyptier glaubten, daß die Seele fo lange im 
Körper bleibe, als der Körper unverlegt fey, fo wandten fie 
allen Fleiß an, das Letzte zu bewirken, und baueten diefe 
dauerhaften Gebäude, um die Körper der verflorbenen Koͤ— 
nige darin vor allem Schaden zu bewahren. Andere mey= 
nen, die Könige hätten dadurd die müßigen Einwohner 
zu befihäftigen und vor Empörungen zu bewahren ges 
ſucht. Aristotel. de rep. V.e. in T.2.Pp. 407. E: 


Sylveſter de Sacy vermuthet, daß Pyramis eis 


nen heiligen Ort oder Zempel der Etymologie nad) bedeu— 
te. In dem 2ten Zheil der ſyriſchen Chronik des 
Barhebraͤus, worin von den im Sahr der Griechen 
1136 und 1141 gefchehenen Reifen des Dionyfius 
von Zelmahare, Patriarchen von Antiochten, nad 
Eoypten gehandelt wird, werden die Pyramiden ers 
klaͤrt durch Tempel, erbautaufd .Begräbnig- 


plaͤtzen der Könige; und das ı ..en fie auch ohne 


Zweifel. Almamun, weihem man oft die Deffnung 
der erften Pyramide zufihreibt, iſt wahrfcheinlich wicht 
der Urheber diefes Unternehmens, weil Dionys zuvor 
Schon diefe Deffnung fand, aber Almamun, unter dem 
er doch lebte, nicht als den Veranlaffer nennt; ferner, 
weil Almamun nur 49 Zage lang in Egnpten gewes 
fen if, Bey den Arabern heißen die Prramiden Alha— 

| ram, 
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zam, wovon Al ber Artifel, HRM das Stammwort 
iſt. So ift von Pyramis die Sylbe Pi im Koptifchen 
der Artifel und RM, mit vorangebender Afpiration, das 
Stammwort. Observations sur l’origine du nom don- 
ne par les Grecs et les Arabes aux Pyramides d’Esypte 
et sur quelques autres objets relatifs aux Antiquitds 
Fgyptiennes, par A. I. Sylvestre de Sacy. Paris, 

Man zählt jest noch 40 Pyramiden in fünf Gruppen; 
nämlich die Pyramiden zu Dſchiſe (Gizeh), Manjels 
mufa, Sakara, Dagfchur und Feijum. — Die Ers 
bauung einer Pyramide fehreiben die Egyptier dem Ve— 
nephes zu, deffen Regierung ins hoͤchſte Alterthum 
fällt. Syncell. Chronogr. p. 54. 55. Ooguetvom 
Urfpr. der Gef. UI. ©. 56. 57 — fest aber die 
Pyramiden in den Zeifraum von zo Jahren vor oder 


| nah Homer, 


Die Pyramiden von Sakara find älter, als die von 


Gizeh. Bey Sakara findet man g große und g klei: 


nere Pyramiden. Die Größte ift etwa goo Schuh hoch 
und aus Ziegelfteinen erbaut, Die zweyte Pyramide ift - 
fo hoch als die große Pyramide von Gizeh und viereckig 
gebaut. Allgem. geograph. Ephemeriden 
1801. Febr. S. 753 folg. 

Vom füdlichen Thore des Dorfs Gizeh 32000 Fuß ents 
fernt, befinden fich die Pyramiden von Gizeh. Die erfte 
und größte ift die Pyramide des Cheops oder Chem⸗ 
nis.  Shrer füdöftlihen Kante gegenüber ſtehen drey 


Eleine Pyramiden, unter denen bie füdliche am wenigz 


fen, die mittlere zur Hälfte, die uördliche ganz zerfal— 
Ien iſt. Auch auf der Suͤdſeite des Cheops ſtehen 
zwey kleine Pyramiden. Die eine, auffallend kleine, 
ſteht gerabe gegen die Mitte des großen Cheops über, 
und mit Mahrfibeinlichleit entdedt Grobert in ihr 
bieienige, welche nach Herodot. lib. IM. ı26. von der 
Tochter ded Cheops aus Steinen, von denen ihr je— 
der Liebhaber einen liefern mußte, erbauet worden iſt. 

Det 
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Wenigſtens erzaͤhlten dieſe Anekdote die egyptiſchen Prie— 
ſter dem Herodot von derjenigen Pyramide, welche 
im der Mitte der andern drey (das paßt nicht ganz zu 
Grobert's Erklärung) gerade vor der großen fiehe 
und an jeder Seite 150 Fuß habe. Der Cheops war 
- fonft mit Marmor incruftfirt, wovon man nod Spuren 

an ihm findet. Seine Maffe befteht außerli aus 205 
fihtbaren und drey unter dem Sand verborgenen Steins 
ſchichten. Die Kestern bis auf den Felfen aufliegenden, 
betragen 11 Fuß, die Uebrigen 437 Fuß 2 Zoll. Die 
wirkliche (von der fihtbaren zu unterfcheidende) Baſis des 
Cheops iſt 728 Fuß, die fihtbare 718 Fuß. 

Die zweyte Pyramide foll von Cheops Bruder, 
Gephren, erbaut worden feyn. Ihre Baſis ift 655 
Fuß, ihre Höhe 398 Fuß. Die dritte Pyramide, My - 
cerinus, hat an ihrer fihtbaren Bafıs 280 Fuß und in 
der Höhe 162. Die Steine find nicht ohne Kalk zu: 
 fammengefügt, wie Norden meynte. Go ganz genau 
find die Pyramiden auch nicht nach den Weltgegenden 
gerichtet, wenn anders bey den Azimuthalmefjungen der 
Sranzofen fein Irrthum vorgefallen iſt. 

Nah Herodot ſtroͤmte ein Kanal in bie Cheops⸗ 
Pyramide, wo er eine unterirdiſche Inſel bildete, wo 
ſich Cheops ſein ſo muͤhſam verſtecktes Grabmal berei— 
ten lieg. — Südlich und ſuͤdweſtlich vom Myceri⸗ 
nus ſtehen noch drey kleinere Pyramiden, welche die 
größern von einigen Seiten her unſichtbar machen. De- 
scriptions des Pyramides de Ghize, de la ville du Gai- 
re et de ses environs. Par I. Grobert. Paris An. IX. 
aus dem Franzöfifhen überf. mit Anmerf. 
u. einem Anhbange Gera u. Leipzig bey 
Wilh. HDeinfius dem jüngern. 1801. 

Herr Hofrath Witte zu Noftod hält die Pyramiden 
nicht für Werfe der Kunft, fondern für Bafaltauswürfe, 
die in ihrer gegenwärtigen Geftalt fo ganz aus der Erde 
durch unterirdifches Feuer ber Vulkane heransgehoben | 

wor⸗ 
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worden waren. Ueber den Urſprung der Pyra— 
miden in Egypten, und der Ruinen in Per 
ſepolis. Ein neuer Verſuch von Samuel 

„Simon Bitte, Hofrath u, Prof. zu Roſtock. | 
Leipzig 1789. 

Pyrediophor wurde von Nieps in Paris erfunden. 
Der Name (aus nve, azoAoc, pegw) bezeichnet eine Mas 
fine, mittelſt welcher durch die mittelft Wärme ausge: 
dehnte Luft ähnliche Wirkungen, wie die der Dampfma> 
fhine hervorgebracht werden. Der wefentliche Zheil 
diefer Mafchine ift ein Eupferner feft auf einen horizontas 

ten Zifch geftellter Recipient, mit einer Röhre an der \ 
Seite, durch welche eine Maffe Luſt in diefelbe gebracht 
‚und comprimirt wird. Diefe Luft trifft auf ihrem Wes 
ge einen Gran brennbarer Stoffe, welche fie auf eine 
Flamme bläßt, wodurch fie fich entzuͤnden. Die ent» 

zuͤndete Materie dringt in dem Necipienten, und dehnt 
bie comprimirte Luft deffelben aus, weldye, wie an der 
Dampfmafchine, einen Stempel auf: und — 
Journal f. Fabrik. 1807. Aral 

Pyrmont, ein offner Ort in der Graffchaft gleiches. Na: 
mens, welcher dem Fürflen von Walded gehört, mit eis 
nem berichten Sefundbrunnen, der fchon zu Kael bes 
Großen Zeiten 784 befannt war. Die erfte ſichre 
Nachricht. von diefem Orte ift vom Jahre 183. — 
Henricus be Hervordia, ein Dominifanermönd, - 
aus. der Mitte des 14ten Sahrh., hat den dafigen Bades 
brunnen befihrieben. Schon im Jahre 1490 wurde dies 

fer Ort beſucht, — Wer übrigens Pyrmont naher ken⸗ 
nen lernen will, der leſe den erfien Theil von 
„Marcard’3 Befchreibung von Pyrmont’ 

‚and wer ald Bade» oder Brunnengaſt dahin zu reifen 
‚die Abficht bat, den zweyten Theil diefes meiſter— 
haften Werks. 

Pyrodmalith, ein Foſſil aus der Eiſengrube zu Nord⸗ 
marken unweit Philipſtad in Wermeland in Schweden, 

wur⸗ 


Pyrometer. | 505 


wurde bon Gahn und Claſon entdedt und von 

Hausmann befhrieben. Bufh Alm AV. 7r. 
Doro meter, Feuermeſſer, ift ein Werkzeug, weldyes ba= 
zu * entweder hohe Grade von Hitze, oder eigent— 
licher die Ausdehnung feſter Koͤrper durch das Feuer nach 
Graden zu beſtimmen. Im erſtern Falle, wo das Werk— 
zeug bloß hohe Grade von Hitze beſtimmt, iſt es ein 
Thermometer von boben Graden. Achard und Wed— 
gewood haben ſich bemuͤht, dergleichen Werkzeuge zu 
erfinden, die aber deswegen aͤußerſt ſchwer zu verfertigen 
find, weil das, was man meſſen will, das Maaß end— 
kich zerftört. Bon diefer Art der Pyrometer wird unter 
dem Worte Thermometer gehandelt werden. Hier 
wird bloß derjenigen Pprometer gedacht, welche das 
Ausdehnungsmaaß fefter Körper find. | 
Richer's Pendelbeobahtung zu Gayenne gab die ers 
ſte Beranlaffung zu Berfuchen uͤber bie Ausdennungen 
der Metalle Durch die Wärme. Die Gartefianer wollten 
nicht gleich eine geringere Schwere unter dem Aequator 
annehmen, und fuchten den Grund, warum das Se— 
eundenpendel dort ı 1, Linie kuͤrzer ift, als im Paris, in 
der Wärme zu Cayenne Picard und de la Hire 
unterfuchten daher, wie viel die Wärme auf die Metalle 
wirken Eönne, und Newton fihloß aus ihren Verſu— 
chen, daß der Einfluß der Wärme zu gering fey, um 
Richer's Beobachtung zu erklären, und behauptete, 
daß fie vielmehr die verminderte Schwere und die abge: 
plattete Geftalt der Erde beweiſen. Anfangs achtete 
man in Frankreich wenig darauf, als aber Newton 
im Jahr 1730 au in Frankreich Anhänger befam; fo 
fing man an, die Wichtigkeit einer fcharfen Prüfung 
der Längen von Pendeln und Meßftangen zu empfinden. 
Hier gab Muſſchenbroek zuerft ein Pyrometer an 
(Sehler phyfikaliſches Woͤrterbuch IlI. ©. 570), 
‚ welches er 1731 beſchrieb; es ließ ſich Damit eine Auss 
dehnung, die nur 2500 Theilchen eines rheinländiichen 
Zolls 
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Zolls betrug, und die er einen Grad nannte, bemerken. 
Unterweiſung in den philoſophiſchen und 
mathematiſchen Wiſſenſchaften von J. J. 
Ebert. Leipzig 1788. S. 544. In der Folge 
gab er ihm eine beſſere Einrichtung, wobey die Ausdeh— 
nung einer Stange durch Raͤderwerk fihtbar gemacht 
wird. Auch von Lambert wurde ed verbefjert. Meus 
fel IN. 1246. Andere Pyrometer erfanden Ellicot 
in England'um 1736 und Bouguer 1745, weldes 
Legtere Sehr einfach if. Gehler a. a. D. UL ©. 565. 
Smeaton befhrieb 1754 ein Pyrometer, welches die, 
Einrichtung der metalifhen Thermometer hat, wozu 
aber Muſſchenbroek ſchon den Grund gelegt hatte, 
Mittenbergl. Wochenbl. 1769. 51. St. ©.427. 
Ah Nollet bat ein Pyrometer angegeben. Kre— 
mer in Cöln hat ein verbeffertes Pyrometer angegeben, 
- womit man die Ausdehnung der Metalle genau erfor: 
ſchen kann, indem es die Wärme richtiger angiebt. Die 
fonftige Friction der Räder ift dabey vermieden. Sour: 
nal von und für Deutfhland 1784. März 
©. 274: Der Hofmechaniftus Gropp hat eine Ber: 
befferung am Pyrometer angebradt. Reichs-An— 
zeiger. 1793. Nr. 8. ©. 60. Ramsden erfand 
1776 ein verbeflertes Pyrometer. Allgem. Liter, 
Zeitung. Sena 1791. Nr. 103. Herr De Luc 
ward durch einen Gedanken von Namsden veranlaffet, 
bey der Ausmeffung der relativen Ausdehnungen fefter 
Körper das Mifrofcop zu gebrauchen, welchen Bortheil 
ex 1778 befannt machte. Gehler a. a. D. UI. 572. 
Gupyton bat ein neues Pyrometer erfunden, bey wels 
chem die Platina die pyrometrifche Subſtanz tft und wels 
ches den Zweck hat, durch Ausdehnung der Platina die 
‚größte Hige unfrer Defen zu meffen. Neuefte Entz 
befungen franz. Gelehrten; herausgegeb. 
von Dr. Pfaff u Friedländer 1803. 9tes 
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Pyrometrie iſt eine Wiſſenſchaft alles desjenigen, was 
beym Feuer und der Waͤrme meßbar iſt. Lambert 
hat den hierher gehoͤrigen Lehren zuerſt die Form der 
Wiſſenſchaft gegeben, und ſie zur angewandten Mathe— 
matik hinzugethan. Gehler a. a. O. Ul. p. 139. 
Er theilte ſie in die Pyroſtatik, Pyraulik und 
Pyrodynamik ab. Seine Photometrie ſollte eine 
Vorbereitung auf die Pyrometrie feyn. Newton hat— 
te fchon die Gefege entdedt, nach weldhen ein Körper, ı 
der erwärmt wird, immerfort den Körpern, die er bes 
rührt, von feiner Erwärmung mittheilt, und Lambert 
fand diefe Gefeße fo übereinftimnmend mit den Erfahruns 
gen, baß er die ganze Theorie der Erwärmung und Er: 
fältung darauf gründete, Schon 1756 hatte Lambert 
den Entwurf zur Pyrometrie fertig, aber feitdem wenig 
daran gearbeitet; auf Erinnern feiner Freunde legte er 
1777 die legte Hand an fein Werk, und vollendete es 
Eur; vor feinem Zode, der im September erfolgte. A. 
a. O. ©. 573—575- 

Pprometrifcher Anzeiger wurde von Mus het erfunden 
und befteht aus einer Stange, welche der Hige des Ofens 
ausgefest ift, und gegen den kurzen Arm eines Hebel 
druͤckt, deſſen Länge mit der Spike einen Gradbogen bes 
ſtreicht. Buſch Alm VO. 362. — Bergl. Pros 
bierofen.. 

Pyrophorus iſt ein chemiſch bereitetes ſchwarzgraues 
Pulver, welches ſich an der freyen, zumal feuchten Luft 
von ſelbſt entzuͤndet und mit einem Schwefelgeruch ab— 
brennt. Die Urſachen dieſer Erſcheinung ſiehe in Geh— 
ler!s phyſ. Wörterb. Supplem. V. 729. 

Homberg entdeckte zufälliger Weife, nachdem er 
Menſchenkoth mit Alaun im Feuer deftilirt hatte, eine. 
folhe Maſſe, die fi durch bloße Beruͤhrung der Luft 
entzundete; Daher auch der Pyrophorus Ruftzünder. oder 
Selbftzünder genannt wird. Homberg machte diefe 
Entvedung im Jahr 17 10 befannt. Histoire de l’Acad. 

Toy. 
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roy. 1710. Der juͤngere Lemery fand 1714, daß 
man dazu alle thieriſche und vegetabiliſche Subſtanzen, 
die eine Kohle geben, gebrauchen koͤnne Mem. 1714. 
1715.) und De Suvigny (Halle Magie I: ©,, 
43.) zeigte, daß man ſtatt des Alauns auch andere bis - 
trivlifhe Salze, z. B. Glauberfalz und vitriolifirten 
Meinftein nehmen koͤnne. Verſchiedene Arten des Py— 
rophorus haben Bewley, Macguer, Baume und 
Spielmann erfunden, Halle Magie IL ©. 43. 
Der Anothefer Rüde in Baugen bereitete im Jahr 
1782 einen Pyrophorus aus gebrannter Roggenkleye. 
Wittenbergl. Wochenbl. 1800. 34ſtes St. Zac. 
Keir Esq. erfand einen neuen Pyrophorus, den er 
aus den Dampfe der Sägefpane und aus Hornbley in 
einer Büchfe im Feuer bereitete. Lichtenberg Ma: 
99,3. 1V SS 5 I? 
Pyrophoriſche Kerzen, durch welche man ſich ſchnell ein 
Licht verfchaffen fann, wurden von Hrn. Peyla zu - 
Zurin erfunden. , Mehrere Vorfchriften zu ihrer Verfer— 
tigung finden fich in Roſenthal VI. 800. 
Pyrophyſalith, eine neue Steinart von Fiebo in Dalar— 


ne, wurde von Hiſinger beſchrieben und von Berges 


lius chemiſch analyſirt. Buſch Alm. XIV. 79. 

Pyrotelegraph f. Ortforſcher. 

Pythag orifcher Lehrſatz hat ſeinen Namen von dem Erz 
finder Pythagoras. Es iſt der Lehrfatz von einer 
Eigenſchaft der rechtwinklichten Triangel, daß naͤmlich 
das Quadrat der groͤßten Seite ſo groß iſt, wie die Qua— 
drate der beyden uͤbrigen zuſammen genommen. Dieſer 
Lehrſatz iſt von unbeſchreiblichem Nutzen in der ganzen 
Mathematit, daher er auch Magister Matheseos ge> 
yannt wird. Sablonsfie ll. 1116. Bergl. Ma: 
thematik. 

Pythiſche Spiele ſ. Spiele. 





Q. 
/ 


Duadrant iſt 1) ein Ausſchnitt aus dem Umkreiſe eines 
Zirkels, der gerade den vierten Theil des ganzes Umkrei— 
ſes eines Zirkels beträgt, oder ein Bogen von go Gra⸗ 
den, Ale Zirfelausfehnitte haben den allgemeinen Na: 
men Gectoren, die nun nach. der Zahl ihrer Grabe ent: 
weder Duadranten, Sertanten oder Octanten beißen, 
Die Sectoren, die weniger al5 90 Grad haben, dienen 
hauptfächlich dazu, die Diftanzen der Sterne zu ıneffen. 
Der Quadranten aber bedient man fi zur Meffung der 
Höhe der Sterne und ihres Abftandes vom Scheitelpunc— 
te. Quadrant bedeutet 2) eine Figur, welche ent: 
ftehbt, wenn ein Naum von einem folchen vierten Theile 
eines Zirfelumfreifes und von zwey Halbmefjern einge: 
fihloffen wird, und endlich 3) ein eben fo geftaltetes 
Snftrument von Holz oder Meifing, das mit Dioptern 
oder flatt deren mit einem beweglichen Fernrohre und 
mit einem Bleylothe verfehen' ift. Diefes Inſtrument 
bewegt fih in einer Nuß, um ihm jede beliebige Rich- 
tung geben zu koͤnnen. May nennt es den geometri- 
fhen Quadranten, weil man beym Feldmeffen die Win: 
kel Damit meſſen kann; man rechnet es aber auch zu den 
aftronomifchen Duadranten, weil e5 zur Ausmeſſung 
der Höhen der Sterne zu brauchen ift, daher auch der 

Bogen befjelben in Grabe und Minuten abgetheilt ift. 


Man theilt die Quadranten in bewegliche, die auf. 
Stativen flehen und in unbewegliche, worunter man bie 
Mauerquadranten verfteht. 


Der 
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Der Quadrant wurde vom Anaximenes von 
Mileto, der in der 30. Olymp. oder 545 Jahr vor Chri— 
fti Geburt berühmt war, erfunden. Diog. Laert. 11. 
3. Wahrſcheinlich ift dieſes bloß von der geometris 

ſchen Figur zu verfiehen. Ulupb Beigh WMirza 
Mohammed Ben Schachrach, der 1393 gebos 
ren wurde, und ein-Zartarfürft war, foll, wie Einige bes 
haupten, fchon einen fehr großen Quadranten in Samarz 

: tand haben verfertigen laſſen Nachrichten von dem 
Leben und Erfind, berühmter Mathemati: 
ter, 1788, 1. Th. ©. 287. Gewiſſer ift aber, daß 
Georg Purbadh, geb. 1423 zu Peurbach im Deffrei 
chiſchen, geſt. 1461, das geometrifche Viereck etfand, 
woraus der aſtronomiſche Quadrant entſtand, an wel—⸗ 
chem er zuerſt das Bleyloth zur Beſtimmung der Grade 
eines Quadranten anbrachte. A. 0.9. 1.3 ©. 228. 
Meufels Leitfaden. U. 736. Man hataber bemerkt, 
daß das Bleyloth am beweglichen Quadranten durch die 
Nähe großer Berge merklich von der vertikalen Richtung 
abweicht. Chriſtoph Schißler madte 1579 einen 
goldenen aftronomifchen QDuadranten, der über einen 
theinländifchen Suß im Quadrat hatte, und 6—8 Pfund 
fchwer feyn fol: Er befindet fich in der Bodlejanifchen 
Bibliothek in Oxford in England. Kunſt-, Ge: 
 werb- und Handwerks-Geſchichte der Reichs— 
 ftadt Augsburg von Paul von Stetten dem 
jüngern. 1779. 1.2. ©. 167. Geit den Zeiten 
des Tycho de Brahe würden die abgetheilten Bogen 
ber Zirkelausſchnitte faſt uͤberall bey den ——— 

vorgezogen. 


Der — iſt ſehr großer Quadrant, 
der an einer Mauer befeſtiget wird, um den Durchgang 
der Sterne durch den Meridian deſto gewiſſer zu beob— 
achten. Den erften Mauerguadranten verferfigte Ty— 
ho de Brahe im Jahr 1569 und 1570 zu Augsburg 

auf 
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auf Koſten des Paul Hainzel, welcher denſelben auf 
ſeinem Luſthauſe zu Goygingen an einer gegen Mittag 
gelegenen Mauer befeſtigen ließ. Er hatte 14 Fuß im 
Radio. Paul von Stetten des juͤngern Erläutes 
rung der in Kupfer geftochenen Vorſtellungen aus der Ges 
ſchichte der Reichöftadt Augsburg. 1765. ©. 97. Eis 
nen andern Mauerguadranten verferfigte Tycho zu 
Uranienburg, welchen er 1598 befchrieb. Nachher vers 
fertigte Jobſt Byrge einen Mauerguadranten in Caſ⸗ 
fel. Ale 3 waren nur von Holz. Sm ızten Sahrs 
hundert verfertigte Sohbann Hevel zu Danzig zuerft 
einen Mauerquadranten von Meffing, und befchrieb ihn 
„1673.  Hevelii Machina coelestis. 1673. P. I. c. 2. 
Ramsden hat im Jahr 1776 den Mauerguadranten 
verbefjert. Allgem. Kit. Zeitung. Jena. 1791. 

No. 103. #7 
Die 1666 zu Paris errichtete Akademie der Wiffens | 
ſchaften verbefjerte den fhon von Huygens zum Ges 
brauch bey der Sternfunde angegebenen Mifrometer und 
verband das Fernrohr mit dem Quadranten. Die erfte 
Verbindung rühret von Anzout her, worauf der Eng⸗ 
länder Bradley fie noch weiter trieb; Picard hins 
gegen war der Erſte, der das Fernrohr an den Qua— 
dranten befefligfe und dadurch jehr vielen Unbequemlich— 
feiten ber ältern Methode auswih. Meuſel Thl. III. 
©. 1036. Andere fagen, der Engländer Wilhelm 
Gafcoigne, der um 1640 berühmt war, habe zus 
erft das Fernrohr an den Quadranten angebracht. 
Nahrihten von dem Leben und Erfind, 
berühmt Mathbem. ©. 106 Ad D. Ros 
bert Hook in England war auf den Gebrauch 
der Fernröhre und auf die ‚Anwendung des Nos 
"nius bey den Duadranten gefommen und gab 3 vers 
fihiedene Quadranten mit Dioptern an. Er fchrieb 
daher Über Hevel’5 Werkzeuge, Die noch bloße Abſehen 
und Theilungen mit Transverfallinien hatten, eine firenz 
ge 
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‚ge Kritik im Jahr 1674. Halley reifete deswegen nach 
"Danzig, um mit Heveln zu wetteifern, mußte aber be— 
kennen, daß ſeine teleskopiſchen Dioptern von des Letz— 
tern blofen Abfehen übertroffen wurden. Jetzt weiß man 

‚ aber die telesfopifchen Dioptern mit größerem Vortheile 
an den Quadranten anzubringen. Gehler phyſik. 
-: Wörterbud. I ©.579—582. Bonfa gab einen 
Quadranten am, mit dem man auch die. Eleinften Thei— 
de von einem Grade bis auf Die minutias quartas mefe 
‚fen konnte. Er machte folden 1686 befanntz; im 
lournal des Scavans. 1686. "De Louville gab 
Ä 1714 einen aſtronomiſchen Quadranten an, auf dem die 
kleinſten Theile eines Grads durch ein Mikrometer aus— 
gefunden wurden. Auch Her Guͤßmann gab vie 
Einrichtung eines Quadranten mit Mikroſcop und Mi: 
Frometer an, wozu ihm feine Meffungen in Gallizien 
1772 und 1773 Veranlaffung gaben; f. Fr. Güß- 
mann Nachricht von der Vorrichtung bey Fernröhren 
zu Bewirkung ungemeiner Rn Mien 


1788. 8 

Den Spiegelguädranten erfand der Engländer Sohn 
Hadley, und legte ihn 173.1 der Öefellfehaft der Wiſ— 
fenfchaften zu London vor. Eigentlihifler nur ein Dctant 
von 45 Geraden, die aber in 90 halbe Grade eingetheilt 
> find. Er iſt ſehr nuͤtzlich, um auf den Schiffen, des Schwanz 
Fens derfelben unerachtet, richtige aftronomifche Bemer: 
Fungen zu machen, und Alles, was man von dem Schiffe 
aus fehen kann, als Häfen und andere Theile der Seefüfte, 
zu mefien. Michel hat gezeigt, daß man ihn auch 
bey manchen Gelegenheiten, in Steurung eines Schiffes 
nach einem Hafen, fehr vortheihaff brauchen fann. Bran: 
ber zu Augsburg hat, nah Hadley's Theorie, einen 
Spiegelquadranten erfunden, der auf dem Meere und 

Lande febr nuͤtzlich ie we kann. 


Die 
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“Die Amerikaner fchreiben den doppelt reflectirenden 


Quadranten, dem: man insgemein den Hadley’fhen 
nennt, dem Godfrey zu William: Grant vers 
beſſerte ihn dadurch, daß er einen vollen halben Kreis 
"wählte, auf deffen. Bogen das Horizontalglas und der 
Ort des Anges, aber ohne einen 2ten Spiegel auf dem 


Inderx fich befindet. Ohne von diefer Verbefferung et— 


was zu wiffen, unternahm es auch Ser Sohn Ewing, 


den Godfrey’fhen Duadranten zu verbeffern. Die 


Unbequemlichkeiten, die von der erften Bauart deffelben 
‚entfteben, rühren von den minder guten Släfern, woran 


die Flächen nicht parallel zu einauder'gefchliffen worden 


und auch davon her, Daß das Inſtrument nicht jedesmal 
beym Gebraude einer neuen und forgfältigen Berichtis 
gung fähig war. Diefen Unvollfommenpheiten: hat Herr 


Ewing durch eine neue borgefchlagene Bauart: abzu—⸗ 
helfen gefucht; £. Transact, of the American Pants: So- 
ciety at ee Vol: 7 a 


Obgleich der Gradbogen der Had Ley ſchen Epieägl: | 
uadranten nur den achten Theil des ganzen Kreiſes bes 
‚trägt, fo kann man doch, vermoͤge ihrer Einrichtung, 
Winkel von o bis 90° nehmen, wo man dem Gegens 
ſtande das Gefiht, und von 90 bis 180°, wo man ihm 
"den Rüden zufehrt: Da man aber noch Fein Mittel 


F bat ausfindig machen können, durch welches der Hinters 


horizontal= Spiegel mit der naͤmlichen Genauigkeit hätte 


- angeordnet werden fönnen, als der vordere, fd find alle 


Winkelmeffungen über 90°, die ruͤckwaͤrts gefchehen 
müffen, nicht fo zuverläffig, wie die unter 90%. Um‘ 
diefer Schwierigkeit auszırmeichen, ' bat man den Ser 
tanten erfunden, mit welhem Winfel unter 120° dur) 


+ Borwärtöfehen gemeffen werden fünnen. Indeſſen kann 
kein Mittel, der größer iſt, als 1200, damit gemeffen 


werden, und wenn man einen ‚etwas großen Winkel 


mißt, fallen die Kichtfirahlen fo ſchief auf den Inder: 
BB, Handb. d, Erfind, Ior Eh, 2, Abth. Kk ſpie⸗ 
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«fpiegel, daß bie Meſſung dadurch unſicher wird. Lud⸗ 
lam gab als eine Hauptregel bey Verfertigung eines 
Sctanten an, daß man ſchiefe Reflexionen an ven Spies 
geln vermeiden müffe. Go nöthig diefe Regel bey dem 
‚Bau eines Octanten ift, fo unerlaͤßlich ift fie auch beym 
Gebrauche deſſelben. Diefe Unvollfommenheiten: er: 
Wweckten in Herrn Ezehiel Walker den Gebanfen, 
‚ein andres Werkzeug auszufinnen, miitelft deſſen man 
Winkel von o bis 180° durch Beobachtungen von vorne 
meſſen und zugleich das Einfallen der allzuſchiefen Strah— 
‚len verhüten Eönne. Es beſteht aus einem. auf die ge— 
„wöhnliche Art eingerichteten Detanten, mit einem Inders 
‚ Tpiegel und ‚mit zwey auf der Gefichtölinie.angebrachten 
Horizontſpiegeln, von denen der hintere in einem Wins 
kel von 45° angebract it. Die Befchreibung und Ab: 
„bildung diefes Inftruments findet man in Nidyolfon’3 
Journal. April 1803 und Boigt’s —— 

v1. Band. z66t6G.4808 


Der Reductionsquadrant iſt ein Inſtrument, deſſen 

ſich die Schiffer bedienen, um den Weg ihrer Fahrt zu 
einem gleihförmigen Maaße zu bringen. Ce befteht in 
\etlihen Quadranten, die einen gemeinſchaftlichen Mit⸗ 
telpunkt haben. 


Der englifche Esifstapitain Sohn Elton erfand 
‚1732 einen, Seequadranten, der. feinen Namen führt. 
„Philos. Transact. Vol. XXXVII. — 


Ramsden hat ſtatt der Quadranten die ganzen Kreis 
ſe empfohlen, wenn man. den: hoͤchſten Grad der Genau⸗ 
»igfeit ım Meffen-erreichen wolle, Bey den Kreiſen dehnt 
fih das Metal. allenthalben gleichförmig aus, und ver— 
> urfacht einen Kebler. Bey der Berichtigung des Kreis 
fes hat man nur darauf zu ſehen, ob zwey einander ges 
rade ‚gegenüber flehende Punkte mit dem Mittelpunfte 
des Kreiſes in gerader Linie ſtehen Ramsden hat bes 
reits ae ſolche N ——— wovon der fuͤr 
Herrn 
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| Herrn Abt Piazzi zu Palermo fünf Fuß im Durchmeſ⸗ 


ſer hatte. Lichtenberg“s ee Ne 1790. VII. a 


let ©. 183. 


Der Azimuthal⸗ oder Scheitelpunkts Dundrant iſt ein 


aſtronomiſcher Quadrant, welcher auf einem horizontals 


ſtehenden, in Grade und Minuten abgetheilten Zirkel ders 


geftalt perpendicnlar aufgerichtet ift, daß er fih um den 


Mittelpunkt des Zirkel! bewegen läßt, Man kann das 


mit die Höhen der Sterne, aber auch bie Längen. und 


Breiten gegebener Punkte am Himmel meffen.  Diefer 


Azimuthal: Quadrant wird von diefem Papier ober von 
diinnem Meffing gemacht und nach der Wölbung einer 
Himmelsfugel Frumm gebogen. Einen ſolchen hat Her 


del angegeben und ihn 1673 —— ‚Haygli 


Machina coel. P. 1. c. 9. 


Es giebt auch einen Quadranten, deffen fie die Ar⸗ 


tilleriſten bedienen, um damit die Winkel und Elevation 


auf Kanonen und Mörferh su nehmen. Deſſen Geftalt 


und Gebrauch findet man bey denen, die von der Artilles 
rie gefehrieben habenzy-f, Teonhbard Fronsberger?s 


Kriegsbudh, Frankfurt 1573.  ©..234. 99. 
Das ältefte der Infirumente, womit das. Gefhüg ges. 
richtet wurde, fcheint das Grundbret gemwefen zu ſeyn, 


sein’ Biertheilsfreis, der in 12 gleiche Theile getheilet,. 
"mit dem einem Schenkel an die innere Flache des Rohres 


’ 


‚gelegt wurde, und zur Beſtimmung der Elevation def: 


ſelben diente. Mengen der mit dem Gebrauche: diefes 


— 


Inſtruments verbundenen Unbequemlichkeiten, ſetzte man 
ſehr bald den kleineren Quadranten oder Gradbogen von 
Meſſing an die Stelle deſſelben, der zugleich vermittelſt 
ſeines Fußes und des daran — Viſirloches zu 


Beſtimmung der Mittellinie auf dem Geſchuͤtz und zu elz 
ner genanern Dirertion deffelben diente. Die Erfins 


dung diefes meffingenen Quadranten will ſich der Italie— 


an as Zartagliarim ı6ten Jahrh. zueignen. Fa⸗ 
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bricii allaem, Hiſt. d. Gelehrſ. 1754. 3.B. 
©. 364. Der gewoͤhnliche Quadrant Hat den Fehler, 


E22 


daß er die Richtung des Gefyüges nicht genau angiebt, 
wenn das in Die Seele gebrachte Lineal deſſelben ſich nicht 


“völlig in der Vertitallinie der Seelenare befindet, ſon⸗ 


dern entweder rechts oder links an deren Rundung in die 
R "Höhe fteht. Diefem Nachtheit hat Belidor abgehol⸗ 
fen durch feinen verbefferten Quadranten, den man pers - 
Pendiculaͤr an die — haͤlt. Neues milttä r. 
Magazin von’S.G Hoyer; 7tes St.’ © 25. 
Bey den Kanonen bedient man ſich jetzt zum Nichten der 
Auffaͤtze, deren es zwey Arten giebt, naͤmlich bewegliche 
und unbewegliche. Die Beweglichen werden nur beym 
Gebrauche auf das Rohr angehalten, danu aber In einem 
Futteral “oder in der Taſche mitgeführt. Die Unbe— 


weglichen find durh Schrauben auf das Geſchuͤtz befeſti⸗ 


get. Die beweglichen Aufſaͤtze hat der bey der heſſen⸗ 
xaſſelſchen Artillerie ftehende Premier: Lieutenant Kö ler 
verbeſſert. Einen unbeweglichen Aufſatz erfand Gri- 
-beaupal, welcher aber bey der beffen=caffelfchen Ar⸗ 
tillerie eine beffere — a hats —— 


S. folgg. 
Quadrantenelectrometer ſ. € lectromete r. 


Quadrat, electrifches Quadrat, iſt eine vierſeitigt he, 
Tafel von Glas, Harz, Siegellad oder einer andern an. 


fich electrifchen Subſtanz, welde auf beyden. Seiten: eis 


me metallifche Belegung hat, jedoch fo, daß auf beyden 


Seiten am Rande ein Raum van wenigftens zwey Zollen 


unbelegt gelaſſen iſt. Dieſe belegten electriſchen Plat⸗ 
‚ten ſind im Jahre 1747 bald nach Entdeckung des Leid⸗ 


ner Verſuchs, zuerſt in England von D. Bevis ges 
„braucht worden. , Philos. transact. num. 485. pP: 93. 


etiaı. Drie ſtley (in der Geſchichte der Electricität, S. 


62.) fagt, die Erfindung ſchreibe fich eigentlich von 


Smenton her... Bald nachher ſielen auch Franklin | 
s und 
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and feine Freunde in Nordamerika darauf, runde Glas: 
fiheiben zu belegen. 
Franklin bediente fih nun der Glastafeln zu mans 
cherley Verſuchen, er ſetzte eine Batterie daraus zulams 
men und gab dadurch Anlaß zu den Benennungen, eletz 
trifches Quadrat, Franflin’s Quadrat, wofür einige 
Neuern befler den Namen Kleiftifche Platte fesen. 
Die merfwärdigften Erfiheinungen zeigen fich an den 
:  eleetrifchen Platten, wenn man mehrere derfelben üͤber— 
Su seinander legt, und wie eine Einzige behandelt. Syn⸗ 
«mer (vgl. Philos. iransact. Vol. LI. P. L p. 366.) 
machte zuerfi Verfuche hierüber im Jahr 1759, welde 
von Becraria und Cigna 1765 noch weiter getrie— 
Den ——— Taurin. 1765. pP: 3 
seq. 
Duadrat, geometrifches Quadrat, welches zur Meffung 
der Höhen und Diftanzen bey der Feldmeßkunſt gebraucht 
wird, erfand Georg Purbach, geb. zu Peuerbach in 
— 1423, geſtorb. 1461 und brachte dabey 
zuerſt das Bleyloth an. Nach Einiger Meynung ſoll aus 
dieſem Quadrat nachmals der Quadrant entſtanden ſeyn, 
der aber nad) Andern viel fruͤher, ſchon vom Anaxim e— 
“nes, erfunden wurde. Chriſtoph Schißler zu 
Augsburg erfand und verfertigte im Jahr 1569 ein 
geometriſches Quadrat, an dem die Abtheilungen durch 
Transverſallinien angegeben ſind. Kunſt-, Gewerb— 
"und Handwerks- Geſchichte der Reichsſtadt 
Augsburg. II.Th. 1788. ©. 58. er 
Quadratechnung f. Tetragonometrie 
Quadratrix eine krumme Linie, welche Dinoſtratus 
‚erfand. Neue allgemeine teutſche Biblio: 
thek. 82.8. 1. St. 174. Heft. ©. 134. 
Quadratur der frummen Linien, das iſt, die Erfindung 
des Quadrats, deſſen Inhalt der Erummen Linie gleich 
ar oder Die TE UNE des Verhältniffes einer krumm⸗ 
ſey, 
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linichten Figur zu einer geradlinichten, es ſey in Linien 


oder Zahlen erfand fhon Archimedes. De Fermat, 


‚ein eitgenoffe und Nebenbuhler des Carteſius, er: 


> weiterfe die Lehre von der Quadratur der Erummlinich- 


ten Figuren Newton und Leibniß hatten auch 


Verdienſte darum; fie erfanden eine allgemeine Methos 


be, das Unendliche ber Algebra unterwürfig zu machen. 
Brouneder und Nicolaus Mercator oder 
Kaufmann wandten Towohl die Entdedungen des 


». Gregor von St Pincent, eines Sefuiten aus 


Bruͤgges, der: das Unendliche auf endliche Berhältniffe 


braͤchte, als auch das, was der Engländer Wallis 
1655 in feiner Arithmetik der unendlichen Größen kürzer 
gefaßt hatte, anf die Duadratur der Hyperbel anı 
Quadratur des Zirkels ift die Erfindung eines . 
Quadrats in Linien oder Zahlen, welches fo groß 7 


‚als der Inhalt des gegebenen Zirkels. 


-Anaragoras fol der-Erfte gewefen feyn, der ſich 
damt abgegeben hat (Nachrichten von dem Le— 
ben ber beruͤhmteſten Mathematifer, 2.7 


Münfter 1788. ©. 15); er flarb 469 Jahr vor 
Chriſti Geburt, Nach Andern aber fol fie Hippocra— 


tes Chius zuerfi verfucht haben; Fabricius alls 
gem. Hifl, der Selehrf. 1752. 2.8 ©. 194. 
Auch Arbimedes übte ſich an diefer Aufgabe und zeigs 
te, daß fie aufgelöfet fen wide, wenn man das Ver— 
hältniß des Diameters zur Peripherie herausgebracht. has 
ben würde; er zeigte auch, daß fih der Diameter zur 
Peripherie beynabe wie 7 zu 22 verhalte. Adrianus 

Romanus und Ludolph von Coͤlln machten fie 


durch MWurzelausziehungen vollfommener. Neues 


Sournal zur Literat. und Kunfigefbiäte 
von Hrn. von Murr 1. Ch. 1798. ©: 27. Frans 
co, der vom Jahr 856 bis go4 Bifchof zu Lüttich war, 
fhrieb unter den Deutfchen zuerfi von der Quadratur des 


girkeli:  Ginbastius, u aaDii nd me a 


Chri— 


Quadratur. Quadrefteim, Sig 


Chriſtian Longomontan, geb. in Jüutland 1562, 
- geft. 1647, rühmte fich auch, die Quadratur des Zirkels 
erfunden und gezeigt zu haben, worüber er mit Io: 
hann Pell in. einen Streit gerietb; Joͤcher's all: 
gem. .GelebrtensLeric. Leipzig, 1750. N. Th. 
&. 2518. Leibmitz und Nemton haben durch ges 
wiſſe Progreſſionen der Sache naͤher zu kommen geſucht. 
Fontenelle behauptete, derjenige habe den Inhalt 
des Zirkels gefunden, welcher unwiderſprechlich bewei— 
fen koͤnne, daß es unmöglich ſey, denſelben zu beſtim⸗ 
men. Herr Ludwig Karl Strack, Fuͤrſtl. Leinin⸗ 
giſcher Regierungs-Advocat zu Duͤrkheim an der Haardt, 
hat 1790 befannt gemacht, daß er die Quadratur des 
Zirkels erfunden habe, wie er denn auch dieſelbe in einer 
beſonders davon geſchriebenen Abhandlung geometrifch 
und algebraifch erwiefen haben will; Frankfurter 
Faiferl. Reichs-Oberpoſtamts-Zeitung. 1790. 
Nr. 187. den 22ften Novbr. Nach feiner Meynung 
ift fie folgende: Wenn die Höhe eines Zirkel: Segments, 
deffen Bogen ı5 Grad oder weniger mißt, = X und 
der Halbmefler des Zirkels — Yilt: fo-ift der Werth 
. des Segments gleich der Quadratwurzel 3% YXXX — 
XXXX. Ob nun gleich die Demonftrationen hiervon fo 
geometrifch rein und Elar, wie die vom Euklid und Ar— 
chimed feyn follen, fo kann ich doch nicht eher daran 
glauben, bis größere Mathematiker die Sache für wahr 
befunden haben. Noch neuerlich befand fih unter den 
der Akademie der Wiffenfchaften zu St. Peteröburg ein— 
gefandten Manuferipten eine Quadratur des Kreifes von 
M. Bicentius Gianellide Ventimiglia. ®. 
Zach monatl. Correſpondenz, 1805. May. 
GNEZD, 


Duadreftein, Quadratſtuͤcken. Der egyptiſche Aeſcu— 
lap, oder Toſortheus, der die koͤnigliche Reſidenz zu 
Memphis hatte und für den 2ten König von Memphis 

ge: 


; 


* 


20 uadrille Quaͤcher 


gehalten wird, erfand die Kunſt, Steine zu Quadrat⸗ 
ſtuͤcken zu hauen und zum Bauen zu gebrauchen. Unis 
verfaller. 1. 689. In Böotien thet dieſes Cab= 


mus zuerſt um daS Jahr 2489. Plinius Hist. Nat. 
Vi. 57. 


Quadrille, ift.ein Zrupp Gavalierd in einem Garronf ſſel 


N 


oder Zournierfpiele, welche fih durch verfchiedene Klei ; 
dungen und Farben von einander unterfcheiden; daher 
denn auch eine Art Lombrfpiel von vier Perſonen diefen 
Namen führet, welches zu der Zeit, wo die Nitterfchaft 
am meiften blühete, in Spanien erfunden wurde. Breit: 


kopf über den Urfprung der Spielkarten. 


©: 35. Moivre hat die Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
auf das Quadrille angewandt und ſechs Aufgaben dar— 
über geloͤſet. Archiv der reinen und angewand— 


ten Mathematik von Hindenburg. 9tes 


Heft. 1799. D:32T, 


Quadrupeden, eyerlegende. Von dieſen Lacepede as, 


neue Species befchrieben. Sie haben, außer dem Reiz 
der Neuheit, auch das Intereffe, daß fie mit einer Anz 
zahl Zehen veriehen find, die man bisher in der Klaffe 
der Reptilien nicht gekannt hat. Sie machen zwey neue 
Geſchlechter unter den Eideren aus (Intelligenzbl— 
der algem. kit. Beit: Jena, 1802, Ne. 63.) - 
und gehören nad) N natürlicher Ordnung zu den 
Chalciden. 


Quadruple-⸗Louis iſt eine oben Münze von 12 Frans 


fen oder Pfund am Werth, welche König Ludwig XII. 
1641 in Sranfreich bat prägen laffen. 


Quaͤcker find eine befannte religiöfe Secte, welche auf 


Träume und Erfcheinungen halten und insgemein zita 
tern, wenn fie in Entzudung fallen oder auf den Geiſt 
Gottes warten. Sie find hauptſaͤchlich in England und 


Nordamertka verbreitet. - Ihr Urfprung Fällt in die Mit— 


te bes zzten und ihr. erfter Urheber war 
©. des 
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Georg For, ein Schuſten ber 1624 a Dreyton ge⸗ 
boren worden war. 


Quarantaine beißt überhaupt eine Zahl von 40. Seht 
verffeht man darunter eine Zahl von 40 Tagen, welche 
dietene Menſchen und Schiffe, die aus Fandern kom⸗ 
doch vermuthet werden, in einiger — — von den 
Seehaͤfen, abgeſondert von dem Umgange mit Menſchen, 
aushalten muͤſſen, ehe ſie ſich ans Land begeben oder 
weiter reifen Dürfen, damit man erfahre, ' ob die Mens 
ſchen von anftedenden Krankheiten frey find. Boccaz 
erzählt, daß fich ſchon die Stadt Florenz im Sahr ı 348 
Mühe gab, von der Anſteckung einer damals herrſchen⸗ 
den Peſt befreyt zu bleiben; Muratori (scriptor. 
rer. Ital. tom. ı6. p. 360. und 18. p. 82.) behauptet 
dagegen, daß die aͤlteſten Ahftalten wider die Verbrei— 
tung anfledender Krankheiten in der Lombardey oder in 
Mayland fih vom Sahre 1374, 1383 und 1399 her⸗ 
ſchrieben. Gemeiniglich ſchreibt man aber die Erfindung 
der Duarantaine den Benetianern zu; Diefe handelten 
in den älteften Zeiten ftarf nach der Levante, wo die fies 
genden Türken, bey denen oft die Peft herrfchet, ihre 
Nachbarn wurden, daher man vermuthet, daß die Qua⸗ 
rantaine zuerft von den Venetianern angeorbtiet welden 
fey, die fih dadurd wider die Peſt zu ſchuͤtzen fuchten. 
Im Jahre 1423 wurden auf der Inſel il Lazaretto 
Vecchio und 1468 auf der Infel il Lazaretto nuo- 
vo bey Venedig Pefthäufer angelegt, wo fremde Perſo⸗ 
nen Die Quarantaine halten und Die Gefundheitsfheine 
abgeben mußten. Nah Zagata follen diefe jedoch erſt 
im Sabre 1527, als die Peſt wiederum nach Europa 
kam, eingeführt worden feyn. Am richtigften wird das 
1484fte Sahr als dasjenige angegeben, in welchem die 

Quarantaine von, den Venetianern völlig eingerichtet 

| a ſeyn folk nr te Bret wurde 1485, und 


nach 
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nah Pancellotti 1491 in Venedig der Rath sopra 
la sanità zur Berhüfung der Peſt errichtete 


Quarre; es ſchreibt ſich aus den aͤlteſten Zeiten her; 
mittelſt deſſelben machte Kenophon, den befannten 
Nüdzug mit. 10,000 Griechen. Es giebt ganze, balbe 
und mehrere Dnarres, die ſich wechfelfeitig unterflügen; 
diefe werden aber wieder in gleichfeitige,..länglihe, en 
cremaillere,. achteckige u. ſ. w. abgetheilt.. Karl. der 

„Kühne, Herzog von Burgund, war der Erſte, der ein 
- Duarre errichtete; er that es im Jahre 1475, um auf 
dieſe Art; leichter einer feindlichen Reiterey zu wiberftes 
‚hen. In dem zten und den früheren Sabrhunderten hatte 

man namlich tbeils fehr wenig, tbeils noch. gar Fein 
leichtes Seldgefchüß und das Feuer bes Eleinen Gewehrs 
war. von ‚geringer Bedeutung, daher die Gavallerie der 
Infanterie überlegen war. _ Deswegen findet man, in den 
älteren Infanterie- Neglemeriten Anweifung einer tiefen 
Stellung und mancherlen Arten. von Duplirungen, \auch 
das Quarré, welches legtere man in neuern Zeiten mit 
‚mancherley. Zierrathen ausfhmüdte; die Grenadiercom⸗ 
pagnien mußten ſich in den innern Raum des Quarré 

hineinziehen und abtheilungsweiſe aus den Eden heraus⸗ 
feuern. Sie mußten uͤberdieß papierne Granaten unter 
das Volk werfen, um das Zuruͤckweiſen der Cavallerie 
durch Granaten vorzuſtellen. Man hielt dieſes fuͤr das 
non plus ultra taftifcher Fähigkeiten und übte noch 1740 
das Duarrd auf dieſe Urt bey dem preußifchen Deere. 
Der teste fchlefifche Krieg fegte aber den Werth, des 
Quarré herab. Neues militärifhes Magazin 
von Hoyer, 1. St. 1798. ©. 25. | 


Das achtedigte Quarré, bataillon octogone, erfand 
in der erften Hälfte des I7ten Jahrhunderts Puyſe⸗ 
gur, der ältere, von dem der Marfchal Chatillon 
behauptete, daß es einzig und allein durch Geſchuͤtz über: 
wunden werden koͤnne. Der Major Roͤſch ſchlug daſſelbe 
1782 


6 


I 
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1782 in den roͤmiſchen Kriegsalterthuͤmern ©. 432 vor, 
und 7738 wurde es in der preußiſchen Armee eingeführt: 


Es hat große Vorzüge in der VBertheidigung dor dem ges 


meinen Quarré. Die erfte Formirung deffelben fest eine 
doppelte Colonne voraus, die durch den Abmarſch von 
den Fluͤgeln gebildet wird, welche Art des Abmarfches 
Herr Obriſtlieutenant von Lindenau erfunden haben 
will, und ſolche 1788 dem Dberfriegs- Collegium zu 
Berlin bekannt: machte; allein ſchon 1773 fuchte der 
Marquisvon Puyfegur zu beweiſen, daß dem Abmar— 


ſche von den Flügeln der Vorzug vor dem Abmarfche in der 
Mitte gebühre, welches aber der Verfaffer der Fragments 
„de Tactique 1774 zu widerlegen ſuchte. Im, Jahr 
1786 wurde der Abmarſch von den Flügeln auch ins 


Aprilſtuͤck det militärifchen Monatsfchrift eingeruͤckt. 
Um 1788 gab auch der Würtembergifche Rittmeiſter 


"non: Miller diefen Abmarfh in Druck, und er hat, 

ob erigleich nicht der Erfinder davon ift, dennoch in ſei— 

ner reinen Taktik Mittel angegeben, beyde Abmärfche 
mit mehr Negelmaßigfeit und Zeifgewinn auszuführen. 


Allgem. Lit. Zeitung. Jena. 1791. Nr. 123. 


in der Recenfion der Schrift über die höhere preuß. Tak⸗ 


tif un ſ. w. von K. 5. von Lindenau, Dbrifklieutenant 


And ER Dienften, Thl.2 Nr. 12, Leipzig 1790 
Quartal⸗ Opfer, der Kirchenbedienten, kamen 1287 


auf der Synode zu Excefter in England auf, wo der 


Befehl ertheilt wurde, daß Alle) die das 14te Jahr übers 


ſchritten hätten, der Kirche, bey der fie eingepfarrt ſeyen, 
viermal im Jahre opfern ſollten. 


Quartanſchlange iſt eine Art Mauerbrecher oder Belages 


rungsgeihüß, „welches 16 Pfund Eifen ſchoß und zu 
Anfange des ı6ten SahrhundertS gebräuchlich war, 


Quartianer find Soldaten in: Polen, welche auf den 


- Grängen' gehalten werden. ° Der Urfprung dieſes Nas 
mens fommt von quarta parte her, weil König Sigis- 


iR ‚mund 
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mund den sten Theil feiner, Tafelghter zum unterhalt ei⸗ 

ner beſtaͤndigen Armee beſtimmte, welche auf den Graͤn— 
zen liegen und das Land Boißet den Ks der Tartarn 
befchüßen folte, / | 


Suartirwa find Inſtrumente, womit man bie. Höhen und 
Weiten zur. See beobachtet. Bis 1732 waren dieſe die 
einzigen englifchen Inſtrumente, worauf man ſich noch 
‚einigermaßen verlaffen fonnte, Grandjean de Fou- 
ch y langte 1732 ber Akademie zu Parisseinige Ideen 
zur Verbeſſerung diefer- Snftrumente vor; er ſchlug vor, 
den kleinen Bogen ganz wegzunehmen, ſtatt deſſen aber 

im Mittelpunkte des. Inſtrumentes einen ſtehenden klei— 
mnen flachen Spiegel aufzurichten, der dem Halbmeſſer — 
des Bogens ſenkrecht fey und fodann ſtatt der bewegli— 
chen oder Ocular-Diopter eine Alidade zu ſetzen, die ſich 
am den Mittelpunet bewegen ließe, welche mit einem 
Fernrohre verſehen waͤre und ſo geſtellt wuͤrde daß feine 
Deffnung vor den geraden vom Horizonte: ‚Eommenden 
Strahlen halbfrey und halb den Sonnenftrghlen,, die der 
Eleine Spiegel dahin würfe und den man den Nüden zu: 
kehrte, ausgeſetzt waͤre. Wenn man nun das Bild der - 
+» Sonne‘; und: des. Horizonts zufammenfallen ließe, fo 
zeigte, alsdann die Alidade auf dem Rande die Zahl der 
Grade ihrer Höhe. Zu eben diefer Zeit, und, wie er fagt, 
Herrn Grandjean unbewußt, arbeitete Herr Badley 
an eben dieſer Sache, wo er ſich gleichfalls eines Fern⸗ 
rohres bediente, welches zwey Dinge auf einmal vor⸗ 
ſtellte, ob er fchon nachher, mancher Schwierigkeiten hal: 
ber, die Dioptern wider vorſuchte und lieber dafuͤr ſein 
Inſtrument etwas groͤßer bauete, in der Folge aber auch 
dieſes wieder verwarf. Anderweitige Verbeſſerungen 
dieſes Inſtruments unternahmen Smith und Ealton 
unter dem. Namen. priSmatifhe Quartiere. 
. Herr Du Hamel und der Graf von Maurepas 


\ veranfoßfen dem Herrn Grandjean, die Gruͤnde zu prü= 
IM 
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‚fen und die Genauigkeit zu unterſuchen, zu welcher die 
bereits erfundenen Inftrumente in dem Gebrauche fic) 
erheben laſſen dürften. Das MWefentliche beftand nun 
vornehmlich in der Unbeweglich£eit der beyden Dinge, de⸗ 
ven Weite man beobachten wollte, ohnerachtet der Be⸗ 
wegung, das Schiff dem Inſtrumente ‚mittheilen 
' durfte, Hiezu zu gelangen, mußten nun entweder ale 
beyde Dinge durch Zuruͤckprallung der Strahlen, gefehen 
werden, wie. bey Smith’s Quartiere, oder. wenn man’ 
das Eine gerade vor fich fähe, fo müßte das Andere durch 
doppelte Strahlenbrechung geſehen werden, wie beym 
Hadley'ſchen; Inſtrumente der Fall iſt. Nach der letztern 
Art fand er aber, daß das Licht durch Zurůckwerfung 
der Strahlen i immer geſchwaͤcht werden mußte, wie denn 
auch Hadley ſein Inſtrument mit einem Fernrohr hatte 
aurichten wollen, aber es wieder verwarf, weil fich 
bie Bilder vervielfachten, befonders wenn das Licht von 
dem Gegenſtande fehr ftarf war.  Dieß kam daher, weil 
die Spiegel flah und mit Zinnfolie belegt waren ; alfo. 
prallten' die Lichtſtrahlen vom Objecte auf eine tede Ober: 
fläche des eriten Spiegel, wodurch zwey Bilder entitans 
“den, die fih dann aus eben diefem Grunde im zweyten 
- verboppelten. Grandjean wandte daher ſphaͤriſche Spies 
gel an, wodurch aber die Objecte verunftaltet wurden, 
Er verfuchte daher Spiegel aus Stüden eines elliptis 
fhen Sphäroids zufammen zu fegen, wodurch er, der 
Neigung des Spiegels ungeachtet, eine auf allen Seiten 
gleihe Strahlenbrechung beybehielt. Indeß er nun 
noch mehr über eine leichte Verfertigung derfelben nach— 
dachte, Fam er auf den Einfall, Glafer und gemeine ſphaͤ— 
rifche Spiegel dazu zu gebrauchen, ohne von der jchiefen 
‚Stellung etwas befürchten zu dürfen. Hiernach ließ er 
nun ein Inſtrument verfertigen, das man in den phyſi⸗ 
fkal. Abhandl. der koͤnigl. Akad. d. Wiſſenſch. zu Parts, 
ı3ter heil, und in der Befchreibung und ae 
ber vornehmſten Inſtrumente und Kunſtwerke won J. 


G. Geiß— 


X 


\ 
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, 


/ %.% 
G. Geißler, roter. Bet, '1798 Sarrs ſotg⸗ be⸗ 


wi ‚fchrieben: findet. 


Quafſia oder Bitterhofz, — amara, — man 


von einem mittelmaͤßigen Baume, der an Fluͤßen in 


Surinam, Cayenne und St. Croir wicht, und ift von 


weißgelbticher Barbe, leicht locker, mit einer duͤnnen, 


rauhen, weißgraulichen, leicht abzutrennenden Rinde be⸗ 


kleidet, die inwendig grau ſieht. Es ſchmeckt aͤußerſt 
bitter, "in übrigens wegen feiner färfenden Kraft be= . 
rühmt, und hat von einem ſurinamiſchen Neger, Na: 
mens Quaffi, der die hei Ifamen Kräfte deffelben zuerſt 


entdeckte, und in Amerika große Curen damit that, feine 


"Benennung erhalten. Ein ſchwediſcher Oberftlieutenant 
und Regierungsrath in Surinam, Herr Carl Guftav 
Dahlb erg, erfuhr endlich das vorher nicht bekannte 
Ä Heilmittel von ihm und brachte auf feiner Nüdreife nach 
Schweden 1761 dem Ritter Linné einen Zweig mit Blus 
- men mit, deren Aufguß ebenfalls fehr heilſam ift, und 


Rinne machte hierauf ah Baum und deſſen Tugenden 


den Europaͤern bekannt. 


Koͤnigl. groͤßbrittanniſcher geneal. Ga: 
lender. Lauenburg 1776. Anderer Meynung iſt 
Fermin Geſchreibung von Surinam, l. 210,), 


nach welchem ter Aufguß der Blumen der Bitterguaffia 
auf Surinam fbon 1714 als magenflärkendes Mittel 


gebraucht, und bereits 1742 auch ſchon das. Holz derfels 
ben als ein gutes Heilmittel befannt geweien feyn fol. 


Auch hat man zu Landsberg bey Leipzig auf Anrathen 
des Herrn Klug die Quaſſia zum Bierbrauen ſtatt des 
Hopfens gebraucht, und auf 7 Faß Bier ein Pfund fein 
zerichnittene Quaffia, die etwa 12 Or. koſtet, genom⸗ 
men, that diefe in ein Faß, brübete fie mit fiedendem 
Waſſer und ließ das Gemiſch unter wiederholtem Um— 
ruͤhren zwey Tage und zwey Nächte ſtehen; hierauf wur— 
de es mit dem ern „ von dem man aber einen. Dres⸗ 

dner 
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dner Scheffel weniger nahm, wie in Brauhäufern ges 
wöhnlich, verfotten. Man erhielt ein angenehmes bit: 
teres Bier. Die Klarheit und Dauer des Bieres wird 
dur Zuſetzen der Quaffia erhöhet, indem es ſolchem 
Feine ſchleimige Beltandtheile zuführt; auch erhält das 
"Bier. dadurd eine fehr reine Bitterkeit. S. Reichs— 
Anzeiger, 1801, Nr. 58. 


Quatember ift alem Anſchein nad von Galiztus, oder 
Caliſtus, welher 219 Pabjt wurde und 224 ftarb, 
/ eingeführt worden, Fabric. I. 371. 


Quatrain iſt ein ſittliches Gedicht der Franzoſen, welches 
aus 4 Berfen beitebt und durch Gui du Fowr de Pibrac, « 
der 1584 flarb, zu großer —— gebracht 
worden. 

.. .Suvenel de Garencas Geſchichte, 1752. 
2.25. 2. Kap. ©. 25, 


Queckenegge. Diefes Yılerinikement iſt eine Green 
des DOberlanddroft vom Muͤnchhauſen. Die Lange 
it zwey Ellen 22%, Zoll, die, Breite 6, Zolliund die 
Dide des Balfens 2 5 Zoll. In dem vordern Theile 
gegen den Pfer dezug befinden ſich drey laͤnglich-vierecki— 
ge Loͤcher. In dem mittelſten Loche ſteckt die Deichſel, 
die durch den Balken reicht und zur Rechten und Linken 
befinden ſich zwey angeheftete Seitenbaͤnder, die mit 
dem Einſchluſſe in den Balken 18 Zoll lang und mit 
eiſernen Banden wohl verſehen ſind. Die Dicke der 
Zinken iſt oben ı Zoll, ihre Länge 12 Zoll. Sie find 

“ind Viereck gefchmiedet und unten ein wenig vorwärts 
gebogen. Die Länge der Deichfel ift 2 Ellen 3Y, Zoll 
und iſt mit 9 runden Löchern. verſehen. In der Mitte 
ist fie ein wenig unterwärts gebogen und bey dem Balken 
etwas dider als vorne. Dben, um die Armbänder an der 
Deichfel, befindet fich ein eiferner Ring und zwey dergleis'. 
chen befinden‘ ih am. Ende des Eggebaltens, um das . 
Aufreißen zu verhüten. Zur Rechten und Linken der 

Arms 
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Menmbänbih. find zwey eiferne Handgriffe —— zum 


Aufheben der Egge. 


- Quedenzicher-ift it ein Yeerinftrument, daB. zur Ansrots 


‚ fung; der — gebraucht wird, und von dem © Nitters 


gurbspachter Sachſe in Thalwitz bey Wurzen in den 


legtern Jahren des vorigen Sahrhunderts erfunden. wur⸗ 
de. Die Beſchreibung und Zeichnung deffelben ift in der 


"Anzeige der Leipziger öfonom. Öocietät von 
der Midaelisimeffe z800 enthalten ©" 


te pen Temperatur der 5 fſchon — 
| Metall, von einer fehr glänzenden Silberfarbe. Man 
rechnete es fonft zu den Satbinetalten. weil man es noch 
nicht zu dehnen. verſtand; feitbem man es aber unter dem 


de? 


Queckfilbet iit ein im Feuer nicht be faͤndiges, bey ber ges 


Hammer ſtreckbar gefunden. Dat, wird es allgemein zu 


den Metallen gerechnet. Man findet es theils gediegen, 


theils vererzt. In feinem vererzten Zuſtande heißt es 


> Binnober. Wie frühzeitig beydes den Menfchen befennt 
9. gewefen fey, iſt unter den Wörtern O uedfilberd erg: 


werf und Zinnober angezeigt worden Philip: 


pus Comitus, der noch vor der Eriftenz der griechi= 
ſchen Monarchie fehrieh, behauptet: Daͤdalus habe 
ſich ſchon des Queckſilbers zur Belebung einer hölzernen 


" Statite bedient und ſolches don den Prieſtern zu Mems 


phis fennen gelernt. Um diefe Belebung zu erklären, 


Hat man aber nicht nöthig, feine Zuflucht zum Quedfilz 


ber zu nehmen, wie ich im DI. Th. 1. Abt. ©. 298 und 


IX. Th. ©. 44, diefes Handbuchs gezeigt habe, Man 
fagt, Mercurius, König in Theben, habe ſchon 


Die Kunſt verffanden, aus dem Zinnober das Quedfils 
ber herauszuziehen, welches Daher nach feinen Namen 


Mercurius genannt worden ſey. Juvenel de 


Carlencas 1. Th. 2. Abſchn. 10. Kap. ©, 256. 
Ariſtoteles erwähnt auch Des Quedfilbers in feiner 


se Theophraſtus Erefius beſchreibt, 
wie 


⸗ 
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beſchreibt, wie man aus dem Zinnober durch das Reiben 
in einem Fupfernen Mörfer mit Eifig das Quedfilber ab= 
ſcheiden fönne und dem Dioſcorides war es ſchon 
befanut, daß das Waſſerſilber (vdoagyvoov) aus. Zins 
nober (auusov ) gewonnen und auch gebiegen gefunden 
werde. Blinius gab ein Deftilirgefäß an, um Queds 
filber aus dem Zinnoder zu gewinnen und giebt auch die 
Eigenſchaften des Quedfilbers, welches er argentum:vi- 
vum nennt, fohon genauer an; in feiner Hist. Nat. lib. 
XXXIHI cap. 32. fommen von demfelben folgende Aus— 
druͤcke vor: — venenum omnium rerum — perrumpit 
vasa — omnia ei innatant praeter aurum; id unum 
ad se trahit — ut ipsum ab auro discedat, in pelles 
subactas effunditur , per quas sudoris vice defluens, 
purum relinquit aurum — cum aera inaurantur, sub- 
‚ litum bracteis pertinacillime retinet. Vitruvius ges 
denft auch des gediegenen Qucdfilbers. 

Der Gebraud des QDuedfilbers zur Läuterung des 
Goldes und Silbers wurde 1524 entdeckt. 

Henrigue Garces oder Graces, wie ihn bie 
Portugiefen nennen, war aus Porto gebärtig und begab 
ſich nah Amerika; als er nun dafelbft die röthe Erde, 
welche die Indianer Limpi nennen und zur Schminfe 
gebrauchen, betrachtete; fo bemerfte er, daß fie natürs 
licher Zinnober war, und da.er wußte, daß man in Eu⸗ 
ropa QDuedfilber daraus erhalte, fo reifete er nach dem 
Orte, wo man Limpi grub, um das Quedfilber aus der 
— zu ziehen. Acosta Hist. Indiae. Lib. IV. 
cap. 

— Beuchten des Queckſilbers in einem verfchloffenen 
Glafe, wenn es gerüttelt wird, bat Sohann Ber: 
noulli zuerft entvedt. Jablonskie, 1. ©. 794. 

Bis über die Mitte des 1 Sten Sahrhunderts hatte man 
daran gezmweifelt, daß das Quedfilber ein fefter Körper 
werben Eönne, aber Zohann Adam Braun aus Fran 
fen, ein Profeffor zu Petersburg, bewies zuerft, daß 
zum Feſtwerden des Quedfilbers weiter nichts, als ein 
B. Handb. d. Erfind, Jor Th. 2, Abth. gl bins 
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hinreichender Grad von Kaͤlte gehoͤre, indem er es am 
ızten, nach Andern am a5ſten December 1759, durch 
‚Hülfe einer großen kuͤnſtlichen Kälte gefrieren fah. Die- 
fer Drofeffor Braun ftarb 1768. Profeffor Zeiher hatte 
ihn ermuntert, zu verfuchen, ob man nicht größere Grade 
der Kälte hervorbringen koͤnne, als Fahrenheit, Muffchens 
broek und Reaumur angegeben hätten. Diefes verſuchte 
. Braun, als das Fahrenheitifche Thermoineter in freyer 
' Luft auf 34 Grad ſtand und brachte durch eine Miſchung 
von Scheidewaſſer und geſtoßenem Eiſe den Grad der 
Kaͤlte auf 69 Grad, und ein Theil des Queckſilbers war 
nun wirklich gefroren. Durd wiederholte Verfuhe fah 
er das Thermometer bis anf 100, 244, 352, 544 
und endlich bis auf 556 Grad herabfinfen, NHierüber 
erftaunt, betrachtete er die Duedfilberfugel und fand fie 
undverletzt, aber das Queckſilber war völlig feft und blieb 
es auch 12 Minuten lang. Es war jegt eine fefte, glanz 
"gende, metallifhe Maſſe, war barter al$ Bley, und. 
beym Anfchlagen gab es einen dumpfen Klang. Lich⸗ 
‘ tenderg Magtzim. WB. 1 ©r © 11 16. 
Man zweifelt indeffen, ob es reines Queckſilber geweſen 
fey, und hält ihn auch nicht ganz für den Erſten, der 
das Gefrieren des Queckſilbers bewirft habe; denn in 
dem Winter von 1734 und 1735 fab fhon Omelin 
zu Sentfeist das Quedfilber bi5 auf 120 Grad Fahren 
Heitifch herabfinfen und Blagden hat gezeigt, daß dies 
fes vom Gefrieren des Queckſilbers herkam. Als Gmes | 
lin in dem Winter von 1736 und 1737 in Safugf war, 
meldete ihm ein Öelehrter, daß das Quedfilber in feinem: 
Barometer gefroren fey. Man vermuthete, daß diefer 
Gelehrte Herr De 1’ Isle de fa Croyere, Gmes 
lins Reifegefährte, gewefen fey. Diefer wäre alfo der 
Erfie, der diefe Veränderung des Quedfilbers für ein 
Gefrieren gehalten hat. Im Jahr 1737, am 27. Nos 
venb., bemerkte Gmelin, daß das Queckſilber, welches 
einige Zage auf 46. Grad gefianden hatte auf 108 Grad 
herabfiel. Die Entdedung des Grads, bey dem das 
Queck⸗ 
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Queckſilber gefriert, verdankt man dem Herrn D. Pal: 
las, der zu Krasnojarsk am 6fen und 7ten December 
1772 reines und gut getrodnetes Quedfilber in einer 
» offenen Schale-gefrieren fab. Durch wiederholte Beob= 
achtungen fand er, daß das Quedfilber nicht eher wieder 
zu fchmelzen anfieng, als bis das Thermometer auf 46 
Grad fand, Zu Irkutzk wiederholte er diefe Verſuche. 
Aus Elterlein’s Verſuchen vom Jahr 1780 erhellet 
endlich, daß der Gefrierungd= Punkt des Quedfilbers 


—bey 39 Grad zu feger fey Sammlungen zur Phyfif 


u.Naturg.voneinigenkiebhaberndieferßifs 
fenfchaften. Dritten Bandes, 5. Stud. Leipzig 1786. 
- Am ı ten Jenner 1774, nah Andern (Halle fort: 
gefehte Magie, 1788. 1. B. S. 449.) 1772, 
machte Herr Profeſſor Blumenbach noch als Student 
in Goͤttingen, gluͤckliche Verſuche und bediente ſich einer 
Miſchung vom egyptiſchen Salmiak, die ſein Queckſilber 
in’ einem Zuckerglaſe bedeckte. Ein gutes Branderiſches 
Thermometer zeigte, als ſich im Queckſilber feſte Flocken 
zeigten, an freyer Luft 10 Grad Fahrenheitiſch an. Am 
28gſten Jenner 1776 machte D. Lamb. Bicker in Rot— 
terdam gleichen Verſuch. Eben diefes that im Jahre 
1777 die Fönigl. Engl. Afademie durch den Hutchius 
im Fort Albany in Hudfonsbay. Im Sahre 1781 fehlus 
gen Cavendifh und Black zuerſt eine taugliche Me— 
thode vor, um den Punkt zu beſtimmen, wo das Queck—⸗ 
filber zu gefrieren anfängt Da nämlih das Waffer 
‚vom Anfang, feines Gefrierens, bis zur völligen Vollen— 
bung deffelben, ſich genau auf Temperatur erhält; fo 
ſchloſſen Cavendifh und Black, daß es mitdem Queck— 
filber auch fo feyn würde, und um fich davon zu Über: 
zeugen, machte Cavendifh einige Derfuche mit leichtflüf: 
figen Metallcompofitionen, Die der Erwartung entfpras 
hen. Sie thaten alfo den Vorſchlag, in das zum Ges. 
frieren beftimmte Quedfilber ein Eleines Shermometer zu. 
feßen und an diefem den Punkt zu beobachten, der ſich 
waͤhrend des Gefrierens des außen herum befindlichen 
gt 2 x Queck⸗ 
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Quedſilbers zeiget. ictänberg 5 Magajih, IV. B. 
1. St. ©. 15. 1786. Nach dieſer Methode ſtellte Hutz 
thius neue Verſuche an und fand, daß der Geftierpunft 
des Quedfilbers nicht tiefer ald 40 oder aar nur 39 Grad 
Sahrenheitifch fen und Daß das tiefere’ Fallen des Queck⸗ 
filbers nicht vom größeren Grade der Kälte, ſondern 
von mechaniſcher Zufammenziehung des Queckſilbers in 
dem Zeitpunfte des Gefrierens herfomme. Ebendaf. 
S. 11 — 16. Die neueften Berfuhe mahte Guthrie 
in Petersburg. Halle fortgef. a at „E7E8.. 
L 3b. ©. 449. 
Nach der Beobachtung des Herrn HR, ine 
in Irkutzk aefriert das Quedfilber nie, wenn es von als 
len fremden Subflanzen rein if, _ Allgem. Lit. Zeit. 
Jena. 1785. Numıd. 


Die Frau von Orbelin zu Paris hat eine Methode 
erfunden, das Queckſilber fo zu firiren, daß es ſich ohne 
Beyhuͤlfe metalifcher Subftangen, wie jedes andere Mes 
tall, ſchmelzen laffen fol, und das beftigfte Feuer kann 
ihm feine Volatilität nicht wiedergeben. Diefes ganze 
Berfahren, worauf fie durch ihre chemiſche Operationen 
‚geleitet wurde, ift ſehr einfach und bedarf nur eine Stun⸗ 
de Zeit. Lichtenberg’Ss Magazin, ULB. 2. St. 
©. 155: 1785. Es wurde 1785 bekannt, Allgem 
Lit. Zeit. Jena, 1785. 


Am 6ten Januar 1786 bradte Ahard des Mor— 
gens um 7 Uhr, bey einer natürlichen Kälte von 12 
Graden, das Quedfilber zum Gefrieren. Er füllte eine 
freyfchwebende dünne Glaskugel mit Schnee und gepüls 
vertem Eife, und brachte durch rauchende Salpeterfäure 
und Kochfalz, auf die bekannte Art, eine Eimnftliche Kälte 
von 25 Graben hervor, wobey jedod das Quedfilber 
noch nicht fror. Daher begoß er die Kugel von außen 
mit Vitriolnaphta, befchleunigte deren Verduͤnſtung 
durch einen daranf gerichteten Blafebalg und feßte ein 
Thermometer in die Kugel, wo dann das Quedjilber 

| auf 
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auf 31 Grad fiel und gefror. Halle Rasen 
617. 

Der Director des großen Hoſpitals in Mayland, 
Herr Mofcati, bat bemerft, daß das Quedfilber das 
elaſtiſche Harz angreift und mit der Zeit durchloͤchert. 

Allgem. Lit. Zeit. Sena 1788. No. 65. a. 
Herr Walker, Apotheker in Orford, hat es fo weit 
gebracht, das Quedfilber in jeder Jahreszeit und jedem 
Elima, ohne Schnee und Eis zum Gefrieren zu bringen. 
Er bewerfftelliget diefes dur sine Mifchung der Salze, 
die aus 11 Zheilen Salmiac, 10 Theilen Salpeter und 
16 Theilen Glauberfalz beftand, und durch flammenden 


Salpeter. Auch Vitriolöl, mit gleich vielem Waffer vers 


duͤnnt, bringt mit Glauberfalz ähnliche Wirkungen hers 
vor. Lihtenberg Magazin, VI. B. J. St. ©, ı67. 
Göttingifher Zafhenfalender. 1790. S. 144. 

Dem Herrn Zobiad Lowitz, Apotheker und Ads 
junct in der Chymie zu Petersburg, gelang e3 am 30. 
Auguft 1792, das kauſtiſche vegetabilifche Laugenfalz, 
auf eine fehr leichte Art und ohne Beymifchung fremder 
Dinge, in regelmäßigen Cryſtallen darzuftellen, welches 
bis dahın allgemein bezweifelt worden war. Er unter: 
fuchte fogleich die Eigenfchaften diefer Kryftallen und 
fand am sten September, daß fie bey unnatürlicher Tem— 


peratur von 125 Grad des Delisle, durch die bloße 


Vermifhung mit Wafler, eine Eünftlihe Kälte von 149 
Grad, alfo beynahe Froſt erregten. Am 24. December 
ſuchte er fein Frvftallifirtes Laugenfalz zum Gefrieren des 
Quedfilbers anzuwenden. Die natürlihe Temperatur 
war nur 162 Grad, und in Zeit von ı5 Minuten 
hatte er durch Mifchung diefes Salzes mit Schnee eine 
Kälte von 214 Grad und einen feften Quedfilberflum: 
pen, der zwey Pfund wog, erhalten. Den 25lien Des 
cember wiederholte er den nämlichen Verfuch auf feinem 
eingeheigfen Zimmer, deſſen Zemperatur 130 Grad 
betrug, und innerhalb 16 Minuten befam er einen pfuͤn— 
digen FEIERN NUNER ber feft gefioren wer, und 


mit 
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mit einem. Hammerfchlag plößlich in zwey Hälften zer: 
fprang und etwa drey Secunden nachher durch Die Wärme 
des Zimmers eben fo ſchleunig zerfehmolz. Diefer Ver: 
ſuch wurde am 26. December mit eben fo glüdlichem Er⸗ 
folge wiederholt. Das hierzu verbraudhte Salz kann 
‚ohne allen Verlufi innerhalb einer Stunde zu einem 
gleihen Verfuche aufs Neue wieder hergeflellt werden. 
‚Sranffurter kaiſerl. Reichs- Ober-Poſt- 
Amts-Zeit. 1793. No. 2ı. Dienſtags, den zten Febr. 
Herr Richard Walker verfertigte einen kuͤnſtlichen 
Schnee, welchen er erhielt, indem er erſt Waſſer kuͤnſt⸗ 
licher Weiſe in einer Roͤhre gefrieren ließ und es dann 
zu einem feinen Pulver zermalmte, um mit demſelben 
© das Queckſilber zum Gefrieren zu bringen. Es gelang 
‚ihm dieſes mittelft eines von ihm angegebenen einfachen 
Apparats. Das Quedfilber friert binnen wenigen Mi: 
nuten, wenn die Zemperatur der Luft 85 Grad nicht 
überfteigt. Den ganzen Proceß und die Abbildung des 
Apparats findet man in Gren's neuem Journal 
der Phyfif, HL 8. 4. Heft, 1796 ©. 458. | 
Die Saponefer bringen das Quedfilber durch ges 
riebene Knochen von gewiſſen Meerkagen, mit Speichel 
vermifchet, fo weit, daß es fi hammern läßt. Ja— 
blonskie allgem. ker. Th. U. ©. 1123. 
Um das fpecifiiche Gewicht des feften Queckſilbers ges 
nau zu beftiimmen, ließ Schulze Queckſilber in einer 
Mifchung von falzfaurem Kalk und Schnee frieren, und 
fand das fpecififche Gewicht Diefes feften Quedfilbers — 
14, a Gehlens Sournal der Chemie 8. 4 
Su 
Duekfilber- Apparat, Einen ſolchen erfand — 
D. 8. Bourguet, Profeſſor beym Collegio medico 
in Berlin und bediente ſich deſſen ſeit mehreren Jahren 
mit großem Vortheil, indem ein Vorrath von 4 — 6 Pfund 
Queckſilber zu den meiflen Verfuchen hinreichte; da hin= 
gegen der bisher bekannte bydrargyropneumatifche Ap— 
narat wegen ber ee großen Menge Quedjfil: 
bers 
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bers die Verſuche mit folchen Gasarten , die fih nur 
durch Queckſilber fperren- laſſen, ungemein erfchwerte. 
Die Befchreibung des Erfteren findet man in Scherer’ s 
allgem. Journ. der Chemie, 1801, VII. Bd. 
38ſter Heft, ©. 1098 folge. 

Queckſilberarzeneyen. AS Arzeney brauchten die ara: 
bifhen Aerzte zuerft das Quedfilber und heilten die 
Kräge damit. Don den Xrabern famen die Quedjilber: 
falben zu den Europaͤern, welde die fogenannte ſa— 
razenifche Salbe von dem ııten Jahrhundert an benukr 
ten. Peter Hifpanus, erſt Arzt und dann 1276 
Dabft, wo er den Namen Sohannes XXL. befam, be=. 
merfte, daß fie ihre Wirkung in einem Speichelflug Auf: 

ſere, welches aud) dem Theodorico und Guido de 
Gauliaco befannt war. Schon vor deö Berenga- 
rii Zeiten fuchte man auf die Speichelfur hin zu arbeiten. 
Die erflen Spuren von einem durch Quedfilberfalben ers 
vegten Speichelfluß findet man ſchon bey Theodorich, 
einem Arzte des 13ten Jahrhunderts, der fih vom 

Moͤnch bis zum Bifchof von Cervia empor gefhwungen 
hatte, und 1298 flarb. 

Gruenbeck gedenft audy 1496 des Gebrauchs der 
Ducdfilberfalbe in der Luflfeuche. Abhandlung über 
Die venerifshe Krankheit von Chriſtoph Gir— 
tanner. Göttingen 1789. II. B. 

Johann Almenar war der Erſte, der im Jahr 1500 
die Queckſilberkur mit Abfuͤhrungsmitteln und Baͤdern 
zu verbinden rieth. Ebendaf. Daher kann Jacob Bez. 
ringer, Arzt zu Carpi, der erſt im 16ten Jahrhun— 

derte lebte, nicht der Erſte geweſen ſeyn, der ſich des 
Queckſilbers zur Heilung der veneriſchen Krankheiten be— 
diente, wie man gemeiniglich geglaubt hat, Der Herr 
von Eckartshauſen hat die Entdeckung gemacht, 
daß die Slüffigkeit und hoͤchſte Flüchtigfeit des Queckſil— 
bers von dem phosphorifchen Schwefel Berrübre, Den eg 
enthält. Wird er dem Quedfilber entzogen, fo verliert 
es feine Fluͤchtigkeit, und er ift die Urfache, warum das 
Queck⸗ 


% 
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Quedfilber bey den — Krankheiten mit — 
Erfolg angewendet wird. Der wahre Mercurial:Schwe: 
fel fann in der Geftalt eines leuchtenden Dels dargeftellt 
werden und eben diefes Del ift das heilfamfte Mittel wis 
der viele Krankheiten. S. meinen Almanach der Fort— 

fhritteun f.w. BD. V. pag. 229. 

Paracelfus brachte in der zweyten Hälfte bes 
16ten Sahrhundert3 hauptfählid die Quedfilberarze: 
neyen in Gang, indem er fie bey für unheilbar gehalte— 
nen Krankheiten mit Gluͤck anwendete und auch den ins 
nerlichen Gebrauch des Duedfilbers außer Zweifel ſetzte. 
Nah Andern fol es Matthiolus zuerft innerlich ge: 
geben haben; er flarb ı5 577. 

Boerhave vermuthete zuerft die heilfame Wirfung 

des Quedfilbers bey den Blattern., Im Jahr 1745 
fing man in den englifhen Pflanzorten in Amerika an, 
fi) des Quedfilbers bey denen zu bedienen, welchen 
man die Blattern einpfropfte. — Das Einreiben des 
Merkurs mit Schweinsfchmalz in die von einem tollen 
Hunde gebiffene Wunde hat Default erfunden. Halle 
Magie. J. ©. 414. 

Queckfilber -Auflöfung erfand Libav, ber im ıöten 
und zu Anfange des 17ten Jahrhunderts lebte; fie bes 
ficht in einer rothen Farbe, welche die Auflöfung des 
Duedfilbers in Scheidewaffer an die Haut bringt. 


Queckſilberbergwerke. Die aͤlteſten bekannten in Eu— 
ropa befanden ſich in Spanien in dem alten Baͤtika, 
jetzt Almaden, in der kleinen Provinz Mancha und wur⸗ 
den nach dem Zeugniſſe des Plinius ſchon vor mehr 
als 2293 Jahten gebaut; ſ. Ueber den Bergbau 
von Spanien überhaupt ze. von J. M. Hop> 
yenfed. Weimar, 1796. Die Römer, die vorher 
‘ ihren Zinnober aus Kolhis in Kleinafien, oberhalb 
Delphi, holten, machten ſich zu Herren dieſer fpanifchen 
QDuecfiiberbergwerfe. Polytehnifhes Maga: 
zin 1798 1.9. ©. 234. 235: 
Hens 
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Henrique Garces oder Graces, aus Porto ge— 
buͤrtig, entdeckte im Jahre 1566 und 1567 die beruͤhm⸗ 
ten Queckſilbergruben zu Guancabelica oder Guanca Ber 
lica, bey der Stadt Dropefa, 9 oder ro Meilen von 
Guamanga und 60 Stunden von Lima in Peru, wo er 
Werke anlegfe, um aus dem Zinnober das Quedfilber 
zu gewinnen. 

Zu Cottach in Eolumbo iſt reines Quedfilber entdedt 
worden. In einer 14 Fuß tiefen Grube fand man e8 
an fünf verfchiedenen Drten, nicht weit von einander 
und in Erdlagen, die etwa zwey Fuß di waren. Es 
zeigte fich in Fleinen Kügelchen und man bradte davon 
acht bis neun Pfund zufammen. ©. meinen Almanach 
der Fortſchritte u.f.w. Bd. VII. ©. 299. 

Quccfilberkaft, rothber, ift von Boyle, der zu Ende 
des ı7zten Jahrhunderts lebte, erfunden worden. Er 
entdecte nämlich, daß ſich Quedfilber, welches Gold und 
Silber aus ihren Auflöfungen niederfchlage, ſchon für 
fih, doch mühfam und Tangfam, zu rothem Kalk brenne, 
der aus dem Feuer gewiffe, vornehmlich Salztheilchen 
an ſich gezogen habe, in einer ſtaͤrkern Hiße aber, als 
diejenige war, worin er fich bildete, wieder zu laus 
fendem Quedfilber werde. Gmelin, II. Theil page. 77. 

Späterhin entdedte Hahnemann eine Berfertigung 
von Duedfilberfalf, (Allgem. Lit. Zeit. Sena 
1801. No. 128.) welde jedoch Herr Prof. Goͤttling 
in Sena tadelte, und bewieß, daß man, um den ſchwar— 
zen Queckſilberkalk zu erhalten, die Auflöfung des Qued: 
filbers in der Salpeterfaure auch in der Wärme bereis 

ten fönne, und dag Hahnemanns langfane Anflöfung 
in der Kälte überflüifig fey. Herr Hufelznd fand 
diefen durch die Auflöfung in der Märme bereiteten 
Duedfilberfalf eben fo wirffam, als den Hahnemanni- 
fhen. Goͤttling's chemifbe Bemerfungen 
über das phosphorfaure QDuedfilber und 
Herrn D. Habnemann’s fhwarzen Quedfil: 

berfalk, Iena 1795, 
Queck⸗ 


En 538 Quedfilberluftpumpe. Queckſilberniederſchlag. 


Queckſilberluftpumpe ſ. Luftpumpe. 
Queckſilbermohr, (mineraliſcher Mohr, Aethiops mine- 
ralis s. mercurialis) ift eine Verbindung des Queckſilbers 
mit einer ziemtichen Menge Schwefel. Die Farbe des 
‚Gemifches ift fowarz; daher man es Mohr genannt 
hat. Die Chinefer haben ihn, nach des Sefuiten Mar— 
tin’S Bericht, ſchon vor ihrem Verkehr mit den Euros 
paͤern gefannt. Turquet von Mayerne, ein eng 
liſcher Leibarzt, gedenft defjelben zu Anfang des XVH. 
Sahrhunderts in feinen Schriftenund Harris hat 1689 
die Bereitung defjelben gelehrt. Dörfurt, II. 1035. 
Neuerer Zeit haben Ludolf und Schäffer verfcies 
denartige Verfertigungen deffelben aden Sacob= 

\ fon, unter „Queckſilbermohr.“ 
 Quedifilberniedecfehl (ag, Präcipitat. Des rothen Praͤci⸗ 
pitats gedenkt fihon Geber oder Dfhafar, ein Ara- 
ber, der fihon im gten Sahrhunderte lebte. Raimund 
Lull, geb. 1235, erwahnt ebenfalls defjelben. Um 
das igte Jahrhundert kannte ebenfalls Bafiliusda: 
Lertinus, ein Mönch zu Erfurt, ‚den rothen Präci> 
pitat, Des weißen Quedfilberniederfchlags erwähnt des 
‘gegen blos der fehon oben genannte Raimund Lull, Gm e= 
Nah Jacobſon, unter "Quedfilbernieberfchläge, „ 

erhält man, wenn 100 heile Quedfilber in Salpeter— 

fäure aufgeläf und ‚niedergefchlagen werden , 1) mit 
abendem Mineralalfali, 104 Theile fehwarzrotben, 
2) mit milden Mineralalfali, 110  eifenrofigen, 
3) mit phlogifticirtem Alkali weißen, 4) mit Glaus 
berfalzse, 119 weißen, .nach dem Abſpuͤlen mit heißem | 

Waſſer gelben, Praͤcipitat. 
Der wahre weiße Praͤcipitat ſoll, nach Buchholz, 
eine Verbindung von vollkommenemQueckſilberoxyde, Salz⸗ 
 faure und Ammonium feyn, und Lemery lehrte ihn 
ſchon aufdie Art bereiten, daß eine wäfferige Auflöfung von 
äbendem Sublimat und Salmiaf mit einer Kalifolution 
zerlegt wurde. ©. meinen Almanach der Fort— 
fehritte ıc. XI. Jahrgang. p- 547: Nah 
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Nah Fiſcher fol man auf folgende Art einen ſchoͤ⸗ 
nen rotben Präcipitat erhalten. Vierhundert Theile mes 
tallifches Quedfilber löfet man in der Hitze in Salpeter⸗ 
fäure auf. Die Auflöfung wird zur Trodne abgeraudht, 
und das trodne Salz mit 350 Theilen metallifhem 
Queckſilber durch etwas hinzugefehtes Waffer zufammen= 
gerieben, bis fich Alles zu einer gleichförmigen Maffe ge 
bildet hat. Diefe wird nun getrodnet, in eine Retorte 
gefchtittet und einer fehnellen Hitze ausgelegt. Sobald 

ſich etwas Sauerftoffgas entbunden hat, wird die Arbeit 
unterbrochen und nach dem Erkalten findet man das Ganze » 
in einen rotben Präcipitat verwandelt. Scherer's 
Allgem. Iournalder Chem. B. VII. ©. 54 ff. 


Dueefilber- Pillen, deren fih Barbaroffa bediente, 
beftanden aus Quedfilber, mit Mehl und Zerpentin ab: 
gerieben, 

Duedfilber- Präparat, Des erften chemifchen Präpas 
rats gedenft Paulus Aegineta , der in der Mitte des ten 
Jahrh. lebte; (Paul. Aeginetae libri VII. edit. Alban. 
Torin. Basil. :538. 4. p. 535.), welcher zuerft bemerkt, 
daß einige Aerzte feiner Zeit das lebendige Quedfilber 
verbrannt und gleichfam in eine Afche verwandelt, ber: 
nach aber als Arzeneymittel gegeben hätten. 

Ein anderes neues detonirendes Quediilberpräparat 
erfand und verfertigte Howard, indem er 100 Gran 
- Quedfilber in der Hitze in Salpeterfäure auflöfete, dann 
nach dem Erfalten Alkohol hinzu: und die Mifchung einer 
gelinden Warme ausfeste. Nah feiner Verfiherung 
bildeten ſich Dampfe und ſchied ſich ein Niederſchlag ab, 
den er im Filtro ſammelte und mit deſtillirtem Waſſer 
ausſuͤßte. Dieſes war das verplatzende Queckſilber. 
Crell's chem. Annal. ‚1800, B. II. ©,385. ff. 


Queckſilberpuppe ift von den Ghinefern erfunden worden 
Sournal des Lurus und der Moden. 1792. 
Ssenner ©. 8. Antipandora, 1789. I. ©. 210. 
‚ueflbereinigung war ſchon dem Bafilius Bar 

len: 
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lentin befannt, der um das ızte Jahrh. lebte. Gme: 
lın, I. 144. 

Duedfilberfalpeter war ebenfaus dem Bafil. Valentin 
befannt und fchon zu Boyle's Zeit gab einer feiner 
Sreunde, Collins, Duedfilberfalpeter ein. 

Quedfilberfeife. Kapp und Hufeland machen ein 
neues Mercurialpräparat, deffen Erfindung ſich aus Rufe 
Iand herfchreiben fol, unter dem Namen Quedfilber- 
feife befannt. Die Art, wie biefelbe verfertiget wird, 
kann man in meinem Almanach derfortfohritte,:c. 

AUIII. Sabhrgang, Pag. 186. nachfeben. 

Duerkfilberfublimat. Des ägenden Sublimats gedenft 

ſchon Geber oder Dſchafar, der im gten Jahrh. 
lebte, fpäterhin aub Bafilius Balentin; und 
Boyle, der in den Jahren 1661 — 1690 Epoche 
machte, entdedte, dad ihm Salzſaͤure weſentlich fey; 
auch erwahnt er feiner Verfälfhung mit Arfenif. Theo⸗— 
dor Zurquet de Mayerne kannte fhon zu Anfange 
des ızten Jahrhunderts eine Art verfüßten Sublimats. 

Queckſilberuhr; eine folhe, welche 27 Minuten lang. 
gieng, erfand Sohann Heinrih Lambert, geboren zu 
Mühlhaufen in Sundgau 1728, gell. 1777. Das. 
Bedürfniß einer genauen Abmefjung der Zeit bey feinen 
Verſuchen leitete ihn darauf. Nachrichten von dem 
Leben und Erfindungen der DIE ER 
Mathematiter,; 11788:1.8. © 17T, 

Queen Charlotte's; dieſe Inſeln hatte la Pérouse 
1786 entdeckt. Die Engländer gaben ihnen hernach jez 
nen Namen. Allgem. geogr. Ephem. 1801. 
Sept. ©. 196. Um die nämliche Zeit umfchifften die 

Kapitaine Lowrie und Guiſe diefe Inſeln Ebdaf. ©. 
198. Den größten ‚Theil der Fön. Charlotten » Infeln 
umfegelteGeorgDiron 1787 zuerfl. Ebdaf. ©. 201. 

Duellen. Die wahrfoheinlichften Hppothefen über ihre 

Entſtehung haben Mariotte und Halley gegeben. 

Martotte, der von der Bewegung der Waſſer 
fohrieb, glaubte, daß die Quellen aus dem Regenwaſſer 
und 
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und Schneewaſſer entſtaͤnden, welches, indem es durch 
den Boden dringet, auf eine kieſichte Erde fommt, wo 
es nicht dDurchfeigern kann, fondern einen Seitenweg neh— 
men und eine Quelle geben muß. Bion’s mathema: 
tifche Werffchule. Vierte Auflage von Doppelmapr. 
1741. ©. 218. Halley bemerkte, bey feinem Aufz 
enthalte auf der Inſel St. Helena, daß auf dem Gipfel 
der Berge, 800 Yards über der Meeresflähe, des 
Nachts bey hellem Metter die Dünfie fich fo ſtark verdichs 
teten, daß er die Gläfer feines Fernrohres von Zeit zu 
Zeit mit fleinen Tropfen bedeckt fand und die Näfje des, 
Papiers ihn hinderte, feine Beobachtungen aufzuzeichnen, 
Aehnliche Erfahrungen machten Käftner und Lulofs. 
Hieraus fhloß Halley, daß die Dünfte fid) an Gebirs 
gen und auch fhon an niedrigen Hügeln nieberfchlagen _ 
und daß hieraus die Quellen entftehen. Gehler phys 
ſikal. Wörterbuh. IL &. 607 — 609. 
Die Quellen in ber Ziefe des Meeres wurden durch 
den berühmten ficilianifhen Schwimmer Niklas 
Fiſch entdedt, der, als er ein goldnes Gefäß, welches 
der ficilianijche König in die Charybdis warf, heraus 
holte, die Berficyerung gab, daß aus dem Meereögrunde 
ftarfe Quellen hervorſtroͤmten. 


Quelpaett, eine Infel ohnmweit Corea, wurde 1635 
Durch den Schiffbruch eines hallandifhen Schiffs bekannt. 
‘: Voyage de la Perouse autour du monde, redige par 
M. L. A. Milet— Mureau. Paris, ch. Plas. Sie 
liegt 144° 15’ D. L. von Ferro und 33 1! N. B. ©. 
Monatlh. Correfpondenz von Zac). 1800. Nov. ©. zı$. 
Duerpfeife erfand nach Einigen der Satyr Marfyas in 
Phrygien, (Clem. Alex. Strom. Lib, I.) nah Andern 
Pan, (Bion Idyll. II.) nad Andern Midas in Phry— 
gien. Plin. VU. 56. sect. 57. Bergl. Muſik, Flöte. 
Duerfattel, Im Jahre 1380 fiengen die Damen an auf 
‚Duerjätteln zu reiten. Anna von Lurenburg, 
Gemahlin Richard IL., führte diefes in England ein. 


Quer- 


542 Snerwälle,. Quitte. 
| 

Ensrwiälfe: Traverfen, wurden 1572 zuerft in Harlem 
zum Schuß gegen die enfilirenden Schüffe der hohen 
Batterien gebraucht; fodann bediente fich ihrer Vau— 
ban zur größern Stärke der Befeftigungs- Werke, in- 
dem er fie auf dem. bededten Wege anbrachte, und fpa= 
terbin brachte Tielken in der Mitte der Redouten der— 
‚gleihen an. Auch der fehwedifhe Major von Roͤoͤk 
dedte fowohl den Hauptwall als die vorliegenden Werke 
durch viele Traverſen, die 22 Fuß von einander lagen. 

Quickmethode, ſ. Amalgamation. 

Quippos. Diefe dienten den Peruanern vor bem Anfang 
des 16ten Sahrh.: flatt der Schreibefunft. Sie waren 
eine Art von Farben- oder. Bilderfhrift. Siehe das 
Gonverfationd= Lerikon, Thl. HL, unter dem Worte: 
Quippos. 

Quinquina Piton, eine Art Chinarinde, entdeckte Babier 
Auf Martinique. S. Roſenthal unter: „Fieberrinde.“ 
Quintil, ein franzoͤſiſches Gedicht, wurde unter Heinrich 

il. von Fontaine erfunden. Suvenel de Gar- 
lencas Gefch. der — Wiſſ. und freyen Kuͤnſte 
SE. Kappe 175% 2. 2b. 2. Kap. ©. 250 

Quintin, Duinte, eine fchöne Gattung Leinwand, die 
von einer Stadt in Bretagne, in deren Gegend fie an 
meiſten gemacht wird, ihren Namen hät. [ 

Quir, eine Kuͤſte an dem ſtillen Meere, in — 4 
ift 1606 von einem Spanier, Serbinando Quito, 

entdeckt worden. 

Duitte ffammt von Ereta und zwar aus der Gegend. der > 
ehemaligen Stadt Cydonia , jetzt Canea, von der fie. _ 

auch den Namen Kvöavıov wjkov, malum Cydonicum, 
erhalten bat. Monatliche. a von Zach. 
1800. May. S. | 
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